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I. Abhandlungen. 


 Meber die Aunf des Vortrags. 


B. Die Hebungen im freien Vortrage. 
Metpodifches Fragment von Curtman.* 


Unfere Zeit fordert immer gebieterifcher von jedem gebil- 
. beten Menfchen die Kunft nicht blos des gebundenen, fondern 
aud des freien Vortrags. Ob aber darum befondere Uebungen 
in die Schulen, insbefondere in die Gymnaſien aufgenommen 
werden follen, das ift die Frage. Das Beilpiel Englands und 
Franfreihs, wo die Redekunſt in Folge der politifhen Einrich— 
tungen ſchon Tängft in Ausübung und Schwung gefommen war, 
fcheint nicht dafür zu fpredhen. Denn die Parlamentsrebner 
von Burke bis auf Peel und von Mirabeau bis auf Guizot 
baben feine deklamatoriſche Schule durchgemacht. Das Leben 
ferbft hat fle erzogen. Dagegen haben die alten Griechen und 
Römer ed nicht bei den zufälligen Uebungen des Lebens bewen: 
den laffen, fondern gerad® auf die Vorbereitung zur Nedefunft 
die direftefte Mühe verwendet, Und wenn man einerfeits be⸗ 
denkt, daß' in Deutſchland die Einrichtungen‘, welche Runft im’ 
Vortrage fordern und fördern, noch ganz neu, ja nicht einmal 
vollftändig vorhanden find, wenn man zweitens Selbfterfenntniß - 
genug befigt, um zu geftehen, daß ung Deutſchen das Schulen 
und Gefchultwerden fo zur andern Natur geworden ift, daß wir 
ohne aoneibe nicht wohl faffen, fo werden wir allerdings bie 
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Aufnahme einer neuen Disciplin oder eigentlich nur die Hebung 
einer ſeither verwahrloſeten in unſeren höheren Unterrichtsan— 
ſtalten nicht verweigern. Die Hauptfrage bleibt immer das 
Wie? Iſt dieſes glücklich gefunden, ſo wird man auch über 
das Daß nicht lange mehr ſtreiten. 

Darüber kann wohl kaum ein Zweifel obwalten, daß die 
direkten Uebungen im Vortrage nur den Schlußſtein der geſamm— 
ten ſprachlichen Ausbildung ausmachen dürfen, daß denſelben 
der ſämmtliche Unterricht, wobei geredet oder wobei die Rede 
eines Anderen kritiſch betrachtet wird, zur Unterlage oder zum 
Wachsthume dienen muß. Eine von dem übrigen Unterrichte 
losgeriſſene Anweiſung zur Rhetorik wird nicht blog ein nichti- 
ges, ſondern auch ein ſittlich machtheiliges Unternehmen fein. 
Denn in Folge davon würden bie gefchulten Rhetorifer ihre 
oratorifhen Zöpfe fo bewundern und die natürlichen Locken 
anderer rebenden Leute fo geringfchägig anfehen, daß wir in - 
Deutfhland zwar viel Schwulft und viel Hochmuth, aber gar 
winzig wenig Nebefunft befigen würden. Ueberhaupt ift die 
fittlihe Gefahr bei den zu treffenden Veranftaltungen nicht bie 
geringfte. Indem man Unbefangenheit und Befonnenheit fhaffen 
will, wächst außerordentlich Leicht die Kedheit und Selbſtgenüg— 
famfeit in dem jugendlichen Herzen empor. Indem man dem 
Gefühl einen Ausdrud zu verihaffen und die Begeifterung in 
angemefjene Formen zu bringen fucht, drängt ſich Bombaft, 
Affeftation und alle mögliche Unnatur hervor, Indem man 
jeder Sache ihre zwei Seiten abzugewinnen lehrt und zu rafcher 
Widerlegung des Irrthums waffnet, fpringt in voller Rüftung 
nicht die Weisheit, fondern die Nechthaberei, die Rabulifterei 
aus den Häuptern hervor. Deßhalb Borficht, See in 
den Erwartungen und im der Ausführung! 

Bor Allem fann ih mich der Meinung nit anſchließen, 
man jolle die Uebungen des Vortrags frühe beginnen, weil fid 
dann bie Unbefangenheit noch finde, weil die Knaben eher frei 
heraus rebeten als die Jünglinge. Wenn es fih freilich von 
folgen Uebungen handelt, welche längſt in allen Schulen ein- 
geführt waren, von Uebungen im ſchön Lefen und im Recitiren 
memorirter Stüde, fo bleibt gegen beren frühe Anwendung 


Ueber die Kunft bes Vortrags. 3 


Nichts einzuwenden, als etwa daß man aud dabei ben Kern 
niht über ber Schale vergeffen fol. Denft man dagegen an 
größere und theatraliihe Deflamationen mit Aftion und andern 
Zuthaten, denft man an freie Disputationen oder Relationen 
u. ſ. w., fo beforge ih, man zieht den Kindern Männerfleider 
an und bringt fie dadurch zu der Einbildung, fie feien nun 
wirflih Männer. Die Befangenheit der Jünglinge rührt nicht 
blos daher, daß fie noh nicht an das freie Reden gewöhnt, 
fondern noch viel mehr aus dem Gefühle, daß fie der Aufgabe 
noch wenig gewachſen find. Sonſt würde ja jeder fede Burſche 
auch fofort ein Nedner fein und es wäre längft in Deutfchland 
mit der Nedefunft gut beftellt. Alſo Feine Knabenrebnerei! 
Vielmehr halte man bis mindeftens zu vollendetem 14. Jahre 
lediglich" an den Borübungen zum freien Neben, allein man 
betreibe diefelben eraft und organifire IK zu einem 
lebendigen Ganzen. 

Das war ja bisher der Fehler, vornehmlich in den Gym- 
naſien, daß das Leſen ſchlecht oder gar nit, das Deflamiren 
ungründlih, nad bloßer augenblidliher Empfindung und Ein- 
gebung vorgenommen zu werden pflegte. Und was allenfalls 
in ben biefen Uebungen gewibmeten Lehrftunden gewonnen 
werben mochte, das ging wieder verloren durch die gänzliche 
- Gefchmadlofigfeit des Leſens und Herfagend in dem übrigen 
Unterrichte. Man werde ſich nur einmal des dürren Geplappers 
in Tateinifchen oder in gefhichtlichen Lektionen bewußt! a felbft 
im Religionsunterrichte, wie werden da die Sprüde und Lieder: 
verfe aufgefagt! Beim Ueberfegen fremder Scriftfteller, wie 
fauen, ftottern, verfchluden die Knaben, wie reden fie in bag 
Bud hinein, wie fingen fie die Endſylben! Man läßt fie gar 
nicht bis zum äußerlich ſchön Weberfegen fommen, der philolo- 
giſch grammatifhe Treiber fteht immer dahinter, damit fid das 
Gelernte ja nicht zu fhönen Formen geftalte. Sollte aber nicht 
vielmehr mit gefhmadvoller Ausſprache in dem ges 
fammten Unterrichte die eigentlihe Grundlage aud bes freien 
Redens gelegt werden? Wird nicht der Knabe, welder Das, 
was ihm nahe liegt, was im Augenblide feine Gedanken füllt, 
fei es auch unfcheinbar, fei es auch nad dem geringften Theile 
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fein eigentliches Eigenthum, ſchön darftellt, auch fpäterhin Grö- 
ßeres und igenthümlicheres angemeffen darftelen? Woher 
anders fommt ed, daß die Vornehmen auch ohne gründliche 
Bildung und ohne direkte Redeübungen gemeiniglih geläufig 
und wohl auch geordnet fprehen, ald von der Sorgfalt, die 
auf ihre gewöhnliche Sprache gewandt wird und von ber Bes 
wahrung vor ber Spradhverdbumpfung in ben Gemwölben ber 
Gelehrten. Auch die Sprachfertigfeit der Frauen ift nicht blos 
fpöttifh zu erwähnen, fondern die gelehrten Herren Fönnten 
immerhin Etwas bavon lernen. 

Neben diefer allgemeinen Aufmerkſamkeit auf fpradhliche 
Schönheit während jedes Unterrichtes darf aber nicht vergeffen 
werden, daß nicht allein die Außerlihe Beredſamkeit ſich aus 
unfcheinbaren Keimen entwidelt, auch die Denffertigfeit und bie 
Sertigfeit, feine Gedanken fchriftlih auszubrüden, befinden ſich 
in bemjelben Falle. Macht man nicht den Anfang mit ganz 
Fleinen, aber täglich vorfommenden Aufgaben, halten nicht alle 
Lehrer zugleih auf präcife Gedanken und forgfältigen fchrift- 
lihen Ausdrud, fo wird der Profeffor des deutfchen Style nicht 
viel ausrichten. Dem freien Vortrage wird doch wohl unter 
allen Umftänden eine hinreichende Denffertigfeit vorausgehen, 
bie Fertigfeit im fchriftlihen Gedanfenausdrud mindeftens zur 
Seite gehen müffen. Id wage daher die Behauptung, ber 
Mangel guten mündlichen Vortrags hat eine feiner erften Quel— 
len in dem Mangel guter ftyliftifher Lebungen in 
den höheren Lehranſtalten. Denn fofern der Vortrag nicht bloßes 
Schwagen fein foll, muß er fih auf eben fo beftimmte Gedan- 
fenreihen fügen, als die Darftellung mit der Feder. Das Ber: 
hältniß ift Fein entfernteres als zwifchen dem Schriftlichen und 
Kopfrechnen. Eins muß das Andere ergänzen und vervollfomm- 
nen. Nun ift es aber notorifh, daß die Stylübungen in ben 
Gymnafien nicht gar reichlich mit Zeit bedacht zu fein pflegen, 
daß fie daneben fih nicht immer in den Händen guter Styliften 
befinden, daß fie drittens oft nicht fehr methodiſch geordnet find. 
Abgefehen davon aber geht denfelben faft allenthalben eine Ein- 
rihtung ab, welde fie zu einer direkten Vorbereitung auf den 
mündlihen Vortrag mahen würde — die Raſchheit ber 
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Ausführung Wo man am gewiffenhafteften Auffäge fchrei- 
ben läßt und forrigirt, da leiden diefe Arbeiten faft immer an 
einer unpraftiihen Schwerfälligfeit. Man gibt zu fehwierige 
. Aufgaben, darum fehren diefelben zu felten wieder. Iſt es nicht 
fhon Biel, wenn allmonatlih ein Auffag gefchrieben wird? 
„Aber diefer Aufſatz ift nun defto gründlicher, ausführlicher, eine 
Schöpfung des Schülers, worin Ddiefer feinen ganzen geiftigen 
Reichthum niederlegt.’ Ich will die Behauptung unangefocdhten 
laffen, ih will der Umgthungen und Täufchungen, der geiftigen 
Armuth, welche oft die Stelle jenes gerühmten Reichthums ein- 
nehmen, nicht gedenfen, ich fage blos: weil jene Aufſätze zu viel 
Gedanfen auf einmal in Anfpruch nehmen, wird nicht viel für 
den Styl von ber formalen Seite, mithin aud für den münd- 
lichen Bortrag profitirt. Gäbe man leichtere Themata, Auf- 
gaben, welde fih ohne langes Nachdenken und auf der Stelle 
löſen ließen, fo würde die Fertigfeit im Denfen und Darftellen 
weit naturgemäßer erzielt, ald Durch die ſchwer gepanzerte Schrift- 
ftellerei, wobei Federn zerfäuet und die Stirne wund gerieben 
wird. Bringt man nur erft Fleine Gedanfen in Fluß und in 
Form, fo ftellen fih in dem reifenden Geifte die vollwichtigen 
Ideen ſchon von felbft ein. Gar Mander, der als Gymnaftaft 
weder Anfang noch Fortgang zu feinem Aufſatze finden Fonnte, 
ift nachher ein tüchtiger Schriftfteller geworden. Das fommt 
ohne Hebammenfunft, die Fertigfeit in der Darftellung aber nicht, 
Denn Fertigfeit erwächst nur aus Uebung. Ich würde darum 
neben jenen fchwereren Stylübungen wenigftend einen leichtge- 
wappneten Kurfus berführen, welcher auf rafhe Drdnung und 
Darftellung der Gedanken hinzielte. Aus dem Stegreife fehreiben 
lehrt auch aus dem Stegreife fprechen und umgefehrt. Dabei. 
fönnte gleichwohl Biel, fehr Viel auch dem Stoffe nad) gelernt 
werden. Man dürfte ja nur die Fragen und Aufgaben jener 
ftegreiflihen Uebungen zu Wiederholungen der übrigen Schul- 
fenntniffe machen. Nur daß man dieſem materialen Nugen den 
weit widhtigeren formalen nicht opfere! Verwandt damit ift bie 
Zuziebung der Schüler zu dem aktiven Unterridt. Nidt 
etwa, daß wir alfe unfere Zöglinge zu Schulmeiftern dreffiren, auch 
nit daß die Lehrer fih zu größerer Bequemlichkeit Lefebengel 
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halten follten, wozu noch immer hier und da bie Neigung fihtbar 
wird; fondern jeder Schüler in jeder Klaffe einer höheren Unter: 
rihtsanftalt muß in den Stand gefegt werden, feinen Mitfchülern 
eine von ihm vorbereitete Aufgabe deutlich zu machen, Dies fann 
auf die verſchiedenſte Weife ausgeführt werden, Es fann ein 
Schüler beauftragt werden, die übrigen in einem gewiffen hin- 
länglich befannten Penfum zu eraminiren, ein foldes Penfum im 
Namen aller übrigen kurz zu wiederholen, eine Weberficht über 
den gehörten Unterricht zu geben, eine gehabte Anfhauung zu bes 
fhreiben, eine entwidelte Rede in präcife Worte zu faffen u. dgl. 
Dies greift unmittelbar in das Schulleben ein, Fann nicht leicht zu 
Dünfel Anlaß geben und madt ebenfo unbefangen als gewürfelt. 
Zuletzt ſoll ja aud jeder Bater einmal Lehrer feiner Kinder 
fein, warum follte man in der Schule nicht ſchon eine Stufe 
dazu unterlegen, da man foviel weniger allgemeinen und weniger 
wichtigen Berufspflichten den Schemel vorfchiebt. Insbeſondere 
ſcheint es mir höchſt bildend zu fein, wenn junge Leute bisweilen 
Anderen, alfo wohl auch einer ganzen Klaffe etwas Selbſt— 
gedachtes diktiren müſſen. Es fann mit ganz Fleinen Aufs 
gaben der Anfang gemacht werden 3. B. mit Beifpielen für 
einen grammatifchen Fall, mit Vollendung eines von dem Lehrer 
angefangenen Sages, mit Formulirung einer häuslichen Aufgabe. 
Es darf aber auch fortgefegt werden bis zum doppelten Diftiven 
nah Cäſars Weife. Zugleich ift das Nadfchreiben des Diftirten 
bei richtiger Behandlung gar fein fo verächtliches Bildungsmittel 
für die Schreibenden. -Nur der äußerfte Mechanismus der Schuls 
meifter hat es in Verruf gebradt, 

Zu den pofitiveren Uebungen des freien Vortrags gehört 
das Disfutiren unter den Schülern ſelbſt. Doch will 
es wohl geleitet fein, wenn es nicht in flahe Schwägerei oder 
Afterweisheit ausarten fol, Es muß naturgemäß aus ber 
Befhäftigung der Schule erwachſen und follte eigentlih nur 
gelegenheitlih vorgenommen werden. Da jedoch ſchwerlich alle 
Lehrer einer Anftalt zur Leitung folher Uebungen geeigenfchaftet 
fein dürften, fo müßte es fi allerdings einer zur bejondern 
Aufgabe fegen. Diefer müßte nun eine Disfuffion faft unver: 
merft herbeiführen, indem er über ein wohl bekanntes Thema 
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ſolche Fragen thäte, welche unter einander abweichende Antworten 
veranlaßten. Sind dieſe einmal in das Bewußtſein getreten, 
fo wird dann Jeder ſtreben, feine Antwort mit weiteren Grün— 
den zu flügen und ber Lehrer fann fih mehr und mehr aus ber 
einmal angeregten Diskuſſion zurüdziehen. Dabei dürfte ber 
Hauptgewinn ber fein, daß die Schüler einander verftehen und 
anhören lernen. Denn bie größefte Unart der Deutfhen, wo 
nicht gar aller Disfutirenden ift, daß jeder nur fih, aber nicht 
die Meinung bed Gegners hört. Im Mannesalter ift diefe 
Unart gar ſchwer zu bewältigen, wie Ständefammern, Jahres- 
verfammlungen, Synoden und Konferenzen lautes Zeugniß 
reden, So follte man denn einmal verfudhen, bie rednerifche 
Eigenliebe in der Schule zu befeitigen. Das wäre endlich ein 
reeller. Gewinn des Lebens aus der Schule, ber fih fogar in 
Tagegeldern ber Deputirten berechnen ließe. Auf den Univerfi- 
täten ift bazu nicht mehr die rechte Zeit. Die Herrn Studiofen- 
find fhon zu vornehm und bemonftriren lieber mit „Pereat” 
und „bummer Junge”, als mit Gründen. Die parlamentarifchen 
Formen, wenn gleich nicht die Formalitäten müffen alfo fchon 
in ber Jugend vorbereitet und angewöhnt werden. Dazu bedarf 
ed aber allerdings, daß der Lehrer vorweg ſich nicht immer felbft 
bören und allein Recht haben wolle, und er darf fo wenig mit 
einem „ſchweig!“ dreinfahren, als der Präfident einer Pairsfammer. 
Auch er wie die Schüler muß einen Andern ausreden laffen, muß 
feinem Widerſpruch einen Zügel anlegen können und ein Gedächtniß 
baben für die von anderer Seite vorgebradten Gründe, Das 
audiatur et altera pars muß ſchon in der Schule zum Gefege werden. 

Dies wäre mir lieber als bie pomphafte Rednerei der 
Abiturienten, wobei fich gewöhnlich alles Andere eher findet, als 
innere Wahrheit; felbft die modernen Kurfe durch die vaterläns 
difche Literatur mit dem foreirten Patriotismus und der gemachten 
Kritif fcheinen mir eher entbehrt werden zu fünnen. Es ift gar 
zu viel Gefärbtes in den rhetorifhen Einrichtungen gewiffer 
Gymnaſien, was obendrein die Farbe nicht hält, wie fich viel— 
leicht in zehn Jahren deutlicher ergeben wird. 

Doch fommen wir mit. diefer und allen ähnlichen Vernei- 
nungen nicht weiter, e8 muß gejagt werben, wie? Da verlange 


8 hAbhandlungen 


ich denn, daß allerdings Deklamirübungen eingerichtet ſein 
ſollen, allein mit etwas anderem Organismus als die gewöhn⸗ 
lichen. Zunächſt iſt gegen die Willkür der Auswahl zu reden, 
weldye nicht blos geduldet, fondern geradezu geförbert wird, 
Wenn man den Schülern überläßt, welche Stüde fie zum Aus— 
wenbdigleriien und refp. Deflamiren wählen, fo werden fie in 
zwanzig Fällen gegen einen zu Schweres wählen. Die Jugend 
gefällt fih in dem Pathos des Hochpoetifchen, obwohl fie dem— 
felben keineswegs gewachſen ift. Profa wird freiwillig faft nie 
mals zum Auswendiglernen gewählt und Doc ift fie fowohl zur 
Bildung des Gedächtniſſes, als des Vortrags felbft unerläßlich. 
Wer immer nur Berfe deflamirt und deklamiren hört, verwöhnt 
Ohr und Gedächtniß. Deßhalb muß man fih wundern, daß fo 
viele Sammlungen, welche die Einführung der Schüler in bie 
Literatur zum Hauptzwede, aber doch auch die Bildung bed 
freien Bortrags zum Nebenzwede haben, ſich Tediglih auf Dich: 
tungen, ja wohl gar auf Iyrifche Gedichte beſchränken. Als 
Schulbücher verfehlen fie offenbar ihren Zweck. Denn die Schule 
verlangt für ihre Zwede Mannigfaltigfeit des Stoff und ber 
Form. Der profaifchen und insbefondere der bialogifchen Ab- 
fchnitte kann fie aber gar nicht entbehren. Ich winfchte, wir 
hätten ein Buch, welches nicht nach äfthetifhen Rubrifen, auch 
nicht nach ftrenger chronologifher Ordnung, fondern nad didak— 
tiſchen Stufen Proben aus unfern Klaffifern Tieferte, poetifche 
und profaifhe, vor Allem aber beflamirbare. Die Proben 
fönnten um ben Namen jedes Berfaffers gruppirt fein, und 
eine ebenfalls deflamirbare Erinnernng an den Berfaffer, nicht 
gerade immer eine Tebensbefchreibung, bildete die Mitte. Wichtige 
Stüde, welche fih nicht für die Stufe eigneten, worauf man 
den Verfaffer der Mehrzahl feiner Leiſtungen wegen gefest hätte, 
fönnten anderswo ihren Plag finden, indem man auf die Haupt— 
ftelle des Verfaſſers in der Literatur verwiefe. Die hronologifche 
Drdnung ließe fi) unfhwer in einer Leberficht herftellen. Das 
Bud würde ich nun folgendermaßen benugen. Die Kenntniß 
eines einzigen Schriftſtellers wird zum Öegenftande des Unters 
richtes einer kurzen Unterrichtsperiode z.B. einer Woche gemacht, 
alle Schüler zugleich bei der Aufgabe betheiligt, Der eine hat 
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mun bie Lebensbefchreibung bes Mannes vorzutragen, entweder 
gebunden an dad Buch, oder nad andern Quellen frei gearbeitet, 
je nad Mitteln und Kräften. Andere lernen die als Charafte- 
rifif aufgenommenen Gedichte auswendig und deklamiren dies 
felben, indem fie fi in die größeren theilen. Wieder Andere 
tragen auf gleihe Weife die profaifchen Proben vor, Dialoge 
werden von Mehreren als wirkliche Dialoge gefprochen. Erfcheint 
bas Lehrbuh zu arm, fo fann aus dem Driginal wohl nadıge- 
bolfen werden. So entfteht unter gemeinſchaftlicher Arbeit und 
unter Erflärung und Verbefferung des Lehrers ein Bild eines 
in der Literatur hochſtehenden Schriftftellers und prägt fich feft 
und Adtung gebietend ein. Natürlich befteht dabei die Voraus— 
fegung, daß der Lehrer als Erflärer und Deflamator (Redner) 
der Sache gewachſen fei. Die Schüler erhielten auf diefe Weife 
jebesmal eine Art von Ganzem, wie in den alten Spraden ja 
ebenfalls, wo in den Chreftomathien die Fragmente aus einem 
Schriftſteller fo neben einander geftellt zu fein pflegen, daß der 
Schüler fih wohl bewußt wird, er arbeite jegt 3. B. an dem 
Berftehen des Lucian und nicht des Kenophon. Da viele Schüler 
zugleich dur ihren Bortrag an der Darftellung des Schrift 
fteller-Bildes mitwirfen, fo fünnen bie Aufgaben auch einiger- 
maßen nad den Yndivibualitäten vertheilt werden, ber poetiich 
geſtimmte Schüler fann ein Gedicht, der profaifch organifirte ein 
profaiihes Stüd vorzutragen haben. Auch fann wohl bisweilen 
das Memoriren nachgelaſſen und ftatt freien Vortrags einmal 
Borlefen geftattet fein. Sonft aber ift es eine wichtige Bedingung 
für Lehrlinge der Redekunſt, daß fie fireng, bis auf das Kleinfte 
fireng und fiher memoriren. Denn erft muß der Redner 
einen gebundenen Vortrag gut halten, ehe man ihm die Erfindung 
ber Gedanken und des Ausdrucks zugleich aufbürdet. Für mande 
Naturen ift überhaupt Vortrag aus dem Stegreif eine Unmöglichkeit. 

Bei allen Deflamationen wird aber die Hauptaufgabe für 
den Lehrer nicht fowohl die Korrefur als die Borbereitung 
fein. Ehe zum Memoriren gejchritten wird, muß der Schüler 
das zu Memorirende in dem Grade verfteben, daß er es nicht 
blos mit dem Gedächtniſſe, fondern mit Dem ganzen Geiſte erfaßt. 
Nichts darf erſt mechanifirt werden, um es binterdrein durch 
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geiftige Erfaffung wieder flüfftg zu machen. Die menfchliche 
Natur fordert, daß alle geiftigen Gebilde ſchon in der erften 
Anlage wahr und fchön feien. Man darf nicht Unfraut wachfen 
laffen, um es auszujäten. Dies trifft ganz befonders das Ver— 
ftändnig zum Behufe der Betonung. Cine Rede, die wir nicht 
verftehen, können wir unmöglich richtig betonen, und wo fi 
einmal bie falfche Betonung im Ohre feftgefest hat, da ift jede 
Korrektur unſicher. Es muß vorgebeugt werden. Damit ift 
jedoch nicht gefagt, daß der Schüler, bevor er zu memoriren 
beginnt, ein Rebeftüd fo verftehen fol, wie etwa ein gelehrter 
Aefthetifer. Das fei ferne, denn es würde ung ftatt der abge- 
fhnittenen Zöpfe nur wieder neue wachfen laſſen. Es ift nur 
ein folher Grab von Berftändniß gemeint, welches der Mono- 
tonie und dem falſchen Pathos und fonftigen offenbaren Fehlern 
vorbeugt. Am fürzeften gelangt der Lehrer meiftens durch rich« 
tiges Borlefen dazu, denn diefe unmittelbare Anfchauung des 
mündlihen Ausdruds belehrt die Schüler oft über den Sinn 
beffer als tieffinnige Unterfuhungen. Gleichwohl dürfen wir 
die Unterfuhungen über Richtigfeit der Betonung auf feiner 
Stufe des Unterrichts in der Mutterfprache unterlaffen; fie find 
viel fhmwerer, aber auch lohnender, als die Leute denfen. Wer 
fih mit der erften beften Betonung begnügt, oder fi einbildet, 
unvorbereitet ein Redeſtück ohne Fehler vortragen zu Fönnen, 
ber ift fein Redner, Fennt die Feinheiten der Aufgabe noch gar 
nicht. Weil es aber folher Nichtfenner der Redekunſt, welde 
biefelbe gleichwohl ausüben, in Menge gibt, fo helfen fie fi 
gemeiniglih durch Ueberfüllung der Betonung. Sie laffen es 
nicht bei dem einen entfchieden richtigen Tone, fondern fpannen 
Alles fo hoch hinauf, daß ein Fehler den andern zubedt, das 
Ganze aber unwahr wird. Das find die pathetifhen Redner, 
welche nicht wiffen, wohinaug mit ihrem Gefühl und mit ihrer 
überftrömenden Kraft, wobei ed aber im Innern ganz fühl ausfehen 
fann. Bor folder Unwahrheis der Darftellung möchte ich die Ju: 
gend vor Allem bewahrt wiffen. Darum halte man feft daran: 
jeder Bortrag des Schülers muß durch den Lehrer 
vorbereitet fein, ebe fih Fehler feftfegen fönnen, 

Es bleibt hernach immer noch viel Spielraum für bie 
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Kritif und zwar die Kritif der Schüler wie des fehrers. 
Denn allerdings follen gerade bei den Deflamationen die Mit- 
fhüler in die Beurtheilung hineingezogen werden. Es wirb von 
beiden Seiten dabei ungemein Biel gelernt. Auch wird eine 
ſolche Beurtheilung nicht Leicht fo gehäffig wie in anderen Dis— 
eiplinen, weil immer gar Biel der fubjeftiven Anficht zu ent- 
ſcheiden bleibt, aljo zwei Meinungen wohl in ziemlich gleichem 
Rechte ftehen fünnen. Den Anfang mache jedoch eine Selbft- 
fritif des VBortragenden. Gar mander Fehler wird nur aus 
Unbedachtſamkeit gemacht und fogleih von dem Fehlenden felbft - 
erfannt. Diefe Fehler foll man erft ausfcheiden, einmal weil 
fie das nächſte Mal defto eher vermieden werden, dann aber 
auh, um zur Selbftfritif zu gewöhnen. Dieſe ift nämlich bei 
dem Reden fchwerer ald anderswo, weil fein Stillftand zum 
Befinnen zuläffig ift und fämmtliche Seelenfräfte in Anſpruch 
genommen find. Daher fommt es zum Theil, daß fo viele 
Geiftlihe, welche früher ganz gute Anlagen verrietben, fo raſch 
in einen Predigt-Schlendrian hineingerathen. Sie bemerken ihr 
Dehnen und Stottern und Singen felbft nicht, weil fie mit dem 
Inhalte zu ſehr beſchäftigt find. Sachkundige Kritifer find aber 
zu felten anmwefend. So fegen fi die Fehler feft. 

Außer den ordentlichen Deklamationen ift es jedoch rathſam, 
in den höheren Schulflaffen auh außerordentliche, feier> 
lichere einzurichten. Dergleichen brauchen nicht auf die Jahres— 
prüfung oder den Geburtstag des Landesherrn befchränft zu fein; 
es ift vielmehr gut, wenn fie häufig genug vorfommen, daß 
nah und nach jeder Schüler einmal an die Reihe fommt, um 
fih vor einem größeren Publifum (mehreren Klaffen) oder 
mwenigftend in einem befonders eingerichteten Tofale zu verſuchen. 
Man hat darum ja nicht nöthig, aus den Schranfen ber pädas 
gogiſch zuläffigen Uebungen herauszutreten und etwa dem ftäbdti- 
fhen Publikum zu Gefallen großartige Aufführungen zu halten, 
Es ift viel beifer, es bleibt Alles unter Schülern und Lehrern, 
welche das Warum und Wie zu beurtheilen verſtehen. Dem 
Gevatter Schneider und Kammader freilich gefällt das Unpäda— 
gogifche am beften. Es ift aber genug, wenn man bergleichen 
Leuten einmal im Jahre ein Schaufpiel auffüprt. 
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Bon der Deflamation fremder Arbeiten muß natürlich immer 
näher zum. Vortrage eigener gefchritten werben, Es ift ſchon 
oben von der Benusung ber fiyliftifchen Uebungen zur freien 
Rede geſprochen worden. Zu: diefem Zwede laffe man gelungene 
Auffäge entweder beflamatorifch vorlefen ober memo- 
riren und aus dem Gedächtniſſe vortragen, immer aber mit ber 
Beihränfung, daß. es eigentlihe Neden nicht eher fein bürfen, 
bis auch wirklich zu folchen Leiftungen die nöthige Reife vor- 
handen ift. Diefe fommt fpät; es eilt aber auch nidyt bamit, 
fie braucht gar nicht auf dem Gymnafium abgewartet. zu werben. 
Kann ein Schüler gut frei erzählen, befchreiben, auf Fragen 
antworten, Einwürfe widerlegen, jo wird er auch ſchon zu rechter 
Zeit eine Rede mit Einleitung, Hauptfas, Unterabtheilungen und 
Schluß halten können, wenn die Umftände darauf hinführen. Die 
fingirten Situationen laſſen feine rechte Beredfamfeit auffommen; 
pectus est, quod disertum facit. Deßhalb genügen entweder bie 
oben erwähnten kleinen fiyliftifhen mündlichen Uebungen oder 
auch Stücke größerer Arbeiten, welche münblid ausgeführt wer- 
ben. So ift es völlig zuläffig, aus einem ausführlichen Auffage 
bie Einleitung oder den Schluß, eine befonderg hervorragende 
Stelle zur mündlichen Ausführnng zu beftimmen, während dag 
Uebrige dieſer Beftimmung entzogen wird. Dispofitionen find 
zwar in der Regel fhwierigere, jungen Leuten nicht fehr zufagende 
und nur mit Muße zu fertigende Arbeiten, dennoch gibt es auch 
leichte, felbft folenne Dispofitionen, welche man auf der Stelle 
auf ein Thema anwenden laffen fann. Wie wenn man mündlich 
ein Thema nah der befannten Formel: Quis? quid? ubi? 
quibus auxiliis? cur? quomodo? quando? zerlegen läßt. 

Da es bei dem mündlichen Vortrage, insbefondere bei 
Disfuffionen oft fehr auf augenblidlihe Befonnenheit, auf die 
Auffindung von Stihwörtern, geſchickten Wendungen anfommt, 
fo ſcheint es nit unzweckmäßig, bisweilen auch wigige oder auf 
Ueberrafgung berubende Aufgaben vorzulegen. Nur daß ber 
ernftere Zwed des Unterrichtes dadurch micht allzu fehr in den 
Hintergrund geftellt werde, Wenn nicht in Lehrftunden, doch 
ganz gewiß bei gemeinfhaftlihen Unterhaltungen, welde ja 
“ allenthalben vorkommen, fol Anregung gegeben werden zum 


Ueber die Kunft des Vortrags. 13 


Bortrage von Räthſeln, Spielen des Witzes, ingbefondere zu 
fchnelfen Humpriftifchen Antworten. Bei folhen Gelegenheiten, 
aber auch nur bei folhen, würde ich es auch billigen, wenn 
Fünglinge fih übten, Toafte auszubringen. Wenn irgendwo, 
fo wäre manchem Deutfchen in diefer modernen Redekunſt noch 
Bervollfommnung zu wünfchen. Direft darf fih die Schule der 
Sade nicht annehmen, aber dod indireft. 

Doch da find wir eigentlih ſchon an ber Gränze der 
Tpätigfeit der Schule angefommen, und verlangen von bem 
Leben, daß es ſich der Schule fürdernd anſchließe. Ohne diefen 
Anfhlug wird der Schulfhweiß umfonft vergoffen fein. 

Möchten ſich aber unter Fünglingen aller Kategorien, unter 
Studenten und Polytechnifern, unter Seminariften und Hanbdels- 
befliffenen, furz unter Allen, welde eine höhere Schulbildung 
genoffen und nad ‚weiterer Bildung zu ftreben haben, Kränzchen 
zur Uebung im mündlichen Bortrage bilden. In ſolchen engen 
freundfihen und freiwilligen Girfeln gedeiht die Pflanze ber 
freien Rede am beiten, wenn anders einige Ueberlegene da find, 
welche im Stande find, Kritif zu üben. Auf jeder Univerſität 
follten wenigftens Docenten fein, die fih der Sache annähmen, 
Den Theologen ift es bereits nötbig, den Juriften wird es bald 
nöthig werden, Allen aber gereicht ed zur Zierde, wenn fie frei 
auszufpredhen vermögen, was in ihrem Geifte vorgeht. Selbft 
für Männer wäre es feine unwürdige Unterhaltung, fih zur 
formell geordneten Befprehung allgemein intereffanter Gegen 
ftände zu verfammeln und bier zu lernen, wie fie im öffentlichen 
Leben reden ſollen. Es wäre Flüger, als im Tabafsqualm, im 
verwirrten Getöfe des Wirthshauſes ale Abende zuzubringen, 
oder fich in das Kartenfpiel zu verſenken. Es reicht nicht hin, 
daß wir in die Schulen hinein Befferung befretiren, wir müffen 
diefelbe auch mit unferem Beifpiele unterftügen. Soll die Schule 
eine rechte Schufe werben, fo muß fie mit dem Leben fo innig 
verwachfen, von ihm fo durchdrungen werden und daſſelbe fo 
durchdringen, daß die Gränze zwifchen beiden gar nicht mehr 
nah Jahren und Stunden gezogen werden fann. Lernen und 
lehren überall und in jedem Alter! 
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Der Sefchichtsunterricht anf Gymnaſien. 


Andeutungen zu einer beſſern Organifation deffelben. 


Bon C. ©. Firnhaber, 
Profeſſor am Gymmaſium in Wiesbaben. 





In dem wohlthätigen Streite über die Berechtigung und 
bisherige Geftaltung der Unterrichtögegenftände auf Gymnaften 
iſt der Gefchichtsunterricht noch ziemlich unberüdfichtigt geblieben. 
Es ift Keinem eingefallen, die Berechtigung dieſes Unterrichts 
auf Gymnaſien in Zweifel zu ziehen oder. das bemfelben aus— 
gefegte Stundenmaaß befchränfen zu wollen. Ja! es ift, foviel 
Nef. befannt, von den eigentlich ftreitenden Parteien bisher auch 
nicht gefragt, ob die bisher befolgte Methode des Geſchichts— 
unterrichtd einer Verbeffernng bebürftig, ob die bisherige Aufgabe 
deſſelben auszudehnen oder einzufhränfen, in dem vorgeftedten 
Ziele eine größere Uebereinftimmung wünſchenswerth fei u, dgl. 
Hätte ein Gefchichtslehrer daraus den Schluß ziehen wollen, daß 
gerade der hiftorifche Unterricht bisher das Glück gehabt, mit 
feinen Leiftungen allen Wünfchen zu entfprechen, fo würden ihn 
jegt zwei Stimmen aus biefem füßen Traume weden können. 
Die eine wurde zu Michaelis vor. 3. in der hiftorifchen Seftion 
der erften Germaniftenverfammlung Yaut, die andere tönt aus 
einem ohnlängſt erfchienenen Büchlein von Löbell „Grundzüge 
einer Methodif des geichichtlichen Unterrichts auf Gymnaſien. 
Sendfhreiben an den Confiftorial-Direftor Seebeck in Hildburg- 
haufen. Leipzig 1847.” Jene ift jegt in den gedrudten Protofollen 
p. 218 niedergelegt. Dan fieht aus Rommel’s Vorſchlage, 
ber Berein möge Etwas thun, um das Studium ber deutfchen 
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Geſchichte, namentlih der fpeciellen Ländergeſchichte 
auf deutfhen Schulen zu fördern, daß er in ben bisherigen 
Leiftungen der Schulen etwas vermißt, und ein Gleiches fpricht 
die darüber entftandene Debatte offen aus, Stenzel berichtet, 
dag in Schlefien der Geſchichtsunterricht in Schulen nicht fehr 
gefördert werde, und wünfht, dag man im Berein mit den 
Gefhichtsvereinen auf beffere Förderung zu wirfen fude. Pers 
will den Wunſch fo formulirt fehen, daß durch die Regierungen 
befonders befähigte Männer, namentlih an GOymnafien, 
auserfehen werben möchten, die Geſinnung der Jugend durch 
einen lebendigen Unterriht in der deutſchen Geſchichte zu 
heben und zu veredeln. Vergebens wirft ein ungenanntes Mit- 
glied die Anfiht dazwifhen, man miſche fih da in Angelegen: 
heiten ber Regierungen, welche diefe Aufgabe durch die 
Pädagogen löſen Taffen fönnten, der Präftident hält 
die Verfammlung zur Aeußerung einer Anfiht vollfommen be— 
fähigt und berechtigt, und man entfcheidet fi ſchließlich für den 
von Stenzel formulirten Wunſch: der Unterriht in der Ges 
fhichte, namentlich der deutſchen, möge, wo dies noch 
niht der Fall fei, recht gefördert werden. 

So ift im Feuer der Debatte das urfprüngliche Defiderium 
fehr eingefhmolzen und jede Verlegung fo der Regierungen, wie 
einzelner Individuen möglichft fern gehalten. Man erfuhr, was 
die etwas unvollftändigen Protofolle zwar nicht enthalten, daß 
der vulgaire Lärm, die Gymnaftaften Iernten zwar klaſſiſche 
Geſchichte, blieben aber in der vaterländifhen möglichft unwiffend, 
doch auf die jegigen Gymnaſien nicht paffe, eher eine gerechte 
Anklage früherer Zeiten fei, aus denen die meiften Redner 
ftammten, und jo fam es zu ber milden Schlußfaffung, welde 
ohne den Ausdrud eines allgemeinen Zweifeld an der Tüchtig- 
feit des bisherigen Gefchichtsunterrihts auf Gymnaſien nur, wie 
von einer folhen Verſammlung nicht anderd erwartet werden 
fonnte, bie fpecielle Forderung eines gründlichen eange in 
der deutſchen Geſchichte ausſpricht. 

Die andere Stimme iſt minder glimpflich. Sie geht von 
dem Satze aus, daß im Verhältniß zu andern Fächern der ge— 
ſchichtliche Unterricht auf unfern Schulen zu geringe Ergeb- 
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. “ 
niffe geliefert, daß es bei aller Gelehrfamfeit, allem Fleiße 
und ‚Eifer, welche den hiftoriichen Vorträgen auf den Gymnafien 
ohne Zweifel zugewandt würden, doch an Webereinftimmung in 
dem Maaß und Ziel der anzuftrebenden Ergebniffe fehle und 
baß bei einem guten Theile der Schüler ein Mißverhältniß 
zwifchen dem Gelehrten und dem Erfernten ftatt finde, welches 
fih durch die Berfchiedenheit der Gaben und des Fleißes feines- 
wege genügend erfläre. Löbell beruft fih auf feine Erfahrung, 
daß es die allerverſchiedenſten Grade ber hiftoriichen Vorbildung 
gebe, daß von dem auf die Hochſchule mitgebrachten Wiffen 
gerade bier foviel eingebüßt werde, und findet den Grund davon 
in der großen Berfchiedenheit der Lehrart und bes verfolgten 
Zieles, in dem Mangel an Schärfe, mit dem man es in’s Auge 
faffe und in einer gewiffen Unbeftimmtheit und Bieldeutigfeit der 
Ausdrüde in den darauf. bezüglichen Vorſchriften. 

Aber während die Germaniften uns einen Wunfch äußern, 
ohne fih viel um die Möglichkeit zu befümmern, denfelben zu 
verwirflihen, hat Löbell nicht blog getabelt, fondern einen 
fehr anerfennenswerthen Berfud gemacht, durch eine Verbeſſerung 
ber Methode des Geſchichtsunterrichts beffere und übereinftim- 
mendere Resultate deffelben in Ausficht zu ftelen. Darum wollen 
wir nicht mit ihm rechten über die Motive feiner neuen Vor— 
fchläge, nicht jene feine Erfahrung befritteln, fondern ihn, der 
von der Gewohnheit feiner Collegen, ſich den methodifchen Be— 
fprehungen gern zu entziehen, abweicht und nit glaubt zu 
genügen, den Stoff zu gewinnen, während er die Verwendungs- 
‚weife Andern überläßt, wir wollen ihn freundlich willkommen 
‚heißen mit der Abficht, zur beſſern Geftaltung des Gefchichts- 
unterrihts auf Gymnaſien mitzuwirken und feine VBorfchläge 
der wohlgemeinten Prüfung zu überlaffen. Wir werden unten 
Gelegenheit haben, darauf zurüdzufommen, ftellen hier nur voran, 
dag Löbell im Gegenfage zu dem Wunfche der Germaniften und 
den Lehrplänen der meiften deutfchen Gymnafien, welche beweifen 
fönnen, daß die Regierungen dem Wunfche der Germaniften fange 
fhon, bevor derfelbe ausgeſprochen, zu willfahren gefucht haben, * 

* Bol. u. A. das Programm des Berliner Friedr.-Wilh.-Gymn. von 
1825. Das Stralfunder Programm von 1827. 
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feine beutfche Gefchichte fpeciell vorgetragen haben will, fondern 
eine durch die Cultur der Völfer vermittelte Univerfalgefchichte, 

Den Geſchichtsunterricht zählt man auf allen deutfchen Gymna- 
fien zu den Hauptfächern. Es ift gewiß Pflicht, Die gegen denfelben 
laut gewordenen Anklagen, alle in Bezug auf denfelben geäußer: 
ten Wünfche, die Vorſchläge zu feiner beffern Geftaltung, die 
eingetretenen und verfuchten neuen Richtungen und die Mittel, 
nah welchen die willenfcaftlihe Theorie für das praftifche 
Bedürfnig am Zwedmäßigften umgeftaltet werden fönne, forgfam 
zu prüfen. Auch Ref., der in einer Reihe von fünfzehn Jahren 
biefen Unterricht mit befonderer Vorliebe ertheilt hat, und zwar 
an Gymnaſien verfchiedener Staaten, hat ſich biefer Prüfung 
nicht entzogen und will die Rejultate derjelben in der Abficht 
bier niederlegen, auch feines Theile etwas zur beffern und ſach— 
gemäßern Geftaltung diefes Unterrichtszweiges beizutragen, bie 
Hinderniffe allfeitig günftiger Ergebniffe deffelben in's Auge zu 
faffen und Andeutungen zu geben, wie man biefe Hinderniffe, 
namentlich fo weit fie von der Schule ausgehen, am Beften 
bewältigen fünne, 

Da muß er freilich es zunächft für unmöglich erklären, daß 
das Gymnafium den Wünfchen der Univerfitäten genüge, bevor 
fih nicht die letztern felbft unter fih über ihre Forderungen 
geeinigt haben. Daß das bis jest nicht der Fall, ja! daß es 
faft unmöglich fei bei den jegigen Univerfitätslehrern ber Ges 
fhichte, glaubt er verfihern zu fünnen. Er bat es ſich lange 
Zeit zur befondern Aufgabe, zulegt noch bei der Germaniften- 
verfammlung in Franffurt, gemacht, die Anfichten der verſchie— 
benen Univerfitätslehrer über die Aufgabe und das Ziel bes 
biftorifchen Unterrichts auf Gymnaſien fennen zu lernen und hat 
in denſelben die größte Verfchiedenheit wahrgenommen, je nah 
dem Alter und der Schule und der Richtung des Individuums, 
Der Eine verlangte von dem Abiturienten nichts als auggebreitete 
Zahlen » und Factenfenntniß, der Andere eine wenn auch ober— 
flählihe Vermittlung derſelben durd eine allgemeine Ueberſicht. 
Der Eine wollte auf den Gymnaften nur Gefhichte einzelner 
Bölfer in größtmöglicher Ausdehnung und zwar nur politifche 


Geſchichte, der Andere Univerfalgefhichte mit u. ichtigung 
Zeitfchrift für das Gelehrte» und Realſchulweſen. IV. 
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der Culturgeſchichte gelehrt wiſſen, der Eine wollte außer dem 
biographiſchen höchſtens noch einen ethnographiſchen Curſus, der 
Andere den reflectirenden, pragmatiſchen und philoſophiſchen 
Standpunkt beim Vortrage bereits angebahnt ſehen. Man frage 
nur nach und man wird dieſe Verſchiedenheit oft unter den 
Geſchichtslehrern einer und derſelben Univerſität finden. Darum 
iſt es durchaus nothwendig, daß Univerſität und Gymnaſium 
ſich auch hier erſt einigen über die Forderungen und in einen 
wirklich organiſchen Zuſammenhang zu kommen ſtreben. Daß 
dazu ſchon das eigene Intereſſe die Univerſitäten bringen ſollte, 
welche leicht fühlen, daß fein Vortrag gut iſt, wenn die Vor— 
fenntniife fehlen, mit welchen das Schulalter für die Wiffenfhaft 
ausftatten muß (vgl. Dahlmann Polit. I. p. 323.), Tiegt auf 
der Hand. Go lange beide Theile gleichgiltig neben einander 
weggehen, jeder feinen eigenen Weg, fo lange wird der Schritt 
zur Univerfität für den Schüler oft zum Sprunge werben, nad) 
Maßgabe des Einflangs, in welchem zufällig der Unterricht, den 
er auf dem Gymnaſium genoffen, mit dem Bortrage des Uni— 
verfitätsleßrers fteht, dem er fich zufällig zuwendet. Daß aber 
bie Univerfitätsgremien nicht gerade bereitwillig find zur Einigung, 
lieber darauf ausgehen, Vorſchriften apodietifch zu geben, als 
fih den Wünfchen der Schulen zu accommodiren, hat man ver- 
fohiedentlih wahrnehmen fünnen. Wir erinnern nur an ben 
lebhaften, felbft von Regierungen unterftüsten Wunfch, es möchte - 
in den einzelnen Fakultäten wenigftens ein Vortrag fortwährend 
in lateiniſcher Sprache gehalten werden, Bergeblih! man bleibt 
bei der bequemern Weife, fo daß man nicht weiß, ob man fi 
mehr über diefe Ungefälligfeit oder über die Ungerechtigkeit 
wundern fol, mit weldher man die Gymnaſien dafür verant- 
wortlih madt, daß ihre frühere Schüler nad breis bie vier- 
jähriger Unterbrehung im Staatseramen nicht mehr gut lateiniſch 
fhreiben und fprechen fünnen. Hätte man fich zur rechten Zeit 
geeinigt, jo würden bie Anflagen gegen die Gymnaſien, welde 
von den bisherigen Refultaten hergenommen werden, befannter- 
maßen die handgreiflichften, nimmermehr fo ftarf geworden fein. 
Berfäumt man es, fih über den Gefchichtsunterricht zu einigen, 
und bie Forderungen in Einklang mit dem ganzen Organismus 
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der Gymnaſien zu fegen, fo werben bie Gegner ber gelehrien 
Bildung auch bier bald einen Standpunkt ausfindig macen, von 
welchem fie Iuftig ihr ſchweres Gefhüs abbrennen, und friih 
darauf los 3. B. die gründliche Behandlung der Geſchichte des 
Alterthums als unndthig und als ein läftiges und antinationales 
Erbſtück darftellen. 

Es müffen fih Univerfität und Gymnaſium zunähft über 
ben Zwed bes Geſchichtsunterrichts und über bas dabei in’s 
Auge zu faffende Ziel einigen, fowie über das Maaß ber 
Gejchishtsfenntniffe, welhes man von den Schülern des Gym- 
nafiums billigerweife verlangen darf, Infofern Zweck und Ziel 
bie Aufgabe in vieler Hinficht beftimmt, mag auch dieſe ein 
Gegenftand der Einigung fein zwiſchen Univerfität und Gym— 
nafien, welche in den Lehrplanen, fei’s daß diefelben von den 
Dberbehörden ausgehen oder aus freier Einigung des Lehrer: 
collegiums entftehen, erfichtlich vorliegen foll, dagegen mag bie 
Beftimmung der Mittel und Wege zur Erreihung des Zieleg, 
zur Förderung des Zwedes, zur Durchführung und Bewältigung 
der Aufgabe des für die Schule beftimmten Stoffes dem Gym— 
nafium felbft überlaffen bleiben, vorausgefegt, daß Die Bedingung 
erfüllt wird, daß die einzelnen Lehrercollegien ſich über den 
Lehrgang vereinigen und nad) einem beftimmten Plane arbeiten, 

Ueber den Zwed des Geſchichtsunterrichts auf Gymnaſien 
wird die Einigung mit der Univerfität deßhalb Leicht fein, weil 
beide denfelben verfolgen, ein Unterfchied nur in dem Mehr oder 
Minder liegt. Denn wenn der Zwed darauf ausgeht, durch 
Befanntmahung mit ber geiftigen, füttlihen und gefellfchaftlihen 
Entwidelung des Menſchengeſchlechts, durch die Mittheilung des 
Geſchehenen als der Offenbarung bes in fteter Fortbildung be- 
griffenen Menfchengeiftes auf Verſtand und Gemüth der Schüler 
einzuwirfen, namentlih aud deren Gefinnung durch Theilnahme 
an dem Guten, Schönen und Wahren aller Zeiten zu bilden, 
duch Schilderung von Muftern, die das Große und Edle thun, 
von „Pyramiden“ der Menfchheit die Seelen zu erfüllen, ſowohl 
mit dem Glauben an eine waltende Vorſehung, welde fo ein- 
zelne Individuen wie ganze Bölfer zu den von ihr geftedten 
Zielen leitet, als auch mit aufrichtiger Liebe zum angeftammten 
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Volk und Lande, mit Begeifterung für fein Wohl und Gebeihen, 
fein Teiblihes und geiftiges Wachsthum, und fo die Jugend vor 
dem Einfluffe des gemeinen Sinnes einer banaufifchen Jetztwelt 
zu fihern und das Schönfte in den jugendlichen Herzen mit 
treuer Sorgfalt zu pflegen und zu erziehen: fo ift es Flar, daß 
in dem Wunſche, diefen Zweck zu erreichen, Univerfität und 
Gymnaſium übereinftimmen müffen, erftere aber diefen Wunſch 
bei Schülern eines intellectuell fortgefchritteneren Lebensalters 
beffer als letzteres erfüllen wird, fo fehr auch das Gymnaſium 
durch fämmtlihe Zweige feines Unterrichts in ber Erreichung 
jenes Zwedes unterftügt werben mag. Verlangt die Univerfität 
eine ftete Berüdfichtigung biefes Zweckes auf Gymnafien, fo ift 
fie ganz in ihrem Rechte, denn ber Erfolg ihres eigenen Unter: 
rihts wird dadurch erft um jo größer. 

Bon diefem Zwede, der alſo fo gut den Verſtand wie das 
Gemüth des Schülers in’s Auge faßt, deſſen wirkliche Erreichung 
aber, wie wir bier gleich bemerfen wollen, fein Maturitätd- 
eramen ausweifen kann, während bag ganze fpätere Leben bes 
Schülers die Beweife barbieten wird, in wie weit jener Zwed 
auf Schule und Univerfität erreicht fei, fol man bas Ziel 
unterfcheiden. Ueber die Frage, welches Ziel dem Geſchichts— 
unterricht auf Gymnaſien vorſchweben müffe, reſp. erreichbar fei, 
womit die zweite zufammenbängt, weld ein Maaß von Ges 
fhichtsfenntniffen in qualitativer und quantitativer Begrenzung 
ber Abiturient von der Schule mitnehmen folle, wird die Eini— 
gung zwifchen Gymnafium und Univerfität zwar viel fchwieriger 
fein, weil, wie gefagt, die Forderungen der Univerfitätslehrer 
bisher unter fih fehr verichieden zu fein pflegen, aber fie ift 
befto nöthiger, wenn anders der organische Zufammenhang bes 
Gymnaſial⸗ und UniverfitätssUnterrichtes beffer vermittelt werben 
muß, als bisher. 

Darüber wird man leicht einig werden, daß das Gymnaſium 
befonders das Ziel zu verfolgen habe, die Luft des Schülers 
an dieſem Unterrichtszweige zu weden oder vielmehr, da es bei 
ber Beichaffenheit dieſes Lehrſtoffs eines darauf gerichteten be- 
fondern Strebens faum bedarf, diefelbe möglichft zu nähren und 
zu Fräftigen und die Neigung hervorzurufen und zu beförbern, 
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bie Geſchichte und alle berfelben verwandte Wiſſenſchaften nie- 
mals, am wenigften auf der Univerfität, zu vernachläſſigen. — 
Ebenfo Teicht ift die Einigung darüber, daß der Geſchichtsunter⸗ 
riht auf Gymnaften nur ein vorbereitender fein, alfo nur einen 
bem entfprechenden Stanbpunft einnehmen, daß jedoch dieſe 
Borbereitung wie der ganze Unterricht auf Gymnaſien eine 
gründliche fein ſoll. Aber in welcher qualitativen und quanti- 
tativen Ausdehnung dieſe Vorbereitung auf einen höheren, auf 
ben Univerfitätsfurfus ftatt finden folle, darüber find die Mei- 
nungen fehr verfhieden, wenn gleih man eine Einigung nicht 
für fo befonders fehwierig halten follte, weil die Erreichung dee 
erften eben geftellten Zieles fo fehr von der Beichaffenheit diefer 
zweiten Aufgabe abhängt. 

Hören wir die Maturitätsverorbnungen einiger Staaten. 
Die Preußifhe von 1834 verlangt: „Der Abiturient fol eine 
deutliche Ueberſicht des ganzen Feldes der Gefchichte und 
eine genauere Kenntniß ber alten, befonders der griechifchen 
und römifchen, ſowie der deutfchen und vaterländifchen Gefchichte 
haben, und es folle zur Ermittlung diefer Kenntniffe eine fchrift- 
lihe und mündliche Prüfung eintreten.” Aehnlich die Forderuns 
gen anderer deutfcher Staaten, nur daß bei Fleinem Umfange 
bes fpecielleren Vaterlands natürlich aud dei Umfang der For 
derungen fih in Etwas ermäßigt. Die Hannoverfche Verord— 
nung von 1846, der man gewöhnlich die landesväterliche Abficht 
unterlegt, der Jugend die Mühen und Sorgen bes böfen Stu- 
direng zu erleichtern, die ja u. A. auch das Griehifhe auf 
Philologen, Theologen und Freiwillige befhränft, ift in ihren 
Forderungen auch bier mäßiger, wenn fie $. 18 die Stufe ber 
Ausbildung, weldhe ein mit gewöhnlichen Fähigfeiten begabter 
Schüler bei gehörigem Fleiße durch den zufammenhängenden 
Unterriht auf einer wohlgeorbneten Anftalt erreichen fönne, in 
ber Gefchichte alfo charakterifirt: Kenntniß der Epoche maden- 
den Begebenheiten der Weltgefhiähte und chronologiſche Beftim- 
mung berfelben; zufammenhbängende Ueberſicht ber 
griehifchen, römifchen und deutfhen Geſchichte, auch in ihrer 
innern Entwidelung, überfidtlide Kenntniß ber 
vaterländifchen Geſchichte; wird aber vollfommen human, indem 
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ſie von einer ſchriftlichen Prüfung gänzlich Umgang nimmt und 
die mündliche auf die Erörterung eines der wichtigſten Abſchnitte 
aus ber griechiſchen Geſchichte von 500 bis 323, aus den Zei- 
ten der römifhen Republif und der Regierung des Kaiſers 
Auguftus und aus der deutfhen Gefhichte von Karl dem Großen 
an befhränft. Die Motive werden aus der allerdings an ver- 
fhiedenen Orten gemachten Erfahrung abgeleitet, daß der größere 
Umfang und die Richtung der gefchichtlichen Prüfung auf eine 
zuſammenhängende Ueberfiht der Weltgefhichte VBeranlaffung 
geweien, daß der Schüler in dem Testen Abfchnitt der Schulzeit 
bei feinem Gegenftande fo fehr wie bei Gefchichte und Geo- 
graphie eine ängftliche und zeitraubende Vorbereitung auf ben - 
Tag der Prüfung, zur Cinprägung leicht wieder verlierbarer 
Gedächtnißkenntniſſe habe eintreten laſſen, und aus der Hoffnung, 
jest den Schüler zu belehren, daß das Eindringen in bie wid- 
tigern Theile eines Unterrichtsgegenftandes die Hauptaufgabe für 
bie oberen Klaffen fei. Der Schüler folle in der Prüfung be- 
weifen, daß er fih in einen begrenzten Theil hineingearbeitet 
und eine. Tebendige Einfiht in denfelben gewonnen habe, Darum 
wird dem Eraminator empfohlen, * fi} vor dem minutiöfen Ber: 
folgen minder wichtiger Notizen forgfältig zu hüten, und zur 
Eharafteriftif der Gefchichtsfenntniffe jedes Geprüften in Abſicht 
ihres Umfanges das Urtheil des Fachlehrers ergänzend zutreten 
zu laffen. 

Dieſe Beihränfung des Maturitätderamens im Fache ber 
Geſchichte fheint und durchaus alle Anerfennung zu verdienen. 
Daß eine Beihränfung bier im Allgemeinen nothwendig fei, 
darin wird Jeder übereinftimmen, der den Uebergang zur Uni: 
verfität ald einen naturgemäßen, gleihfam als ein Auffteigen 
aus einer tiefern in eine höhere Klaſſe angefehen wiffen und 
feinen Schülern außerdem gerecht werden will, So wenig wir ed 
billigen fünnen, daß in der Maturitätsprüfung die Naturge- 
fhichte zum ©egenftande einer Prüfung genommen wird, wenn 
diefelbe in den legten vier bis fünf Jahren nicht ein Unterrichte- 
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* Maturitätsprüfungen müſſen überhaupt mehr vom Tact der Prüfer 
als durch äußere Borfhriften geleitet werden.” Dahlmann Polit, I. p. 323. 
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gegenftand für den Abiturienten geweſen, oder daf die Erthei- 
fung der erften Zeugnißnummer in Spraden fih an ein Paar 
grammatifchen Fehlern acerochiren darf, wie derartige Fälle dem 
Ref. aus feiner Praxis befannt geworden find, fo wenig darf man 
eine vollftändige Kenntniß derjenigen Theile des Geſchichtsunter— 
richts verlangen, welche in den legtern Jahren im öffentlichen 
Unterrichte nicht behandelt waren. Will man das dennod for- 
dern, fo ift es rathſam, die Privatrepetition bes Schülers in 
einzelne Felder fpeciell zu verweifen. Denn nichts ift für den- 
felben verwirrender, nichts zur Verzweiflung bringender, nichts 
vernichtet mehr die Luft an dem Gefchichtsftudium, als die 
mechaniſche für das Eramen veranftaltete Repetition der chaoti- 
[hen Maſſen des ganzen auf dem Gymnafium behandelten Ge— 
ſchichtsgebietes. Sie ftört den Geift recht eigentlich in dem 
freien Sluffe feiner Bildung und hindert ihn „feine Schladen, 
feine Findifhe Puppenhaut” abzumwerfen. Alfo die principielle 
Scheidung zwifhen dem auf der Schule zu erftrebenden Ziele 
und der von dem Schüler dburd das Eramen zu erfundenden 
Gefhichtsfenntniß ift hier auf eine vernünftige Weife angebahnt 
worden, wenn wir auch der Anficht find, daß man etwas fpär- 
licher mit den Ermäßigungen hätte verfahren fünnen. 

Halten wir zunächft feft, mehr als das gewöhnlich gefchieht, 
‚daß der Gefhichtsunterriht auf Gymnaſien das Ziel verfolgt, 
die Luft an demfelben zu fräftigen, und baß er auch einen 
böhern Curſus vorbereiten will. Da fragt ſich zunächſt, von 
welcher Art biefer höhere Eurs fei. Faßt man die Höhen in’s 
Auge, und weiß man, wie weit und wie befchwerlic der Weg 
dahin fei, fo fann man berechnen, wie viel Zeit und Kraft man 
zur Erfteigung der Höhe gebraudt, und ob bie Schwierigfeiten 
ber Erfteigung und die Luftregion der Höhe allen oder nur eins 
zelnen Lebensaltern möglich reſp. verträglich fei, 

Der Univerfitätsceurfus in der Gefchichte ift dieſe Höhe, 
Rüdfihtlih der Auffaffung der Thatfahen fteht er auf dem 
refleetirenden, philofophifch-pragmatifchen Standpunkte; rüdficht- 
lid) der Erzählung auf dem fritifchen,, rüdfichtlih des Umfangs 
auf dem univerfal:hiftorifchen. Fragen wir beßhalb, was das Gym- 
nafium thun könne, dem Univerfitätsceurfus bierin vorzuarbeiten. 
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Was den Umfang anbetrifft, fo kann das Gymnaſium 
nicht den univerfalhiftorifchen Standpunft haben. Es ift diefe 
Aufgabe weder der Faffungsfraft der Schüler angemeffen, noch 
der Zeit, welche für die Gefchichte disponibel bleibt und bleiben 
fann, noch der Abficht, das Intereffe der Schüler recht Tebendig 
zu erhalten. Das gefchieht nicht durch Vorführung von univer- 
fal-biftorifhen Ueberfihten, durch gleihmäßige, deßhalb gleich 
oberflählihe Behandlung aller Theile der Geſchichte. Das 
Intereſſe wird weit eher genährt und erhalten durch ein gründ— 
liches, ausführliches Eingehen in gewiffe und gerade in diejenigen 
Hauptpartieen der Geſchichte, welche dem deutfchen Gymnaſiaſten 
am Nächften ftehen. Wer zweifelt, daß gerade bie heilige, grie— 
chiſche, römifhe und deutſche Geſchichte hierher gehören, daß 
alfo diefe vier zunähft da in Frage fommen, wo ed fih vom 
Umfange des Gefhichtsunterrichts auf deutfhen Oymnaften han— 
beit? Durd den ftillen Tempel der großen alten Zeiten und 
Menfhen fol die Jugend den Durchgang zum Jahrmarfte des 
fpätern Lebens nehmen, durch die großen Ideen und Lebeng- 
anfhauungen der Alten erhoben werden. Und wollen wir in 
unferer Jugend die deutfche Natur recht ausbilden und fie lehren, 
von ihrem Volke groß zu denken, fo muß beutfhe Geſchichte 
fiherlih mit vorwaltendem Studium getrieben werben. Alle 
andern Bölfer treten zurüd, wenn das ntereffe abgewogen 
wird, welches die Schüler auf dem Standpunfte ihres Lebens: 
alterd an dem Stoffe nehmen, und die Wichtigkeit und die An- 
gemeffenheit gerade dieſes Stoffes. Auf den univerfal-biftorifchen 
Standpunft fann das Gymnaſium alfo nur in fo weit vorbe= 
reiten, als die bezeichneten Völker gleihfam den Mittelpunft der 
Univerfalgefhichte abgeben und eine Durchdringung und Bewäl- 
tigung dieſes Mittelpunftes die Auffaffung der Univerfalgefchichte 
erleichtert. Die Schule führt damit einen Fleinen Bau auf, in 
welchem der Schüler behaglih, und weil das Fundament feft 
gegründet, fiher wohnt; den Ausbau und Anbau überläßt fie 
ber Univerfität, welde größere Mittel und Kräfte von ihren 
Schülern verlangen darf. 

Was die Erzählung und die Auffaffung ber That- 
ſachen anbetrifft, fo bleibt der kritiſche Standpunft füglich der 
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Univerfität entweder ausfchließlich oder doch hauptfächlich vorbe- 
halten. Einer fpeciellen Borbereitung auf dieſen Standpunft 
bedarf es nicht, da eine ſolche, wofern fie überhaupt nöthig, 
binlänglih durch die Behandlung ber Haffifhen Schriftfteller 
gegeben wird. Ohnehin kann es der Univerfität nur erwünfcht 
fein, wenn fie dies Feld ald ein ganz neues den Schülern er- 
fliegen fan. Denn gerade an folche neue Erfchliegungen und 
Aufflärungen beftet fi das ntereffe des Schülers ganz befon- 
ders, vorausgefegt daß er von dem bereits auf der Schule 
Eingeprägten nicht zu viel wieder umgeftoßen -fehen muß. Der 
Lehrer hat demnach allerdings felbft den Fritifchen Standpunkt 
einzuhalten, aber feinen Schülern nur das gefchaffene Refultat 
ber Kritif nicht den fchaffenden Proceß vorzuführen. Seine 
Auffaffung endlich fol hauptſächlich objectiv hervortreten, wie 
bie Thatfachen fi dem Beobachter als Außerlihe Erfcheinungen 
nicht nach ihrer innern Beziehung zu einem gedachten geiftigen 
Prineip darbieten, in einem Zufammenhange, welder aus den 
äußerlihen Erjcheinungen bei der einfachften Betrachtung fi 
von felbft ergibt. Iſt damit eine Vorbereitung auf den Stand 
punft der Univerfität, den wir oben ben refleetirenten, philos . 
fopbifch-pragmatifchen nannten, möglich? 

Wenn der Pragmatismus zweierlei Merfmale zu enthalten 
pflegt, nämlih daß er die praftifche Belehrung des Hörenden 
vor Augen hat und die Urfachen und Wirkungen feiner Bege- 
benheiten nachweiſen fol, fo gehört bie praftifhe Belehrung 
gewiß nur fehr eingefchränft für das Gymnaſium. Es ift be- 
fannt, daß Kenophon in feinen Gefchichten eine Bildungsfchule 
praftifcher Weisheit erzielte, daß es 3.3. in der Anabafis und 
in den legten fünf Büchern der Hellenifa, wie Roſcher bemerft, 
beinahe jeder Zug, ſei's aufmunternd oder warnend, auf bie 
ftrategifhe oder ökonomiſche Belehrung des Lefers abfieht. Er 
Vehrt 3. B., wie Öefangene ald Wegweifer zu gebrauden, die 
Unfuft der Soldaten zu bewältigen, Menfchen und Thiere auf 
Schneemärfchen zu erhalten, der Zorn zum Angriff nicht tauglich 
fei; er lehrt, wie der Patriotismug und die Bevölferung mit der 
blühenden Staatsverwaltung fi mehre u. dgl. Auf derartige 
praktiſche Weisheitslehre kann fih das Gymnafium allerdings 


26 I. Abhandlungen. 


nicht einlaffen, es foll nicht befonderg hervorheben, was wir 3. B. 
von den Griechen in Staatsleben, Kunft und Philofophie für die 
Jetztzeit Iernen können; aber dennoch wird es nicht des Beweifes 
bedürfen, daß die Geſchichte auf Gymnaſien eine Lehrmeifterin 
einer für das Leben praftifchen- Weisheit in unendlich vielen 
Beziehungen, ſei's direct oder indirect, fei. Diefen Pragmatis- 
mus ihr nehmen zu wollen, fann Niemand einfallen. Noch 
weniger den Nachweis der Urfachen und Wirkungen. Es fragt 
fih nur, in welcher Weife fol ein folder gegeben werden. Etwa 
wie Polybius gethban, der am Liebften hinter jeder Handlung 
taifonnirt, ob fie gefchehen fei, wie fie hätte gefchehen müffen, 
wie es weit anders gefommen wäre, wenn bieß oder das fich 
anders geftaltet hätte? Unmöglich! vor derartigen Mißgriffen 
bat Niebuhr mit Erfolg gewarnt. Oder foll er die Thatfachen 
nah ihrem moralifchen Werthe abwägen und fich über den Werth 
und Unwerth der Gefege, Einrichtungen, Sitten alfer Zeiten im 
Bergleihe zu den gegenwärtigen und vaterländifchen auslaffen ? 
Wenn auch mande, Ref. befannt gewordene Regierungsrefcripte 
in Folge des Bundesbefchluffeds wegen ber Maaßregeln über 
Univerfitäten und Öffentliche Lehranftalten v. J. 1819. dem Ge: 
ſchichtslehrer die Pflicht auflegen, die Vorzüge der deutfchen refp. 
vaterländifchen Verfaſſung zu zeigen und Liebe und Anhänglic- 
feit zu derfelben zu erweden, fo wird der Geſchichtslehrer doch 
biefe figliche Aufgabe, die allerdings zu erfüllen oft ſehr ſchwer 
und dann überall unmöglich wird, wenn ber Lehrer fühlen follte, 
daß er Liebe zu Gegenftänden, die einer ſolchen unwerth find, 
verbreiten müſſe, nicht auf ſolche Weife erledigen, da ihn diefelbe 
Veiht am erften auf Irrwege und zu einem entgegengejegten 
Ziele führen könnte. Soll er endlich die Thatſachen nach ihrer 
innern Beziehung zu einem vorausgefegten geiftigen Principe 
betrachten, „bie einzelnen Erfcheinungen innerhalb einer Nativ- 
nalität von dem bejondern Princip derfelben ableiten und. diefe 
Prineipien wieder in ihrem innern Zufammenhange und ihrer 
gegenfeitigen Ergänzung ald Offenbarung bes Fortſchritts im 
Bewußtfein der Freiheit betrachten” Das wäre ein vollfommen 
verfehrtes Beginnen auf dem Gymnafium. Löbell fagt ganz 
recht, es folle zwar den Schülern des Gymnaftums ſchon etwas 
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gezeigt werden von den Gedanken, Beftrebungen, Strömungen, 
welche die Zeiten bewegen, unb ihre Eigenthümlichfeit den 
Ereigniffen aufbrüden, aber es fol deßhalb doc nicht auf das 
begriffliche Gebiet übergegangen werden. Bei dem Gymnafial- 
unterrichte follen ‚die in den Zeiten berrichenden Richtungen, die 
Motive, aus welchen gehandelt wird, die Wege, welche zu ben 
aufgefteckten Zielen führen, nur als einzelne Erſcheinungen aufs 
treten, welche als innere auf äußere wirfen, als fubjective Ans 
triebe, Gefühle und Veberzeugungen in den Handelnden, ohne 
Rüdfiht auf das Verhältniß ihrer Anfichten und Beftrebungen 
zu einem allgemeinen Princip und deſſen Richtigkeit. Um es 
mit einem Worte zu fagen, der Thucydideifche Pragmatismus 
greife bier Statt in feiner engen Verbindung der menfchlichen 
Triebfedern, der materiellen Berhältniffe, der übermenfchliden 
Rathſchlüſſe. Den Abftractionen als folhen aber verfage man 
durchaus den Zutritt zum Gymnaſium, benn bie Jugend der 
Gymnaſien ift derfelben nimmer und nirgends gewachſen. Man 
muß und fol barauf verzichten, die Geſchichte auf eine dem 
Begriffe der Sade völlig adäquate Weife dem Gymnaftum zus 
zuweiſen. Höchftens dürfen Perfpective in die Welt des Begriffs 
eröffnet werden, wie Mager Mod. Hum. I. p. 60 fagt, aber 
das darf nur mit großer Vorſicht und bejonderer Abſchätzung 
und richtiger Beurtbeilung der jebesmaligen Schülerfräfte ge— 
ſchehen, und erfordert einen überaus gewandten Lehrer, „Es ift 
gewiſſenlos, ftatt in den Vorhof beftimmter Wiffenfchaft einzu- 
führen, Verſuche machen zu wollen, wie die Saat der eignen 
unabgefchloffenen Speeulation aufgeben und anfchlagen möge in 
dem Neubruche noch ganz erfahrungslofer Köpfe. 

So ergeben fid) die Wege, wie man dem eigentlichen Stand» 
punfte des Gefhichtsvortrages auf der Univerfität bereits auf 
dem Öymnafium vorarbeiten fünne, Die Aufgabe des Gym- 
naftume, die daffelbe ganz eigentlich zu löſen hat, um im Allges 
meinen zu dem höhern Curſus vorzubereiten, ift die Einprägung 
eines beftimmten Materials, das zum geiftigen Eigenthume des 
Schülers werden und ihm dadurch die größere Fähigfeit geben 
foll zur Auffaffung des höhern Curſus. Gemeiniglich verlangt 
man, es folfe zum bleibenden Eigenthbume werden, Das ift 
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eine übermäßige Forderung, welche höchſtens das gutorganifirte 
Gedächtniß erfüllen kann. Der Geſchichtsvortrag auf der Uni- 
verfität darf niemals vergeffen, daß eine momentane und über: 
fihtlihe Auffeifhung immer gut und nothwendig fei. So foll 
bier die Rede fein von dem Umfange und der Befchaffenheit 
des auf dem Gymnaſium einzuprägenden Materiald und von der 
Methode, wie daffelbe am Teichteften und fefteften einzuprägen ' 
fei. Beides fteht wieder unter fi im innigen Zufammenhange. 

Die Hauptforderung ſei: begrenze möglichft den Umfang 
bes gefchichtlihen Materials in quantitativer Beziehung, wenn 
du benfft, daſſelbe zum wirklichen geiftigen Eigenthume bed. 
Schülers zu machen. Berlange nit, daß der Gymnaftaft eben 
fo fiher werde in der Geſchichte der Affyrier und Aegypter, wie 
in derjenigen der Griechen und Römer; daß er ebenfo feft fei 
in der römischen König= und der ganzen Kaiſer-Geſchichte wie 
in derjenigen der römifchen Republif und der Kaifer des erften 
Jahrhunderts. Alfo fol fi zunächſt, wie oben bemerft, die alte 
Geſchichte hauptfählih nur über die heilige, griechifhe und 
römifche erftreden; die mittlere und neuere an die deutſche hal- 
ten, und fol, wenigftens bis zum Zeitalter Ludwigs XIV., wäh-⸗ 
rend des größten Theiles des Gymnafialunterrihts nur in foweit 
die Geſchichte anderer Völker berüdfichtigen, als diefelben eine 
welthiftorifche Bedeutung, eine wefentlihe Einwirkung auf die 
übrigen gewinnen oder das Verſtändniß ber deutfchen bedingen, 
Selbft in diefem Falle fol die Gefchichte diefer Völfer nur alg 
Nebenwerk überfichtlih und furz behandelt, immer ein großer 
Unterfchied zwifchen der Haupt» und Nebenaufgabe gemacht wer- 
ben. Auch in den einzelnen Theilen der Hauptaufgabe unter- 
fcheide man das Wefentlihe von dem Minderwefentlichen, bie 
bleibenden von den vorübergehenden Refultaten. Verlange ferner 
nicht, daß der Schüler mit gleicher Gefchidlichfeit die vielglied- 
rige Politif der neuen Zeit, wie bie einfachere der alten erfafle, 
eben fo gründlih den innern Entwidelungsgang eines Volkes 
barftelle wie den äußern, denn jener ift für die Faſſungskraft 
des Schülers fehwieriger als diefer, und wird ald Ergebniß 
eines, erft vorbereitenden faum mehr als durh einen Eurfug 
foftematifch ertheilten Unterrichts verlangt, während biefer in 
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mehreren Curſen der Seele des Schülers vorübergeführt wird. 
Berlange überhaupt nicht mehr, als du nad der Einrichtung 
und Eintheilung des Unterrichts verlangen kannſt. Denn bier 
muß das Maaf der für die Gefchichte ausgeworfenen Zeit, die 
Behandlung ‘derfelben in qualitativer und quantitativer Begren- 
zung, allein den Maßſtab der Forderungen angeben, den bu an 
die Refultate des öffentlihen und Privat-Stubiums legen willft. 

Seit langer Zeit hat das von ber fünften Conferenz ber 
Directoren ber weftphälifhen Gymnaſien abgegebene, dur ein 
Gireularrefeript des preußifhen Minifteriums vom 18. Detober 
1830 empfohlene Gutachten d. h. Kohlrauſch's Methode eine 
Geltung in Deutfhland gewonnen. Diefelbe ordnet zunächſt drei 
Curſe an, einen biographifchen, einen ethnographifchen und 
einen univerfal= und kultur-hiſtoriſchen. Es find verfchiedene 
Stimmen laut geworden, weldye den legten mehr begrenzen wolle 
ten, fowie denn auch bereits verfchiedene deutfche Lehrplane eine 
Einfhränfung durchgeführt haben. Der Naffauifhe Lehrplan 
z. B. von 1846 läßt als erften Curſus alferdings den biogra— 
phifchen beftehen, nennt dagegen ben zweiten nicht mehr ben 
etbnographifchen, fondern bie vorbereitende und ben britten bie 
eigentliche Stufe der zufammenhängenden Entwidlung des dem 
Gymnaſium aufgegebenen Gefhichtspenfums und erflärt dabei 
ausdrücklich, die eigentliche Univerfalgefchichte bleibe der Univer- 
fität vorbehalten. Drei Eurfe will auch Löbell in feinem 1847 
erfchienenen Buche (ſ. oben), wenn er fih auch fonft gegen Kohl: 
rauſch erflärt; einen biographifchen als Vorhalle des gefchicht- 
lihen Unterrichts, fodann einen wiſſenſchaftlichen, der politifche 
und Qulturgefhichte in fi zufammenfaßt, und ein wohlgefugtes 
foftematifhes Wiffen erzielt, in zwei Stufengängen, einem mitt- 
leren in Duarta und Tertia, und einem höheren in Secunda 
und Prima, 

Hiernach wird die Behandlung eine andere, Der biogra- 
phifhe Curs von zwei bis drei Jahren foll den Lehrftoff nicht 
ſyſtematiſch behandeln, feine Weberficht geben, noch viel weniger 
eine folhe einprägen, weil das für diefe Schüler noch zu ſchwie— 
rig fei. Der Knabe foll mit den Thaten und Leiden ber gro— 
gen Herven und Leiter der Menfchheit, mit den NRepräfentanten 
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weltbewegender Richtungen nur eine vorläufige Bekanntſchaft 
machen, ohne daran ein andres als ein novellenartiges Intereſſe 
zu nehmen. Es fcheint ung da wenig haushälterifh mit ber 
Zeit umgegangen und Kohlraufch mißverftanden zu fein. Es ift 
gewiß recht, dag man auf biefer Stufe mit den einfachen, gros 
fen, unauslöſchlichen Bildern der Geſchichte des Alterthums 
und des Baterlandes beginne, damit eine freudige geiftes- und 
tharaftertüchtige Jugend erwachfe und daß man den Schüler weder 
eine Zeitlang durch die Sandwüfte der bloßen Chronologie führe 
noch ihn ein weitmafchiges chronologifches Netz flechten laſſe, wo⸗ 
vor auch Gervinus warnt, aber das hat Kohlraufh auch nicht 
gewollt, fondern nur baß eine begrenzte Reihe- hronologifcher 
Data zum feften und unverlierbaren Eigenthume ſchon bier ger 
macht werde und daß fid eine beftimmte Menge bedeutender und 
erhebender Anfchauungen, wie fie von einer jeden Reife zu blei- 
ben pflegen, in lebhafter Erinnerung erhalte. Ebenfo wenig hat 
Kohlraufh eine weitläufige vollftändige Ueberficht des Geſchichts— 
gebietes bier geben und methodifch einprägen wollen, fondern 
nur gelegentlih und nur eine in den allgemeinften Umriffen, wie 
eine folde auf einem einzigen Bogen von ihm felbft iſt barge- 
ftelft worden. Zu einer berartigen Ueberſicht wird fich der Lehrer 
bei dem Unterrichte von zehn- bis zwölfjährigen Schülern ftets 
genöthigt jehen, denn fie gehört zu den Borbegriffen des Unter: 
richts. Wir find der Anfiht, welde wir aus einer fünfzehn- 
jährigen Erfahrung gewonnen, daß gerade bie Hauptzahlen, 
welche in diefem Yebensalter eingeprägt werben, am beften haften 
bfeiben und fi zum unverlierbaren Befige geftalten. Wie unter: 
ſchiede fih denn auch fonft ein biographifcher Gefchichtsunterricht 
son jeder beliebigen deutfchen Lefeftunde diefer Altersftufe, wenn 
nicht Die novellenartigen Mittheilungen fih an beſtimmte Zahlen 
heften müßten? Natürlih! eine jede Uebertreibung bleibe hier 
fern! Aber etwa fünfzig Zahlen für jedes Jahr durch Bortrag 
und Repetition einprägen, ſcheint mir nicht zu groß. So bilden 
fih in dem Gedächtniſſe des Schülers chronologiſche Merkzeichen 
als Hauptmomente, die fpäter, vorausgeſetzt daß ber Lehrer nicht 
die Thorheit begeht, zur Erleichterung, wie man das nennt, ſ. g. 
zunde, nach Art der von Schlözer eingefchwärzten brei Zahlen 
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888, 555, 333 den Schülern des unterften Curfus einzuprägen, 
immer wieder als Hauptmomente, als Normalzahlen vorfommen 
und in dem neunjährigen Curfe unendlich oft vorgeführt werben, 
Bor Allem hüte fih der Lehrer aber auf diefer Stufe in bie 
folgenden binüberzugreifen. So lange diefer Unterricht, den wir 
für fehr ſchwierig halten, den angehenden Lehrern übertragen 
wird, liegt dazu die Gefahr nahe; denn diefen ift der Univer: 
fitätsportrag der Geſchichte, alfo die höchſte Stufe noch zu ge 
läufig, erfüllt ihre Seele noch zu fehr, als daß es ihnen Teicht 
würde, ‘von ber oberften zur unterften Stufe ber Auffaffung 
binabzufteigen. Ref. hat es mehrfach erlebt, daß die unterfte 
Gymnafialffaffe auf dem Eramen die Verfaffung des Serviug 
Tullius entwideln mußte, ein andermal, daß bei dem Leben Con— 
ftantins des Großen der Lehrer mit den Schülern der unterften 
Klaffe fih in die fpigen Streitigfeiten der Nicäifhen Synode 
einließ. Sapienti. sat! 

Die folgenden fehs Jahre des Gymnaftaleurfus will Löbell 
zu der wiffenfchaftlihen zufammenbängenden Entwidlung des Ge- 
fhichtspenfums verwendet wiffen in zwei Lehrgängen von gleich 
viel Jahren. Er will als Inhalt des biftorifchen Unterrichts 
auf Gymnaſien nicht Bevorzugung eines Theiles oder Volkes 
der Weltgefchichte, nicht einmal des beutfchen, fondern eine Uni— 
verfalgefhichte, ein Ganzes, deffen einzelne Theile fih auf ein- 
ander beziehen, deren Zufammenhang durch die Eultur vermittelt 
werde. Nach der Bildungsverwandtichaft, in welcher bie Völker 
zu einander ſtehen, folfe die gefchichtliche Betrachtung dieſelben 
in Berbindung bringen. Die erfte Stufe unterfcheide ſich dabei 
von der zweiten nur durch qualitative und quantitative Begren- 
zung: beide hätten als Ergebniß nicht ſowohl die Kenntniß der 
Ereigniffe als vielmehr die ihrer Wirkungen, der Berhältniffe 
und Erfdheinungen, die fih als ihre Folge geftalten und firiren, 
anzuftreben, ein Ergebniß, das der Lehrer durch eine architektoni— 
fche, fcharfe, beim erften Blide faßlihe Gliederung und durch eine 
gleihmäßige Berüdfihtigung des ganzen durch bie Gefhichtsmaffen 
verzweigten Geäders ſowohl beim Bortrage wie durch eine auf jenen 
ftets zurüdführende, durch Diftate nach der obigen Weife unter- 
ftügte, fehr häufige gründliche Repetition zu erreichen fuchen müffe, 
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Wir behalten und vor, zu andrer Zeit unfere Anfihten über 
bas werthvolle Büchlein mit feinen neuen und alten Anfichten 
und vielen für den Gefchichtsiehrer fehr beherzigenswerthen Fin- 
gerzeigen einer ausführlichen Beurtheilung zu unterwerfen, weil 
wir mit dem DBerf. in vielen Einzelheiten übereinftimmen; hier 
wollen wir nur im Allgemeinen unfer Urtheil dahin abgeben, 
daß es ung fcheint, der Verf. habe feinen Standpunkt etwas zu 
hoch genommen, jedenfalls die Aufgabe quantitativ zu weit gefaßt. 
Die Eulturgefhichte zum Mittelpunfte, zum rothen Faden bes 
ganzen Sefchichtögebietes zu machen und demgemäß alle Völker, 
jo weit die Gulturgefhichte darauf führt, d. h. die meiften ber _ 
Eulturvölfer der Gegenwart zu behandeln, ift für Die Mittelftufe 
noch zu ſchwer und minder intereffant, für die obere Stufe zu 
umfangreich, für beide zu wenig praftifch geichieden und den 
Zweden des Gymnaſiums zu wenig entſprechend. Es müßte eine 
Begrenzung der Aufgabe oder eine Ausdehnung ber diefem Unter= 
richtszweige bewilligten Zeit eintreten, Jenes wäre nad dem . 
einmal angenommenen Spfleme nur in quantitativer Hinficht 
möglich, etwa fo, daß man auf dem Gymnaſium die Gefchichte 
nur bis zur Reformation oder bis zum Ende des dreißigjährigen 
Krieges führte: eine Begrenzung, die manden Öouvernementg, 
welche theils befchloffen, theils daran gedacht haben, den confef- 
fionellen Gefhichtsunterricht eintreten zu laffen, zufagen bürfte: 
indeß fann und wird Löbell diefe Einfhränfung ſich nicht ge= 
fallen laſſen wollen, weil fie mit feinen Forderungen an bie 
Geſchichtskenntniſſe eines Abiturienten nicht übereinftimmt; die 
Ausdehnung des Stundenmaßes aber würde, um bie Forderun— 
gen einer Methodik, welche mit vollem Rechte auf das Nach— 
drüdlichfte die gründlichften und häufigften Repetitionen verlangt, 
zu erfüllen, zu groß fein müffen, als daß nicht baburd ber ge- 
fammte Organismus des Gymnaſiums eine wefentlihe Störung 
erleiden follte. 

Auch wir verlangen zur Durdführung der Aufgabe des 
Gefhichtsunterrihts auf Gymnaſien zunädft drei Curſe, deren 
beide obern mit Drei wöchentlichen Lehrftunden bedacht fein müſ— 
fen, wenn das obige Material gründlich eingeprägt werden fol, 
Wie lang die einzelnen Curſe fein follen, das hängt von ber 
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Zahl der Klaffen eines Gymnaſiums und ber Länge ber Klaffen- 
eurfe ab, fowie von dem intelleetuellen Standpunfte der Schüler 
ber einzelnen Klaffen, welcher auf verfchiedenen Schulen ver- 
ſchieden iſt. Unſere Berechnung paßt zunächſt nur für foldhe 
Anftalten, welche das Glück haben, einjährige Klaffencurfe, höch— 
ſtens in der oberften einen zweijährigen, einrichten zu können. 
Für folhe, die einen Gymnaſialcurſus von neun Jahren, alfo 
Schüler vom zehnten bis zum neunzehnten Lebensjahre haben, 
macht fi die Eintheilung leicht. Da fommen auf jeden der drei 
Curſe drei Lehrjahre. 

Für den ganzen Unterricht auf dem Gymnafium nur zwei 
Eurfe anzufegen, und alfo dem erften, dem biographifchen etwa 
vier, dem Testen fünf Jahre zuzutheilen, halten wir für verfehlt. 
Für den breizehbnjährigen Schüler paßt ein biographifcher Eur- 
fus nicht mehr, er liefert feinen ausreichenden Stoff; die Ges 
Ihichte in fo viele Biographieen zu zerfchneiden, daß fie auf 
vier Jahre ausreichte, wäre der Weg, das Berweilen in der 
Borhalle des Unterrichts recht Tangweilig zu madhen. Fünf Jahre 
eines zufammenhängenden Unterrihts auf der zweiten Stufe 
erfcheinen ung nicht minder unpraftifh und zu wenig für bie 
Schülerfähigfeit berechnet. Man theilt dam fo ein: erites Jahr 
griechiſche Gefchichte, zweites römische, drittes Mittelalter, viertes 
Neuere in spec. deutfhe Gefhichte, fünftes allgemeine Repetition 
und Zufammenfaffung des Gegebenen,* namentlih wiederholtes 
Eingehen auf das Altertum in feiner Fulturgefhichtlihen Ent: 
widlung. Aber da werben, abgefehen von der Gefahr zu großer 
Ausdehnung in quantitativer und qualitativer Beziehung bie 
Theile eines in fi zufammenhängenden Unterrichts zu einer zu 
wenig übereinftimmerden Behandlung gelangen, weil in jedem 
weitern Lebensjahre der Gefihtsfreis des Schülers und fein 
Intereſſe ſich erweitert und ändert, alfo die eriten Partien min- 
der gut und richtig als die legten aufgefaßt werden müſſen. Das 
eben ift der Vorzug doppelter Eurfe des fyftematifhen Geſchichts— 
vortrages, daß der Stoff der Aufgabe den Hauptzügen nad 
zweimal, alfo während des ganzen Oymnafialeurfus dreimal, zur 
Anſchauung des Schülers gelange, jedesmal in erweitertem, dem 
Auffaffungsvermögen der Schüler angemefjenen chtskreiſe; 
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dag auf diefe Weife das Feld eher begrenzt wird, Lüden ber 
früheren Eurfe fyftematifcher und gründlicher ausgefüllt, oft erft 
fpäter erwachende Neigungen des Schülers (denn nicht jeder 
nimmt an allen Curſen ein gleiches Intereffe und wenn irgend- 
wo, überfällt bier den Schüler leicht eine Verzweiflung, bes 
Stoffes Herr zu bleiben) eher befriedigt werden fönnen und 
außerdem der Zutritt etwaiger neuer Schüler erleichtert und 
ermöglicht wird, 

Die beiden obern Eurfe find nach unferm Plane rüdfichtlich 
bes Gebietes und der Behandlung verfcieden, und fchon 
dadurch geeignet, ein jedesmal erhöhteres Intereſſe des Schülers 
zu erregen. Da, wo zum erften Male die zufammenhängende 
Geſchichtsentwicklung beginnt, kann die orientalifche Bölfergruppe 
nit übergangen werben, ed kann nur über den Drient zu ben 
beiden Hauptvölfern des Deeidents geben. Aller Bejchränfung, 
welche jo räthlich wie notbwendig ift, ungeachtet, wird dies Pen— 
fum, zumal, wenn die mit aller Strenge zu fordernden gründ- 
lihen, zuweilen auch fchriftlichen Nepetitionen eine Hauptſache 
werben und die Macedonifche, fowie die Geſchichte der aus ber 
Macedonifhen Weltherrfhaft entftandenen Reihe, nicht ganz 
übergangen werden fönnen, fo viel Zeit wegnehmen, daß für 
bie alte Geſchichte mindeftens anderthalb Jahre nothwendig find, 
Sp bleibt nur eine gleiche Zeit für die Behandlung der übrigen 
Theile der Gefhichte, und deßhalb ift hier eine äußere Begrenzung 
nothwendig. Wir würden am liebften diefen Mitteleurs mit Dem 
Ende des dreißigfährigen Krieges geſchloſſen jeben, zumal dieſe 
Altersftufe für die fpätere Geſchichte in ihren politifchen und 
religiöfen Zerwürfniffen noch minder empfänglich zu fein pflegt, 
als man fo gern fi einbildet. Auf dieſe Weiſe bliebe dem 
erften Curſus die Gefhichte der neuern Zeit vom breißigjährigen 
Kriege an als ein vollfommen neues und ſchon durch die Neu- 
heit intereflantes Feld, welches freilich deßhalb befonders genau 
bier getrieben werden und fich gleichſam zur Blüthe des geſamm— 
ten Geſchichtsunterrichts geftalten müßte, VBorausgefegt, daß in 
diefem Qurfus zwei Jahre vollfommen ausreihen für die Ge— 
Ihidhte der alten und mittleren Zeit, tritt jedesmal im legten 
Sahre des Gymnaftalunterrihts die Entwidlung ber neuern 
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Gefhichte ein, auch diefe jedoch in der feften äußern Begrenzung, 
daß fie in der politiihen Geſchichte den Zeitraum des zweiten 
Parifer Friedens nicht überfchreiten, höchſtens noch die Beftim- 
mungen der Wiener Schlußacte einflechten dürfte. Diefer 
Begrenzung des Stoffes würde nichts im Wege ftehen, da die 
Erfahrung Tehrt, daß die Univerfität, indem fie dabei der Neigung 
ber Studenten folgt, außer der Univerfalgefchichte hauptſächlich 
neuere und neuefte Gefhichte für alle Facultäten Tehrt, alte und 
mittlere Dagegen mehr den einzelnen Facultätsſchülern überläßt 
refp. apportirt. Das Gymnaſium ſoll aber den Sag feft halten, 
daß fie die Jugend nicht allzu früh in die Strömungen und 
Bewegungen der Gegenwart bineinziehen darf, wenn fie nicht 
unreife Politifer, Philofophen und Schöngeifter heranbilden will, 
an denen allerdings die Gegenwart feinen Mangel hat. 

Die quantitative Begrenzung muß aber mit der qualitativen 
im Einflange fteben. Hier ift die Klippe, an welcder die Lehrer 
fo Teicht fcheitern, indem fie, da fie felbit den Geſammtſtoff nicht 
genügend überfehen, zu wenig bag eigne Intereſſe von dem bei 
dem Schüler zu erwartenden zu unterfcheiden wiſſen. Das eigent- 
ih factifdye der politifchen äußern Geſchichte der Völker ift die 
Hauptaufgabe des mittleren Curſus, auf das Berfaffungsleben 
und die Qulturgefhichte kann bier nur obenhin und höchſtens 
bei Griechen und Römern eingegangen werden, ed darf nicht 
viel mehr als eine mit pädagogiihem Takt zu gebende Andeutung 
auf das im folgenden Curs zu Hoffende fein. Dagegen follen 
bie Grundlagen der Staatsverfaffungen, d. 5. die Sitten und 
Gebräuche der Völker hier eine Stelle finden. Die fog. Privat: 
alterthümer der Griechen und Nömer finden hier eine überficht- 
lihe Behandlung, die durch Herbeiziehung von Bildwerfen bei 
den Schülern ohnehin großes Intereſſe erregt, ſchon deßhalb, 
weil Ddiefelben hierin ein fo vortrefflides Hülfsmittel zum 
Berftändnig der klaſſiſchen Schriftfteller erbliden. Auch bie 
Schilderung und Befchreibung der kriegs- und gottesdienftlichen 
Alterthümer darf darauf rechnen, fhon auf dieſer Stufe mit 
Interefje angehört und verftanden zu werden, Nur unterjcheide 
man in jeder Materie das Wefentlihe von dem Unwefentlichen, 
laffe man endlich das Gelüfte fahren, mit philologiicher minu- 
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tiöfer Genauigfeit derartige Stoffe auf Gymnafien, etwa nad 
ben Hermannfchen Handbüchern, behandeln zu wollen und babei 
bie Selbitbelehrung (docendo discere) der Scülerbelehrung 
vorzuziehen. Mediocritatem illam tene, quae est inter nimium 
et parum. Wie oft verliert fih fonft der Lehrer in Fritifchen 
Gängen und Fragen und in feinen Lieblingsmaterien, ohne das 
Intereſſe des Schülers in's Auge zu faffen, in die Minutissima 
der Griechen und Römer 3. B. bei der Rechtspflege und ſteht 
am Ende des Jahres dann da, wo ihn die Mitte deffelben hätte 
finden follen. Wie oft weilt er mit unendlihem Behagen bei 
der Erzählung einzelner Schlachten und Kriege, während er mehr 
auf die dadurch verurfachten fei’s länger ſei's kürzer andauern— 
den Veränderungen und Geftaltungen hätte achten ſollen. Wie 
quält er die Jugend mit der römischen Kaiſergeſchichte und vers 
gnügt ſich mit der Aufzählung aller Scheußlichfeiten und Gräuelz 
thaten berfelben, ftatt länger in den der Kaiſerzeit vorangehenden 
bochwichtigen Zeiten zu verweilen. 

Natürlih wird der oberfte Curſus ganz andere An- 
ſprüche machen. Hier ift das ftantliche Leben der Griechen und 
Römer in feinen Grundzügen, foweit es als Thatfahe erfennbar 
ift, nicht etwa in beurtheilender Betrachtung (f. oben) und bie 
Entwicklung der Gulturgefhichte recht eigentlih die Aufgabe; 
bier foll es dem Schüler 5. B. Far zu werben anfangen, baß 
Roms innere Gefhichte das Verſtändniß feiner äußern bedinge, 
bag Roms Geſchick in feiner Berfaffung gelegen, daß gerade 
basjenige, was anfänglihd Noms Aufblühen verzögert, nachher 
die Nation ftarf gemacht, das, wodurch fie ftarf geworden, fpäter 
ben Staat zerrüttet habe. Hier fol er die Gulturbeftrebungen 
Athens im Zeitalter des VPerifles in ihrem fo engen Zufammen- 
hange und Austaufhe mit der politifhen Gefchichte fennen lernen, 
und mit diefem Heros zugleich die Bilder eines Sophofles, Euri- 
pibes, Chörilus, Herodotus, Thucydides, Phidias, Anaragoras 
verfnüpfen. Je ungefuchter diefe Berfnüpfung dem Lehrer gelingt, 
befto beffern Erfolg hat fein Vortrag. Wir wenigftens halten 
einen abgefonderten und fyftematifhen Vortrag über Literar- 
und Kunftgefhichte, über öffentlihe und Privatalterthümer für 
das Gymnaſium durhaus unangemeffen. Der Gefhichtsunter: 
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richt muß allerdings durch die Lectüre der Schriftfteller unter: 
fügt und ergänzt werden, Wir fegen aber auch voraus, daß 
ber Erflärer der letzteren dieſe Kenntniffe felbft befige und feiner 
Erpofition eine Richtung gerade hierauf gebe, oder daß ber 
Geſchichtslehrer ſich ſelbſt 3. DB. nicht die intereffante Lectüre 
von Gicero’s Briefen in angemeflener Auswahl nehmen Yaffe, 
um biefelben weniger als einen grammatifchen, mehr als hifto- 
rifhen und antiquarifhen Stoff behandeln zu fünnen. Daß fich 
auf folhe Weife der oberfte Eurs in vielfacher Beziehung neue 
Anregungen des Intereſſes aufgefpart habe, Tiegt auf der Hand, 
Zeit dazu bat er, wofern er fih, wozu wir rathen, beim Alter: 
thume hauptſächlich, ja faft ausfchließlih auf die Geſchichte der 
klaſſiſchen Völker beſchränkt. 

Der Stoff des Mittelalters iſt unter den beiden Curſen zwar 
weniger quantitativ geſchieden, aber qualitativ deſto mehr. Wir 
brauchen nur an die beiden Hauptbeziehungen des Mittelalters, 
an das Kirchliche und das Feudalweſen zu erinnern. Der oberſte 
Curſus hat dieſelben ganz eigentlich voranzuſtellen und Alles 
darauf zu beziehen, Die Literatur- und Kunſtgeſchichte tritt zwar 
bier etwas in den Hintergrund, zumal für Die deutfche Literatur: 
geihichte befondere Stunden angefegt zu fein pflegen, aber ſich 
berfelben ganz entziehen zu wollen, wäre fehr verfehlt; außerdem 
aber bietet das Berfaffungsleben genug intereffante Anhaltspunkte 
und welthiftoriihe Ereigniffe wie die Stiftung des Islam und 
feine Ausbreitung oder die Kreuzzüge, und ein gelegentliches 
Hinübergreifen in die angelſächſiſchen Zuftände können zur Hülfe 
entboten werben. 

Wir unterlaffen es bier, dies weiter aud in Bezug auf bie 
neuefte Gefchichte auszuführen. Nur fo viel, daß aud bier die 
de utſche Geſchichte Die Hauptaufgabe bleibt. Das kann natür— 
lich nicht heißen, man ſolle andere Bölfer ganz übergehen. Wer 
mag die Geſchichte der Reformation lehren, ohne einen Streifzug 
nah England, Franfreih, Spanien, Jtalien und Sfandinavien 
zu mahen? al von dem Ende des bdreißigjährigen Krieges 
wird es immer nöthiger fein, nach allgemeinern Gefihtspunften 
zu lehren und die deutiche Gefchichte nur mehr als Verbindungs⸗ 
und Bermittlungsglied vorwalten zu laſſen. Das Zeitalter 
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Ludwigs XIV. muß eine Hauptaufgabe fein; in welche Bezie- 
dungen der nordiſche und ſpaniſche Erbfolgefrieg treten, muß im 
Zufammenhange erzählt werden; aber 3. B. die Zeiten von da 
bis zur Thronbefteigung Friedrihe des Großen follen an ber 
beutfchen Geſchichte entwidelt werden und gerade hier bie BERLIN 
Eulturgefhichte recht hervortreten. 

Fragt man nun, was die Schüler fid) befonders — 
ſollen, ſo lautet die Antwort, das Weſentliche aus der Lehre 
beider Curſe, nicht in der Geſtalt einzelner Begebenheiten und 
Daten, ſondern in zuſammenhängender Entwicklung derſelben 
nach chronologiſcher Reihenfolge und mit Hervorhebung des Blei— 
benden vor dem Vorübergehenden. Es wäre zu viel verlangt, 
daß der Schüler z. B. den ganzen Gang des dreißigjährigen 
Krieges ſich einprägen ſollte, dagegen ſoll der Lehrer darauf 
hinwirken, daß die Hauptmomente deſſelben, vor Allem aber, daß. 
die Urfachen und Anläffe des Ausbruchs und die Urfachen und 
Bedingungen des Friedensichluffes und die in dem letztern lie— 
genden Keime zu neuen Verwicklungen, namentlih innerhalb 
Deutihlands, dem Schüler feft und geläufig werden. Dann 
reiben fi die fpätern Ereigniffe weit Teichter an. 

As Mittel, die feſte Einprägen zu befördern, bient dem 
oberften Curſus zunächſt ein Compendium, das in überfidht- 
licher Weife die Zufammenftellungen einzelner Abfchnitte gibt, 
und felbft eine große Sparfamfeit der Mittheilung eintreten läßt. 
MWir fennen fein paflenderes für die mittlere und neuere Ge: 
fhidhte als den Grundriß der Weltgefhichte von Dielig, im 
vorigen Jahre in fünfter Auflage erichienen. Für die alte Zeit 
genügt das Bud allerdings nicht den Bedürfniffen eines Gym- 
nafiums. Auf die Einprägung des in dem Compendium ente 
haltenen Materials fol feſt beftanden werden, es foll die Grunds 
lage fein für den Schüler und Lehrer, der in feinem freien 
Bortrage fih zwar dadurch nicht braucht einengen zu Taffen, der 
aber alle Repetitionen darauf bezieht und darauf bedacht ift, daß 
Unterfcheidende feines Vortrags indem Compendium nachzutragen 
und die wichtigften Jahreszahlen zum Einprägen bervorzubeben. 
E8 halte Niemand derartige Ergänzungen für unnötbhig. Ein— 
zelne Bemerfungen, welche als pofitive Grundlage für Fünftige 
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Erweiterungen und als Hauptfäße für die Entwidlung der gei- 
ſtigen Erfenntniß und des Urtheild gebraudht werden follen, 
müffen allerdings in einer beftimmten Form vorgefagt werden. 
Sp erwächſt auch für den Schüler eine befondere Aufforderung 
zur Aufmerffamfeit, wenn er nicht mehr den Glauben hat, Alles, 
was der Lehrer etwa fagen fünne, im Compendium bereits zu 
finden, Zur Erzielung eines gleichmäßigen Nefultats muß aud 
ber Lehrer des mittleren Curſus das auf der oberen Stufe ge- 
braudte Compendium genau fennen, bamit auch er fchon bei 
feinen Repetitionen auf bie in demjelben bervorgehobenen Mo— 
mente befonders halte. Aber in den Händen der Schüler bes 
mittleren Curſus fol nicht dies Compendium, fondern ein aus— 
führlicheres Handbuch fein, deſſen ja ohnehin fein Schüler ent- 
behren kann. Bon befonderm Erfolge begleitet haben wir ftets 
bie Einrichtung gefeben, daß der Schüler der oberften Stufe bei 
dem Bortrage bes Lehrers, der ein vollfommen freier fein muß, 
ein Heft nachzufchreiben verfuht. Das beißt nicht etwa, er foll 
fein mit weißem Papier durchfchoffenes Compendium während 
des Vortrags und durch denfelben ergänzen; nein! das Com— 
pendium bleibt für die Vorbereitung und Nepetition zu Haufe; 
in der Schule fuche der Schüler ein Heft nachzuſchreiben. Wer 
da meint, daß wir der früheren beliebten Dietir-Methode damit 
wieder Thor und Thür öffnen wollten, die erft eben glücklich 
begraben fei und verpönt und verboten, der irrt fih und vers 
fennt uns vollftändig. Es ift indeß in folchen Verboten oftmals 
Kind und Bad zufammen fortgefhüttet worden, Wir haben ben 
genannten Weg ftets eingefchlagen, weil wir nicht im Stande 
waren, immer und zu jeder Zeit durch einen noch fo gewiſſen— 
haften Vortrag die fortwährende Aufmerffamfeit der Schüler in 
der Weife zu feffeln, daß fie das Eigenthümliche des Vortrags, 
welches Lehrer und Schüler recht eigentlih in innige Beziehung 
fest, dadurch gleich erfaßten. Wer aufrichtig fein will, der wird 
ein gleiches Bekenntniß thun, da weder Schüler noch Lehrer ftets 
gleich aufgelegt find, jenen zu hören, dieſer zu fahgemäßer leben— 
diger anregender Darftellung, da ferner nicht alle Partieen ber 
Gefhichte an fih und für die Zuhörer gleich anziehend find 
u. dgl, Es ift zu viel verlangt, daß der Schüler eine halbe, 
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gar eine ganze Stunde einem noch fo Tebendigen Bortrage ber 
Geſchichte folgen foll, was u. A. auch die Prediger aus ihren 
Erfahrungen über Kirhenaufmerffamfeit betätigen werben; ein 
einziger Zwifchengedanfe, der dem Schüler durch den Kopf fährt, 
fann aber den ganzen Faden des Zufammenhangs abfchneiden 
und fo den Zwed der ganzen Aufgabe vereiteln. Sobald da— 
gegen der Schüler gezwungen ift, mit der Feder in der Hand 
dem Bortrage zu folgen, der, wie gejagt, durchaus frei ift, alfo 
ben Faden felbft immer mit fortzufpinnen, wozu ihm bie häus— 
liche Vorbereitung aus dem Compendium hilft, dann fft feine 
Aufmerffamfeit und Selbſtthätigkeit größer und das Selbftfchaffen 
eines Werkes macht ihm, mag es auch anfangs noch fo dürftig 
fein, Freude, ganz bavon abgefehen, daß er barin auch eine 
beilfame Vorbereitung auf das Heftfchreiben bei den Univerfitäts- 
profeſſoren erfennt. 

Ebenfo nothwendig zur fiherern Einprägung: des Lernſtoffes 
iſt die innige Uebereinſtimmung der Lehrer beider obern Curſe. 
Daß nämlich ein Lehrer die Schüler durch beide Curſe führe, 
iſt bei Gymnaſien, wo dieſe Curſe ſich auf fünf Claſſen verthei— 
len, ſchwer ausführbar, da dann entweder fünf Lehrer dafür zur 
Dispoſition ſtehen oder ein Lehrer gleichzeitig in verſchiedenen 
Curſen arbeiten müßte, was ſeine Aufgabe bedeutend erſchweren 
würde; iſt aber auch minder räthlich, weil gerade die Abwechs— 
lung des Vortrags den oberſten Curs von dem mittleren noch 
beſſer ſcheidet (und eine ſolche Scheidung iſt aus pädagogiſchen 
Rückſichten ſehr gut), und mit neuem Intereſſe erfüllt. So wird 
der Lehrer des Mittelcurſus allerdings mehr gleichſam im Dienſte 
des obern arbeiten, und darf ſich das nicht verdrießen laſſen, 
vielmehr mit dem Lehrer des obern in innigem Einverſtändniß 
bleiben. Das iſt nämlich eine unbedingte Forderung, daß jeder 
Curs von einem und demſelben Lehrer angefangen und durch— 
geführt werde. 

Eine Hauptſache aber bei belden Curſen müſſen die Repe— 
titionen ſein. Wir geben nach, daß in dem Mitteleurſe 
dieſelben, wie gewöhnlich der Fall iſt, in ſchriftlicher oder 
mündlicher Wiedererzählung, welche die kleinere Hälfte einer 
jeden Geſchichtsſtunde wegnehmen wird, beſtehen, denen ſich von 
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Zeit zu Zeit größere anfchliegen. in früherer College hatte 
mit vielem Erfolge die nachahmenswerthe Einrichtung getroffen, 
daß jeder Schüler den Bortrag ber vorhergehenden Stunde zu 
Papier brachte, daß fodann einer derfelben feine Arbeit in der 
Schule vorlag und die übrigen aus der ihrigen die Mängel und 
Lücken des Borlefenden auszufüllen, deffen Irrthümer zu befei- 
tigen tradhteten. Eine jeweilige Abwechslung zwifchen mündlicher 
und fchriftliher Wiederholung fann und muß dabei eintreten, 
fowie auf Anfertigung von Tabellen nad einem von den gang: 
baren efwag verfhiedenem P ane ftreng gehalten werden muß. 
Aber auf der oberften Stufe genügen derartige Wiedererzählungen 
nicht mehr. Da müffen fih die Nepetitionen anders geftalten, 
indem fie nicht blos das Gedächtniß, jondern auch den Berftand 
bes Schülers in’s Spiel ziehen, feine Selbftthätigfeit dadurch in 
Anfpruch nehmen, daß er veranlaßt wird, nach beftimmten Ge— 
fihtspunften eine Berfnüpfung gefhichtliher Thatſachen, eine 
Durdarbeitung des mannigfahen und reichen Materials bis zur 
freieften Beberrfhung, eine vollfommen freie Entwicklung des 
biftorifhen Urtheils zu verfuhen, So ift auch bier Gelegenheit 
gegeben, der ungeheuren NReception gegenüber, welche man ber 
Jugend zumuthet, die Productionsfraft zur Geltung zu bringen, 
die jchöpferifche Kraft des Jünglings zu werden, was man dem 
biftorifchen Unterrichte bisher nicht zugetraut hat. Je gebildeter 
der Lehrer felbft ift, deſto verfchiedenere Gefichtspunfte wird er 
aufftellen, defto intereffanter derartige Verftandegoperationen durd) 
richtige Bildung machen fünnen. Löbell hat mit vollem Rechte 
auf derartige Uebungen gedrungen, deren Angemeffenheit auch) 
wir aus langer Erfahrung vollftändigft beftätigen fünnen, und 
bat eine ganze Reihe folher Gefihtspunfte aufgeftellt, die ſich 
natürlich Teicht vergrößern ließe. Der Lehrer hat allerdings nicht 
immer dazu Luft und Gefhid, Geduld, Billigfeit und Selbft- 
verleugnung; es ift ja jet fehr beliebt, die Repetition im Allge- 
meinen dem Privatfleiße zuzumuthen, objchon diefelbe eine aud) 
moraliſch fchwierige Aufgabe iftz ohnehin befteht er bei ſolchen 
Uebungen jedesmal felbft ein Eramen, zumal wenn er erlaubt, 
dag auch Schüler einander folhe Aufgaben vorlegen, aber er 
ſoll fih das Gefchi dazu durhaus zu verfchaffen fuhen und 
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wird für fein Streben aufs Weberrafchendfte belohnt werben. 
Hier kann er erft fehen, ob fein Unterricht mit Sicherheit zu der 
beabfihtigten geiftigen Belebung und Kräftigung geführt, die 
weit höheren Werthes find, als eine Summe biftorifchen Mate: 
rials, ob diefe Belebung zur rechten Höhe gelangt, ob fie eine 
naturgemüße, nicht überladene feiz bier fann er zeigen, was 
„als. geiftiger Abwurf vergeffen, was als verjüngtes Product 
behalten werden muß.’ Geſetzt 3. B. er hat in feinem Bor- 
trage nad und nad), wie ihn die hronologifche Ordnung darauf 
führte, mande Momente hingeftellt, weldhe das Wahsthum der 
firhlichen Macht im Mittelalter befördert haben: wie intereffant 
wird die Aufgabe fein, wenn ber Schüler diefe Momente aus 
dem Stegreife unter Mitwirfung der Klaffe und des Lehrers 
zufammenfuchen muß und aus der Zufammenftellung plötzlich 
ein Bild gewinnt, zu dem er kaum ahnte die Farben zu befigen, 
Gefest, der Schüler fennt den Umfang des römischen Reiches zu 
Trajans Zeit: wie wird er feinen Berftand aufrufen müffen, 
wenn ihm die Frage gegeben wird, welchen Umfang 3. DB. das 
Reich bei Sullas Tode gehabt habe, Geſetzt, er hat die einzelnen 
leges agrariae ayı rechten Drte in chronologifcher Folge fennen 
gelernt: hätte auch ber Pehrer bei jeder einzelnen darauf hinge- 
wiefen, weld eine unfägliche Duelle von Leiden gerade der ager 
publieus dem Bolfe geworden: erft wenn der Schüler felbft die 
Zufammenftellung der fünf hauptfächlihen leges machen muß mit 
ihren Folgen, dann wird ihm jenes zur vollftändigen Klarheit 
gelangen. Natürlich fönnen derartige Repetitionen nicht in jeder. 
Stunde, namentlich beim Beginne des Curſus, ftattfindenz fie 
werden beffer alle vierzehn Tage angeftellt, dann aber um fo 
gründficher und wie gefagt in engem Anfchluffe an das gebrudte 
Gompendium; der Lehrer wird ſich aber, um doppelte Zeit dafür 
am Schluffe des Halbjahrs zu gewinnen, befto fefter feinen Plan 
und Umfang des Vortrags für das Halbjahr begrenzen, denn 
wir wiederholen es, die Nepetitionen find wichtiger als der Vor— 
trag felbft, zumal fie erft den Lehrer Davon überzeugen, was bei 
dem Schüler fih zu wirflidem geiftigem Eigenthume geftalte, 
welhe Schüler die einfachen Nachbeter des gelefenen und gehör— 
ten Wortes find und welche mit umfaffenderem Gefihtsfreife die 
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Aufgabe zu löſen verftehen. Daß endlich gerade ſolche Neveti- 
tionen am geeignetften find, das politifche Urtheil der Jünglinge 
in die rechten Grenzen zu bringen und dem vielbeffagten und 
gemüthlofen Raifonniren und dem politifhen Kannegiefern ent- 
gegenzuarbeiten, eine ernfte und tüchtige Sefinnung der Schüler 
anzubahnen, Mäßigung in den Forderungen nad) Berbefferung 
politischer Zuftände zu Tehren; daß gerade ſolche Repetitionen 
auf die geiftige Reife des Schülers und VBervollftindigung feines 
Gefichtöfreifes in unendlich vielen Beziehungen von dem größten 
Einfluffe fein, endlih auch zu den beften Gelegenheiten gehören 
fönnen, die Redegewandheit des Schülers zu bilden, das wollen 
wir bier nur andeuten. 

Glaubt man aber, daß nad) der Einigung über Zwed, Ziel, 
Aufgabe und Methodif der Gefhichtsunterriht auf Gymnaſien 
nothwendig den beften Fortgang nehmen müfe, fo würde man 
fih nod immer täufchen, denn ein günftiges Ergebniß deſſelben 
fann noch durch mande andere Berhältniffe in Frage geftellt 
werden. Zunähft muß man Lehrer haben, die der Aufgabe 
gewachfen find, dann müffen die Behörden dieſem Unterrichts: 
zweige wohlwollender werden. Das ſchaut aus dem Wunſche 
der Germaniften ebenfo deutlih, wenn auch verftedt, hervor. 
Schade, daß diefelben nicht an ein Mittel dachten, das in ihren 
Händen liegt, da die meiften Theilnehmer jener Verfammlung 
Univerfitätslehrer waren. Ja! wir geftehen zu, daß in den Veh: 
rerceollegien der Gymnaſien fih Wenige zu dieſem Unterrichte 
bereitwillig finden, wofern fie die Schwierigfeit deffelben erfennen 
und das ift immer noch beffer, als wenn fie bereitwillig wären, 
den Unterricht wie jeden beliebigen andern zu übernehmen; aber 
daran find gerade die Univerfitäten nicht wenig fhuld. Was 
thun fie denn zur Heranbildung von Gefchichtslehrern ? Wo find 
denn die hiftorifhen Seminare? Wo werden Borträge, fpeciell 
für zufünftige Lehrer beftimmt, gehalten? Wo wird die Methobdif 
des biftorifchen Unterrichts gelehrt, und was mehr fagen will, 
praftifch unter umfichtiger Leitung erlernt? Hätten fi die Uni— 
verfitätslehrer in der hiftorifchen Section der Germaniften das 
MWort gegeben, zur beffern Heranbildung der Gefchichtslehrer das 
Yhrige pro sua quisque parte felbft mit Aufopferung peruniärer 
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Bortheile zu thun, da hätte man von einem Fortfchritt berichten 
fönnen, ber immer beffer in die Augen fällt, als ein bloßer 
Tadel. Ehe die Univerfität nicht thätige Hand anlegt, für das 
Gymnaſium tüchtige Lehrer heranzubilden, wird's bier wenig 
beffer werden fünnen. Und weiter, was thun denn die Behör— 
den, um ben Lehrer für den Gefchichtsunterricht zu gewinnen ? 
Wir wollen nicht an die Zeiten erinnern, wo ber Geſchichtslehrer 
ſich der ftrengften politiſchen Ueberwachung ausgeſetzt ſah, wo 5. B. 
mein Lehrer, obwohl ſchon damals weit über die Grenze des 
revolutionären Lebensalters gekommen, ſich, in Folge einer De— 
nunciation oder unbedachten Aeußerung eines Schülers über ſeine 
Darſtellung der Gracchiſchen Unruhen, vor dem Miniſter des 
Cultus verantworten mußte und durchaus gezwungen werden 
ſollte, auf der Schule die Gracchen als gemeine Revolutionäre 
darzuſtellen, weil das die einzig richtige Auffaſſung ſei. Solche 
Zeiten waren wahrlich! nicht geeignet, die Lehrer dem Fade 
anzuziehen, Gefest, diefelben wären vorüber, was wahrlich! 
nicht in allen Staaten der Fall ift, wer kennt nicht die Ueber— 
wachungen, welde von den geiftlihen Herren innerhalb und 
außerhalb der Scholarchate gerade jest mehr als je ausgehen, 
bie den Unterricht in ihre bochehrwürdigen Hände alles Ernftes 
gelegt fehen wollen? ft etwa die bairifhe Verordnung, wo— 
nad der Gefhichtsvortrag zu einer Sclavenarbeit des Lehrers 
geftempelt wird, wie Roth Fräftig und wahr gefchilbert hat, 
geeignet, Lehrkräfte diefem Face zu gewinnen? Und wird nicht 
überall der Ruf lauter nad einem confeffionellen Geſchichtsun— 
terrichte, ein Nuf, der ebenfo von der firchlichen Partei der 
Proteftanten wie von den jungen Fathofifchen Eiferern erihallt 
und ber in durchaus confequenter Weife felbft beftimmte Abftu- 
fungen dieſer confeffionellen Speidung verlangt. Denn das 
liegt auf der Hand, der Proteftant auf kirchlichem Standpunfte 
wird fi ebenfo wie der Katholif wieder fcheuen, einem Ge— 
fhichtslehrer ſei's in theologiſchem fei’s in philologiſchem Kleide, 
wofern berfelbe den vationellen Standpunft inne hat, feine Kin- 
ber anzuvertrauen. Und fennt man nicht andere gehäffige Mittel, 
felbft in ehrwürdigen Händen? Mir find Beifpiele befannt ge— 
worden, baß ben Schülern, um die Wirfungen des Gefhichts- 


Der. Gefchichtsunterricht auf Gymnaflen. 45 


unterrihts zu paralyfiren, heimlich die Weifung gegeben wurde, 
dem Gefchichtslehrer anderer Konfeffion nichts zu glauben, ja! 
ein Geiftlicher erdreiftete fih, den Lehrer brieflih aufzufordern, 
daß er die willfürlichen, jeder biftoriichen Begründung entbeh- 
renden Behauptungen einer Partei innerhalb einer Confeffion 
als hiftorifch beglaubigte aufitellen und annehmen folle! Solden 
anmaßlichen Forderungen wird ein tüchtiger charafterfefter Lehrer 
ftetS gebührend zu antworten wiſſen, aber geeignet fünnen doch 
derartige Begegniffe nicht fein, zumal wenn die Behörden lieber 
laviren als entfchieden den Uebergriffen entgegentreten, diefem 
Lehrgegenftande geeignete Kräfte zuzuführen. Ich fage geeignete, 
denn mit ungeeigneten und ftreitluftigen „Müthchenkühlern“ ift in 
folhen Fällen niht geholfen. Nur mit einem verjöhnenden 
Geiſte fann man den eonfeffionellen Hader bannen, Was thun 
die Behörden, tüchtige Gefchichtslehrer zu bilden, wenn fie vers 
langen, daß ber zufünftige Pehrer nicht eine fondern mehrere 
Prüfungen in omni scibili et quibusdam alüs beftehen muß? 
Da fällt das Geſchichtsſtudium zufammen, befchränft fih nur 
auf das Nothdürftigfte und bleibt dem Duellenftudium, ohne 
welches der Geſchichtslehrer verbumpft, fremd; wenn fie feine 
Mittel darbieten, diefe Quellen anzufchaffen, wenn fie dem Ardi- 
teften zwar Stipendien zu wiflenfchaftlichen Reifen, deren hohe 
Bedeutung Jedermann bei der jegigen Weltlage anerkennt, be— 
willigen, aud dem Mediciner, nicht aber dem Lehrer, ber dba 
bürftet nad einem Labetrunfe, auf dem Haffifhen Boden zu 
fhöpfen? Was thun die Behörden, den Unterricht äußerlich zu 
beben, wenn fie das Maaß der für bdiefen Unterrichtszweig 
angefegten Stunden Tieber befhneiden, als erweitern und an 
manchen Orten geradezu verbieten, Literaturgefhichte und Alter- 
thumskunde der Haffifhen VBölfer auf Gymnaſien zu lehren? 
wenn fie zwar für Spraden und Mathematif befonders qualifi= 
eirte Lehrer verlangen, aber der Gefchichtsunterricht einem jeden 
Beliebigen anvertrauen? Der Gefhichtsunterricht ift einer der 
fhwerften auf Gymnaſien und verlangt von dem Lehrer fehr, 
fehr viel. Nicht blos Zahlen-, Facten-Kenntniffe, fondern eine 
tüchtige Verarbeitung des ganzen Stoffed zu einer klaren Leber- 
fiht und Einfiht des gefammten Gebietes und fortwährendeg 


46 I. Abhandlungen. 


Studium zur Ergänzung der Gefchichtsfenntniffe, zur feften ©e- 
ftaltung des Urtheils in politifcher und focialer Beziehung. Bon 
ihm verlangt man am Eheſten, daß er ftets auf der Höhe und 
im wahren Leben bleibe und die Aufgabe erfülle, ein Vermittler 
ber Wilfenfchaft ımd des heranwachſenden Lebens zu fein, daß 
er mit freiem, frifhem Kopf und Herzen vor die Jugend trete 
und deren Bruft erweitere und befruchte Durch edle Geſinnungen. 
Nicht blos Wärme und Lebendigfeit des Vortrags und innige 
Liebe zu dem Face verlangt man von ihm, auch Ruhe und 
Mäßigung, die fi der bittern Polemik, zu welder fo oft Ger 
legenbeit ift, enthält und nie den Ernſt der Wiſſenſchaft verleugnet. 
Nicht blos eine Feftigfeit und Tüchtigfeit der Methodif, noch 
mehr eine Seftigfeit und Tüchtigfeit der Gefinnung, welche in dem 
ganzen Vortrage hervorleuchten foll, damit fie einen Hauptbeis 
trag gebe zur Entwidlung und Bildung einer ernften und tüch— 
tigen Hocdfinnigfeit und Dochherzigfeit des Schülers, nicht etwa 
„Enechtifche, eigennügige, 'gleichgiltige und niederträchtige Gefin- 
nungen einflöße, ein Vorwurf, den ber edle Mofer 1765 den 
deutſchen hohen Schulen machte, denen das Große und Erhabene 
der Vaterlandsliebe ein verfiegelt Buch fei. Ja! es ift wahr, 
an den bürftigen Folgen des Gefhichtsunterrichtes auf Gymna- 
fien find bisher auch die Lehrer felbft fchuld gewefen, und das 
mag in vielen Fällen eine Hauptſchuld gewefen fein, aber man 
made ihnen für die Zufunft mehr Luft zu Ddiefem Fache und 
gewähre ihnen bereitwilliger und freigebiger vor Allem die Zeit 
und aud die Mittel dazu, dann werden fih bei dem engen 
Zufammenbange, in weldem bie Haffiihe Philologie mit der 
Hiftorie ftebt, ſchon Philologen finden, die einen Unterricht gern 
ertheifen, der für Alle intereffant ift und den Lehrer auch mit 
den Schülern in die innigften Beziehungen fegen fan, Gegen 
wirkliche Fachlehrer ſprechen wir ung ebenfo entfchieden aus, wie 
die preußifche Berordnung. Die Entfheidung der Germaniften 
für. Fadlehrer, die für die Geſchichte befonders zu beſchäftigen 
feien, zeigt nur wiederholt, daß unter ihnen die Pädagogif uns 
vertreten. war, 
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mit bejonderer Nückficht auf das Herzogthbum Naſſau. 


Bon Dr. Friedemann, 
Herzoglich Naſſauiſchem Oberſchulrathe. 





Dieſer Aufſatz iſt zunächſt meinem Special-Gutachten über die Reviſion 
des neuen Lehrplanes vom Jahre 1844 entlehnt. Um dieſe Revifion, welche 
von mir durch Mager's pädagogiſche Revüe in das Publicum gebracht 
wurde, zur Abwehr gegen gleichfalls publicirte Ausſtellungen die nöthige 
Entſchuldigung zu bereiten, muß auf das Bezug genommen werden, was ich 
in dieſer Zeitſchrift von 1817, Heft 3, darüber geſagt habe. Es iſt keine 
geringe Arbeit, die verſchiedenen Erfahrungen und Vorſchläge für alle Gegen— 
ſtände des höheren Unterrichtes, nur aus dem letzten Jahrzehend, das an 
Organiſationen, Bedenken und Gegenreden ſo reich war, hiſtoriſch zu kennen 
und in gehöriger Ueberficht fich ſelbſt klar zu machen, geſchweige aus den 
oft extremen Richtungen das Probehaltige auszuwählen und auf gegebene 
Zuſtände anzuwenden. Wenn aber durch zufällige Umftände, welche nicht 
vor das Yublifum gehören, die Reviftion eines Lehrplanes für die neu 
organifirten Gyinnafien eines Landes binnen dreien Tagen, ohne alle 
Borbereitung und ohne gehoffte Vorarbeiten zu finden, vollzogen werden 
muß; fo haben die Tpeilnehmer gewiß auf Entſchuldigung zu rechnen, und 
ihre Proteftation dagegen, daß eine folde Arbeit als abgefihloffen oder gar 
als volltorimen betrachtet werden dürfe, ift bei Kennern des Faces hin- 
reichend und allfeitig gerechtfertiget. Wenn dort auch ausdrüdlich erwähnt 
wurde, daß der eigentliche Referent der herzogl. Yandesregierung für Schul- 
fachen, Hr. Regierungsrat Dr. Seebode, welder eben damals an einem 
Augenübel litt, an der ganzen Arbeit gar feinen Theil genommen habe; fo 
gefchah dies nur, um alle öffentliche Verantwortlichkeit, wie billig, einzig 
auf die Schultern der drei genannten Arbeiter zu legen. Das herzoglich 
Nafauifche Staatsminifterium beauftragte mich, in Folge meines vorgelegten 
längeren Special-Gutachtens, worin ich alle Aufgaben und Anfichten veffelben 
erörtert und praftifch zu machen gefucht hatte, im Sommer 1846 mit der 
Ausarbeitung der gefammten neuen Gymnafial-Organiſation nach allen 
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Theilen, ſowohl für den Lehrplan, die Methoden und die Lehrbücher, wie 
für die anderweitigen Berwaltungsgegenftände, Schülergefeße u. f. w. nach 
eigenen Erfahrungen und Heberzeugungen in Wortfaffung und Form förm— 
licher Entwürfe für alle [andesherrlichen Edicte und Vollziehungs-Inſtructionen 
mit den erforderlichen Motiven, um bag Ganze fofort einer gemifchten 
Commiffion als Berathungsftoff zur Befchlußnahme für Borlagen höchſten 
Ortes zu unterbreiten. Wie ehrenvoll diefes Zutrauen war, und wie gern 
ih ihm nad allen Kräften entfprochen hätte; fo erftredten ſich doch meine 
Borarbeiten augenblidiih nicht fchon über alle Einzelheiten, welche hierbei 
zur Sprache fommen mußten, und zufällig wurde der Termin zur Bollen- 
dung des Ganzen in die Grenze ber beiden heißeften Donate eines an ſich 
fhon heißen Jahres gelegt. Als rechtlicher Mann konnte ich daher, abge— 
feben von allen Nebenumftänden,, eine Arbeit folches Umfanges und folcher 
Bedeutung für diefen kurzen Termin mit einiger Hoffnung auf Gelingen 
nicht übernehmen, fondern nur eine allmälige, wenn auch ungefäumte und 
ununterbrocene Erledigung der einzelnen Theile der Reihe nad, wie ich 
mein Gutachten erflattet hatte. Auch bat die darauf im Herbfte 1846 
berufene Commiſſion, weit entfernt, die mir zugedachte volle Arbeit zu 
erledigen, wiewohl fie ihre Entwürfe unter viele und verfahiedenartige Mit- 
glieder vertheilte, doch Nichts weiter geliefert, als blos den gleichfalls 
problematifchen Entwurf eines andern Lehrplanes, mit einigen vermifchten 
daran gefnüpften Bemerkungen, Diefer zweite Entwurf ift noch nicht öffent» 
lich mitgetheilt worden, und ich. für meine Perfon, habe natürlich feine 
Beranlaffung ihn zu veröffentlichen oder gar einer Kritif zu unterwerfen. 
Die Intentionen des herzogl. Staatsminifteriums darf ich als viel zu ernft 
und zu wohlmeinend unterftellen, um einen fo wichtigen Gegenftand, deſſen 
zeitgemäßer Fortbildung ich dahier feit faft 20 Jahren in mannigfaltigen 
amtlichen Stellungen die volfte Thpätigfeit zu widmen hatte, anders zu 
betrachten, ald mit allen den ſchuldigen Rüdfichten, welche der vorliegende 
Zwed des Ganzen fordert. Sollte ed mich drängen, Bebenfen zu äußern, 
fo bieten fih mir andere Wege zum Ziele dar. Ein anonymer Artikel des 
peutfchen Frankfurter Journales, deffen Urheber und Tendenz dahin geftellt 
bleibt, ift dasjenige, was Mager in das Doppelheft feiner Revüe vom 
April und Mai 1847 darüber geben konnte, und ein gleichfalls anonymer 
Artikel in Horrig’s und Viehhoff's Archiv für das Studium ber 
neueren Sprachen und Fiteraturen (Elberf. 1847) II. Bd. Hft. 2. ©. 231 ff. 
ging auch in das Juniheft der Revüe über. Unverfänglicher wird ed daher 
fein, wenn ich als Beiträge zur Löfung der Fragen der Gegenwart für das 
allgemeine deutfche Gymnafial-Wefen, außer den bereits gebrudten Para- 
graphen meines Gutachtens vom Jahre 1844, noch mehrere andere dem 
theilnehmenden Publitum zur Prüfung offen vorlege, mit Weglaffung aller 
focalen Sperialitäten, welche nur in bie amtlichen Acten der Behörden 
geboren. 
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Die Ueberfüllung des Unterrihtsplanes mit Lehrgegenftänden 
ift nicht etwa erft feit furzem Gegenftand der Klagen und Unters 
fuhungen von Behörden und Lehrern geworden, fondern ſchon 
jeit einem vollen Jahrhundert hat man auf Vereinfahung des 
allmäplig angehäuften Lehrftoffes Bedacht genommen und die vers 
Ihiedenartigften Mittel angewendet, Bor der Reformation war 
ber Unterricht auf Gymnaften und Univerfitäten fo geringfügig 
in jeder Hinftcht, daß wir über folche Lehrplane, wenn fie nicht 
zufällig genau aufbewahrt und in andern wohlbefannten Thats 
ſachen begründet wären, jest billig erflaunen müßten. Beifpiele 
v. 3. 1580 habe ich in den Anmerfungen zu meinen „Deutfchen 
Schulreden“ (Gießen 1829), S. 160 ff. gegeben. Auch nad 
ber Reformation waren die Anfprüche, welche man an Gebildete 
und Gelehrte machte, fo genügfam, daß die Lehrplane der Schulen 
und Univerfitäten jener Zeit als gänzlich ungenügend für bie 
unfrige erfheinen. Als aber der Umfang jeder Wiffenfchaft all 
mählig in fich ftieg und durch die Aufnahme franzöfifcher Bildung 
in die beutfche eine Außerliche Vermehrung der Vehrgegenftände 
erfolgte, entfprachen auch die gewöhnlichen fogenannten Iateinifchen 
Stadtfchulen ihrem Zwede nicht mehr. Man erweiterte fie ente 
weder nah dem Mufter größerer Anftalten, oder ftiftete ganz 
neue, fogenannte afademifhe Gymnaſien. Gerufalem, in 
Deutſchland als Theolog und Literator gleich geachtet, gab hierzu 
ein glänzendes Beifpiel, indem er 1744, ald man in Braune 
fchrbeig die Gymnaſien nicht erweitern wollte, die Stiftung bes 
Collegii Carolini veranlaßte, als Zwifchenanftalt zwifchen Gym: 
naſium und Univerfität. Das Nähere hierüber habe ich in meinen 
„Beiträgen“ zur Verfaſſ. und Verwalt, der deutſch. Gymnafien 
Bd. 1. S. 168 ff. gegeben. 

Nach diefem Beifpiele, das im Laufe der Zeit manden ftillen 
Triumph feiner Beftrebungen gefeiert hat und eine retrofpective 
Beachtung darum wohl verbient, weil jede biftorifche Genefis für 
Gegenwart und Zufunft fruchtbare Winfe barbietet, richtete man 
in verſchiedenen Gymnafien eine oberfte neue Klaffe (Selecta) 
ein, ober erweiterte fonft die Zahl der Klaſſen. Auch in Naffau 
ift neuerdings wieder daran gebacht worden, und was ich für 
eine Zandes- Selecta zu mander pecuniärer Erfparniß für 
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die erweiterten Bebürfniffe von drei oberften Claſſen in den 
brei neuen Gymnaſien unter Umftänden bedingungsweife begut- 
achtet habe, fol dem Publikum nicht vorenthalten werden, Die 
Bafis der Flaffifchen Bildung verlor man nicht, weil bie Wiffen- 
haften, die man überall aufnahm, noch einen mäßigen Umfang 
hatten; und fo blieb das Gleichgewicht nicht blog unerfchüttert, 
fondern die erfolgten Erweiterungen waren fogar wahrhafte 
Berbefferungen. 

Die Philanthropiften am Schluffe des vorigen Jahrhunderts 
wirkten ſchwächend durch Anpreifung der Realien und Beratung 
ber alten Sprachen auf diejenigen Gymnaften, die ihnen folgten, 
was befonders in einigen preußifchen Provinzen und in ber 
Rheingegend gefchehen war, zumal unter franzöfifchem Einfluſſe, 
und fo fhien ein etwaiges Mißverhältniß ausgeglichen, Befon- 
bers gegen bie Tateinifhen VBersübungen wurde geeifert, 
und fo warf man’diefelben mit fammt den griechiſchen Ae— 
eenten über Bord. Daher fam es aber, daß die Schüler, welde 
von ſolchen Gymnaſien ausgingen, fpäter als Lehrer nicht nur 
nichts davon verftanden, fondern ſolche Gegenftände auch verach— 
teten, nad) dem alten Sprude: Lex non habet osorem nisi ig- 
norantem. Diefe Ignoranz pflanzte fi fort, und bis auf ben 
heutigen Tag finden fih die traurigen Spuren davon. Hr. Mas 
ger, welder gewiß nicht zu den lateiniſchen Versfünftlern gehört 
und gehören will, hat eben das genetifche Princip, bag gerade 
an biefen Hebungen recht anſchaulich fich darftellt, wenn fie gehörig 
betrieben werden, wohl aufgefaßt und darum an ihnen ein geift- 
bildendes Moment gefunden. Bergl. deffen „moderne Humani- 
tätsftudien” Heft 3 (Züri 1846) ©. 326. Wie die griedifchen 
Accente zu logifher Bildung benügt werden können, hat fo eben 
Hr. Director Foß zu Altenburg in der neuen „Berliner Zeit: 
fchrift für Gymnaſialweſen“ 1847, Hft. L ©. 133 ff. recht gut 
gezeigt, und, wie er verfährt, verfuhren wohl von jeher alle 
Bernünftige. | 

Dagegen erhob fih im J. 1812 der preußiihe Staat mit 
aller Macht, und ftellte das verlorene Uebergewicht der altflaffi- 
fhen Bildung wieder ber, um fräftige Gefinnung zu fördern, 
ordnete auch zuerft die „akademiſchen“ Maturitätsprüfungen an, 
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und fchritt auf diefem Wege fort bis zum J. 1816, wo eine neue 
umfaffende, aber nie (auch nicht in Neigebauer’s fonft fehr 
volftändigen Sammlung aller preuß. Berorbnungen für dag 
höhere Unterrihtswefen) gedrudte Drganifation der fämmtlichen 
Gymnaſien erfchien, zunächft ausgearbeitet durch den aus dem 
altlaffiihen Schulfache hervorgegangenen Staatsrath Süvern. 

Auch Naffau folgte im J. 1817 mit feinem neuen und 
vieles Gute darbietenden Lehrplane, deffen Grundfehler freilich 
erft fpäter an den Früchten erfannt wurde, und der in Folgendem 
beftand, Man hatte den vollen Lehrplan der fübdeutichen, be- 
fonders bayerifhen Lyceen mit allen feinen Lehrobjecten auf- 
genommen, aber nur auf acht Jahre in zweierlei Anftalten (P ä—⸗ 
dbagogien mit den vier Unterflaffen und Gymnaſium mit 
ben vier Dberflaffen) zufammengedrängt, was bort auf zehn 
Jahre in dreierlei Anftalten (4 J. Iateinifher Schule (Progym— 
nafium oder Pädagogium), 4 J. Gymnaſium, 2 I. Lyceum oder 
allgemeiner akademiſcher Curs vor dem dreijährigen Fachſtudium) 
vertheilt war. Daneben hatte man zum Eintritte in die Päda— 
gögien ein zu großes Vertrauen auf die Teiftungen der Elemen- 
tarfchulen gefegt, welche man zwar zugleich auch neu geftaltete, 
beren Entwidelung aber doch nicht fo Schnell erfolgen Fonnte und 
auch fonft allerlei innere und äußere Hinderniffe fand. Wie man 
nun hin und ber ſchwankend bald diefem, bald jenem Lehrgegen- 
ftande an der Zahl der wöchentlichen Lehrftunden bald zufeste, 
bald wegnahm, erfennt man am beften aus der überfichtlichen 
Zufammenftellung der Lehrftunden aller Fächer auf dem Gentral- 
Gymnafium zu Weilburg von dem Jahr 1817 bis 1832, welde 
ih auf einer Tithographirten Tabelle in meinen Beiträg. 3. Verf, 
u. Verw. der deutſch. Gymnafien Bd. I. ©. 224 ff. gegeben 
babe. Es wurde weder in Spraden noch in Wiflenfchaften das 
Nörhige gelernt. Die Urfache davon lag aber durchaus nicht an 
dem Lehrplane allein, fondern an mehreren zufammenwirfenden 
Umftänden. Die vollftändige Darlegung derſelben gehört nicht 
vor das Publikum, und ich beobachte gern diefe Rüdfichten, ob» 
fhon man von anderer Seite nicht fo verfährt, fondern fogar 
offenbare Unwahrheiten häuft wie neulih in verfchiedenen bio» 
graphifchen Stüden, aud bei dem verftorbenen Eihhoff, ger 
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fchehen ift, was eigentlich eine ernfte Rüge verdient. Daneben 
ließ das frühzeitige Drängen zum Dienfte des Staates und ber 
Kirche feine volle Ausbildung zu, und wiederholte Verordnungen 
des h. Stante-Minifteriums für gehörig vollendeten Befucd bed 
Gymnaſiums feit dem 3. 1818 blieben ohne Berüdfihtigung. 
Die Schüler gingen willführlih aus der zweiten und dritten 
Claſſe auf die Univerfität, und fo erflärten alſo factifch einzelne 
Väter der Söhne das Inftitut und die Geſetze des Staates für 
unzwedmäßig. Der Staat, weldyer dies ftillfehweigend duldete, 
fhien dadurch Berechtigung zu ertheilen. Die fatholifhen Theo— 
logen gingen ungehindert fogar meift vom Pädagogium auf bie 
Univerfität und in Die Priefterfeminarien. Das akademiſche Ma— 
turitätsgefeg v. 3. 1832 feste diefem Unfuge endlih ein Ziel. 

Seit dem J. 1830 griffen die politifhen Bewegungen in 
Deutſchland weiter um fi) und erftredten fi bis in bie öffent- 
lichen Unterrihtsanftalten aller Gattungen, Durd die conftitu= 
tionellen Berfaffungen verleitet, glaubten befonders liberale Lands 
tagssDeputirte, allein im Beſitze der höchſten Staatsweisheit zu 
fein. Die Beamten aller Art, auch die Schulmänner, wurden, 
als fervile Ignoranten und Pedanten, zur Beurtheilung ihres 
eigenen Faches für unfähig erklärt. Unter den Lehrern jelbft 
waren gewöhnlich einige einfeitige, oft fogar unftudirte, Autodi— 
baften, welche nur deutfh und fogenannte Realien verftanden 
und verlangten, im Einflang mit den Materialiften der verſchie— 
benen Ständefammern, und damit eigentlich nur ihre kleinlichen 
egoiftifchen Abfichten verdedten. Denn nun entftand ein Hinz. 
und Herzerren, ein Marften und Feilfhen, um für fein Sad, 
d. h. am Ende gar für feine Perfon, bei der Behörde die Ges 
nehmigung einer möglichſt großen Zahl von Yehrftunden zu ges 
winnen, und fo bei den Schülern befondere Geltung fih und 
feinen Lehrgegenftänden zu verfchaffen. An eine innere ruhige 
pſychologiſch-logiſche Abwägung des Ziels der verfchiedenen An— 
falten und darnach der Bedeutung fprachlicher und realer Lehr: 
gegenftände wurde bei der äußeren Unruhe jener Zeiten nicht 
gedacht, und die befonnenen Yehrer, die darauf antrugen, gar nicht 
gehört. An mehr als einer Lehranftalt fam der Fall vor, daß 
die Lehrer lange Conferenzen hielten, um nur die Zahl ber. 
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wöchentlichen Leetionen für jeden Gegenſtand aufzuftellen, aber 
meift ohne genügendes Refultat und ohne gehörige Einigung aus- 
einander gingen. Am Yauteften und vordringlichften waren die— 
jenigen Lehrer, welche eigentlich ihrer ganzen Richtung nach nicht 
in die Gymnaſien, fondern in die Realichulen gehörten, weil ihre 
Forderungen durch äußere Umftände Unterftügung fanden. Auch 
das Gymnaſium zu Weilburg bat unter diefem Zwiefpalte an 
Ueberfüllung von Lectionen gelitten. Bei Hofr. Thierfh zu 
Münden ift durch allerlei NRechnungsfehler in der befannten 
Schrift die Sache bis ins Grauenhafte entftellt. Die Nachweiſung 
und den Urfprung dieſer Irrthümer babe ich in meinen Parä- 
nefen Bd. V. ©. 288 ff. gegeben. Nach und nad ftellte ſich 
jedoch das rechte Verhältniß bis zum %. 1839 wieder ber. 

Die Lehrftoffe, wie fie nun einmal im Yaufe der Zeit nad 
trabitionellem Inftinete und nad dem Bedürfniffe des Lebens 
aufgenommen. worden find, zeigen ſich unabänderlich, fowohl nad 
biefen Rüdjihten, als aud nah den ewigen Principien alles 
menfhlihen Denfens und Forichens, wozu die Gymnaſien auf 
ihrer Bildungsftufe die Jugend der höheren oder gelehrten Stände 
vorbereiten follen, Daher fommt es auch, daß alle Berfuhe für 
Bereinfahung des Lehrplans, welche auf Entfernung einzelner 
Gegenftände ausgehen, erfolglos geblieben find und ſtets bleiben 
werben, felbft nach der Einführung der fogenannten Real-Lehr: 
anftalten. Dr. Köchly zu Dresden bat zwar neuerdings in 
mehreren Schriften für Gymnafialreform eine Scheidung vor: 
nehmen und die hiftorifhen Wiffenfchaften, den Gymnaften, die 
mathematifch-phyfifchen den Realfchulen zutheilen wollen. Jedoch 
es erfolgte Widerſpruch von den verfchiedenartigften Seiten gegen 
Princip und Ausführung. Bon jeher bin ich der Anficht geweien, 
daß unfere höher gebildeten Induftriellen und höheren technifchen 
Staatsdiener das volle Gymnaſium durhlaufen und dann erft, 
wie die Theologen ꝛc., auf die Univerfitäten und zu ihrer Fach— 
wiflenfchaft gehen follten, wie 3. B. unfere Arditeften (Baumeifter) 
ihre Architeftur ftudiren müßten. In England und Franfreich 
ift es nicht anders, Höher gebildete Technifer aller Art haben 
dies häufig bereitwilligft zugeftanden, beſonders, wenn ich be- 
merfte, daß zu dem Aufrüden in die Gymnaſialklaſſen, fogar bei 
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den wirffich Studirenden, immer nur ein gewiffes Minimum von 
Griechiſch ꝛc. für die Reife gefordert würde, und eine frühe Fach— 
beftimmung und Richtung dazu auf den Gymnaſien dem Einzelnen 
zwar nicht auferlegt, aber doch auch nicht verboten werden fünnte, 
Denn das allzufrühe erclufive Wefen muß zur Einfeitigfeit und 
am Ende zu Kaften führen, wobei Dad commune litterarum om- 
nium vinculum ganz verloren gebt. Welcher Schaden daraus 
für Staat und Menfchheit entfteht, ift hier nicht der Ort nach— 
zuweifen, Es find aber aller Orten, wiewohl jest weniger, ſolche 
puri puti theologi, philologi, ieti ete. zu finden, die als leben— 
Dige Beifpiele der einfeitigen Ausfchließlichfeit für Amt und Leben 
anfchaulich dienen können. Die Realfchulen babe ich daher immer 
nur als Anftalten für Induftrielle niederer Art betrachten fönnen, 
und nehme Bezug auf meinen Auffag in der pädagogifhen Nevue 
Detober 1844 über „Auswahl der Lehrgegenftände für Jdeal- 
und Real-Öymnafien”; aber ich freue mich fogar bei Heren 
Mager gleiche Meberzeugung zu finden, nach deſſen Darftellung 
in der Revue 1846, Juli, ©. 41 ff. Daneben war ich freilich 
auch überzeugt, daß die Gymnafien feine bloßen Tateinifchen 
Schulen feien und weder neuere Sprachen noch Mathematif und 
Naturwiffenfchaften verfäumen dürften, nur Alles mit Auswahl 
für ihre allgemeinen Zwede, Dabei will ich nicht läugnen, daß 
Nüderinnerungen an eigene Jugendbildung, fogar auf der als 
erclufivsphilologifh verfchrieenen Klofterfchule zu Meißen, mir 
bie volle Möglichfeit der Verbindung beider Arten klar zeigten. 
Nehmen doch die Nealgymnafien, im eigenen Gefühle der Unzus 
länglichfeit und Einfeitigfeit bloßer Realien und der bei ihnen 
möglihen Tradir-Methode, jest immer mehr das Studium der 
alten Spraden auf und verlangen 3. B. ein Verſtändniß des 
Livius und Cicero für ihre Oberflaffen. Wenn dies progreffiv 
fortgeht, fommen fie faft an daffelbe Ziel, welches Andere für 
die reinen Gymnafien verfolgt wünfchen. Daher fam es aud, 
bag ih auf dem Gongreffe zu Darmftadt (im Herbſte 1845), 
wo Dr. Schödler aus Worms gar noch die Nothwendigfeit 
der Aufnahme des Unterrichts in der Chemie für die reinen 
Gymnaſien beantragte, mein Botum in der Sade beifällig furz 
abzugeben mid) veranlagt fühlte. Da in demſelben das Wefent- 
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lichte, was gerade hieher gehört, zufammen gefaßt ift, und ich 
bie Befriedigung hatte, daß, ohne Widerfpruch von anderer Seite, 
Dr. Schödler felbft erflärte, er finde in meinen Worten „ben 
angemeffenften Ausdruck für das von ihm zu Begründende“ 
(vergl. die gedrudten Berhandlungen ©. 87 ff.); fo erlaube ich 
mir, um weitere Prüfung anzuregen, Einiges darnach hier ab» 
fürzend zu wiederholen. Meine Forderungen beziehen fi auf 
A. Aeußeres und B. Inneres. A. 1) Die Zahl der Studien 
jahre auf Gymnaſien müffen minbeftens acht fein; 2) die Klaffen 
müffen alle einjährige Eurfe haben; 3) die Zahl der Schüler 
ober Klaffe darf 20 bis 30 nicht überfchreiten; A) die afademifche 
Abiturientenprüfung muß nur, als reine Klaffenverfegung, auf 
bag nächſt vergangene Jahrespenfum fich beziehen; 5) alle Lehrer, 
ſelbſt für die neueren Sprachen, Realien, Mathematif und Nas 
turwiſſenſchaften müffen altflaffifche Grundbildung haben; 6) dann 
reihen 2 St. wöchentlich in jeder der acht Klaffen für die ge— 
fammten Naturwiffenfchaften aus, wie Dr. Shödler aud bean- 
tragte. Aber B, 1) müßte überall in Quantität und Auswahl 
ber ächten Bildungselemente des Lehrftoffes gehörig das Wiffens- 
nöthige vom Wiffenswürdigen gefchieden, die fefte Einprägung 
der Hauptfachen feftgehalten, alles erbrüdende und verwirrende 
Detail vermieden oder wenigftens dag Schwinden beffelben ruhig 
ertragen werben; 2) die Unterflaffen haben nur das Efemen- 
tarifche, die Oberklaſſen nur das Propädeutifche, und bie reine 
Wiffenihaft gehört auf die Univerſität in das Fachftudium; 
3) nad Qualität müßte überall gleichfalls die rechte naturgemäße 
Methode befolgt, bei den Sprachen das Grammatifche nicht mit 
dem Grammatiftifchen verwechfelt, und bei den Realien die Praris 
nur zur Beranfhaulihung gebraucht werden; 4) darnach müffen 
auch die Lehr-, Lefe- und Uebungsbüder mit allen Aufgaben 
ausgewählt werben, Es verfteht fih, daß fih dies Alles gar 
nicht mit wenigen Worten erfchöpfen läßt. Die Chemie von 
der Phyſik zu ſcheiden, fei, wie ich namentlich anführte, ein Irr— 
thum, und wie Aler. v. Humboldt (im Kosmos Bd, I. ©. 56) 
erfläre, nach tieferen Naturanfichten nicht mehr erlaubt, Weiter 
fügte ich hinzu: „Phyſik fei auch ſchon bei den Griechen und 
Römern in den Schulen gelehrt worden, und Realien würden 


56 I. Abhandlungen. 


auf allen Schulen der Welt ewig gelehrt werben müffen: Freilich 
feien diefelben das Mittelalter bindurh und noch fpäter nicht 
gefondert, fondern aus, in und mit den alten Autoren eng verz 
fnüpft vorgetragen worden, was in neuerer Zeit, bei ihrem 
durchaus veränderten Wefen und Umfang, von jelbft habe weg- 
fallen müffen. — Betrachte man den Gegenftand näher, fo zeige 
fih überhaupt, daß der Streit zwifhen Humanismus und 
Realismus von Gott felbft bereits entfchieden fei. Das ganze 
menſchliche Willen und Erfennen habe zwei unveränderliche Pole, 
Natur und Geift, und was Gott von Ewigfeit zufammen- 
gefügt habe, das folle und könne der Menfch nicht fcheiden, ohne 
fein eigenes, innerftes Wefen aufzugeben. Weltfunde und 
Menfhenfunde gehörten demnach zufammenz fie feien bie 
Angeln des ganzen Gymnafial-Unterrichts, und bildeten ein eini- 
ges untheilbares Ganzes, Es fomme nur auf die Auswahl und 
Folge der einzelnen Gegenftände an, nad) Quantität und Qua— 
lität, welche in verfchiedenen Lehranftalten, nad ihrer Tendenz 
hervorgehoben und behandelt werden müßten. Ohne Realien z. B., 
d. h. ohne geographifche, Hiftorifche und phyſikaliſche Grundbegriffe 
fönnte in Unterflaffen fein Kapitel. des Nepos wahrhaft erklärt 
und verftanden werden, und in Oberflaffen feien zum Berftändniß 
von Cicero und Sophokles eine Menge von Nealien der 
alten und neuen Welt erforderlih. Denn das Berftehen ber 
alten Autoren, an fih oder auch nur in Gymnaſien, auf ein 
bloßes Wiedergeben von Worten und Phrafen in einer andern 
Sprache oder auf eine fogenannte grammatifch-fritifhe Analyfe 
zu befchränfen, werde Niemand wagen wollen. — Gymnaſien 
bezeichneten Lebungs- und Bildungsanftalten, nicht nur für den 
Geift, fondern auch für den Körper, nicht nur für den Berftand, 
fondern aud für das Gemüth, nicht bios für Verbalien, fondern 
auch für Nealien, nicht Elos für ideelle, fondern auch für reelle 
Zwede, fo daß der ganze Menſch durch und durch und ungetheilt 
gebildet werde, und zwar zum Höchften, was auf Erden möglich 
fei, zur wabrhafteften und edelften Humanität, die natürlich 
feine andere fein fann, als eine chriftliche, weil das Chriſtenthum 
die univerfellfte Weltreligion ift und nad) feinem innerften Wefen- 
alle Berhältniffe des Lebens und der Wiffenfchaft durchdringt, 
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fo daß felbft diejenigen davon ergriffen werben, welche außer- 
balb ſtehen. 

Der preußische Med.Rath Lorinfer hatte im I. 1836 
feine Drudichrift „zum Schuß der Gefundheit in Schulen“ her— 
ausgegeben und auf zwei Bogen die übertriebenften Klagen gegen 
innere und äußere Einrichtungen der Gymnaſien erhoben und 
bis ins Cabinet des Königs gebracht, welcher die umfangreichiten 
Unterfuhungen und Gutachten jedes einzelnen Gymnaſiums ans 
ordnete, um ein fiheres Refultat zu erreichen. Wer damals von ' 
Amtswegen oder fonft der Sache Aufmerffamfeit fchenfte, wird 
fih erinnern, welche Fluth von Brodüren dafür und dagegen 
von allen Seiten erfchien. Jedermann war gefpannt auf den 
Ausgang, und unter d. 24. Det. 1837 erichien ein ausführliches, 
50 Folio-Seiten umfaſſendes, lithographirtes Referivt des preuß. 
Minifters von Altenftein, welcher zugleich Unterridhts- und 
Medicinal-Angelegenheiten bei feinem Reſſort vereinigte. Der 
Inhalt der angeftellten Unterfuchungen ift um fo wichtiger, da 
biebei alle die Fragen ausführlich behandelt werden mußten, 
welche noch jest an manden Orten obfchweben und theilweife 
mit den im berzogl. naſſ. Minifterial-Erlaffe erwähnten Uebel: 
ftänden zufammen fallen. Das Refultat jener Unterfuhungen 
lautet dahin, daß zu der erhobenen Anflage innerhalb der bis— 
berigen Berfaffung der preuß. Gymnaſien im Allgemeinen fein 
binreichender Grund habe entderft werden können, daß aber eins 
zelne Erjcheinungen die Aufmerkfamfeit erregt hätten, und daß 
zur Verhütung für alle Fälle das Maaf des Unterrichts nun 
mehr vorgeichrieben werden follte, zur allfeitigen Beruhigung des 
Publikums. Sonad wurde der im %. 1837 mit jenem Ediete 
veröffentlichte Stundenplan bie erfte allgemeine und uniforme 
Beftimmung für die preußifchen Gymnaſien, ohne jedoch, was 
zum Wefen der Sache gehört, wenn burchgreifend geholfen wer: 
den follte, in das Einzelne der Aufgaben und Uebungen jedes 
Lehrgegenftandes einzugeben, was freilich fehr fehwierig bleibt, 
aber dod am Ende erzielt werden muß, wenn ein wahrhaft ab» 
beifender Erfolg fihtbar werden fol. 

- Wenn nun aber aud) das fönigl. preuß. Minifterium erflärte, 
dag aus ben bisher üblichen Lehrgegenftänden, felbft mit Ein- 
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ſchluß der franzöfifhen Sprache, die nur aus Rüdficht auf Nütz⸗— 
lichkeit im practifchen Leben, und ber hebräifhen Sprade, die 
nur für Theologen gelehrt würde, an fih in feinerlei Art nadh- 
theilige Folgen für die förperlihe und geiftige Entwidlung ber 
Jugend zu befürdten wären, wofern nicht das Gleichgewicht 
berjelben auf einzelnen Stufen von minder erfahrenen Lehrern 
durch falihe Auswahl des Stoffes oder durch zerftreuende 
Ueberhäufung mit Detail oder durch falfhe Behand— 
fung und Lehrweiſe geftört und im Wefen ber Sade un- 
begründete Unzuträglichfeiten herbeigeführt würden, worüber 
zunächſt die Directoren zu wachen hätten; fo hatte doch bie 
von Yorinfer angeregte Frage ein fo anhaltendes Ferment in 
bie pädagogiſchen Wiffenfchaften geworfen, daß das ganze letzte 
Jahrzehent Beranlaffung fand, den Stoff nad allen Seiten zu 
wenden, und dag man faft fagen barf, die Dibaftif und Pä— 
bagogif, wie fie jest wenigftens von einigen Seiten ge 
faßt und wirklich betrieben wird, fei jet Schon in hinreichendem 
Befige der Heilmittel für Alles, was bisher in den aufgeftellten 
Forderungen unvereinbar erfcheinen fonnte, und daß es nur darauf 
anfomme, dieſen Grunbfägen gefesliche Geltung und praftifche 
Durdführung zu verfchaffen. Nach Berfchiedenheit der Berhält- 
niffe und fubjeetiven Anfihten hat man verfchiedene Abhülfen 
vorgefchlagen. Außer den allgemeinen neueren Schriften über 
ben höheren Unterricht ift der Gegenftand auch einzeln behandelt 
worden, 3.8. 3. 8. %. Meyer „über die Noth der Gelehrten: 
fchufe bei der Ueberfüllung berfelben mit Lehrgegenftänden und 
über Vereinfachung bes Unterrichts” (Schleswig, 1847). Auch 
bier liegt der Beweis vor, wie man fih im Wefentlichen immer 
mehr einiget. Sogar von Dorpat her find Gymnaftal-Pro- 
gramme hierüber erfchienen, 

Der Erlaß des herzogl, naff. Staatsminifteriums für bie 
Reviſion des Lehrplans der neu erweiterten drei Gymnaſien gibt 
zwar als Hauptzweck „neben der allgemeinen Aufgabe einer fitt- 
lichen und religiöfen Bildung”, die „gründliche Haffifhe Bildung“, 
als „Vorbereitung zur Univerfität”; aber augerdem, wird nod 
bie „möglichfte Vereinfachung des Ganzen Lehrplans nah den 
gemachten Erfahrungen” hervorgehoben. Als Mittel dazu wird 
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die Prüfung folgender Puncte ausbrüdlich erwähnt: 1) ob bie 
Bereinfahung gefchehen könne „dur Vermeidung von Anhäus 
fung der Lehrgegenſtände, welde zu einer frühzeitigen Leber: 
ladung bes Gedäcdhtniffes hinführen und einer freien geiftigen 
und förperlihen Entwickelung nadtheilig werben können;“ 
2) ob die Vereinfachung des Lehrpfanes „nur bei denjenigen 
Lehrgegenftänden zu fuchen fei, welche als Gegenſtände des wiſ— 
fenfhaftlihden Unterrichts in dem Yehrplane der Päda— 
gogien und des Gymnafiums v. J. 1817 bezeichnet find.“ 

Als ſolche wiffenfchaftlihe Lehrgegenftände finden fih im 
Lehrplane d. 3. 1817 bei den Pädagogien folgende: 1) Ma- 
thematif mit Anwendung auf die Geſchäfte des bürgerlichen 
Lebens; 2) Naturbefhreibung mit Technologie verbunden; 3) Erd: 
befhreibung; 4) Geſchichte; 5) Naturlehre; 6) Bildung des 
Geſchmacks und moralifcher Gefühlg-Unterriht in der Religion. 

Nach dem h. Minifterial:Erlaffe fol „der befondere Zwed, 
welden die Pädagogien in wiflenfchaftliher Beziehung, als 
für ſich beftehende Anftalten, neben ber Borbereitung für bag 
Gymnaſium nad $. 17 des Edicts v. 24. März 1817 verfolgen 
folfen,” jett „verfchwinden”, bei der Verbindung der Pädagogiens 
und Gymnafialflaffen und bei der verbefferten Einrichtung der 
Realſchulen. Die bieher gehörigen Worte des $. 17 find fol- 
gende: „Pädagogien oder gelehrte Efementarfchulen, als allgemeine 
höhere Bildungsanftalten für diejenigen, welche dem eigentlichen 
gelehrten Staatsdienfte fih nicht widmen wollen” ıc. So viel 
mir aus der Praris befannt ift, war theild die Zahl der Realiften 
auf den Pädagogien nicht überall gleich groß, theils ift auf fie 
nie befondere Rüdficht genommen worden, Es hat mir fogar 
fehr ſchwer gehalten, bei der herzogl. Landes-Regierung die Ver— 
fügung im 3. 1837 zu erwirfen, daß erflärte Realiften auf den 
Pädagogien in den beiden oberen Klaffen wenigftens auf eigenes 
befonderes Verlangen vom griechifchen Sprach-Unterricht förmlich 
entbunden und in anderen parallelen Lehrftunden zwedmäßig be- 
Ihäftigt wurden, mit Nennung ihrer Namen in den Schüler: 
verzeichniffen der Programme. Daß die Mathematif in den be— 
treffenden Klaffen der Pädagogien mit befonderer „Anwendung 
auf die Geſchäfte des bürgerlichen Lebens” gelehrt worden wäre, 


60 I. Abhandlungen. 


ift mir nicht erinnerlich; daß erfäuternde Hinweifung bei einzelnen 
Lehrfägen auf die practifche Anwendung geſchehen ift, kann weder 
vermieden noch getadelt werden, muß vielmehr in „Unterflaffen”, 
wo Alles auf Anfhauung und Beranfchaulihung baftrt wird, 
gelobt werben. Eben fo wenig ift mir befannt, daß mit ber 
Naturbefhreibung je eine förmliche Technologie verbunden wurde, 
Eine furze Hinweifung darauf, welche Naturgegenftände im menſch— 
lichen Leben und wozu gebraucht werden, ift eben fo wenig zu 
tabeln, da die Pebhaftigfeit der Knaben den fchweigenden Lehrer 
durch Fragen felbft darauf bringen würde, wie ihre Unterlaffung, 

- al8 Mangel an Anfchaulichfeit, beim Unterrichte gelobt werden 
könnte. 

Bei der Reviſion des Lehrplans im Frühjahre' 1844 find 
natürlicher Weife alle diefe Zufäge für die Mathematif und 
Naturbefchreibung ganz ausgefallen, felbft die Naturlehre, welche 
gleihe Ertravaganzen geftatter, ift aus dem Berzeichniffe ver- 
ſchwunden, und ftatt beffen ift Die Hauptbenennung „Naturwiffen- 
fchaften” aboptirt worden, um davon in Quantität und Qualität 
nad) dem Geſammtzwecke der Anftalten für jede einzelne Klaffe 
das Erforderliche auswählen zu fönnen, Ebenfo ift „die Bildung 
des Geſchmacks und moralischen Gefühls“ als befonderer Gegen 
ftand ganz weggefallen, da dies jeder Lehrer bei jeder dargebotenen 
Beranlaffung in und außer dem Unterrichte zu berüdfichtigen hat, 
zunächſt, wie der Lehrplan v. 3. 1817, nad anderen ähnlichen 
Stellen zu urtheilen, wohl felbft ſchon will, bei dem beutichen 
Spradunterridte. 

Unter den „Wiffenfhaften” des Gymnafiums erfcheinen 
nad dem Lehrplane von 1817 folgende Gegenftände: 1) Mathe: 
matif, Himmelsfunde, 2) alte Geographie, 3) Gefchichte, A) Na— 
turfunde, 5) griehiiche, römische und deutfche Alterthümer, 6) En— 
eyeloyädie der philoſophiſchen Wiffenfhaften und Formalphilo- 
fophie, 7) Eneyelopädie der Wiffenichaften, 8) Gefchmadsbildung, 
9) Religion, 10) Anleitung die Univerſität zweckmäßig zu be- 
nugen. Auch biebei find die von h. Minifterial-Erlaffe aufge- 
ftellten NReductionen bei der NRevifion des Lehrplanes genau be- 
folgt worden. Die Mathematif, Himmelsfunde und Phyfif hat 
auf dem Gymnaſium zu Weilburg früher nicht an fi, fondern 
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nad den wechſelnden, zuweilen eben übertriebenen Forderungen 
des jedesmaligen Lehrers mehr oder weniger Stunden gehabt. 
Die NRevifion des Lehrplanes hat die Himmelsfunde und die 
Phyſik unter die allgemeine Rubrik der Naturwiflenfchaften ge- 
wiefen, wo fie nad ihrem Weſen hingebört und angemeffenere 
Berüdfihtigung gefunden hat. Auch die alte Geographie hat 
eine Reduction auf das Minimum erhalten. Bei den Alterthümern 
fielen fogleich in den erften Jahren des neuen Lehrplans die deut: 
jhen aus, da fie eben weder geordneten Stoff, noch Umfang, 
noch eingreifende Bedeutung für fih, von der Gefchichte getrennt, 
barboten.*) Andere Nüdfihten bieten die griechifchen und römi— 
hen Alterthümer dar; jedoch aud hier ift eine Reduction dur) 
die NRevifion vollzogen worden. Darnach find die Nummern 6 
und 7 zu einem Öegenftande verfhmolzen, da Nr. 7 durd Nr. 6 
ftreng bedingt wird, obwohl mit einem Bedenken, welches weiter 
unten an gehöriger Stelle feine Erörterung finden wird, Die 
„allgemeine Sprachlehre“, welche als Nr. 6 unter dem Sprad- 
unterrichte erſcheint, iſt jhon in den erften Jahren nad dem 
Edicte v. 1817, wo man die Yehrgegenftände in einem offenbaren 
Mißverhältniffe zu der Zahl der Studienjahre und zu den ge- 
ringen Fortfehritten der Schüler in andern unentbehrlichen Dingen 
befand, ganz ausgefallen. Die „Sefhmadsbildung“, die bald 
richtiger Rhetorik und Poetif oder Aefthetif genannt und als folche 
gelehrt wurde, ift ebenfalls bei der Nevifion reducirt und mit 
der deutfhen Sprade ftilfchweigend verbunden worden, 
Obwohl durch die genannten Reductionen der Aufgabe deg 
h. Minifterial-Erlaffes für die Reviſion des Lehrplanes genügt 
fheinen fonnte; fo fanden fih doch die drei techniſchen Mitglieder 
der Commiffion, welche den Entwurf gemeinfam fertigten, durch 
ihr Gewiffen veranlaßt, und durch den Inhalt des h. Minifterial- 
Erlaffes, welcher die gemachten Erfahrungen in Anfprud nahm, 
fogar aufgefordert in der befonders abgegebenen Erklärung am 
Schluſſe auf folgende Weife wörtlih ſich auszufprechen. „Die 


*) Jedoch find „deutfche Alterthümer“, wieder in die neueren Prüfungen 
der philologifhen Eandidaten aufgenommen worden. In meinem ausführ- 
fihen Gutachten für diefe Prüfungen waren fie abfichtlih ausgelaffen. 
Darauf hoffe ich fpäter ausführlicher zurüdzulommen, 
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Unterzeichneten haben die gemeinfame, fefte und volle Ueberzeu— 
gung, daß die von dem h. Minifterial-Erlaffe bervorgehobenen 
Uebelſtände nicht ſowohl in der Natur diefer oder jener Gym— 
nafial-Lehrftoffe abfolut und an fi, als befonders und viel- 
mehr in der Befchaffenheit und Menge der Einzelheiten, welche 
dem Schüler zur Aufgabe (befonders des Gedädtniffes *) 
geftellt werden, ihren Grund haben, und daß ſonach der eigent- 
liche Sig des Uebels faft nur in ber Lehrform (Methode, 
db. b. fowohl in ber für den Unterricht ausgehobenen Ma ffe 
bes Lehrftoffes jeder einzelnen Diseiplin für die verfchiedenen 
Klaffen, ale in der Aufeinanderfolge diefes Stoffes, und in 
ber Darftellungs- und Cinübungsweife derfehrer u. f. w.) 
und ber Wahl und dem Gebraude ber Lehr-, Lefe- und 
Uebungsbüder zu fuchen ift. Daher erlauben fie fih, darauf 
anzutragen, bag, weil beides nur von den Ergebniffen der fort- 
fchreitenden Wiffenfchaft abhängig fein fann, folglich einem ftets 
möglihen Wechfel unterworfen und immerwährender Bervoll- 
fommnung fähig bleibt, befondere Borfehrungen getroffen 
werden, wodurd namentlich die Lehrer felbft zu fo lebendiger 
Theilnahbme und Mitwirkung herangezogen werden, daß 
alle darauf bezüglihen Borfhläge zunädhft von ihnen aus- 
geben, wobei eine Theilung der Arbeit zu gegenfeitiger 
Erleichterung recht wohl eintreten könne.“ 

Nach wiederholter forgfältiger Prüfung aller Incidenz-Punkte 
bin ich nicht im Stande, von biefer einftimmig abgegebenen Er- 
flärung abzugeben, und werde das Nähere darüber in demjenigen 
Abfchnitte geben, welcher über Methoden und Wahl ber Lehr: 
bücher handelt. | 


*) Man vergl. meinen Aufſatz über „das Verhältniß von Gedächtniß 


und Urtpeil für Gelehrtenſchulen“ in dieſer Zeitfchr. v. 1847, Heft 5, wel- 
ches gleichfalls ein Paragraph meines Gutachtens if. 


Dertheidigung der kleineren Wealfchulen gegen die Angriffe 
der neueren Beit. 


Bon Reallehrer Jäger in Herrenberg. 


Eberhard, ber mit tem Barte, Württemberg geliebter Herr, 
Sprach: Mein Land hat Heine Städte, trägt nicht Berge filberfchwer. 


Ym December vorigen Jahres verſprach der Lehrerverein 
vom untern Schwarzwald, ber eg für feine Aufgabe hielt, den 
Kundgebungen des Bolfsfhulvereind entgegenzutreten, auf die 
verfchiedenen Angriffe gegen die Heineren Realfchulen in dieſer 
pädagogifchen Zeitihrift zu antworten. Daß dies bisher nicht 
geihehen, hatte feinen einfahen Grund darin, daß die Mitglieder 
bes Vereins feitdem nicht zufammenfamen, wird aber um fo 
weniger zu fagen haben, als der Verein durch diefe Verzögerung 
nunmehr in ber Lage ift, zugleich dem Wunfche des Herrn Nector 
Nagel in Ulm, der, wie zu erwarten war, auf die Seite unferer 
Gegner getreten ift, durch Beſprechung biefer Angelegenheit nach— 
zufommen. Auch wird man es nicht für ungeeignet halten, wenn 
wir bei dem jegigen Stande der Dinge unfere verfprodene Ers 
widerung hauptſächlich gegen Iegtern, den gefährlicheren Gegner, 
richten; und wir glauben, daß wir mit Nachſtehendem auch 
unferer Schuld gegen Herrn Rector Eifenlohr in Nürtingen 
enthoben find. ©efährlicher nennen wir Herrn Rector Nagel, 
weil feine Stimme, als die eines Borftandes einer Realfchule 
und eines Borfämpfers für den Realismus in Württemberg, 
ungleih fchwerer in die Wagichale fallen muß, als diejenige 
eines Vertreters des Volksſchul-Vereins, der fih auf die Anficht 
bes Erftern wieberholt berufen hat. 
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Herr Rector Nagel ſpricht im feiner, im Jahre 1340 
erfchienenen Schrift den Wunſch aus: Möchte auf der begonnenen. 
Bahn (mit Errihtung von Realſchulen nämlich) fortgefahren 
werden! (Idee der Realſchule, Seite 399.) Ganz anderer Ans 
fit ift ev aber geworden, nachdem er zwei Jahre fpäter eine 
Neife durch Norddeutſchland gemacht und bie dortigen Neal: 
ſchulen befichtigt hatte, Nach feiner Rüdfehr ftimmte er einen 
Zon an, wie. man ihn Schon Tängft von Herin Dr. Mager, 
ohne dag man übrigens auf deſſen Gerede viel Werth gelegt 
hätte, zu hören gewohnt war. In Preußen nämlich hatte Herr 
Rector Nagel gefunden, daß nur je der 150,577fte Einwohner 
eine Realſchule befucht, während dies im Württembergifchen fchon 
bei dem 33,348ften der Fall ift (Neife-Erfahrungen Seite 230). 
Er zieht hieraus den Schluß, dag Württemberg viel zu viel ‘ 
Realſchulen habe, da dieſe bei uns big in die Feinften Städtchen 
herunterfteigen. Es wird ung in der That bei ſolchen Berglei- 
Hungen wunderlih zu Muthe. Würde man mit diefen verglei- 
chenden Nechenerempeln fortfahren, fo wäre bald herausgebradit, 
bag Württemberg feine einzige Realfhule nöthig hätte. Denn 
nehmen wir an, unfer Vaterland babe in runder Summe 
1,700,000 Einwohner, und nur je ber 150,577fte würde eine 
Nealfchule benügen, fo erbielte man nur Eine ſolche Anftalt mit 
faum 11 Schülern für das ganze Land. Dffenbar muß, bier 
ein Irrthum obwalten, denn daß wir gar feiner Realfchule 
bebürfen, ift Herr Nector Nagel weit entfernt behaupten zu 
wollen. Würde man endlich diefe Bergleihungen mit Preußen 
aud) auf andere Staatseinrichtungen ausdehnen, fo möchten wir 
fragen: Wie viel hat denn Württemberg Minifter und andere 
Beamte, wie viel Ruthen Eifenbahnen u. dergl. hat es nöthig ? 
Gewiß würden auf folhe und ähnliche Fragen die Antworten 
ebenfalls fehr befheiden ausfallen. Wenn man demnach Vers 
gleihungen verſchiedener Länder, ohne auf die fonftigen obfchwe- 
benden Berhältniffe Rückſicht zu nehmen, fhon im Allgemeinen 
für unpaflend halten muß, fo fcheint ung dies insbefondere bei 
den Schulverhältniffen Norddeutichlands und Württembergs ber 
Fall zu fein. 

Bei und errichtete man die Realfchulen nach dem Vorbilde 
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ber Tateinifchen Lehranftalten. Man hatte Gymnafien, Lyceen 
und eine Menge fleinerer Tateinifher Schulen, und fo fieht man 
jest große, mittlere und viele Fleine Realfchulen. Wenn fih 
Herr Rector Nagel auf feiner Reife aud um die humanifti- 
fhen Anftalten hätte fümmern wollen, gewiß wäre er auch bei 
diefen zu denfelben Refultaten gelangt. Hat er doch fogar ge— 
funden, daß das Volksſchulweſen Norddeutſchlands zum‘ Theil 
ein ganz anderes ift, warum fol denn nun durchaus bie Real- 
ſchule allein auf preußifhen Fuß eingerichtet werden? Darauf 
gibt Herr Rector Nagel etwa folgende Antworten : 

1) Die feinen Realfchulen fönnen nichts leiſten; fie finfen 
zur Volksſchule herab, und als ſolche find fie dann ſchlecht, weil 
fie einen viel zu complieirten Lectionsplan haben. (Reife-Erfahs 
rungen Seite 221.) 

2) Durch diefe Berflahung werben ben größeren Anftalten 
bie geeigneten Schüler entzogen, es können daher auch dieſe 
nicht gedeihen. 

3) Man will die Realſchulen ja nicht ganz aufheben, fons 
dern nur in Bürgerfchulen oder höhere Stadtſchulen verwandeln; 
dadurch würde dem Bedürfniffe der Fleineren Städte weit beffer - 
entfproden, denn der Ruf nad Realfchulen war eigentlih ein 
Ruf nach norddeutfhen Stadtſchulen. (Reife-Erfahrungen Seite 
227 und 237). 

Hierauf erwiedern wir: 

ad 1. Wenn freilich die Heineren Realfchulen nichts Teiften 
fönnten, fo wären fie biefes Einen Vorwurfs wegen reif zum 
Schnitt. Ja, dann hauet ihn ab diefen faulen Baum, was 
hindert er das Land! Unſerer Anficht nach beweist aber dieſer 
Borwurf zu viel und darum nichts. Jedenfalls hätte Herr 
Nector Nagel biefe am ganzen Lande, am Beutel des Staats 
fo gut als am Beutel der Stabtgemeinden begangene Sünde 
mit zu verantworten, da er durch feine „dee der Realichule” 
zur Errichtung von Anftalten, die nichts leiſten fünnen, das 
Seinige redlich beigetragen, Geben wir jedoch der Sade auf 
den Grund, Wir haben oben die Realfchule in eine Parallele 
mit der Iateinifchen Schule geſetzt, es wird ung erlaubt fein, 
biefe Bergleihung fortzuführen. Das jährlihe Landeramen 
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beweist, daß die Fleineren Tateinifchen Schulen mit den Gymnaſien 
wetteifern, daß fie alfo ganz gewiß nicht Nichts, fondern etwas 
recht Drdentlidhes leiften. Dies fommt aber nicht bios 
baber, daß bie Präceptoren, wie Herr Rector Nagel meint, 
(Pädagogiſche Bierteljahrihrift, 3. Jahrg. 2. Heft) fih mit 
voller Kraft auf 1 oder 2 Fächer werfen, und dag man es ihnen 
überfieht, wenn fie in den andern wenig ausrichten; fondern ift 
insbefondere dem Umftande zuzufchreiben, daß der Tateinifchen 
Schule eine hundertjährige Erfahrung zur Seite fteht, (wie einft 
der Herr Minifter v. Schlayer dem Abgeordneten Goppelt richtig 
bemerfte) und daß der Schüler in einer Fleineren Anftalt 3—4 
Jahre lang durch die fefte Hand Eines Lehrers geleitet wird. 
Letzteres ift unftreitig ein Vorzug, der — von einem tücdhtigen 
lehrer gehörig benügt — manden Bortheil, den die größere 
Anftalt darbietet, aufwiegt. Wenn unfer verehrter Herr Gegner 
mit den Berhältniffen der Fleineren Schulen genau befannt wäre, 
fo müßte er wiffen, daß fi die Präceptoren den Vorwurf, fie 
vernachläßigen zu Gunften des Latein und Griechiſchen bie übri- 
gen Lehrpenfen, fowie auch den, daß fie nur auf die Landeras 
minanden Rüdfiht und die übrigen Schüler in’s Schlepptau 
nehmen, ſchon Tängft nicht mehr gefallen Iaffen. Die Errihtung 
der Realfchulen hat in diefer Beziehung einen bedeutenden Ein: 
flug auf die Iateinifchen geübt, Obgleih nun erftere im All 
gemeinen, als noch fehr junge und zarte Pflanzen der neueften 
Zeit, fih, was die Erfahrung betrifft, in feiner Hinficht mit den 
" Schwefteranftalten meflen fünnen, fo haben doch die Fleineren 
Schulen den zulegt genannten Borzug mit den in gleichen Ber- 
bältniffen ftehenden Tateiniihen Schulen gemein. Warum follen 
alfo nit aud fie etwas leiften fünnen, und warum follen ihre 
Leiftungen nah Maßgabe der zu fammelnden Erfahrungen nicht 
noch zunehmen fünnen? Allerdings hat die Iateinifhe Schule 
noch einen wefentlihen Bortheil vor der Realſchule voraus: 
Sie hat an der lateiniſchen Spradhe einen Mittelpunft bed 
Unterrichts. Die Realfchule wird vergeblih nad einem folchen 
Mittelpunfte ringen, fie wird höchftens eine Mitte finden. Dies 
gilt aber den größern Anftalten fo gut wie den Fleinen. Wir 
fehen daher nicht ein, warum nicht einftend die Fleineren Schulen 


Bertheivigung der Heineren Realfchulen ꝛc. 67 


zu den größeren Anftalten in einem ähnlichen Verhältniß ſtehen 
fönnen, wie es bei ben gelehrten Schulen jest ſchon der Fall ift. 
Spreden denn nicht ſchon die vorliegenden Erfahrungen für 
diefe unfere Anfiht? Ganz gewiß ift bei gleicher Tüchtigfeit der 
Lehrer diejenige Heinere Nealfchule die beffere, die von längerem 
Beftande if. Das beftätigen die Kreisfchulinfpectoren, das be- 
flätigte der gegenwärtige Borftand der Reallehrer-Berfammlung 
am Schluffe der Debatten des vorigen Jahres mit den Worten: 
Faffen Sie Muth, ich weiß aus zuverläffiger Duelle, daß es 
mit den meiften Realſchulen in neuefter Zeit bedeutend beffer 
gebt! Das beftätigen endlich unfere eigenen Erfahrungen, wenn 
es erlaubt ift, diefe bier anzuführen. 

Was fodann den Borwurf betrifft: „Die Fleineren 
Realfhulen finfen zu Bolfsfhulen herab, und als 
folde find fie dann ſchlecht, weil fie einen viel zu 
eomplirirten Lectionsplan haben,” (befanntlih hat fi 
Herr Rector Eifenlohr auf diefe Stelle aus den Reife-Erfah- 
rungen berufen) fo möge es ung erlaubt fein, den Herrn Reetor 
Nagel durh Anführung feiner eigenen Worte an andern 
Stellen unfere Bertheidigung felbft übernehmen zu Taffen. In 
der Borrede zu ben Reife-Erfahrungen Seite XII und XII heißt 
e8 wörtlich alfo: 

„Gebet ihnen (ben Realfchulen) nur tüchtige Individualitäten als 
Lehrer, und ihr werdet fehen, was fie leiften, möge ihr Lections— 
plan dann fein, welcher er wolle. Ze mehr aber diefe Lections—⸗ 
plane von oben herunter bictirt und nach einem Normalplane geregelt 
werden, um fo mehr leidet die Individualität der Anftalt, um fo mehr 
wird in todten Formen der wahre Geift ertöbtet. Denn das ift bie 
eigenthümliche Stellung bes Lehrers im weitern Sinne, daß er nur 
einen einzigen Weg für feine Thätigfeit hat, nämlich das Wirken des 
Geiftes auf den Geiſt. Diefes Wirken ift aber nur dann ein ächtes, 
wenn er mit feiner vollen Individualität ſich geltend machen kann. 
Alles Andere führt zu geiftlofem Anlernen. Nur wer felbft feine In— 
dividuglität hat, und fein ganzes Wiffen nur als Angelerntes in fi 
trägt, bedarf der Leitung am Gängelbande. Ein folder taugt aber 
überhaupt nicht zum Lehrer.” 

Ferne fei es von ung, in diefe ſchönen Worte nicht einzu 
fiimmen! Wer will uns aber hindern, dies Alles in vollem 
Umfange auch für die Fleineren Schulen, wo die Individualität 
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bes Lehrers noch weit mehr, als an größeren Anftalten fich geltend 
machen fann, in Anfpruch zu nehmen? Wir müflen jedoch noch 
eine andere Stelle anführen, die jedenfalls beweifen wird, daß 
bie Fleinere NRealfchule wenigftens nicht zur ſchlechten Volks— 
ſchule herabgefunfen ift. In der pädagogifchen Bierteljahrfchrift, 
3. Jahrgang, 2. Heft, Seite 206, heißen die Worte des Herrn 
Nector Nagel: 

„Sp entftanden unfere jegigen einen Realfchulen, jedenfalls 

etwas befferes als die gewöhnliche Volksſchule.“ 

Wenn ung unfer verebhrter Herr Gegner in biefem Punfte 
felbft jo glänzend vertheidigt, fo wirb es ung erlaubt fein, 
ohne etwas Weiteres beizufügen, zum näcften Angriffspunfte 
überzugeben. 

ad 2. Wir bezweifeln fehr, daß durch Errichtung ber klei— 
neren Realſchulen den größeren Anftalten geeignete Schüler ent: 
zogen werben, Auch in dieſem Punkte finden wir die Vergleichung 
mit Norbdeutfhland für unpaffend. Der Württemberger, ber 
befanntlih den Ruf bat, das Alte und Hergebradhte zu lieben, 
ift Schon längſt gewohnt — und vielleicht haben die vielen Yatei- 
niſchen Schulen das Ihrige dazu beigetragen — feinen Söhnen 
die erfte Ausbildung bis in's 14. Jahr im Heimathort, oder 
wenn dies abjolut unmöglich ift, in der nächſten Nähe geben zu 
laſſen. Wer dies nicht glaubt, der erfundige ſich bei denjenigen 
Lehrern, die Koftgänger halten, und er wird finden, daß dieſe 
größtentheild Angehörige des Oberamtsbezirfs find, Nur wenn 
die Schule der Dberamtsftadt in einem üblen Rufe fteht, wird 
eine Ausnahme von diefer Regel gemadt, und auch in biefem 
Falle immerhin noch auf die Nähe des zu wählenden Drted 
Nüdfiht genommen. Ja, die Gewohnheit, die Söhne bis in's 
14. Jahr wo möglich im elterlihen Haufe zu behalten, gebt fo 
weit, daß Kinder zum Theil fehr vermöglicher Eltern Morgens 
eine halbe oder eine ganze Stunde weit in die Schule wandern 
und Abends wieder nah Haufe zurüdfehren. * Sole Gewohn- 
heiten, die überdies noch fehr viel Löbliches haben, rottet man 


* Berfaffer diefed hat gegenwärtig einen Schüler, der 1Y, Stunde 
weit herkommt. j 
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nicht geſchwind mit einem Federſtrich aus; und wer wollte ben 
Gewerbsleuten eine Sitte übel nehmen, wenn Beamte und Geift- 
liche mit gutem Beifpiel vorangehen? Man würde fich fehr irren, 
wenn man glaubte, die Söhne derjenigen gebildeten und ver- 
möglichen Eltern, die zur Zeit unfere Fleinen Realfchulen befuchen, 
würden ben größeren Anftalten zumanbern, wenn man erftere 
aufheben, oder wag, wie wir unten zeigen werden, gleichbedeutend 
iflg wenn man fie zu ftäbtifhen Volksſchulen degradiren würde. 
Im Gegentheil, Jeder, der die Berhältniffe kennt, wird mit mir 
- übereinftimmen, wenn ich fage: Hebet die Fleinen Real: 
ſchulen auf, und ihr habt einem großen Theile des 
Bolfes die Gelegenheit zur realiftifhen Ausbil- 
dung entzogen. Wenn daher die größeren Realfchulen das 
richtige Schülerelement noch nicht befigen, fo mögen fie fi immer: _ 
bin mit ben Fleineren tröſten. Wie es aber bei legteren in biefer 
Hinfiht von Jahr zu Jahr beffer wird, fo hoffentlich auch — 
und in nod höherem Grade — bei jenen; wofern die dee der 
Realfchule immer mehr in’s Fleifh und Blut des Volkes über- 
geht, und eben dadurch der Realismus fi) Bahn bridt. Das 
ift aber nicht das Werf weniger Jahre: Rom wäre nicht an 
Einem Tage erbaut worden, hätte man auch alle umliegenden 
Städte niedergeriffen. 

ad 3. Wir gehen über zum wichtigften Punfte. Herr 
Rector Nagel will durch Ausfcheidung des Franzöfifchen, ber 
Naturgefhichte, Phyſik und Chemie (Pädagog. Vierteljahrfchrift 
3. Jahrgang, 2. Heft, Seite 208) die Fleineren Realfchulen in 
Bürger: oder höhere Stadtfchulen umwandeln. Chemie? hören 
wir zuerft ſämmtliche Reallehrer verwundert fagen, Chemie war 
noch nie unter die Lehrpenfen einer niederen Realſchule aufge- 
nommen, ift daher auch leicht auszufcheiden, Wir bezweifeln 
fogar fehr, ob dieſes Unterrichtsfah an größeren Anftalten mit 
Schülern unter 14 Jahren vorkommt, In Stuttgart wenigfteng 
ift es nicht fo, vielleicht in Ulm? wir wiffen es nicht, könnten 
es aber durchaus nicht Toben, wenn dem fo wäre. In Beziehung 
auf die Naturgefchichte freuen wir und, mit unferem verehrten 
Herren Gegner einverftanden fein zu Fönnen, indem wir von ber 
Anfiht ausgehen, daß ein willenfhaftliher Unterricht in dieſem 
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Lehrfache vor dem 14, Jahre nicht am P as if. Dies. fühlte 
man auch bei der Testen Reallehrer-Berfammlung in Ludwigs⸗ 
burg, daher der faft einbellige Beſchluß: die Naturgefchichte aus 
dem Lectionsplane zu flreiben. Anders freilich war es fchon 
bei der Phyfil. Das Wiffenswürdigfte und Nothwendigfte dieſes 
Lehrgegenftandes läßt ſich nicht in einem beutfchen Leſebuch geben, 
und doch eröffnet fie die Reiben derjenigen Wiffenfchaften, die 
für das praftifche Leben von ungemeinem Intereſſe find, während 
fie zugleich ein großes formelles Bildungsmittel enthalten — bie 
Reihe derjenigen Wiffenfchaften, vermittelft welcher das Ausland 
ben guten Deutfchen bisher das Blut abzapfte. Bon der Phyfif 
muß daher der Realichüler einen Begriff mit in’s Leben brins 


gen, einen Grund und Boden, auf dem er weiter bauen. 


fann. Nur wenn einft jede Stadt ihre Forkbildungsfchule hätte, 
fönnte meiner Anſicht nad davon die Rede fein, aud die Phyfif 
zu ftreichen, weil dann ber Realfchüler fpäter Gelegenheit haben 


würde, das Berfäumte nachzuholen. Daß aber diefe Wiffenfchaft 


dem Berftändnig 12—14jähriger Schüler aufgefchloffen ift, hat 
Herr Rector Nagel, als Berfaffer eines Lehrbuches für Die 
niederen Nealfchulen, felbft bewieſen. 

Dem fei aber wie ihm wolle, ftreichet auch noch die Phyſik! 
Die fleineren Realfchulen werden doch immer noch Realſchulen 


fein, fo Tange fie eine fremde Sprache in ihrem Lectionsplane 


haben, Sie ift es allein, die ihrer bedeutenden Stundenzahl 
wegen für die Angriffe unferer Gegner von Werth fein kann. 
Wir glauben fogar, man würde ung Phyfif und Naturgeſchichte 
geduldig laffen, wenn nur dieſer Stein des Anftoßes aus dem 
Weg geräumt wäre. ine gewandtere Feder (Herr Dr. Jäger, 
Reallehrer in Lauffen) hat fich bei der legten Neallehrer-VBer: 
fammlung der Aufgabe unterzogen, in biefer Beziehung das 
Geeignete zu antworten. Wir können uns daher kurz faflen und 
behaupten: In jeder Schule, die fih über die Sphäre 
einer deutſchen erhebt, muß eine fremde Sprade 
gelehrt werden. Auch ift einleuchtend, warum man in Neals 
fchulen dem Franzöfifhen den Vorzug vor dem Latein gegeben, 
Ohne diefe fremde Sprade finft die Nealfchule zur Volks— 
ſchule herab, und wird augenblidlich die beften ihrer Schüler 
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verlieren, die aber aus oben angeführten Gründen Feineswegs 
den größeren Anftalten in Stuttgart und Ulm, fondern ben 
Yateinifchen Schulen in der Nähe zumwandern würden. Wir 
Reallehrer kennen die Schüler der Bolfsfhulen aus unferen 
Sonntagsgewerbfehulen und wiffen daher, wie tief fie im Allges 
meinen unter unfern Realfhülern ſtehen. Wie! foll hieran nicht 
die Realfchule, und hauptfächlih die darin gehabte Uebung an 
einer fremden Sprache fehuld fein? — Auch braudt man das 
Sranzöfifche nicht aus dem Lectionsplane zu entfernen, um ber 
Mutterfprache eine größere Anzahl von Stunden beizulegen, 
Deutfch wird in unfern Schulen viel gelehrt. Man benfe nur 
an die Weltgefchichte, Geographie u. dergl. Welder Lehrer von 
nur einiger Erfahrung wird nicht diefe Fächer benügen, um 
feine Schüler ihre Mutterfprache handhaben zu lehren? Gebt 
uns noch ein gutes Leſebuch, dann find wir mit 2—3 befonbern 
Stunden in der Woche für die deutfche Sprache zufrieden! wün— 
ſchen deßwegen, die zwei durch die Weglaffung der Naturgeſchichte 
zu erübrigenden Stunden möchten dem franzöfifhen Spradunter- 
richt zu gut fommen. 

Wenn wir nad Vorftehendem nur mit Ausfcheidung ber 
Naturgefhichte einverftanden fein können, fo verfteht es fih wohl 
von felbft und ift ſchon oben angedeutet worden, daß wir ung 
von ber Umgeftaltung unferer Schulen in höhere Bürger- ober 
Stabtfchulen feine großen Dinge verfprechen. Denn entweder 
müßten dieſe neuen Anftalten daffelbe fein, was die jeßigen, 
dem württembergifhen Bedürfniffe angepaßten, 
Fleinen Realſchulen find, oder — wir wiederholen es — fie 
müßten VBolfsfchulen werben. Legteres wollen unfere Gegner 
aber felbft nicht, fondern Bürgerſchulen nach norbdeutihem Zus 
Schnitt. Wir halten es num zwar für höchſt gleichgültig, ob an 
folhen Bürgerfohulen Inhaber von Doctorsdiplomen arbeiten, 
aber das glauben wir, daß fie bei ung wenig Anklang fänden, 
Das Volk ift nicht fo einfältig, daß es nicht die fpecifiichen 
Unterſchiede der verfchiedenen beftehenden Lehranftalten heraus— 
zufinden wüßte. Da nun in jeder Stabtfchule jetzt ſchon etwas 
Geographie und Weltgefchichte gelehrt wird, fo würde es bald 
zu dem Schluffe gelangen: Die Bürgerfchufe iſt eine deutſche 
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Schule, in der Geometrie gelehrt wird, Woher nun vollends 
in Heinen Städten die Schüler für diefe neuen Anftalten neh- 
men? Auf die gegenwärtigen NRealfchüler fünnte und dürfte man 
nicht rechnen. Der eine Theil davon würde, wie fchon gejagt, 
der lateiniſchen Schule in die Arme fliegen, und ber andere, 
worunter wir die Söhne der niedern Gewerbsleute verftehen, 
in die deutſche Schule zurüdfehren, weil der Handwerksmann 
nicht gerne ein Opfer bringt, wenn ihm nicht auch etwas Er 
fledliches dafür geboten wird. Größeren Städten wie Stuttgart 
und Ulm wollen wir das DBebürfnig von Bürgerfchulen nicht 
abiprehen, obgleih wir in Abrede ziehen, daß ſich ein großes 
Berlangen darnach zeige, Jedenfalls aber ift in Eleineren Städten 
feine Spur eines folden Verlangens bemerkbar; jet namentlich 
‚gar nicht mehr, da die meiſten mit Realſchulen verfehen find. 
Herr Reetor Nagel ift fogar im Irrthum, wenn er meint, 
früher fei ein Ruf nad Realfchulen, der eigentlih ein Ruf nad 
Bürgerfhulen gewefen fei, erwacht. Die Wahrheit ift, Daß die 
Sade faft überall von Oben ber angeregt wurde, und bag man 
beinahe allenthalben anfänglih auf großen Widerftand geftoßen 
ift, Die Stadt: und Gtiftungsrathsprotofolle weifen dieſe unfere 
Behauptung aufs Entfchiedenfte nad. Die Städtebürger find, 
was die Einführung neuer Anftalten betrifft, jenen württember- 
gifhen Bauern, die man zur Anpflanzung der Kartoffel zwingen 
mußte, nicht unähnlich. In pädagogifchen Dingen darf man am 
alferwenigften an den Ruf des Bolfes appelliven. Schulverhält- 
niffe müffen von Oben und nicht von Unten geregelt werben, 
und wenn aud Herr Dr. Mager in feiner Nevüe noch hundert- 
mal wiederholte: Das habt ihr davon, daß ihr den Staat habt 
Schulherr werben laſſen. 


So ſehr wir endlich Hrn. Rector Nagel Recht geben müſſen, 
wenn er unſer Loos nicht beneidenswerth findet, (Pädagogiſche 
Vierteljahrſchrift, Seite 204) ſo müſſen wir doch geſtehen, daß 
er unſere Lage viel peinlicher ſchildert, als ſie in der That iſt. 
Zuerſt gibt er uns (Seite 202) ſogar 10jährige Schüler und 
ſtellt dann (Seite 203) ſeine Forderungen alſo: 


„Der Reallehrer ſoll im Franzöſiſchen ſeine Schüler zum Sprechen 
bringen, er ſoll fie in ver Mathematik auf eine genügende Stufe heben, 
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jedenfalls aber zu praktifchen Feldmeſſern machen; daß er in allen 

Fällen dem Bürger bei chemifchen Operationen genügende Auskunft 

ertheile, und auch feine Schüler zu diefem Ziele führe, wird ebenfalls 

erwartet. Ebenfo fol er jede Pflanze kennen und über ihre technologifche 

Verwendung Erläuterungen zu geben im Stande fein. Wo kein befon- 

derer Zeichnungslehrer ift — alfo an fehr vielen Orten — muß er auch 
biefen im Freihandgeichnen fowohl als im Ornamenten- und Linien- 
zeichnen erfeßen. 

Wem fhwimmt es jegt nicht vor den Augen?! Berfaffer 
diefes ift nun ſchon mehr als 7 Jahre Reallehrer in einer 
fleinen Stadt, und noch fein Menfch wollte aus ihm einen fol- 
hen Herenmeifter mahen. Wenn wir freilich weit mehr leiften 
follen, als die großen Realanftalten bis in’s 14. Jahr mit ihren 
Schülern zu Stande bringen, dann bat unfer verehrter Herr 
‚ Gegner allerdings das Recht, Seite 204 zu fagen: 

„Wahrlich, es gehört eine glüdlich organifirte Kehrernatur dazu, um 
unter folhen Umftänden ven freudigen Muth für feinen Beruf nicht 
zu verlieren.“ 

Zum guten Glück ift an den genannten Anforderungen nur 
das wahr, was in Beziehung auf den Zeichnungsunterricht gefagt 
ift, und alles Andere viel zu hoc gegriffen: Niemand verlangt 
von ung, daß wir unfere Schüler im Franzöfifchen zum Sprechen 
bringen follen, Niemand verlangt, daß wir aus ihnen praftiihe 
Teldmeffer machen follen, * Niemand verlangt endlich von uns 
fern Schülern die geringfte Kenntniß in der Chemie, ebenfo 
wenig als man vom Neallehrer felbft erwartet, daß er ein 
Naturforfcher fei. Verfaſſer dieſes ftellt im Gegenfag zum 
Borigen an einen 14jährigen Realſchüler blos folgende Anfor- 
derungen: Er fol fih in feiner Mutterfprahe mündlih und 
fhriftlih gut ausbrüden und einen Teichten franzöfiihen Schrift 
fteller Tefen fönnen; er fol in der gemeinen Arithmetif tüchtig 
bewandert fein, auch einen Anfang in der Algebra gemadt, die 
ebene Geometrie abfolvirt und einige Gewandtheit im Auflöfen 
geometrifcher Aufgaben haben, dabei vielleiht auch Etwas von 
der praftifchen Geometrie wiffen; endlich ſoll er in ben fonftigen 


— — — — 


* On der „Idee der Realſchule“ ſteht Seite 233 ganz das Gegentheil: 
Der Realfchüler fol vor dem 14. Jahr nicht mit Stangen und Kreuzfcheibe 
und Winfel- und Nivellirinftrumenten auf das Feld hinausziehen. 
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Realien, die in den Schulplan aufgenommen find, wohl unter= 
richtet fein. Daß er den gehörigen Religionsunterricht erhalten 
babe, fege ich ohnehin voraus, Mehr hat noch Niemand, 
weder ber königliche Studienratb, noch die Kreisfchulinfpee- 
toren, noch die Ortsſchulbehörden (einige fanguinifche Hoffnun- 
gen abgerechnet) von ung verlangt, und folhen Anforderungen 
zu genügen, ift vielleicht einer größeren Anftalt leicht, einer 
fleineren immerhin möglich; vorausgefegt, daß die Schule 
nicht noch ein Säugling, fondern wenigftens fo weit im Ge— 
leife ift, daß fie feit auf den Füßen ſteht. Der Lehrer, ber ba 
findet, daß er dieſem Ziele von Jahr zu Jahr näher Fommt, 
ber wird gewiß den freudigen Muth für feinen Beruf nicht 
verlieren, Wir halten das für das Traurigfte, was ihm begeg- 
nen könnte. Diefer freudige Muth zu feinem Berufe und bie . 
dadurch in ihm rege erhaltene Liebe zu feinem Amte ift es allein, 
die den Berfaffer antreibt, den Angriffen gegen die Fleineren 
Nealfhulen einige Tage feiner Vacanz zu opfern. Das will 
ung aber am wenigften gefallen, dag man biefe Schulen nicht 
in's Geleife fommen laſſen, daß man ihre Entwidlungsperiode 
ftören, ihnen feine Gefchichte gönnen will, und daß man unferem 
Lande mit feinen Städten die Schulzuftände Norddeutſchlands 
einimpfen möchte, | 

Bollfommen einverftanden find wir aber mit Herrn Nector 
Nagel, wenn er Seite 199 der Vierteljahrſchrift ſagt: 

„Roh immer hat die Zeit aus den Widerfprücen ber Parteien das 
Wahre herausgefunden; die Pflicht der Parteien aber ift es, durch 
ſcharfe, aber würdevolle und möglichft von allen Nebenzweden gereinigte 
Befprechung der Streitpunfte dafür zu forgen, daß diefe Zeit nicht gar 
zu lange auf fich warten laſſe.“ 

Wie wir nun gerne bereit find, dem Herrn Rector Nagel, 
fowie auch unferem früheren Gegner, Herrn Rector Eiſenlohr, 
zuzugefteben, baß ihre Beiprechungen ber Streitpunfte in diefer 
Sache von allen Nebenzweden rein find, fo find wir auch unfer- 
feits fo frei, dies in Anspruch zu nehmen, und verwahren ung 
daher gegen einen Borwurf, wenn er etwa gegen und als bie 
einzigen, die bisher zur Vertheidigung der Elsineren Realfchulen 
aufgetreten find — gerichtet fein follte, der Seite 210 audge- 
fprochen ift in den Worten: 
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„Sch glaube nicht, daß von Seiten ber Lehrer einer foldhen Umän- 
derung mit Recht etwas Wefentliches in den Weg gelegt werden könnte, 
wenn diefelben ihr wirkliches Sntereffe gehörig verftehen. Denn fie 
erhalten dann ein Amt, in welchem fie ven an fie gemachten Anfprüchen 
genügen können, während jeßt von ihnen mehr verlangt wird, als ein 
Menfch auf die Dauer Teiften kann. (?) Auch könnten fie die neue 
Stellung wohl faum deßwegen zurüdweifen, weil fie 
unter ihrer Würde fei, da es ja ganz in der Macht der Behörde 
fiegt, diefe Stellung zu einer würdigen zu machen.“ 

Unfere Stellung ift zwar jest fhon fo, dag man ung nicht 
viel davon nehmen fünnte, es ift ſchon geforgt, daß die Bäume 
nicht in den Himmel wachſen; doch ſcheint es ung nöthig, auf 
folhe Worte die Erklärung abzugeben, daß wir fogleich bereit 
find, ung in eine neue Stellung zu finden, fobald wir von ber 
Umgeftaltung unferer Schulen im Sinne des Herrn Nagel's 
überzeugt find. Vorläufig haben wir die unerfchütterte Anficht, 
bag unfere Fleinen Realfhulen dem württembergi=- 
[hen Bedürfniffe angepaßt find, weil fie die nord— 
dbeutfhen Stadtfhulen erfegen und zugleich nod 
den Söhnen bes Landes Gelegenheit barbieten, fi 
auf höhere gewerbliche Anftalten vorzubereiten. Im 
Uebrigen ift es ung ganz gleichgültig, ob fie ihren alten Namen 
behalten, oder ob fie in höhere Stadt- oder Bürgerfhulen um: 
getauft werden follen. Vielleicht wäre es beffer gewejen, man 
hätte ihnen von Anfang den letztern Namen beigelegt, da das 
unfhuldige Wort Realfchule fo großen Anftoß erregt. 

Berfaffer diefes hat fi vorgenommen, den wirttembergis 
fhen Bürgerfchulen in einem fpäteren Artifel noch etwas näher 
auf den Leib zu rüden, Er fann bewegen Bieles, was ihm 
noch auf dem Herzen liegt, bis dahin auffparen und erlaubt fich 
für diegmal nur nod eine Angabe des Herrn Nector Nagel 
zu berichtigen. Herr Oberſtudienrath Kapff bat nämlich bei 
ber Lubwigsburger Verſammlung gegen bie ihm in den Mund 
gelegten Worte, er habe die Berhältniffe des württembergifchen 
Realſchulweſens betrübt und nicht felten rathlos genannt, proteftirt, 
und fo kann auch diefe Berufung auf eine Auctorität nicht gegen 
unfere Sache gelten. | 


och ein Wort über die Dupuis’fche Methode. 
Bon Maler Leibnig in Tübingen. 


Wir haben in dem zweiten Heft bes vorigen Jahrgangs 
biefer Zeitfchrift einen Auffag von Herrn Zeichnungslehrer Hoff: 
meifter in Eflingen gelefen, der feine Beurtheilung ber Zeich- 
nungs-Unterrichtsmethode ber Herren F. und A. Dupuis in 
Paris enthält, wie fie in ben Mittheilungen des Herrn Ober: 
fteuerratb Mohl empfohlen if. “ 

Ich weiß nicht, ob Herr Hoffmeifter meinen Auffag im erften 
Hefte diefes Jahrgangs über denfelben Gegenftand gelefen hat, 
allein dies ift gleichgültig; wie ich damals ohne alle perfönlichen 
Gründe, rein im Intereffe der Sache mich offen für jene Methode 
ausiprah, fo werde ich nun verfuchen, Herrn Hoffmeifter auf 
feine Einwürfe gegen fie und ihre Einführung bei ung zu 
antworten, 

Es find zwei verſchiedene Eindrüde, welche mir geblieben, 
nachdem ich den betreffenden Auffag gelefen hatte, Der eine, 
bag man es bier mit einem Manne zu thun habe, ber im Geleite 
einer Yangjährigen Erfahrung über feinen Gegenftand habe denfen 
gelernt, der andere, ich Fann es nicht läugnen, war minder günftig: 
es war das Erftaunen, wie ein folder Mann dennoch feinen 
Gegenftand fo einfeitig habe auffaffen können. 

Herr Hoffmeifter ift nicht für Einführung jener Methode 
und zwar vorzüglich aus einem Grunde, ben wir weiter unten 
ausführlich erörtern werden. Seine übrigen Einwürfe find fo 
zu fagen feine, halb anerfannt, halb widerfprochen, wie man fich 
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etwa geberbet, wenn man nicht gern an eine Sache will. Zuerft 
ftugt er, dag Herr M. Mohl darauf befteht, nur tüchtige und 
wirklich gebildete Künftler zum Lehrfach zu beftellen, Herr Hoff: 
meifter meint, das fei doch gar zu viel verlangt und gewaltig 
risfirt, denn es frage ſich fehr, ob ein großes fünftlerifhes Talent 
auch ſchon zum Lehrer befähige. Sehr wahr! aber der Herr 
Berfaffer beruhige fih, es hat bis jegt durchaus nicht den Ans 
fhein, ald würden wir mit folchen Genies in diefem Fache übers 
Ihwemmt, und es darf recht viel Talent und wahre Fünftlerifche 
Bildung ind Lehrfach eindringen, bis wir hierüber ängſtlich zu 
fein brauden, So lange wenigftens der Zeichnungs-Unterricht 
an Realichulen in Kreisftäbten noch in den Händen von ehemalis 
gen Kanonieren u. f. w. ift, die zwar ganz ehrenwerthe Leute, 
aber fehr fchlechte Zeichnungslehrer für eine Anftalt find, auf 
ber bie Bildung des Ffünftigen Gewerbeftandes beruht, fo lange 
man an Gentralanftalten, welche die Mufter und Vorbilder ber 
übrigen im Lande fein follen, fei es aus Mangel an Einficht, 
oder aus pebantifher Starrheit, jene geiftlofe Manier der Nafen 
und Ohren fefthält, fo lange hat es noch feine Gefahr, als 
würde der himmelanftrebende Phantafieenflug unferer Lehrer den 
fiheren Boden der practifhen und pofitiven Wirklichkeit unter 
fih verlieren, Wenn Herr M. Mohl übrigens von wahren 
Künftlern fpricht, fo gefchieht dies eben im Gegenſatz zu jenen 
Obdgenannten, und er verfteht darunter Leute, deren allge- 
meine Bildung fie befähige zu. einem methodifchen Unterricht 
und beren künſtleriſche Bildung fie abhalten werde, dabei ber 
freien Lebendigfeit deffelben zu nahe zu treten. 

Hierauf fucht jener Auffag Deutfchland vor dem Vorwurfe 
zu wahren, als fei es in feinen Leiftungen im Fade des methos 
difehen - Zeichnungsunterrihts gegen Frankreich zurüdgeblieben, - 
Er zählt eine Reihe von Literatur auf, welche beweifen foll, daß 
die Methode der Herren Dupuis längft in Deutfchland erfunden, 
-in ein weit befferes Syſtem gebradyt und nur angewanbt werben 
bürfe, um bie gewünfchten Refultate zu Tiefern. Der Herr Ver— 
faffer des Auffages hat felbft Hiezu durch Herausgabe von Wand- 
tafeln beigetragen. 

Ich habe ausdrücklich in meinem erften Auffage über biefen 
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Gegenſtand die Beftrebungen Peſtalozzi's und feiner Nach— 
folger erwähnt und gehörig gewürdigt. Allein, ein fo guter 
Deutſcher ich auch bin,. fo kann ich doch unmöglich dieſe Leiftungen 
höher anfchlagen, als fie es verdienen, nämlich als fehr reſpee— 
table, durchaus aber unvollftändige Beftrebungen zu einer beffern 
Methodif im Zeichnungsunterricht, werde baher nicht eine ent: 
fhieden vollfommenere und umfaffendere Methode deßwegen über- 
jeben, weil fie zufällig zwei Franzoſen erfunden haben, 

Der Herr Verfaſſer bringt hierauf eine ftatiftifche Beredh- 
nung berbei, nach der feiner Meinung nach bie A50 Schüler der 
Herren Dupuis, welche fie jährlich bilden, eine fehr geringe An- 
zahl für eine jo große Stadt wie Paris fei. Das will ih nun 
babingeftellt fein Taffen, denn ich befenne offenherzig, daß ich von 
Statiftif durchaus nichts verftehe; aber das verftehe ich, daß es 
eine fehr tüchtige Leiftung ift, alle Jahre A450 junge Leute zum 
Theil aus ber Hefe des Parifer Pöbels, die oft ihren Namen 
nicht fchreiben können, fo weit heranzubilden, daß fie mit Leich— 
tigfeit jeden Gegenftand in der Natur richtig und charafteriftifch 
aufzufaffen und einfach barzuftellen im Stande find. Dover muß 
es nicht für einen Lehrer ein ſchönes Bewußtfein fein, fi. fagen 
zu bürfen,, daß dieſe jungen Männer in ihren blauen Blouſen 
die Kenntniffe und Fertigfeiten, welche fie hier erlernt, mit in 
ihre bunfeln Werfftätten und hinüber in ihr ganzes gewerbliches 
Leben nehmen werden? Ich muß annehmen, der Herr Verfaffer 
fennt ben franzöſiſchen Gewerbeftand nicht aus eigener Anfchauung, 
allein er betrachte nur einmal ihre über alle Gegenden ber civi- 
Yifirten Welt verbreiteten Producte, dann wird ihm wohl far 
werden, daß er in feiner Gefhmadsbildung weit über dem 
unfrigen fteht. Daß biefe größere Geihmadsbildung aber aufs 
Genauefte mit einem beffern und erfolgreichern Unterricht in jenen 
Fächern des Zeichnens, Modellirens u. f. f. zufammenhängen 
muß, bedarf wohl feiner nähern Ausführung. Wenn nun andere 
Methoden, welhe in Frankreich angewendet werden, auch biezu 
beitragen, fo beweist dies, denke ich, gegen bie der Herren Dupuis 
zunächft gar nichts, ift vielmehr nur ein um fo fihererer Beleg, 
dag man in Franfreih überhaupt in dem methodifchen Zeich— 
nungsunterriht vor Deutichland voraus ift, und wir fomit jeder 
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Erfcheinung in dieſem Gebiete eine um fo größere Aufmerffam- 
keit zuzuwenden haben, Es ift alfo wahrlich nicht blos Vorurtheil 
für das Fremde, wenn man die Veberlegenheit Frankreichs hierin 
anerfennt und eine Methode, wie die der Herren Dupuis, welche 
zu biefer Ueberlegenheit weſentlich mit beiträgt, den bei ung 
geltenden vorzieht. 

Oder wo find fie denn die Wohlthaten jener gerühmten 
Methoden von 1821 bis 1837, welche der Herr Verfaſſer an— 
preist? Ich für meinen Theil fehe nirgends etwas, als eine 
chaotiſche, unorganifirte und höchſt fragmentarifche Einzelnbildung, 
bie, wie man zu jagen pflegt, weder Kopf noh Schwanz hat, 
Das find die Bortheile fo vieler Methoden in Deutfchland unter 
denen man bie Auswahl bat. Oder hält es etwa der Herr 
Hoffmeifter für eine beſondere Teiftung an einer polytechnifchen 
Anftalt, feine Schüler in einer Reihe von Jahren nicht über dag 
todte Copiren bloßer Borlegeblätter Hinauszubringen, fo, daß 
biefe jungen Leute, wollen fie anders weiter fommen, ihre Zu— 
flucht zu Künftlern oder Kunftfchulen nehmen und aufs Neue 
Zeit und Geld aufwenden müffen, dag zu erlernen, was doch 
wahrlich im Begriff einer jeden polytechnifchen Anftalt Tiegen foll. 

Hierauf fagt der Herr Berfafler: „es muß doch zugegeben 
werben, daß, um bierin überhaupt etwas leiften zu können (näm— 
lih im Zeichnen in feinem ganzen Umfange, nicht blos in fpe= 
ciellen Zweigen, worauf Dupuis mit Recht bringt), es Leute 
geben muß, bie ſich biezu herbeilaffen. Es wird alfo darauf 
ankommen, wie es in diefer Beziehung bei uns fteht. Nach 
meiner biefigen Erfahrung dürften fih für einen Lehrgang ,. wie 
ihn Dupuis vorfchreibt wenige ober gar Feine Schüler finden. 
Führte ja erft in jüngfter Zeit fogar ein Mitglied des hiefigen 
Gewerbsausfhuffes noch Beſchwerde darüber, daß ich einen 
Mechaniker eine Blume habe zeichnen laſſen.“ 

IH muß geftehen, daß ich diefen Sag feineswegs richtig 
finde. Ich denfe doch, es handelt fih zunähft darum, einen 
Zuſtand wie er gegenwärtig befteht zu verbeffern und der Herr 
Verfaſſer gibt felbft Die Dangelbaftigfeit des Zeichnungsunterrichts 
in dem größten Theil unferer Lehranftalten zu. Wie fann er 
nun aus ben nothwendigen Conſequenzen biefes mangelhaften 
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und verwahrlosten Zuftandes einen Schluß ziehen gegen bie 
Möglichkeit einer Verbeſſerung? Alfo: weil in Folge Tangjäh- 
riger Zuftände die fchädlichften Vorurtheile in Schülern und 
Laien eingeriffen, weil erftere irrationelle Forderungen an ben 
Lehrer ſtellen, Tegtere fich herausnehmen mit ftupider Eigenmäch— 
tigfeit ihm in feinen Beruf einzugreifen, deßhalb wird es un— 
möglich fein, den gegenwärtigen Zuftand mit einem beffern zu 
vertaufchen? und deßhalb werben fich feine Schüler zu einem 
beffern Unterrichte herbeilaffen ? 

Ich Habe in meinem erften Auffage über diefen Gegenftand 
gerade diefen Punkt ausdrücklich befprochen, ich habe gefagt, daß 
ed dem einzelnen einfichtsvolleren Lehrer nie gelingen werde, 
gegen all die in Schüler und Publifum eingeriffenen Vorurtheile 
mit Erfolg anzufämpfen. Sch habe deßhalb verlangt, daß bie 
Behörden fih der Sahe annehmen follen, damit der Laie hierin 
eine Garantie, der Lehrer eine Unterftügung für fich finden könne. 
Hier figt eben der Punft, um den es fich hauptſächlich handelt. 
Dann würden feine Auftritte mehr vorfommen, wie fie der Herr 
Berfaffer erzählt und er hätte jenes Mitglied des Eßlinger Ge— 
werbsausfchuffes einfach mit den Worten zurüdweifen fönnen, es 
möge fih nit um Dinge befümmern, die außerhalb feiner Ein- 
fiht, fomit feiner Berechtigung Liegen, Man ftelle nur einmal 
die Gelegenheit her, etwas Tüchtiges zu lernen, dann wollen 
wir ſehen, ob fi das Publifum dagegen auflehnt; das wäre 
eine neue Erfcheinung in unferer Zeit. Oder hat fi das Publi- 
fum etwa gefträubt, ald man ihm die alte und zeitraubende Me- 
thode des Lefenlerneng abnahm und den Kindern nun leſen und 
fchreiben zugleich auf Teicht faßliche und fchnelle Weife beigebracht 
wird? Ich denfe nicht, vielmehr freuen fi alle Eltern darüber 
und gönnen es der ganzen Kinderwelt von Herzen, daß ihr in 
Folge des Fortfchritts der Zeit viele Mühe und Dual erfpart 
ift, die ihnen felbft no fo manche fehöne Stunde ihrer Jugend 
vergellt und verbittert haben. — So find denn jene fchiefen 
Anfichten des Publifums nichts anderes, als die nothwendigen 
Folgen eines mangelhaften Zuftandeds, Sie werden mit ihm 
allmählich verfchwinden. 

Allein wir fommen nun auf den Hauptpunft zu fprechen, 
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welchen der Herr DBerfaffer gegen die bupuis’fhe Methode vors 
bringt.. Er befteht nämlich darin, daß er die perſpektiviſche 
Kenntniß, welche Dupuis mit feinem erften Unterricht im 
Zeichnen zu verbinden weiß, für unzwedmäßig, ja, Ihädlich 
erklärt. 

Hier muß ich nun vor Allem bemerfen, daß ich nicht mit 
mir im Reinen bin, ob ber Herr Verfaſſer jene Methode in 
ihrem- innern Zufammenhang und Umfange nicht fennt, oder ob 
er fie nur deßhalb fo einfeitig auffaßt, weil fie ihm fo allein 
ben gewünfchten Angriffspunft darbietet. Wer nämlich feinen 
Aufſatz liest, ohne im Boraus die dupuis'ſche Methode zu Fennen, 
ber muß nothwendig in den Irrthum verfallen, als bezwede Herr 
Dupuis feine Schüler nur in den „trodenen Gefegen” der Per- 
fpeetive zu unterrihten, Wie fommt ed nun, daß ber Herr 
Hoffmeifter, der doch jedenfalls die ausführliche Beſchreibung 
biefer Methode bei M. Mohl gelefen hat, fo ganz vergißt, daß 
jener perfpeetivifche Unterricht nur eine elementarifche Grundlage 
bildet, die dem Schüler die allgemeinften Erfcheinungsgefeße, 
welche fein Auge auffaßt, zum Bewußtfein bringt; daß er den 
zweiten Curs, das Zeichnen nad) jenen Gypsmodellen, welche 
die Form in ihren verfhiedenen Entwidlungsftadien barftellen, 
mit feinem Worte erwähnt? daß er auf eine fo finnreiche und 
vortrefflihe Auffaffung dieſes Theils des Unterrichts gar feinen 
Werth zu legen feheint? daß er jener Basreliefs völlig vergißt, 
bie dazu beftimmt find, dem Schüler das Reduciren der runden 
Form auf die Fläche (alfo die eigentliche Aufgabe des Zeichneng) 
anfänglich zu erleichtern, bis er die von allen Seiten freien Formen 
darzuftellen im Stande ift? 

Herr Hoffmeifter beweist ung mit vielen Gründen, daß nicht 
die perfpeertivifche Kenntniß der Erfcheinung, fondern die 
. Auffaffung der harafteriftifhen Form in ihrer Verfchieden- 
heit zu einer andern das Weſen und der Kern des Zeichneng fei. 
Nun ich denfe, das wird ihm Niemand beftreiten. Aber wie 
fommt er dazu, ſich anzuftellen, als werde diefer Hauptzwed in 
der dupuis'ſchen Methode außer Augen gelaffen? Der Herr Berf, 
ift. felbft Lehrer, er erfennt gewiß die Schwierigfeit, den Schüler 
zu einer charakteriftiihen Auffaffung des Gegenftandes anzuhalten, 
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er nennt dies ſelbſt das Schwerfte und er hat überhaupt fehr 
richtige und durchdachte Anfichten über diefen Punkt. Wie fann 
ihm nun entgehen, daß eben hiezu die dupuis'ſche Methode bie 
beften und einfadhften Mittel an die Hand gibt und daß ihre 
Gypsmodelle in diefem Sinne ausgeführt, den Schüler gerade 
zur Auffaffung der charafteriftiichen Form ftrenger anhalten wer- 
den, als alle Wandtafeln und Werke, welche der Hr. 9. citirt. 
Dupuis hat durch diefe Modelle eine fefte Brüde zur charaftes 
riftifchen Auffaffung und Darftelung jeder Form in der Natur 
gebaut und es ift befannt, daß feine Schüler auch fo weit bei 
ibm gelangen, um mit Sicherheit nad) der lebenden Form zeichnen 
-zu fönnen, Iſt das nun wohl eine bloße Befanntfchaft mit den 
„trodenen Gefegen der Perfpertive” und wie fann der 
Hr. Berf. alfo fagen, das Wefentlihe diefer Methode beftehe 
nur im Verftändniß der perfpertivifchen Erfcheinung. 

Allein wir wollen die Sade noch etwas beftimmter faffen. 

Herr 9. erflärt es für ſchädlich, ja unnatürlich, dag Dupuis 
an das Zeichnen jener eriten Modelle einfacher geometrifcher 
Körper bereits die Erflärung der perfpectivifchen Erfcheinungs- 
gefege anzufnüpfen weiß. Er fagt unter Anderm; Die Menge 
ftebe auf dem Standpunkt der harafteriftifhen, fomit der 
geometrifhen Erfheinung, nicht der perfpectivifden. 
Das Auffaffen der wirffihen charafteriftifhen Form, deren Bes 
deutung aber dem Schüler zum Bewußtſein gebradht werben 
müffe, fei daher auch das erfte Erfordernig in unfern Realfchulen 
und nur, wenn bies erreicht, werde von perfpectivifcher Auffaffung 
die Rede fein fünnen. Bortrefflih! der Hr. Verf. unterfcheidet 
fehr fein und wer würde hierin nicht mit ihm einverftanden fein. 
Allein wer fagt ihm denn, daß die Dupuis in ihrem erften 
Unterricht anders verfahren? Er fann bei M. Mohl ausdrücklich 
Yefen, daß biefelben damit beginnen, ihre Schüler jene einfachen 
Körper, wie Dreiede, Bierede u. f, f. zuerft in geometris 
[her Anfiht, alfo ganz wie Hr. H. wünſcht, in ihrer da- 
rafteriftiihen Form, ald Quadrat, Oblong, gleichfeitiges 
oder ungleichjeitiges Dreied u. ſ. f. abzeichnen zu laſſen. Hier 
wird alfo auf die harafteriftifche Erfheinung als die nächſt— 
liegende vollfommen Rüdfiht genommen, 
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Allein nun weiter, 

Hr. H. ift mit der Anwendung jener geometrifchen Körper 
in Modellen für den erften Unterricht vollfommen einverftanden, 
denn auch feine citirten deutfhen Methoden bedienen fi folder, 
allein er will nur nicht, dag mit ihnen eine Belehrung der per— 
fpectivifhen Erfcheinungsgefege verbunden werde, Wie will er 
benn aber bei ihrer Anwendung ohne Perfpective weiter fommen, 
3. B. mit jenem Apparat von P. Schmidt? Er fagt zwar an 
einer Stelle, wo er von der Bedeutung ber dharafteriftiichen Er: 
fcheinung fpricht, im Gegenfag zur perfpeetivifhen: „Iedem (Mens 
ſchen) wird fich beim Anblid eines Gegenftandes zunächſt das an 
ihm aufdringen, woburd er fih von andern unterſcheidet. Ein 
Schöner Menſch erfcheint in den verfchiedenften Perfpectiv-Erfchei- 
nungen immer ſchön.“ Allein das paßt nicht bieher. Schönheit 
ift feine Kategorie, um die es fi bier handelt, Schönheit ift ein 
allgemeiner Begriff, feine harafteriftifhe Form. Oder wird etwa 
ein Quadrat au) in jeder perfpectivifchen Anficht als ein Duadrat, 
ein gleichfeitiged Dreieck aud als ein ſolches erfcheinen? Ich 
benfe nicht. Was will der Hr, Berf. denn nun dem Schüler 
fagen, wenn diefem, indem er jene Modelle nad dem Augenmaaß 
abzeichnet, auf einmal ihre VBerfchiebung zum Bewußtfein kömmt 
und er auf feiner Tafel ein ungleichfeitiges, ftatt eines gleich- 
feitigen Vierecks, ein fpigwinfliges, ftatt eines rechtwinffigen ent 
ftehen fiebt? Etwa nichts? Das wäre doc fehr miglih! Warum 
ber Wifbegierde und dem Drang, ſich zu belehren, der in der 
Jugend liegt, diefe Belehrung vorenthalten? Ich denke, das wäre 
viel unnatürliher, als dem Schüler die allgemeinften und ein- 
fachften Grundregeln einer Erfheinung auseinander zu fegen, 
welche er unmittelbar vor fich ſieht, allein niemals verfteben, 
folglich auch nie richtig darftellen Ternen wird, wenn ihm ihre 
optifhen Gründe gänzlich unbefannt bleiben. Ich begreife nicht, 
wie man dann überhaupt noch geometrifche Körper, wie man 
nicht viel Tieber jede andere unregelmäßige Form zum Unterricht 
wählen mag, wenn man nichts als das Augenmaaß feiner Schüler 
bilden will, Müßten denn nicht eben zu dieſem Zwecke geome- 
trifche gerablinige Körper im ihrer ſtreng in ſich abgefchloffenen 
regelmäßigen Form das unpaffendfte Mittel fein. Gibt der Herr 
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Berf. nicht felbft zu, daß fogar Künftler und Technifer, deren 
Auge vollfommen gebildet ift, die charakteriftifhe Form aufzu- 
faffen, häufig in Fehler verfallen, wenn fie geometrifche Formen, 
wie Gebäude u. f. w. ohne Kenntniß ber perfpectivifchen Geſetze 
abzeichnen? Man fann das nur zu häufig fehen und hierin Liegt 
alfo wohl der deutlichfte Beweis, daß man einem völlig ungeübten 
Auge ihre Darftellung um fo weniger zumuthen müffe. 

Hr. H. meint, eine folhe Belehrung fei der Faflungsfraft 
jedes Alters nicht angemeffen. ch denfe, Die Zumuthung, welche 
P. Schmidt ftellt, nämlich geometriſche Körper in ihrer perfpec- 
tivifhen Berfchiebung ohne alle Belehrung richtig darzuftellen, 
fei eine weit größere. Aber auch hier legt der Hr. Verf. wieder 
etwas in die dupuis'ſche Methode, das keineswegs barin- if. 
Freilich, wenn es fih darum handelte,. jene jungen Leute in ben 
Gefegen der beferiptiven Geometrie und Linienperfpective in 
ihrem wiffenfhaftliden Umfang zu unterridten, dann 
mödte er recht haben, Aber das ift ja gerade der ausdrücklich 
hervorgehobene Bortheil, daß Hr. Dupuis in Verbindung mit 
bem Zeichnen felbft feinen Schülern auf rein populäre, alfo all- 
gemein faßliche Weife fo viel von den Erfcheinungsgefegen bei- 
zubringen weiß, als für ihren Zweck zunächft dienlich ift. Hierum 
handelt es fih und wie fann man alfo das Gegentheil von dem 
vorausjegen, was gerade das Wefen einer Sache ausmacht. 

Hr. H. ſagt an einer andern Stelle zur Unterſtützung ſeines 
Vorurtheils gegen die Perſpective: „Während die Perſpective 
erſt ſpät aufgefunden wurde, zeigten ſchon vor Jahrtauſenden 
Egyptier, Griechen und Römer in ihren großentheils bis heute 
nicht erreichten, viel weniger übertroffenen Kunſtwerken, wie ſehr 
ſie die charakteriſtiſche Erſcheinung der Natur aufzufaſſen 
verſtanden. Iſt dies nicht ein Beweis, daß die Auffaſſung der 
charakteriſtiſchen Erſcheinung dem Menſchen näher liege als 
die der perfpertivifhen? Wird ſich das Individuum 
nicht wie bas ganze Geſchlecht entwideln?“ 

Es ift befannt, daß die Buchftabenfchrift von Thaut erfunden 
wurde, daß vor Erfindung derſelben die Egyptier und andere 
Bölfer ihre Gedanfen durch Zeichenfchrift, d.h. durch Hiero- 
glyphen ausgebrüdt haben, Will nun hieraus Hr. 9. etwa 
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den Schluß ziehen, wir müßten nnfere Kinder auch zuerft in 
Hieroglyphen fchreiben laſſen, weil fi die Schreibefunft im Mens 
fhengefchlechte auf diefe Weife entwidelt habe? Das hieße die 
Geſchichte doch etwas zu urfprünglic angewandt. Ich denfe, es 
ift eben das Wefen jeder Methodif, daß fie mit Rüdfiht auf 
die natürlihe Entwidlung des Individuums dieſer Entwidlung 
durch die vorhandenen Hülfsmittel. nachzuhelfen ſucht und dem 
Schüler die weiten Umwege einer vegellofen Empirie erfpart. 
Uebrigens follte es mir nicht Schwer fallen nachzuweiſen, daß jene 
alten Völker, wenn fie auch bie Perfpective als durchgebildete 
Wiſſenſchaft nicht befaßen, doch feineswegs in ihren Werfen eine 
fo gänzlihe Unfenntnig mit ihr bewiefen haben. Es finden fi 
alfentbalben, fogar in ihrer Baufunft, die am Wenigften ber 
Derfpective zu bedürfen feheint, Beweife, wie fehr ihr feines 
Gefühl und ihre große Beobachtungsgabe Rüdficht auf die per- 
fpeetivifche Erfcheinung in der Natur genommen hat und wie fie 
häufig nur deßhalb von ben fonft fo firengen Regeln der Sym- 
metrie abgewichen find, um die optische Wirfung, die fie wünſch— 
ten, zu erreihen. Was ift aber Perfpective anderes, als bie 
Kunft, die Gegenftände darzuftellen nicht wie fie find, fondern 
wie fie bem Auge unter gewiffen Bedingungen erfcheinen, und 
das ift, denke ich, das Wefen aller freien Handzeichnung überhaupt. 


Es ift befannt, daß die württemb. Regierung Tängft fchon 
ber Berbefferung des Zeichnungsunterrichtes ihre Aufmerffamfeit 
zugewandt hat und daß ber ganze Apparat ber dupuis'ſchen 
Modelle vom Staate angefauft,; feit vielen Monaten zur Anwen—⸗ 
bung bereit liegt. Dies fcheint doch wohl hinreichend zu beweifen, 
dag man diefer Methode etwas zutraut; denn wozu fonft eine 
folhe Ausgabe? Dennoch hat man big jegt vergeblih auf einen 
Berfuh mit ihr gehofft, der doch fo nahe lag und fo leicht aus— 
zuführen fein mußte, da wir einige junge Lehrer im Lande be- 
figen, welche felbft Schüler der Herren Dupuis in Parid waren 
und fi ihre Methode vollfommen angeeignet haben. Warum 
hat man fie nicht benügt, um unter der Leitung eines vorurtheils— 
freien Künftlers einen Verſuch mit einer Anzahl von Schülern 
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zu machen? Dann hätte man Yängft ein weit fihereres Reſultat, 
als alle diefe gegenwärtigen Befprehungen je zu Stande bringen 
werben in einer Sade, wo am Ende doch die Prarid den Aus: 
ſchlag geben muß. Statt deffen ſcheint fih eine gewiffe Unficher: 
beit des Benehmens in diefer ganzen Angelegenheit ber Behörden 
bemädhtigt zu haben und man darf ſich wahrlich darüber nicht 
wundern, wenn man fiebt, wie gerade biejenigen, welde ber 
Natur der Sahe nad an der Spitze ber Reform ftehen und die 
Behörden in ihren Beftrebungen unterftügen follten, nämlich die 
Lehrer, ihr nur ein laues und widerwilliges Intereffe zuwenden, 
das weit mehr einem ängftlihen Sträuben ähnlich fieht, als dem 
lebendigen Eifer und guten Willen, der das neue Beſſere freudig 
aufnimmt, müßte er es ſich auch erft mit einiger Anftrengung 
und Mühe aneignen, Wozu alle diefe unzeitlihen Iofalen Be— 
benflichfeiten, die eine fo lähmende Madıt ausüben! Das Schmies 
gen und Fügen diefer Methode in unfere Verhältniffe und ſpe— 
ciellen Zwede wird ſich ſchon von felbft geben und ich zweifle 
feineswegs ‚-baß fih hierzu Fähigfeit und. Neigung allenthalben 
bei ung vorfinden wird, Daran aber zweifle ich fehr, ob unter 
allen diefen Herren einer fein möchte, ber eine beffere und all 
gemein zwedmäßigere Methode zu erfinden im Stande fein wird, 


Gegen erchufive Elementarklaffen für höhere Bürger- und 
Realfchulen. *) 


Eine Verwahrung. 
Bon Eantor Teidner zu Sylva bei Aſchersleben. 


Die zweite Berfammlung der Realfchulmänner hat in ihrer 
Sigung am 1. October 1846 die Frage: „Ob befondere (erclufive) 
Elementarflaffen für höhere Bürgerfchulen (Realſchulen) zu ent: 
behren feien?” aufgeworfen und zum Theil verneint, zum Theil 
bejaht. Für Berneinung der Frage ift Kletfe **) und Röder ***) 
aus Princip, Looff und Beger aus Erfahrung. +) König dagegen 


*) Die Gründe des Berf. gegen erclufive Elementarklaffen treffen die 
Gymnaſien großentheils ebenfowohl, als die NRealanftalten. Bergl. 1. Heft 
bes vorigen Jahrg. ©. 104—5. D. Herausg. 

**) Abfichtlich nenne ich diefe Vorſchule nicht Boltsfchule, fondern Ele- 
mentarfchule, weil file durchaus nur die Grundlage der gelehrten und höhern 

Bürgerſchule iſt. EKletke.) 

| ») Bon der Mittelfehule (gehobenen Volksſchule, deutfchen Schule) 
unterfcheide ich aber fireng die höheren Bürgerfihulen, welche von ber unter- 
ſten Wurzel bis zum höchſten Gipfel auf einen andern Bildungsceurfus ge— 
gründet find, indem fie eine ganz andere Gattung von Schulen darftellen. 
Die höhere Bürgerfihule ſtuft fih ab in eine Elementarfchule, welche bis 
zum zehnten Jahre reicht. Es fragt fih alfo: Wo foll das eigentlich Ge— 
nerelle der Realfchule anfangen? Die Antwort lautet: Bon unten auf! Da 
von unten auf Manches mitgebracht, Manches aber auch befeitigt werben 
muß! Bor Allem aber foll alles Mechanifche fo viel als möglich weggefchafft 
werben, damit das geiftige Streben um fo mehr befördert werde. (Röder). 

+) Um nur ein Beifpiel anguführen, erinnere ih an die Realfchulen in 
Afchersleben und Gotha, welche 1836 gegründet wurden, Dort hatten wir 
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will Eine gemeinfame Volksſchule (Elementarfhule) für VBolfe- 
ſchule, Realſchule und Gymnafium bis zum zehnten Lebensjahre 
des Schülers *), und dem müffen wir beipflicten, aus Gründen, 
Die wir unten weiter angeben und auseinanderfegen werben. 
Die Realſchulmänner bilden in ihren öffentlichen Sigungen 
feine Verfammlung zu bloßer Converfation. Sie betrachten fich 
felbft als eine Repräfentation der Realfchule , die zwar feine 
Beſchlüſſe von rechtlichen Folgen faffen, aber Erklärungen von 
moralifher Wirfung abgeben fann und abgibt. Ya, es ift un: 
zweideutig auegefproden, daß eine Berufung auf eine von ber 
Verſammlung abgegebene Erklärung eine moralifhe Nöthigung 
für die Behörden fein werde, dem Inhalte praftifche Folge zu 
geben. In Bezug auf den obigen Gegenftand Tiegt zwar eine 
dur Stimmenmehrheit abgegebene fürmliche Erflärung nicht vor, 
aber fie liegt implicite in der Propofition von Kletfe, welde 
der! Berathungen in der Sigung am 1. October 1846 zum Grunde 
lag und als Anhaltpunft diente, Uebrigend haben auch viele 
Realfchulen über die Frage factifh entfchieden, daß fie excluſive 
Elementarflaffen für fih haben einrichten Yaffen, und dadurch 
erklärt: fie fönnten der erelufiven Elementarflaffen nicht entbehren, 


eine gute Bürgerfihule (— Röders Mittelfehule) zur Grundlage und erhielten 
gut vorbereitete Schüler. In Gotha wurde befchloffen, daß die Unterklaſſen 
des Gymnafiums zugleich Borbereitungsflaffen ver Realfchulen fein follten. Ich 
bin aber damit durchaus nicht einverftanden, denn wenn wir unfere Schüler 
uns von andern Schulen müffen vorbereiten und zuführen laffen, fo fommen 
wir zu kurz. Um daher vem Mebelftande abzuhelfen, troß höher geftellter Fors 
derungen in der legten Klaffe einen Mifhmafch der verfchiedenartigften Bor- 
bildungen zu erhalten und die meiften Schüler weggehen zu feben, ohne daß fie 
etwas leiften, erlaube ich mir die Frage an die Berfammlung zu flellen: Kann 
die Realfchule die eigenen Unterflaffen (Elementarklaffen) entbehren oder 
mit dem Gymnafium bis zum vierzehnten Jahre die Bildungsftufen gemein 
haben? (Looff.) 

*) Nächft ver Volksſchule ift Die Nealfchule dem Gymnafium ganz gleich zu 
achten, und beide haben nur den Unterfchied, daß fie fich mit dem zehnten Jahre 
von der beiden gemeinfamen Volksſchule nad entfchiedenen Seiten hin 
ſcheiden. (König.) 

S. Pädagogiſche Literaturzeitung für Seminarien, Real-, Bürger⸗ und 
Volksſchulen von F. W. Looff VI. 10 11. 1846, und daſelbſt: Bericht über die 
zweite Berfammlung der Realfhulmänner, abgehalten zu Mainz vom 30. Sept. 
bis 5. October 1846 von Fried. Körner. 
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Wenn einzelne Realfchulen diefes thun, fo kann das durch 
lofafe und zeitweilige Verhältniffe vielleicht gerechtfertigt werden, 
es ift etwas Einzelnes, ein fpecieller Fall, wofür oder wogegen 
die Localität entfcheiden mag. Aber ganz anders ift ed, wenn 
eine Berfammlung von Realfhulmännern, eine moralifhe Res 
präfentation der Realfchufe, die Unentbehrlichkeit erelufiver Ele— 
mentarflaffen ausfpricht. Hier wird der Gegenftand principiell, 
und hört auf individuell oder Iofal zu fein. Die Sade ift ſchon 
dann von Einfluß und Wichtigkeit, wenn die Berfammlung gegen 
eine ſolche Erklärung ſich nicht verwahrt. Das letztere hat fie 
nicht gethan, und es ift daher anzunehmen, daß fie die exclufiven 
Elementarflaffen im Princip billigt und fih dafür erklärt. Ein- 
zelne Stimmen haben zwar in ihren Aeußerungen durchblicken 
laffen, daß fie nicht ausdrüdlich dafür find, aber dagegen ver- 
wahrt hat ſich feine einzige, Die Berfammlung vertritt alfo das 
Prineip, und nimmt die Berantwortlichfeit für die Folge auf fid. 

Lange habe ich gehofft, es würde aus der Mitte der Real— 
fhulmänner oder fonft ein würbiger Pädagog fich der durch dag 
gedachte Princip verlegten Intereſſen annehmen, aber vergeblich. 
Es fei mir daher vergönnt im Namen einiger berfelben eine 
Erflärung niederzufegen, und die Gründe dafür zu entwideln. 

Bevor ich jedoch dazu fehreite, fcheint es mir nöthig, etwas 
über die Motive anzubeuten, die mich zu diefem Schritte bewogen 
haben, Wäre ich nicht Volfsfchulfehrer, fo würde ich es gar 
nicht für nöthig halten. Aber noch immer ift man geneigt, den 
Gliedern diefes Standes gefränfte Eitelfeit,, materielles Intereffe 
und bergleihen unedle Motive bei ihren Handlungen unterzu- 
fhieben. Ich erfläre, daß ich von ſolchen in diefer Angelegenheit 
mich völlig frei weiß. Nur Liebe zur Wahrheit, Gerechtigfeit, 
insbefondere aber die Liebe zu meinem Vaterlande, beftimmter 
für die Erwedung, Hebung und Stärfung der deutfhen Volks— 
thümlichkeit, beftimmten mich, diefe Erklärung gegen ein Princip 
abzugeben, das ich in feinem Grunde für unpädagogifh und un: 
pſychologiſch, in feinen Folgen für gefährlich für das deutſche 
Schulweſen, deutfhe Bildung und deutſches Volksleben anfehe, 

Excluſive Elementarflaffen als wefentliche Glieder der höhern 
Bürger: und Realfhulen find durch die Behauptung zu redtfer- 
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tigen gefucht worden, daß biefe auf einem eigenthümlihen Bil- 
Dungscurfus von unten auf gegründet, daß fie eine ganz befon- 
bere Gattung von Schulen feien. 

Durch die erftere Behauptung wird das wahre Verhältniß 
der Schule zum Zöglinge, die eigentbümliche Bildung zu ber 
individuellen Kindesnatur völlig umgefehrt, Denn demzufolge 
wäre ber Zögling wegen ber Schule da, und wegen ber eigen- 
thümlichen Realbildung die menfchliche, Die Findlihe Natur, nenne 
man fie individuelle Anlage oder anders: da fih doch das Ver⸗ 
hältniß gerade umgefehrt ftellt, fo, daß die Schule des Zöglings 
wegen da ift, und die Bildung ber eigenthümlichen Anlage bes 
Schülers entfprechen, fih nad ihr richten fol. Ich meine: bie 
Realſchule ift auf eine befondere Anlage der Menjchennatur ge: 
gründet und dadurch gerechtfertigt. Die Realbildung ift oder muß 
fein, weil eine befondere Anlage des menfchlichen Geiftes fie for- 
bert, und fie würde nicht fein, wenn letztere fehlte; aber fehr 
lange ift die Anlage vorhanden gewefen, ohne daß fie Realſchulen 
hervorgerufen hätte. Die Realbildung ift alfo nicht maßgebend 
für die Anlage des Geiftes, fondern gerade umgefehrt, dieſe ift 
maßgebend für die Bildung, 

Oder diefe Behauptung beruht auf ber falihen Boraus- 
fegung, daß jedes Kind, welches der Elementarflaffe einer Real- 
fehule mit dem fechsten Jahre übergeben wird, aud bie für die 
Nealbildung eigenthümlihe Naturanlage mitbringe, oder aud, 
daß ſich diefe Durch den Unterricht, insbefondere den Elementar⸗ 
unterricht erichaffen laſſe. Die erfte Borausfegung wird durch 
die Erfahrung hinreichend widerlegt, indem fehr viele Zöglinge 
bie Realfchule, ohne fie durchlaufen zu haben, in der Folge wie: 
ber verlaffen, weil fie fi entweder felbft überzeugen, daß ihnen 
die Natur die für Nealbildung geeignete Anlage verfagt habe, 
oder von ben Lehrern bedeutet werden, daß es fi mit ihnen 
alfo halte. Daß die individuelle Anlage aber fih durch eigen- 
thümlichen Unterricht nicht anerfchaffen laffe, glaubt big jegt noch 
die Pſychologie, wenn fie auch zugibt, daß dur die univerfelle 
Kraft des freien Geiftes die Naturanlage überwunden werden 
fann, Diefer Fall ift aber felten, weil nur wenige Individuen 
mit einer ſolchen Univerfalität des Geiftes begabt find, daß fie 
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fih nad freiem Willen nad) jeder Seite der menfchlichen Bildung 
bin mit gleichem Erfolge frei bewegen fönnten. Ein pures äußeres 
Zuftugen der Zöglinge für ihren Zwed wird aber die Realſchule 
wie jede andere mit Recht verfchmähen. 

Der Elementarunterridt ift Entwidelung der individuellen 
Anlage, niht Bildung derfelben; und nur fofern in jedem Ins 
dividuum auch bie allgemeinen Anlagen der Menfchennatur vors 
ausgefegt werben, wird er durch Uebung zugleich Bildung diefer. 

Gegen. exelufive Elementarflaffen ber höhern Bürgerfchule 
verwahre ich mich baber zuerft im Namen der Elementarerziehung. 

Wer entfcheidet über die Anlage des Kindes zur Realbildung ? 
Gewöhnlich find es die Eltern. Jedermann weiß es, wie fchwer 
im fechsten Lebensjahre felbft von dem erfahrungsreichften und 
Sharffinnigften Pſychologen mit Sicherheit beftimmt werden fann, 
diefes Kind eigne fih von Natur, jenes nicht für den realiftifchen 
Bildungseurſus oder eigentlich für die Lebensiphäre, in welche er 
ausmündet, denn darauf fommt es an. Jedermann weiß eg, 
daß felten eine pſychologiſche Beobachtung, weit häufiger der 
Wunſch des Vaters, die äußern Berhältniffe den Ausfchlag geben, 
bie Entiheidung motiviren und herbeiführen, wenn über ben 
Bildungsweg und den einftigen Wirfungsfreis des Kindes bie 
Frage entfteht. Sehr häufig entfteht aber auch nicht einmal die 
Frage, fondern der blinde Zufall entſcheidet. 

Können nun diefe Umftände nicht geleugnet werden, fo ift 
gewiß, daß die Elementarflaffen der Realjchulen von einer bunten 
Menge verfhiedener Naturanlagen, welche den verfchiedenen In— 
bividuen eigen find, werden gefüllt fein. Da die Realfchule, 
wenn fie ihr Wefen bewahren, ihren Zwed erreichen will, Die 
natürlihe Beſtimmung der Zöglinge mit ihrem Zwede ibentifi- 
eirt, fo muß fie nad) dem Vorgefagten die ihrem Zwecke zuwider: 
laufenden Naturanlagen des Zöglings unentwidelt brach Tiegen 
laſſen; ja fie muß noch mehr, fie muß den ihrem Zwecke zumiber- 
laufenden, durch die Naturfraft fi hervordrängenden Geiftes- 
richtungen befchränfen, und mit Gewalt unterdrüden. Sie wird 
alfo auf der einen Seite die Entwidlung der Menfchenfraft ver: 
nachläßigen und auf der andern Seite die Freiheit bed Indi— 
viduums unterbrüden, wenigftend naturmwidrig befchränfen, Die 
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Piychologie, wie die Erfahrung haben es an vielen traurigen 
Erſcheinungen nachgewieſen, daß ber Kampf des Geiftes mit den 
unnatürlihen Befchränfungen die Kraft deffelben zu einer bebeu- 
tenden, eminenten Stärfe fteigert, aber auch dadurch das Gleich: 
maß ber Kräfte ftört und eben dadurch die fittliche Natur, welche 
eben nur in dem rechten Gleichgewicht der natürlichen Kraft und 
ber eventuellen Bethätigung ſich entwideln kann, zerftört. 

Ih verwahre mich gegen erclufive Elementarflaffen ber 
Realfhulen, daher auch im Namen der fittlihen Freiheit der 
Menfchheit. 

Sa, die Realfchule ift gezwungen zur Erreihung ihres 
Zwedes alle ihr zu Gebote ftehenden Zwangsmaßregeln anzu= 
wenden, den ihr einmal übergebenen Schüler zu nöthigen, daß 
er ihrem Zwede diene; und fo wenig dagegen etwas zu erinnern 
if, wenn fi die Individualität bei Aufnahme des Zöglings be- 
reits fo weit entwidelt hat, daß, fo viel Durch menfchliches Wiffen 
erfannt werden kann, diefelbe fih für ben Bildungsgang ber 
Realſchule eignet; folcher Ungerechtigkeit macht fie fich doch ſchul— 
big gegen ben Zögling, bei welchem bdiefes nicht der Fall ift. 
Sie wird dadurch für den, dem Zöglinge inwohnenden perſön— 
lichen Willen, ihren eigenen aufzwingen, ihn zum Sflaven machen. 

Ih verwahre mich daher gegen erclufive Elementarflaffen 
im Namen ber Gerechtigfeit und im Sntereffe der perfönlichen 
Freiheit. 

Bis zum fechsten Lebensjahre hat fih die natürliche Anlage 
der menfhlihen Individuen noch nicht bis zu dem Grabe ent» 
widelt, daß daraus bie individuelle Lebensbeſtimmung erfannt 
und feftgefegt werben Fönnte; dieſes Individuum eignet fih für 
bie Bildung, welde durch den VBolfscurfus, jenes für die, welche 
durch den Realfchuleurfus, ein drittes für die, welche durch 
den Gymnaſialcurſus angeftrebt wird, oder richtiger, für die ent- 
fpredhenden Lebenskreiſe, in welche die Eurfe einführen follen, 
— denn nicht die Schule ift der Endzwed, fondern das Leben —; 
dagegen ift das Publifum fest fehr geneigt, die Kinder vorzugs⸗ 
weife den Realfchulen zu übergeben aus Gründen, deren Erör: 
terung bier zu weit führen möchte. Daher fann es nicht fehlen, 
daß die Efementarflaffen der höhern Bürgerfchule auch mit folchen 
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Individuen werben angefüllt werden, beren ſpäter erfolgende 
geiftige Entwidlung fie als ungeeignet für den Realcurſus er- 
fheinen läßt. Diefe werden eben ihrer geiftigen Ungefügigfeit 
wegen den Gang bes Unterrichts hemmen, die befähigten Schüler 
in ihren Fortfchritten aufhalten, und ohne wirklich Vortheil für ihre 
individuelle Entwidelung und angemeffene Bildung von dem 
Beſuch der Realjchule erlangt zu haben, diefelbe verlaffen. Diefe 
haben dann nicht nur die Zeit, welche fie auf der Realfchule 
zubrachten, für die Bildung, zu welder bie Natur fie beftimmt, 
mehr oder weniger verloren, fondern werben gewiß auch die 
öffentliche Meinung für die NRealfchule herabfiimmen. Das wird 
bann fpäter zur Folge haben, daß geeignete Individuen nicht 
felten ihr entzogen werben, wo es denn biefer eben fo ergeht, 
wie jenen auf der Realſchule. Die Elementarflaffen der Reals 
ſchulen bringen daher die Realfchulen in Verfall, und Verwirrung 
in die Schulbildung überhaupt. Dazu fommt, daß die Elemen- 
tarklaſſen der Realichulen den Unterhaltungsetat ohne Nugen und 
Noth erhöhen, dadurch die allgemeinere Verbreitung berfelben 
hindern. j 

Ich verwahre mich gegen erclufive Elementarflaffen ber 
Realfchulen im Namen diefer felbft. 

Doch ich gehöre nicht zu denen, welche die Schule als Selbft- 
zweck begreifen. ch kenne fein Intereſſe der Schule, das nicht 
zugleih das Intereſſe meines Volkes -oder meines Geſchlechts 
wäre. Bevor ich alfo die Verwahrung der Volksſchule aus— 
fprehe, werde ich etwas weiter ausholen, um biefe gründlich 
und vielfeitig zu motiviren. 

Das deutfche Volk befindet fich zur Zeit in einer Lage, daß 
es die Interefien der Menſchheit aufgehen laſſen darf in bie feines 
Bolfes, es darf die Humanität mit der Nationalität identificiren; 
beftimmter: es befindet fi) in einer Lage, daß es feine Volks— 
thümlichfeit durch alle Kräfte der Menfchheit ftärfen darf und 
muß, wenn es feine Selbftfländigfeit, Freiheit und Eigenthüm- 
lichfeit behaupten und die Miſſion erfüllen will, welche unzweifel— 
haft die Borfehung ihm aufgetragen hat, Es handelt fidh jegt 
mehr als je um die geiftige und leibliche Exiſtenz des beutfchen 
Volkes. 
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Unfere Zeit, die politifche und Firchliche Lage, die inbuftriellen 
Berhältniffe des deutfchen Volkes, des beutfchen Vaterlandes 
nöthigen, das tieffte, Tebendigfte Gefühl der Ebdelften unferes 
Bolfes und die heiligften Intereffen, fo wie die Sorge um die 
erften und unentbehrlihften Güter eines Volkes, Selbſtändigkeit 
und Freiheit drängen ung, einig und deutſch zu fein. 

Nur die geiftige Ueberlegenheit des deutfchen Volkes gleicht 
den Mangel phyfifher Kräfte und materieller Mittel in einem 
möglihen Kampfe gegen ben Often und Weiten aus, Aber ein 
Geift ift nur Fräftig und ſtark durch die Eigenfchaften feines 
Weſens — Einigfeit und Beweglichkeit. 

Ein Mittel nun, die Praris des Lebens und Berufes mit 
dem neuen gewiffen Geifte der Wiffenfchaft zu befeelen, die Mes 
chanik der Teiblihen That zur Dynamif des geiftigen Lebens zu 
erheben, hinwiederum auch die tobten Formen ber theoretifchen 
Wiffenfchaft mit den neuen frifchen Erfcheinungen des Lebens zu 
befruchten, und fo in allen biefen Gegenfäßen die ideelle Einheit 
oder die Einheit der Idee des Menfchenlebens im Großen und 
- Ganzen, im Allgemeinen für die Menfchheit zu bewirken, bat die 
neuere Pädagogik in dem Realgymnafium gefunden, 

Um dieſe Bereinigung der eben angedeuteten Gegenfäge zu 
verwirklihen, die Idee zu realifiren, ift aber auch erforderlich, 
bag fowohl die Maffe des Volks, als auch die palpable Materie, 
der inbuftrielle Stoff vergeiftigt werde. 

Das Gefühl von der Nothwendigfeit die Materie zu ver 
geiftigen hat die höhere Bürger» oder Realfchule ind Leben ge— 
rufen. Dieſes Gefühl zur Tebendigen Erfenntniß und eberzeugung 
zu erheben und als neue Lebensfraft, als neues Lebenselement 
in alle Glieder des deutſchen Volkes zu gießen, das ift ihre Aufs 
gabe. Beftimmter ift ihre Aufgabe die: des Schülers Sinn für 
die Natur zu öffnen, den Geift für die Befchäftigung mit den 
Naturförpern zu rüften, daß er eindringe in dag Geheimniß ihrer - 
Bildungen, und wiederum bie Naturförper alfo zuzurichten, daß 
immermehr bie förperlihe Materie in das Gebiet des Geiftigen 
fi hinüberbilde, und indem fie auf diefe Weife den Naturgeift 
in die Form des menſchlichen Geiftes hinüberbifdet, gleihfam bie 
Natur humanifirt, fol fie diefes neue Moment des menfchlichen 
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Lebens dem Realſchüler fo zum Tebendigen Bewußtfein bringen, 
daß er fähig fei, es in freien Bildungen in jedem ihm zugetheil- 
ten Lebensberufe auszudrücken. 

Durch diefes Beftreben der Real: oder höhern Bürgerfchule, 
die Materie, die Maffe zu vergeiftigen, wird alfo nicht allein bie 
Einigfeit verwirklicht, fondern auch die Beweglichkeit der Maſſe. 

Die Bergeiftigung der Natur hat bie Real» oder höhere 
Bürgerfhule mit dem Realgymnafium gemein, aber biefes bezieht 
feine Strebungen, Forfhungen und Erperimente auf die Menfch- 
heit, Humanität überhaupt, jene dagegen auf bie Nationalität 
und.in weiterer Entwidelung auf die befonderen volksthümlichen 
Berufsarten. 

Weil nun, wie oben bemerft, der Deutfche fih in einer 
Lage befindet, in welcher es ihm Bedürfniß ift, die Menfchheit 
mit der Bolfsthümlichfeit, die Humanität mit der Nationalität 
zu ibdentifteiren: fo kann es nicht auffallen, daß in der Prarig 
die Real» und höhere Bürgerfchule vom Realgymnaſium nicht 
ſcharf unterſchieden, oft fogar mit ihr vermengt wird, 

Wird mir nun zugegeben, daß die Einigfeit und Beweg— 
lichfeit die belebenden Ideen der gegenwärtigen deutfchen National: 
bildung find, und daß das Schulmefen nur gedeihen Fann, wenn 
es von den Bildungsideen der Gegenwart getragen wird; fo barf 
es am allerwenigften eine Scheidung des Volkes mehr unter- 
fügen oder gar herbeiführen, als durch die dringendfte Noth 
oder die größte Gefährde für den Zwed ber Nationalbildung 
erfordert wird. 

Der Zweck der Nationalbildung, insbefondere der Realbil- 
dung erfordert eine Trennung der Individuen auf der elementart- 
fhen Stufe feinesweges. Das 6—10 Lebensjahr der Kinder 
bezeichnet die Periode, in welcher noch Feinerlei Berufsbildung 
eintreten darf. Das allgemein Menfchlihe muß an einem Alfen 
gemeinfamen Material entwidelt, und aus den individuellen Auf 
faffungsweifen der Kinder von dem Erzieher erfannt werden, zu 
welcher Rebensfphäre diefes oder jenes Individuum von der Natur 
beſtimmt, und welcher der vorhandenen Bildungswege von ihm 
zu betreten fei. 

Nur wenn die allgemeinen Elementarſchulen bie Entwidelung 
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bes Geiftes nah allen Richtungen hin nicht förberten, wenn fie 
etwas Berufliches fcharf hervorheben, die allgemeinen Hülfs— 
mittel, durch welche die gegenwärtige Generation die Bildung 
ſich anzueignen pflegt, Sprache, insbefondere Lefen und Schreiben, 
nicht den Zöglingen gewährte, wären die Realjchulen berechtigt, 
befondere Elementarklaffen für fi zu fordern, Was aber Kletfe 
von diefen erclufiven Glementarflaffen fordert, Teiftet jest jede 
Bolfsichule in ihren Elementarflaffen aud. „Die. Kinder follen 
mit etwas Ausdrud Iefen, ziemlich orthographiſch richtig fchreiben 
and mit unbenannten Zahlen zu rechnen wiſſen. Hiezu follen 
noch fommen einige geographifche Borfenntniffe, eine religiöfe 
Borbildung und Anfänge im Zeichnen. Die Seelenfräfte bes 
Kindes mögen fich allſeitig organisch entwideln, obſchon Phantafie 
und Gedächtniß vorherrfchen werden.” Das find die Forderuns 
gen, welde Kletfe an feinen Real-Elementarfhüler ſtellt. Wenn 
aber auch viele VBolfgelementarfchulen wegen ihrer unzureichenden 
Einrihtung die Kinder bis zum 10. Lebensjahre nicht dahin 
brädten — denn viele Bolfsfchulen haben für Ober⸗, Mittel- 
und Elementarflaffe nur einen Lehrer —: fo ift Daraus nur zu 
folgern, daß die Volksſchulen beffer eingerichtet und namentlich 
reicher botirt werben müſſen, bamit für jede Bildungsftufe auch 
ein befonderer Lehrer angeftellt werden fönnte, nicht aber erclufive 
Elementarflaffen einzurichten, 

Der Brennpunft, in welchem die Strahlen des Sinneng, 
Fühlens und Denfens, Strebens und Sehnens, Wünſchens und 
Hoffens der edelſten Deutfchen zu hellerm und hellerm Lichtſtrahl 
fi fammeln ift die Einigfeit des deutfchen Geiſtes. Woher fol 
aber diefe fommen, wenn wir die Kindheit ſchon aus einander 
reißen? Wenn es im Leben feinen Raum gibt, auf welchem bie 
Kinder des Bornehmen und Geringen, des Reichen und Armen 
fih als gleih an Wefen‘, gleich in ihren Intereſſen, gleih an 
Rechten und Pflihten, gleih an Streben, und gleih an Zucht 
und Sitte fühlen lernen? Denn das Leben hält die Stände noch 
immer fhroff genug gegen einander. ft etwa die Kirche der 
Raum? ES thut mir wehe, daß ich's fagen muß, gerade biefe 
am wenigften, 

Wir haben leider erclufive evangeliſche, katholiſche, herrn⸗ 
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huthiſche, evangelifch-reformirte, calviniſche, Yutherifche, deutfch- 
und riftfatholifche, römiſch-katholiſche ꝛc. Schulen. Wollen wir 
bie Spaltungen noch weiter treiben? Iſt es nicht genug an ber 
religiöfen Zerriffenheit? Wollen wir von der Hand der Päda— 
gogif ein neues Schwert ſchmieden laffen, um das arme zerflüf: 
tete deutſche Volk noch mehr zu zerfplittern und fein Gemüth 
gänzlich zu zerrütten? Nein, heilen follen, wollen, müffen wir, 
wir Pädagogen, mögen wir einem Volke, einem Haufe oder einer 
Schule vorftehen. 

Dann müffen die erclufiven Efementarflaffen fallen, Wir 
haben im ganzen Organismus bed Lebens feine Anftalt, feinen 
Raum anders, als in der allgemeinen Elementarflaffe, um bie 
durch kirchliche Spaltungen getrennten Kinder des deutfchen Bolfes 
äußerlich und innerlich zu vereinigen; um das Band des Frie- 
dens, der brüberlichen Liebe, der gleichen göttlichen Kindſchaft zu 
fnüpfen durch den rein religiöfen Geift und durch den deutſchen 
Nationalgeift. Daheim im Haufe. der Eltern und ba draußen 
in der angebornen Firhlihen Gemeinfhaft — denn bie Kirche 
wird jeßt dem Deutſchen angeboren! — zerrt ber confeffionelle 
Eifer der Eltern, die Intoleranz der Priefter ſchon am kind— 
Yihen Gemüth, das in feiner Unbefangenheit mit jeder ihm ähn- 
lichen Kindergeftalt ſich zu affoeiiren ftrebt, weil es in ber gleis 
chen freundlichen Form, die gleiche Neigung zur Einigung vor- 
ausfegt. Es darf um Gotteswillen mit dem Kinde einer andern 
Kirche nicht fompathifiren. Der in ber Folge eintretende Con- 
firmationgunterricht vollendet die Trennung des beutjchen Ge— 
müths. Es ift nicht ganz fo Ihlimm, wird man mir entgegnen, 
Das gebe ih zu, aber das liegt nicht an ber Kirche, fondern 
daran, dag wir Deutfchen beffer, als die Kirche find, dag wir 
ein tieferes Gemüth haben, als die fih excluſiv chriſtlich nennen— 
den kirchlichen Gemeinschaften. 

Darum follte die Schule nit noch eine pädagogiſche Tren- 
nung, feinen pädagogifhen Separatismus neben den kirchlichen 
fegen, darum follten die Elementarſchulen allen deutfchen Kindern 
gemein fein, denn daß dahin ber eonfeffionelle kirchliche Unterricht 
nicht dringe, da ber religiöfe Separatismus nicht feine vergiftende 
Wurzeln fehlage, das können wir Pädagogen verhüten, wenn wir 
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feft und einig find. Ja, die Elementarflaffen find bie einzigen 
Afyle in der hriftlichen Welt, in welchen der rein religiöfe Ge— 
meingeift noch eine Zuflucht findet, wo die reine Chriftusreligion 
ber Liebe zu dem allgemeinen Bater der Menſchen und der brüs 
derlichen Liebe noch Wurzel fchlagen darf und fann. Darum 
follten alfe deutfchen Kinder die gleihe Elementarſchule befuchen, 
damit fie nicht ganz fremd blieben dem hohen Schußgeifte wahrer 
Religiofität, und von ihm Iernten, den andersglaubenden Deutfchen 
noch als feinen Bruder anzufehen und zu lieben. 

„Aber die Reallehrer haben eben, weil fie bad letztere wün- 
fhen, die Pflicht, für ihre Schüler befondere Elementarklaſſen 
zu fordern; denn die gewöhnlichen Elementarflaffen der Volks— 
fhulfehrer ftehen ja eben unter dem birecten Einfluffe einer be- 
fondern Kirche, fie find Parochialſchulen; dagegen find die Real- 
ſchulen gänzlih von der Kirhe emaneipirt; darum können und‘ 
bürfen diefe mit den kirchlichen Volkselementarſchulen nichts ges 
mein haben.” So fönnen mir die Realfchullehrer entgegnen. 
Dennoh muß ih um der Bolfsfchule willen bitten, von ber Er- 
rihtung befonderer Elementarflaffen abzuftehen. Auch die Bolks- 
ſchule bedarf in ihren Elfementarflaffen der Befreiung vom direrten 
eonfeffionellen Religionsunterricht, und daß dies wohl ohne Nach⸗ 
theil des kirchlichen Sinnes und wahrer Religiofität angeht, hat 
das naffauifhe Schulwefen feit 1817 bewiefen. Auch unfern 
armen beutfchen Bauer: und Tagelöhnerfindern, die nicht im 
Befige der Mittel find, den Elementarflaffen der höhern Bürger- 
fehule übergeben zu werden, möchte ich den kurzen Traum ber 
reinen Religion meines Heilandes gönnen, den ihnen Ganifiug, 
Calvin oder Luther nicht formuliren ſollte. Diefen billigen Wunſch 
zu erfüllen, follten die Achtung gebietende Berfammlung ber 
Reallehrer und die wohlhabenden deutfchen Väter durch ihren 
Einfluß und ihr Fürwort der Volksſchule behülflich und förderlich 
fein. Aber die Elementarkflaffen der Realfchulen werden ber 
Bolfsfchule die Theilnahme, den Einfluß, das Intereſſe beider 
intmer mehr entziehen, und mit diefen auch die materiellen Mittel 
zur beflern Geftaltung ber Volksſchule. Die VBolfsfchule wird 
fünftig nur die junge Generation der Proletarier erziehen, wenn 
bas Princip excluſiver Elementarflaffen für höhere Bürger- und 
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Realſchulen fih immer mehr Bahn brechen follte. Der materielle 
und moraliihe Pauperismus, den wir doch wahrlich mit allen 
Mitteln befämpfen follten, wird in der immer mehr verlaffenen 
Volksſchule den geeignetften Boden finden, von wo aus er fi 
wie eine Schmarogerpflanze um den Baum der gefunden Volks— 
bildung, bes gefunden Volfslebens bangen wird. 

Darum verwahr' ich mich gegen bie erclufiven Elementar- 
Eaffen der höhern Bürgerfhule im Namen ber Volksſchule. 

Dem deutſchen Bolfe hängt noch aus den Zeiten des Fauft- 
vechts die Trennung in Kaften und Zünfte an — ber Urdeutfche 
fannte ſolche Scheidungen und Erelufionen nicht —, die mehr 
oder weniger ſich haſſend, veracdhtend oder Fnechtifch-fcheuend von 
einander getrennt blieben, Eine Krankheit, die tief eingefreffen 
bat in die deutjche Nationalität, fo tief, daß in einer hoben Ber: 
fammlung der intelfigenteften, erleuchtetftien Männer, auf dem 
preußischen allgemeinen Landtage im Ernft noch von einer erclus 
fiven Standesehre die Rebe fein, und folde fogar eifrige Ver— 
theidiger finden Fonnte, 

Neben dieſen Volksſcheiden hat der Tegtere gefchichtliche Zeit- 
raum auch in bem größeren oder geringeren Grund: und Geld« 
befig, in den höhern oder niedern Stufen des Beamtenthumg 
neue Scheidewände zwifchen dem deutfchen Volke aufgerichtet, die 
Einigfeit des deutſchen Geiftes zerriffen und dag Gemüth ver- 
wirret, ihm wenigftens viel von feiner urfprüngliden Innigkeit 
und Kraft geraubt. Kaftengeift, herriſches Wefen und Knechtsſinn, 
Geldſtolz und Feilheit des Charafters find die bittern Früchte 
diefer Schmarogerpflanze am Baume des deutſchen Volkslebens, 
welche wiederum für die fommende Generation neuen reichlichen 
Samen foheußliher Giftpflangen gebären. Iſt nicht der Paupe- 
rismus fchon eine folhe? Möchte das fhon von ung Deutfchen 
in feinen Wirkungen verjpürte Gift bag Heilmittel unferer focialen 
Zuftände und Gefinnungen werben. Es hat wenigftens ben An- 
fhein. Gott behüte ung vor dem Rückfall. 

Sn der Kindheit fhon werden bie Deutihen durch ben 
Stand oder Beruf, durch Grund» oder Geldbefig fern von ein- 
ander gehalten, in den männlichen Jahren aus alter Gewohnheit. 

In den Bolksfchulen waren bisher biefe Unterfchiede fo 
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ziemlich aufgehoben; hier Yernte das Kind vornehmer Eltern das 
Kind armer Eltern fhägen, diefes jenes achten, alle fich Lieben, 
oder fonnten es doch, und würden es noch mehr gethan haben, 
wenn häusliche und Vermögensverhältniffe nicht täglich das Se— 
parationsgefchäft fortgefegt hätten. 

In der allgemeinen, gemeinfamen Elementarſchule ift ber 
Ort, wo die Kinder des Vornehmen und Geringen, bes Hohen 
und Niedern, des Reichen und Armen fih einander Fennen und 
lieben, ſich als Gleiche und Brüder anfehen und behandeln lernen 
fönnten. Hier, wo gleiche Anfchauungen den Geift auf gleiche 
Weiſe entwideln, gleiche Zucht die gleiche Sitte Iehrt, gleiches 
Bedürfnig gleiches Streben wedt, die gleichen Mühen gleiche 
Kräfte entwickeln und in manchen Gentralpunften, 3. B. um einen 
geliebten oder auch einen gehaßten Lehrer die gleichen Intereſſen 
gefammelt werben, bier oder nirgends ift der Ort, ift bie Zeit, 
wo bie Kinigfeit des beutfhen Gemüths gepflegt werben und 
die gleiche Gefinnung fih entwideln und befeftigen fann, bier 
oder nie wird ber gleiche deutfche Bruderfinn gemwedt, bier ober 
nie ift die Bildung des deutſchen Gemeingeiftes vorzubereiten und 
das Bewußtfein der deutſchen Einigfeit im Gemüthe zu begründen. 

Im Intereffe der deutſchen Einigfeit verwahre ich mich gegen 
erelufive Efementarfchulen. 

Wir haben aber aud) Beweglichfeit der Maffe als ein Moe 
ment ber gegenwärtigen Bildung und als ein unentbehrliches 
Element des deutſchen Volkslebens bezeichnet. Ad! -und wie 
träge find die Kinder der Armuth. Hunger, Kummer, Blöße, 
Mangel jeglichen Lebensgenuffes, jeglicher aufregenden Freude 
drüden den Geift nieder. Die Eltern, dem fümmerlichen Erwerbe 
nachgehend, fprechen wenig oder gar nicht oder nur belfernd mit 
ihnen, weil ihre Erhaltung weit mehr Laft als Lebenszweck ift. 
An wen follen fi die Lebensgeiſter diefer Elenden erfrifchen ? 
An den Eltern fünnen fies nicht, an den Gefchwiftern können 
ſie's nit. An dem Lehrer? Es ift befannt, daß fie meift unter 
dem gleihen Joche der Armuth feufzen und beftändig mit. Nah— 
rungsforgen kämpfend, nur mit Hülfe der Religion ſchwer ben 
freffenden Unmuth und Lebensüberdruß unterbrüden. Nur bie 
lebensfrohen Kinder des Wohlftands können fympathetifch bie 
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ſchlummernden Lebenggeifter der Kinder der Armuth erweden, die 
welfenden Kräfte erfrifhen. Die ftrogende Lebensfülle jener 
reißt auch wohl diefe mit in den Traum der Lebensluft hinein ; 
ihre Phantafien weden auch wohl in diefen ſchwache Bilder und 
Combinationen. Welcher Elementarlehrer hätte nicht fehon die 
Beobahtung gemacht, wie ein munterer lebensfroher Knabe eine 
ganze Schaar träger Kinder zur Yebendigfeit wedt, und welde 
Erfolge dadurch für den Unterricht bewirkt wurden! Mit tiefem 
Schmerz fann ih nur an die Elementarflaffe denken, welche allein 
von Kindern der Proletarier bevölfert ift, und ich muß fürdhten, 
unfere Bolksfchulelementarflaffen wird dies Schidfal treffen, wenn 
die Elementarflaffen für höhere Bürgerfchulen allgemeiner werden. 
Um fo mehr muß ich das fürdten, weil man fchon den Gedanfen 
an höhere Bauerfhulen daran gefnüpft bat. 

Nicht will ih daran erinnern, wie ber tägliche Anblid der 
Noth und des Elends der armen Elementarfhüler die Mild- 
thätigfeit der Wohlhabenden weden und moralifchen Einfluß auf 
fie üben wird, aber das will ich noch bemerfen, daß die feinere 
Sitte der wohlhabenden Familien durch die Verbindung und 
Bereinigung aller Stände in derſelben Schule auch unvermerft 
auf die Kinder des Elends überfließt, und in ihren Herzen ben 
Sinn fürs Edle wet und dadurch die dem Armen verzeihliche 
niederträchtige Gefinnung austreibt, wie die alfo erwedte Liebe 
des armen Kindes zu dem wohlhabenden aud den Neid und 
die Begierde zum Stehlen vermindert. 

In einer aus wohlhabenden und armen Kindern gemifchten 
Elementarflaffe wird es aber auch nicht an Beifpielen fehlen, daß 
legtere an Geiftesgaben, Fleiß und Sitte ſich auszeichnen, und 
dadurch jenen die anfchauliche Ueberzeugung gewähren, daß der 
Arme nicht nothwendig fchlechter oder dummer als der Reihe ift, 
und wird dadurch unvermerft bewogen werden, gegen ihn Ges 
rechtigfeit und Billigfeit im reifern Alter zu üben in Wort 
und That. 

Nicht felten ift auch die Erfcheinung, dag die wohlhabenden 
Kinder aus überfprudelnder Lebensfülle und Lebensluſt in maß- 
Iofen Muthwillen fih ergehen, daß ihre Beweglichkeit in Aus— 
gelaffenheit und Zügellofigfeit ausartet, Sind nun lauter folde 
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Kinder in großer Schaar verfammelt, fo wird es für ben Lehrer 
eine ſehr ſchwere Aufgabe fein, das rechte Gleichgewicht zwifchen 
der nöthigen Ruhe und der Bewegung zu erhalten, den befonnes 
nen Fortfchritt zu erzielen. Wenigftens beruht die Löfung biefer 
Aufgabe einzig und allein auf dem päbagogifchen Takte bes 
“ Lehrers, Nicht fo in den gemifchten Elementarklaſſen. 

Die Ruhe, der Trübfinn, die Niedergefchlagenheit der ärmern 
Schüler mindert die Wildheit, den Yeichtfinn, Die Ausgelaffenheit 
ber wohlhabendern, und die Ertreme ber Tegtern und erftern 
vereinigen fih dadurch zum ruhigen befonnenen Fortichritt, zum 
findlihen Ernft und zu erquidlicher Munterfeit aller, und fo 
wird in beiden Arten von Kindern ohne Zuthun des Lehrers 
das rechte Maaß der Lebendigfeit, der rechte Sinn und bie fichere 
Bafis einer guten vernünftigen Schulzucht und die rechte Stim— 
mung für das Gedeihen des Unterrichts erzeugt. 

Sa, dadurch wird der rechte deutfche Volfscharafter unver: 
merft und ficher vorbereitet. Das aber halte ich für wichtiger 
als alles äußere Wiffen oder jedes beruflide Gefhid. Gelangt 
das edle beutfche Bolf wieder zu der rechten geiftigen Befonnen- 
heit für feine Intereſſen und zu dem rechten Ernft bes Lebens, 
vermöge welcher es ſowohl die Erfcheinungen der Gegenwart 
richtig würdigt, als auch bie bereits eroberten Nefultate der Bils 
bung und bes Lebens, fofern fie die Keime des Ewigen an fi 
tragen, mit rechtem frommen Ernſte fi) zu bewahren furht, dann 
fann es jeder feindlihen Macht kühn die Spige bieten. Die 
Scheidung des deutſchen Volkes in den Tagen der Kindheit und 
ber Zeit der elementaren Bildung aber würbe ben beutfchen 
Boltscharafter ganz gewiß verderben, denn es würde bie Tiefe 
feines Gemüthes verlegen und es verwirren. 

Darum verwahre ih mich gegen erclufive Elementarklaffen 
im Namen des dbeutfchen Volkes. 


Ueber den Unterfchied in der Bedentung der zwei Con- 
junktionen parceque nnd puisque. 


Bon Prof. Sayler, Archidiaconus zu Reutlingen. 





Die wahre Bedeutung und ber rechte Gebrauch diefer zwei 
Partifeln fcheint mir auch in ber neueften Zeit einer weiteren 
Erörterung zu bedürfen, befonderg einer foldhen, die fi) aus— 
drücklich auf den Gebrauch hierin maßgebender Schriftfteller ftüßt, 

Wir wollen vorerft fehen, wie die Sache dargeftellt zu wer⸗ 
ben pflegt. In den Synonymen des Abbe Girard fehlt diefer 
Artifel ganz. Bon der franzöfifchen Afademie an bis auf die neuefte 
Zeit wird oft (Mozin, Hirzel, Vinet Borel), ein Moment barein 
gelegt, daß puisque eine befannte Sache vorausfege; parceque 
von einer dem, zu welchem man fpricht, unbefannten Rechenichaft 
gebe, Daß dies nicht viel frommen fönne, wird man leicht ſehen. 
Der Grundfag fommt meines Bedünkens daher, weil puisque 
der Natur der Sache nad oft etwas Befanntes anführt, um auf 
einen Schluß zu leiten; wie wenn Montesquieu fagt: le ciel veut 
punir ce prince de n’avoir pas &et& assez modéré envers les 
ennemis, qu'il a vaincus, puisqu’il lui en donne d’invisibles: 
aber — um nur auch Einiges für meine Behauptung beizu- 
bringen — wenn berfelbe fagt: les batailles sont beaucoup moins 
sanglantes, qu’elles ne l’&taient, parce qu’il n’y a presque plus 
de melde, will er dem Lefer etwas Unbekanntes beibringen ? 
und wenn er ben Herren zu ben Damen feines Seraild fagen 
läßt: vous devez me rendre grace de la gene, oü je vous fais 
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vivre, puisque ce n’est que par cela, que vous méritez encore 
de vivre, fegt er etwas Befanntes voraus? 

MWenn ferner das eine Mal gefagt wirb (Hölder) puisque 
gibt einen Grund’ an, aus welchem man folgert oder ſich zu etwas 
entfchließt, wie das deutſche da; parceque hingegen bie Urſache, 
aus welcher man fih eine Wirkung erflären muß, wie unfer 
weil; — ein anderes Mal (An) parceque gibt einen Grund 
an, puisque räumt ein; ober Eifenmann) puisque drüdt einen 
allgemeinen Grund aus; fo ift allerdings viel Wahres darin, 
allein die Umnbeftimmtheit der Begriffe Grund und Urſache, all 
gemeiner Grund; der Ausdrud einräumen, ber auch die Boraus- 
fegung einer befannten Sache bezeichnet, — fünnen zu Feiner 
Sicherheit führen. DBefonders beachtungswerth feheint mir ber 
Grundfag eines alten Grammatifers (Einfeit. in die franzöftfche 
Sprache; Leipz. 1781): parceque zeigt den wahren und beftimm- 
ten Grund der Sache, puisque einen entfernteren Beweggrund 
oder eine Folge an. 

Die Bemerfung (Hölder, Eifenmann, Borel), daß parce 
que auf die Frage: warum? ftehe, ift nicht unrichtig, fondern 
wäre auch fehr praftiih, wenn diefe Frage immer rationell in 
dem Bier erforderlihen Sinne geftellt würde, wiewohl aud dann 
ein äfthetifch-rhetorifcher Gebrauch von puisque befonders erörtert 
werben müßte. Eben fo praftifch aber als richtig ift, daß auf 
das ausgedrückte pourquoi immer parceque folge; 3. €. elle est 
bien bonne. Pourquoi? parce quelle connait la peine (Sue). 
Im gemeinen Leben fteht auch wie im Deutfhen: darum, parce 
dafür. Pourquoi? Mon Dieu, parce (Moliere). Unrichtig aber 
ift, was in obgedachter Einleitung ftehbt: Man muß nie parce- 
que, fondern nur que nad) c’est, fegen; denn über den Grund, 
warum bie Europäer den Amerifanern überlegen feien, fagt Bol- 
taire: est ce parcequ’ils ont de la barbe au menton ? und über 
den Grund, warum bie Vögel nicht mehr reden, läßt er einen 
verzauberten Vogel fagen: Pourquoi cela? c’est parce que les 
hommes ont pris enfin l’habitude de nous manger. Und Bar- 
thelemy: Comment des peuples si guerriers ne songeaient ils 
qu’a prolonger la guerre? C’est parce que celte guerre ne de- 
vait pas se faire sur le m&me plan, daß aber c’est que für c’est 
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parceque ftehe, ift gewiß. Nun laßt ung zur Sache felbft 
übergehen. | 

A. Parceque .ift aus par-ce-que zufammengefchrieben, 
um zu eigen, daß par ce nicht regiert werde von einem Zeit 
wort, fondern abfolut ftehe für par cette raison, par ce motif. 
Das regierte par ce que ift leicht zu unterfcheiden. Jedermann 
fieht, warum ich fehreibe: je vois par ce qu’il dit, qu’il ne veut 
pas, oder: vous en jugerez par ce, qu'il a fait. Aber, wenn 
auch nicht durch die Schreibart, in Gedanfew follte man unter: 
fheiden, wo mandmal bei’ einem Wort ber doppelte Fall eintritt, 
3. E. wie Barth. fagt: les voix chantent toujours à l’unisson. 
(Einklang) ou à l’octave, qui n’est distinguee de l’unisson, que 
(par ce quelle) parcequ’elle flatte plus l’oreille, unterfchieden 
darin, dag —; und wenn er fagt: dans l'éducation particuliere 
un enfant se croit distingu& de la foule, parcequ'il en est s6- 
par& — ausgezeichnet dadurch, daß, weil ıc. 

B. Parceque zeigt unmittelbar den Grund an. Dies 
wird, wie wir fehen werden, die Hauptregel fein. Darin aber 
muß ich eine, von den Grammatifern zu oft überfehene, Bemer- 
fung über die Stellung vorausfhiden. Es folgt aus dem 
eben Gefagten, daß es natürlich ift, parceque dem Sage, ben 
e8 begründet, nachzufegen. Dies wird gewöhnlich unbemerft ge= 
laffen, nur bei Eifenmann finde ich bemerft, daß es nah dem 
Hauptſatze flehe. Und dies ift in der Bedeutung und in dem 
Verhältniß, wovon bier die Rede if, immer ber Fall, und auf: 
fallend ift es mir, wenn Grammatifer für die Schulen Beifpiele 
vom ©egentheil aufführen. Parceque fteht nach meiner langen 
forgfältigen Beobachtung nur in zwei Fällen voran, Cinmal, 
wenn man fagen will, daß aus dem Grunde, welden parceque 
angibt, etwas nicht folge, 3. E. parceque vous oubliez les 
services, que vous m’avez rendus, je ne les oublierai pas moi 
(Sue). Parcequ’elle est courtire en diamants, et qu’elle en a 
quelquefois pour 5000 francs dans son cabas, elle n’en est pas 
plus riche (Sue). Beſonders geſchieht es bei Fragen: Soit, mais 
parceque mon coeur n’appartiendra & personne, lui appartiendra- 
t-il davanfage? (Sue) Ein armer Juwelier fait simplement son 
devoir d’honndte homme; mais parceque son devoir est simple, 
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son accomplissement est il moins grand, moins beau? (Sue) 
Parcequ’un fripon vous dupe avec audace, vous voulez, que par- 
tout on soit fait comme lui? (Moliere) Comment? parce- 
qu’un homme s’avise de vous Epouser, il faut d’abord, que toutes 
choses soient finies pour nous? — Quoi? parcequ’elle est de- 
moiselle, il faut qu’elle ait la liberte, de me faire ce qui lui 
plait? *) Hier ift far, daß, wenn ber Sat mit parceque hinten 
ftlünde, der Sinn oft verfehrt würde. Iſt dies aber nicht der 
Fall, fo kann er ebenfalls nachftehen; z. E. une excellent principe 
change-t-il de caractère, parce qu’on en tire de fausses cons6- 
quences. Ferner fteht ed voran, wenn mit parceque und feinem 
Satze etwas verbunden wird, das man voranftellen fann und 
will, wie mit dem Grunde ein Zweck; 3. E. Aufant, pour mé- 
nager la douloureuse susceptibilii&€ de madame G. que parce 
qu’il n’aime pas à ebruiter ses bienfaits, Monseigneur a laisse 
ignorer à M., qu’il avail retir& sa parente etc. 
Paree que zeigt, wie gefagt, unmittelbar ben Grund an; 
und zwar I. den Realgrund, die wirfende Urfade; 
U, den Iogifhen Grund, Berftandes-Grund. 

I. Den Realgrund 

a) in phbyfifhen Verhältniſſen. Suivant Hippocrate 
les vins nouveaux sont plus laxatifs que les vieux, parcequ’ils 
approchent plus du moüt (Barth.). Jeder Körper fucht eine ges 
rade Linie zu befchreiben, wenn ihn fein Hinderniß abhältz; bie 
Folge ift: que tout corps, qui tourne autour du centre, tend ä 
s’en 6loigner, parceque plus il en est loin, plus la ligne, quil 
decrit, approche de la ligne droite (Montesq.). 

b) in pſychiſchen Verhältniffen, 

1) Zuftänden. Il croit parce que Dieu l’&claire. Marm. 
Epaminondas disposait à son gr& des passions des aulres, par- - 
cequ’il était maitre des siennes (Barth.). Les hommes peuvent 
faire des injustices, parce qu’ils ont inter&t de les commettre, 
et qu’ils preferent leur satisfaction à celle des autres (Montesg.). 

2) Antrieben, Triebfedern. La republique redoute les 
domiecili6s, parcequ’elle redoute la libert& s/paree de l’amour 
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de la patrie (Barth.). Les femmes ne nous ont laiss& prendre 
l’empire, que parcequ’elles ont plus de douceur que nous (Mont). 

ce) in biftorifhen, aljo gemiſchten Verhältniſſen. 
Les 'jeunes Atheniens devinrent frivoles, parcequ’ Aleibiade était 
leger; insolents, parcequ’il &tait hardi; ind&pendanis des lois, 
parcequ’il l’e&tait des moeurs. Les incursions des P&eloponnesiens 
devaient éêtre passageres, parcequ’ étant Ir&s pauvres-ils ne pou- 
vaient rester long temps les armes ä la main (Barth.). Les 
sacrifices humains cesseront enfin, parceque les cruautes asurdes 
et inutiles c&deront töt ou lard ä la nature et A la raison (Barth.) 
Voltaire läßt einen Sternbewohner fagen: nous ne sommes ja- 
mais {romp6s par les femmes parceque nous n’en avons point; 
nous ne faisons point d’exc&s de table, parce que nous ne 
mangeons point; nous n’avons point de banqueroutiers, parce- 
qu’il n’y a chez nous ni or ni argent; on ne peut nous crever 
les yeux, parceque nous n’avons point de corps ä la facon des 
vötres, et les salrapes ne nous font jamais d’injustice, parce- 
que dans nolre petite &toile tout le monde est &gal. 

1. Den Iogifhen Grund, und zwar 

a) den Deweisgrund. Ein eingebildeter Weife fagt: 
ce que yai dit, est vrai, parceque je l’ai dit; ce que je n’ai pas 
dit, n’est pas vrai, parceque je ne l’ai pas dit (Montesq.) Es 
wurde Jemand, der ein Kaninchen gegeffen, von einem Juden, 
Türken, Armenier getadelt; ils me soulinrent, fagt er, que j’avais 
gri®vement oflense Dieu; l’un parceque cet animal était immonde; 
l'autre, parcequ’il 6tait etoufle, lautre enfin, parcequ’il n’etait 
pas poisson (Montesq.) Bon einem Mufifer, der nur Fünftlich 
Zon auf Ton häufte, fagt Jemand: j’ai vu Platon le taxer 
d’ignorance et d’ostentalion; de l’une, paree qu'il n’avail aucune 
notion de la vraie beaule; de l’autre, parcequ’il n’ambitionnait 
que la vaine gloire de vaincre une diffieulte (Barth.) Tout pou- 
voir sans bornes ne saurait &tre legitime, parce qu’il n’a jamais 
pu avoir d’origine legitime (Montesq.) Man fagt von Aihenern; 
quand ils sont bons, ils Je sont plus que les autres Grecs, par- 
ceque leur bont& n’est pas une verlu d’education (Barth.) La 
degradation est une peine tr&s grave dans une d&mocralie, par- 
ceque rien n’est si humiliant, que de se trouver au dessous de 
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ses egaux (Barth) La po6esie, plus philosophique et plus in- 
structive que l’histoire, parcequ’elle choisit de plus beaux mo- 
deles-donnait de grandes legons de courage (Barth.) Bei Afrifa 
on ne peut guere parler que de ses cötes, parcequ’on n’en 
connait pas l’interieur (Montesq.) 

b) den Beweggrund, Epaminondas verlangt bie Grab- 
fhrift: Les Thebains ont fait mourir Epaminondas, parcequ’ä 
Leuctres il les forga d’attaquer et de vaincre les Lac&d&moniens, 
und fo noch drei parceque nad einander (Barth.) Solon fut 
oblige de preferer le gouvernement populaire, parceque le peuple 
ne pouvait plus supporter la tyrannie des riches; parcequ’une 
nation, qui se destine ä la marine penche toujours fortement vers la 
democratie (Barth.). Les rois d’Europe n’exercent point le pou- 
voir avec tant d’&tendue, que les Sußpans; premierement, parce 
qu’ils ne veulent point choquer- les moeurs et la religion des 
peuples; secondement, parce qu’il n’est pas de leur inter&t, de: 
le porter si loin. (Mont.) Les Grecs ont montre de l’estime 
pour l’&loquence et pour V’histoire, parceque la premiere est 
necessaire à la discussion de leurs interets, et la seconde ä leur 
vanite (Barth) Toute la Grèce regarde ‚les exercises du gym- 
nase comme la partie la plus essentielle de l’Education, parce 
qu’ils rendent un homme agile, robuste (Barth.) La lutte, le 
pugilat — l’Egypte ne les a jamais adoptes, parcequ’ils ne 
donnent qu’une force passagere (Barth.). Voulez vous qu’un 
Troglodyte fasse une action vertueuse parce que je la lui com- 
mande, lui, qui la ferait tout de m&me sans moi? fagt der Fürft, 
‚Montesq. On m’a toujours appel& lingenu, fagt ber Hurone 
bei Voltaire, parceque je dis toujours naivement ce que je pense. 
Nun will ich noch zwei DBeifpiele beifügen, - wo der Sag mit 
parceque das eine Mal zum vorhergehenden Zeitwort mit der 
Berneinung, das andere Mal zum Zeitwort allein gehört, weß- 
wegen bier auch nur die halbe Negation ſteht. Simaghan fagt 
bei Chateaubriand zu Atala's Mutter: je ne vous mutilerai point, 
parceque vous avez été sincere. Aber Montesq. fagt: un prince 
ne peut faire la guerre, parcequ’on lui aura refuse un honneur, 
qui Jui est dü. 

B. Puisque. Es ift augenſcheinlich aus puis que zufammen 
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gefeßt, und man fagt auch puis donc que vous les voulez; es 
entfpricht ganz unferm alten fintemahl — fint, feit einmal, 
und zeigt demnach zunächft eine Zeitfolge an, und heißt in Folge 
Daß, dies ift aber ein fo weiter Begriff, daß alles unter parce- 
que Geſagte hieher gezogen werden könnte. Der Unterſchied 
aber ift diefer: 

a) Was vom Realgrund gefagt worben ift, kommt nies 
mals mit puisque vor, wenn die Bezeichnung genau fein foll. 

b) Was den Iogifhen Grund begrifft, fo deutet puisque 
nit den unmittelbaren, fondern den mittelbaren Grund 
an. Hiebei ift aber wohl zu bemerfen, einmal, daß, weil puis- 
que voran oder nacftehen kann, baflelbe oft aus rhetoriichen 
Gründen, auch der Deutlighfeit wegen in mathematifhen Schrif- 
ten, für parceque voranfteht, dann auch, was mit dem eben Ge- 
fagten eng zufammenhängt, daß zuweilen die Abficht des Reden: 
den, die aus dem Zufammenhang erhellen muß, erbeifcht, auf 
bie Unmittelbarfeit oder Mittelbarfeit der Folge fein Gewicht zu 
legen. Damit aber die Sache deutlich werde, muß ich fie fpeziell 
betrachten nnd mit Beifpielen belegen. 

I. Der einfadhfte Gebraud von puisque ift 

1) die Umftände, die etwas möglih machen oder erleiche 
tern, zu bezeichnen, furz die bloße Gelegenheit. 

Puisque je vous ai rencontre, je veux vous faire voir, com- 
bien je suis sensible aux services, qu’on rend à ma famille. 
Lesage in Gil. Blas. Puisque la fortune me presente un enfant, 
je Yadopte. id. Mais puisque la parole enfin en est lachee, 

A retenir Damis me serais je attachee? Moliere. 


2) Die Gelegenheit, die zu etwas antreibt, Gelegen- 
heitsurſache, Anlaß. Je veux suivre vos conseils, puisque vous 
avez la bontE de me les oflrir. Lesage. Il faut bien que je 
vous suive, puisque vous ne voulez pas fuir sans moi. Cha— 
teaub. in Attala. Gil Blas findet für einen jungen Herrn einen 
Tanzmeifter und fagt: je le retins pour montrer & Don Henri 
sur le pied de 4 doubles pistoles par mois, puisque c’etait un 
prix fait par les grands maitres de l’art. Lesage. Puisque le 
financier a si bien augmente son superflu, comment puis je faire 
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pour accroitre aussi ma petite fortune (Voltaire). Va donner 
à boire à la pauvre mere, puisque tu ne dors pas (Sue). Da 
du doch nicht fchläfft.. So fagt Adhill bei Racine: 
Mais puisqu’il faut enfin que j’arrive au tombeau, 
Voudrais je, de la terre inutile fardeau, — 
Attendre chez mon pere une obscure vieillesse ? 
Sofrates Schüler fagen bei Lamartine im Kerfer zu demfelben: 
Puisque tu vas mourir, ami trop töt quitte, 
Parle nous d’esperance et d’immortalite. 

1. Weiter zeigt es einen Grund an, aber nur einen, 
woraus gefchloffen werden Fann, einen Wahrſcheinlich— 
feitögrund. Peutötre qu'il a tout refuse à cette pauvre fille, 
puisqu’elle le prie encore (Volt.) Il fallait bien, que les Lacé- 
d&moniens eussent commenc& ä se lasser de leurs divisions, 
puisqu’ils consentirent à &couter Terpandre — deſſen harmonifche 
Accorde fie, wie man behauptete, vereinigt haben follten (Barth.). 
Je jugerai, que Don Cesar aimait les romans de chevalerie, puis- 
qu’il en avait fait une si bonne provision (Lesage). 

II. Es gibt auh an, woraus gejchloffen werden muß. 
Und da es hier dem parce que gegenüber fteht, fo muß ich mich 
biebei länger verweilen. Es gibt 
| a) dag, woraus gefchloffen werden muß, mittelbar; ver- 
“mittelft eines aus Sinn und Zufammenbang zu ſuppli— 
renden Satzes an. 

Dem Gebraud) von parceque liegt ein allgemeines bedin- 
gendes Urtheil zu Grund, wovon der Sag mit parceque die 
Bedingung, der correfpondirende bie birecte Folge in der An- 
wendung enthält. 3. B. wenn man von einem Lande nur das 
Innere fennt, fo fann man nicht von den Gränzen fprechen ; 
nun fennt man — dies Beifpiel fteht oben — von Afrifa nicht 
das Innere, alfo ꝛc., dies ift nun bier nicht der Fall, fondern 
es tritt das vorgenannte mittelbarfte Verhältniß ein. 

Daffelbe gilt auch im mathematifchen Sprachgebrauch; ich 
wilf aber, um nidt da und dort unflar zu werben, nur ein 
fchlichtes Beifpiel anführen aus Lemberts Algebra, 

En effet a=a+b—b, puisque +b—b=o. 

Aus dem Legteren folgt die Richtigkeit jener Gleichung nicht 
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unmittelbar, ſondern mittelft der fchlichten Wahrheit: Wenn man 
einer Größe wieder ebenfo viel nimmt, als man ihr gegeben, 
fo gibt und nimmt man ihr nichts; alfo bleibt fie, Nun zu 
Beifpielen der Sprache. Fenelon Yäßt die Kalypſo fagen: Te- 
lemaque il faut que tu meures, puisque je ne puis mourir. Dieg 
fann unmöglich der unmittelbare Grund von Jenem fein; alfo 
fonnte e8 nicht parceque, fondern muß puisque, in Folge, hei— 
en. Die natürliche Vermittlung ift dieſe. Aus dem ganzen 
Zufammenhang erhellt, daß fie fagen will: Wir Beide fünnen 
nicht zugleich Teben; Eins muß fterben; nun aber fann ich nicht 
fterben, folglich mußt du ſterben. Lefage läßt Mencia, die nad) 
dem vermeintlihen Tod Alvars, ihres Gatten, fi wieder ver: 
beirathet, als diefer wieder erfchienen war, und fie entichuldigen 
wollte, zu ihm jagen: Pourquoi voulez vous excuser votre &pouse ? 
Elle est coupable, puisque vous vivez. Dies war nur der mit: 
telbare Grund, Wenn eine Frau, will fie fagen, ohne fichere 
Nachricht vom Tode ihres Mannes zu haben, beirathet, fo ift 
fie fhuldig. Nun aber Tebft du, alſo kann ich feine fichere Nach: 
richt gehabt haben; darum bin ich fchuldig. Le citoyen n’est 
pas le maitre de son honneur, puisqu’il ne l’est pas de sa vie, 
fagt Barth. als er von der Pflicht des Staats ſpricht, Verläum— 
bung der Todten zu rügen. Wer feiner Rechtfertigung nicht 
fiher ift, ift auch feiner Ehre nicht fiher; wer aber feines Le— 
bens nicht ficher ift, kann auch der Rechtfertigung nicht ficher fein, 
Derfelbe urtheilt von den Ägyptifchen Prieftern: interprätes des 
volontes des Dieux, arbitres de celles des hommes, depositaires 
des sciences, et surtout des secrets de la medecine, ils jouis- 
sent d’un pouvoir sans bornes, puisqu’ils gouvernent à leur gré 
les prejüges et les faiblesses des hommes. Auch bier ift eine 
Bermittlung nöthig, nämlich: VBorurtheile und Schwächen be— 
berrichen die Menfhen; wer jene beberrfcht, beherrſcht auch diefe. 
Derfelbe: dans une äme docile aux inspirations de la prudence 
on doit decouvrir aussi un parfait accord entre la raison et les 
passions, puisque l’une y commande et que les autres ob&is- 
sent. Heißt bier, wie wir auch fehen werben, puisque im Fall 
Daß, fo bedarf ed nichts weiter; heißt ed da, fo fupplire ich: 
Wenn Einer befiehlt, der Andere gehorht, fo kann Drbnung 
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nur fein, wenn Befehl und Bollzug korreſpondiren. Demnach 
fordert die Klugheit Eorrefpondenz der Bernunft und Leiden» 
haften. Wenn eben berfelbe fagt: on jugea, qu’un oraleur, 
qui dedaignait les applaudissements, meritait la confiance, et 
que les affaires, dont il faisait le rapport, devaient èêtre impor- 
tantes puisqu’elles le forcaient ä rompre le silence, fo ift bie 
Vermittlung leicht. Wer vor dem Volk fpricht, fucht entweder 
Beifall, oder etwas Wichtiges vorzutragen; und fucht ein folcher 
jenen nicht, fo ift die Folge, wenn er das Stillſchweigen bricht, 
dag er Wichtiges fagen wolle. Sue in ben Myfterien von Paris 
fagt von Jemand: Il sentit, que le pauyre, qui restait honnete 
au milieu des plus cruelles privalions était doublement respec- 
table puisque la punition du crime pouyait devenir pour lu — 
an ben reichlich verpflegenden Straforten — une ressource as- 
suree. Alfo der unmittelbare Grund: weil er nicht nur bag 
Gefeg achtet, fondern auch Herr feiner Begierden if. Quand 
on dit, fagt Montesq., que les arts rendent les hommes efle- 
mines, on ne parle pas du moins des gens, qui s’y appliquent, 
puisqu’ils ne sont jamais dans l’oisivei&, qui de tous les vices 
est celui, qui amollit le plus le courage. In Folge deffen fann 
man jenes nicht jagen, parceque les arts gardent plutöt des 
moeurs efl&minees. 

Nun nur noch zwei Beifpiele, wo parceque und puisque 
fih gegenfeitig neben einander erläutern. Lejage läßt im Gil 
Dlas Jemand fagen: I y a dans ce coflre 50,000 ducats. 
Cest plus qu’il ne m’en faut pour le reste de mes jours, quand . 
je vivrais au de la d’un siecle, puisque je n’en depense pas 
mille chaque annee, et que j'ai dejä passe mon 10 lustre. In 
Folge deſſen fann man verfhiedene Rechnungen ftellen, fo bag 
man 1000 Dufaten — x mit 50 —x Jahren multiplicirt, und 
das Produft von 50,000 Dufaten abzieht; dann fann man bei 
jedem Ergebniß fagen: parceque je n’en depense que x par 
annde. Weiter wird nun gejagt: Je ne crains donc point l’ave- 
nir, parceque je ne suis adonne à aucune des trois choses, qui 
ruinent ordinairement les hommes, (boune chere, jeu, femmes). 
Leucippe und Democrite lehren nad Barth, Notre äme finit 
avec le corps, parce qu’elle n'est, comme le fer, qu’un com- 


Ueber den Unterfihlen von parceque und puisque. 113 


pose de globules subtils, dont la mort brise les liens; et puis- 
qu’il n’y a rien de réel dans la nature, except& les atomes, et 
le vide, on est par une suite de consequences forc& de con- 
venir, que les vices ne different des vertus que par l’opinion. 
So ift ja gefagt, daß man durch die Folge von Schlüffen auf 
den Grund fommen müffe. Jedem liegen die Schlüffe nahe: 
Was nicht reell ift, eriftirt blos dem Namen nach; wenn aber 
auffer den genannten Dingen nichts reell ift, fp find es aud 
Tugend und Lafter nicht; alſo eriftiren fie blos dem Namen nach. 


Der abjolute Beweggrund fteht nie mit puisque, Er zeigt 
bier, wie oben bei 2 bemerkt ift, nur den Anlaß an; man fieht 
alſo, was es heiße, wenn gefagt wird, es bezeichne ein Motiv. 
3. E. in Gil Blas fagt ein Diener: Je gagnai mon auberge, 
oü je comptais d’aller tous les jours, puisque mon maitre n’avait 
point de ménage. Dies ift offenbar nur Anlaß, der Grund der 
Wahl aus dem font Möglichen wird nicht gefagt. 


b) Es gibt dag, woraus gefchloffen werden muß, fo an, daß ed die 
vorher genannten Gründe nur reafjumirt, und heißt: 
in Folge der Gründe, In den mysteres de Paris fagt ein Ar— 
mer von den Reihen: Ont ils grand faim ? grande est leur joie.. 
ils n’en dinent que mieux. Fait il froid, tant mieux, ils appe- 
lent cela une belle gel&ee; — ils ne peuvent donc pas nous 
plaindre beaucoup, puisqu’ä eux la faim et le froid leur tour- 
nent à plaisir. Schon done drückt aus, daß ſich aus dem Vor— 
bergefagten der Hauptgrumd ergebe, weßwegen dann biejer 
mit puisque, nicht parceque fteht. | 

e) Es gibt — was ein häufig vorfommender Fall ift — 
nur einzelne Merfmale des Hauptgrundes an, welde der 
Berftand mit den übrigen zufammen nehmen muß,-um parceque 
zu fagen. So fagt Memnon bei Voltaire: j'ai des amis, je les 
conserverai, puisqu’ils n’auront rien à me disputer. Der In- 
genu fagt bei demfelben über bie vielen juridiſchen Requifite: 
vous &tes done de bien mal-honn6tes gens, puisqu’il faut entre 
vous tanl’ de pr&caulions. In den mystöres heißt's von einem 
Manfardenzimmer: la froidure est bien äpre, puisque la cha- 
leur naturelle de 7 personnes entassees dans un petit espace 
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n’aftiedit pas celte atmosphöre glacde. Hier heißt puisque in 
Folge auch davon. 

d) Es gibt in aufgeführten Ereigniffen den Grund 
zu erfennen. Ich gebe nur ein Paar Beifpiele aus Voltaire 
(Princ. d. Bab.) Il a beaucoup d’esprit, puisquil a fait pour 
vous un assez joli inpromtu, — Sa vertu n’a point d’egale, 
puisque, pouvant demeurer aupr&s de vous, il est parli sans 
deliberer, des qu’il a su, que son pere &lail malade, — vous 
etes le plus veriueux, puisque vous avez élé élevé par des pre&tres 
d’Egypte. C’etait au bourreau qu’il apparlenait, d’&crire P’histoire 
de notre Ne, puisque e’&tait lui, qui avait termine toutes les 
grandes affaires. Im Candide: Apres tout la pure nature est 
bonne, puisque ces gens ci, au lieu de me manger, m’ont fait 
mille honnétetés. 

e) E8 gibt die Beifpiele an, die den Grund invols 
viren. Il faut, que les enfants des rois de ce pays soient 
bien éléves, puisqu’on leur apprend ä m£priser l’or et les pierre- 
ries Volt. Tu parles de la chute de l’empire des anciens Perses, 
qui fut l’effet de leur mollesse: mais il s’enfaut bien que cet 
exemple decide, puisque les Grecs, qui les vainquirent tant de 
fois et les subjuguerent, cultivaient les arts avec infiniment 
plus de soin, qu’eux. Montesgq. | 

f) Bei Fragen gibt ed an, woraus man bie Antwort 
zu fliegen habe, und entipridt unferem nachdem; fo 
enthält es oft unter diefer Form den eigentlihen Grund. 

Pulcheria fagt bei Corneille zu Phofas: 

Tu me donnes, dis tu, ton fils et ta couronne; 
Mais que me donnes tu, puisque l’une est & moi, 
Et l’autre en est indigne, étant sorli de toi? 

Cominent voulez vous, que je manque à mes promesses. 
puisque je les ai faites entre les mains de Mademoiselle ? Volt. 
Puisque l’ancienne musique a de si grands avanlages, et la mo- 
derne de si grands agr&menis, pourquoi n’a-t-on pas essaye& de 
les coneilier. Bartb. Comment ne me trahiriez vous pas, disait 
Theodorie — bei Marmontel — moi qui ne suis qu’un homme, 
puisque vous trahissez pour moi celui, que vos pères ont adoré? 

Demerfenswerth dünkt mich, daß puisque auch bedingende 


Ueber den Unterſchied von parceque und puisgue. 115 


Partikel ift, in beftimmten und unbeftimmten Fällen, Im bes 
flimmten Falle fagt Pulcheria bei Corneille zu Phokas: 

Et puisqu’ avec que moi tu veux le couronner, 

Tu ne me rends mon bien que pour tee donner, 

Arhidamus fagt bei Barth: Les Atheniens viennent de 
nous proposer la voie de negocialions elc., ce serait une injuslice 
de la refuser. Dans l’intervalle nous nous adresserons aux na- 
tions de la Grece, et, puisque — im unbeftimmten Falle — 
la necessit& l’exige, aux barbares eux m&mes. Sue in ben 
mysteres: tous les &garemenis sont en effet dignes de pitie, 
puisque le repentir leur succede. 

Demnach, dünkt mi, haben wir den ficheren Grundfag, 
daß parceque unmittelbar nah Sinn und Form den 
Realgrund und Logifhen Grund ausdrückt; puisque hin— 
gegen denjelben nur mittelbar, und fonft Berbältniffe 
und Umftände bezeichnet, weldhe Nebengründe abgeben, nes 
ben den oben angegebenen Beziehungen, wo es in gar feine Pa— 
rallele mit parceque gejegt werden fann. 

Aber eine Schon Anfangs berührte Modiftfation, welche felten 
beachtet wird, muß wohl beachtet werden; eine Modifikation, die 
burch den weiten Begriff „in Folge daß’ möglid, und dann 
wirflich wird durch das rhetorifch - äfthetiihe Bedürfnig, a) zu— 
weilen den Hauptgrund voranzuftellen, oder b) nad fub- 
jectiver Abficht den eigentlichen Grund nur unter dem blo— 
fen Begriff der Folge darzuftellen. 

ad a) Grammatifch fann nur puisque vorangeftellt werden, 
und fo fleht es auch zu Anfang für parceque, dies findet man 
oft in mathbematifchen Schriften; der Kürze wegen gebe ich hievon 
fein Beifpiel. Lefage in Gil Blas: Puisqu'il ne resiste point, il 
y aurait de la barbarie à l’egorger. Derfelbe: Puisque vous vous 
&tes repenti de votre faule, je ne dois pas m’en ressouvenir. 
Derfelbe: Puisque c’est ä vous, que je dois ınon poste, je ne 
pretends point m’en tenir ä la pelite terre de L., je vous offre 
avec cela 2000 ducats de pension. Barth.: Puisque tous les 
eitoyens ont le droit d’assister à l’assembl&e, ils doivent avoir 
celui de donner leur suffrages. Derfelbe: Eh bien! puisque 


nous ne sornınes instruits ni de la recetie, ni de la depense 
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(bed Staats), renoncons pour le present au dessein de procu- 
rer de nouveaux fonds à la republique. Solche Beifpiele finden 
fih überall. 

ad b) Wenn man, feiner gegründeten fubjectiven Abficht 
nach, nicht willfürlih, auf die Form des eigentlihen Grundes 
fein Moment legt, fo fteht auch fonft puisque für parceque, 
Menn Barth. fagt: Il est en notre poüvoir d’6tre verlueux, puis- 
que nous avons tous l’aplitude à le devenir, — fo liegt darin 
ein Realgrund; weil aber ber Hauptfag nur eine Folgerung 
aus der zuvor gegebenen Definition der Tugend ift, fo will er 
ben zweiten nur ſchlicht als Complement beifügen, wie wenn 
wir fagen: wir haben ja doch ꝛc. Montesqu. hatte nachgedacht, 
quel &tait le gouvernement, le plus conforme ä la raison etc. und 
gefunden, daß die Regierung es fei, die den Neigungen ange- 
paßt iſt; darum fest er nur als eine Art Corollarium: Si dans 
un gouvernement doux le peuple est aussi soumis, que dans un 
gouvernement severe, le premier est pr&ferable, puisqu’il est plus 
conforme à la raison, et que la severit& est un motif etranger, 
während in Beweisform parceque erwartet würde. Bei dem— 
felben fagt ein Sohn, ein Guebre, zu feinem Bater, der bie 
Tochter dem Mahomedanismus in die Hände geliefert: vous 
avez plus fait, que si vous aviez fouill& les éléments, puisque vous 
avez fouill& l''ame de votre Fille, qui n’est pas moins pure, Hier 
liegt in der Folge der ganze Grund, wozu alfo ein parceque ? 
Ebenfo, wenn der Bruder der Schwefter Vorwürfe gemacht, fie 
aber erwiedert: quand ma religion serait plus moderne que la 
völre, elle est au moins plus pure, puisqu’elle n’adore qu’un Dieu, 
au lieu que vous adorez encore le soleil, les &toiles, le feu. Mit 
der bloßen Subftitution der Folge für den Grund muß man fi 
begnügen, wenn in den mysteres Madame Georges fagt: cette 
faiblesse m’afflige, puisqu’elle vous fait souffrir, indem auch feine 
beftimmte Grundangabe nöthig war. Ebenfo, wenn Pascal be: 
tet: Seigneur, prenez mes aflections, que le monde avait vol&es; 
volez vous m&me ce trésor, ou plutöt reprenez le puisque c'est 
A vous (c’est vous) à qui il appartient. Und der äftbetifhe Grund 
des Metrums muß gelten, wenn bei Corneille Crispus fagt: 
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Le dessein avec lui serait tombé par terre, 
Puisque, sans la valeur de ce jeune guerrier, 
Martian demeurait ou mort, ou prisonnier. 


Kein unbedeutendes Erflärungsmittel in folchen Fällen ift, 
wenn man puisque in der oben erwiefenen Bedeutung von 
Wenn nimmt. 


Da ih oben gegen die Annahme gefprochen, daß parceque 
dem Hörer etwas Unbekanntes mittheife, puisque etwas Bekann— 
tes vorausfege, fo fehe ich mid) bier veranlaßt, mich über die 
Beifpiele zu erflären, die man zum Behuf jener Annahme an- 
führt: Wenn man fragt: pourquoi faites vous cela? und man ant— 
wortet: parcequ’on me l’a ordonne, — fo gefchiebt eg, weil man | 
beftimmt den Beweggrund nad der gemeinen Regel bei pour- 
quoi mit parceque angeben will. Sagt man: faites le puisqu’on 
vous l’a ordonne, fo erflärt man blos, gemäß dem Befehl foll 
man es thun, fei ber eigentliche Beweggrund, welcher er wolle. 
Wenn ich fage: je ne sortirai pas, parceque je suis malade; fo 
gründe ich meine Ausfage beftimmt auf die Krankheit. Sagt 
aber Jemand: il ne faut point sorlir, puisque vous &les malade, 
fo fünnte und müßte man, wenn man beftimmt den Beweggrund 
angeben wollte, fagen parceque etc., jo wie man predigt: il faut 
pardonner à ses ennemis, parceque Dieu l’ordonne ; aber man 
will nur fagen, in Folge der Krankheit fei es nicht räthlid aus— 
zugehen, wenn fie auch nicht der eigentliche Beweggrund fein 
müſſe. Das Natürlichfte dünft mid, in folhen Fällen puisque 
in der vorhin erwiefenen Bedeutung wenn zu nehmen. 


Schlußbemerfung. 


Ich bin wohl zufrieden, wenn ih nur auch mein Scherflein 
beigetragen habe, da die gewöhnlichen Negeln der fihern Baſis 
fo oft ermangeln, um den Wahn zu verdrängen, daß fih für die 
Sade, wovon bier geſprochen wird, fein Regulativ geben laffe; 
das Gefühl, hört man zuweilen, leite dabei den Franzoſen, und 
in feinem Umgange müffe man fich folches aneignen, fonft gebe 
ed fein Mittel. Hier ift MWahres und Falfches feltfam ge— 
mifht. Ein ſolches Gefühl Teitet freilih bei allen Spracden, 
aber der Sprachgenius ift fih feiner felbft bewußt, und wer ihn % 
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erfennt, wird fich feines Gefühls Nechenfchaft tragen. eben- 
falls ift der befagte Wahn das Wahrzeichen, allen Unterricht dar: 
über zu verbannen. 

Aber, gelegt auch, könnte man fagen, es fei alles wahr, 
was ich gejagt, fo ift die Anwendung fehr fchwierig, und bei 
eigentlihen Schülern unpraftifch; fchwierig muß allerdings eine 
Sade fein, die nicht auf äußern Formen, fondern auf Denf- 
formen beruht; aber unpraftifch ift nur, was nicht zu fruchtbarer 
Anwendung gebradyt werben fann, nicht das, was feine fpielen- 
den Regeln zuläßt. Und jenes ift gewiß hier nicht der Fall. 
Wenn, ftatt Regeln zu geben, die ſich auf jedem Schritt ale un— 
richtig oder unzureichend erzeigen, oder gar auf vager Verglei— 
hung mit deutfchen Partifeln beruhen, die fiheren Grundbegriffe 
eingeprägt werden, bie ich für parceque gegeben, fo wird ber 
Schüler durch die Negation der Fälle, wo jene Statt finden, 
felber auf puisque geleitet, oder leicht geleitet werben können. 
Es follten dann Anfangs beim Componiren nur Abweichungen 
davon geftrichen, beim Erponiren nur Fälle, weldhe den Grund» 
begriff enthalten oder augenscheinlich nicht enthalten, ausgehoben 
werden. Allmählig werden fih dann, wie bei einer Zeichnung, 
deren Grundlinien richtig gezogen find, die Schattirungen, bie 
logiihen und die rhetorifhen, eintragen laſſen; dies wird um 
fo leichter fein, da ich nicht nur väfonnirt, fondern mein Räſon— 
nement mit claffiihen Beifpielen belegt habe. 


Il Bücherfebau. 


1. 


Elementar-Grammatif der griechifhen Sprache. Bon Dr. Robert 
Enger, Director ded Gymnaſiums zu Oſtrowo. Breslau, 
Verlag von F. E. C. Leudart. 1847, 


2. 


Uebungsbuch zum Ueberſetzen aus dem Griechiſchen in das Deutſche, 
ſowie aus dem Deutſchen in dag Griechifche für die mittleren 
Gymnafialflaffen. Bon Dr. Robert Enger, Director des 
Gymnafiums zu Dftrowo. Breslau, Berlag von F. €. ©, 
Leudart, 1847. 


Der Herr Berfaffer diefer Elementar-Grammatit ſah fih nah dem 
Borworte zu derfelben zu ihrer Herausgabe dadurch veranlaft, daß bie 
Nothwendigkeit, vem erften Unterricht in den alten Sprachen eine Elementar- 
Grammatik zu Grunde zu legen, mit Recht von den bewährteften Pädagogen 
anerfannt worden fei, da fich die rationale Auffaffung der Sprache nicht 
nur der Altersftufe des Knaben als ganz unangemeffen zeige, fondern auch 
nachtheilig auf das Gedächtniß wirfe, und auf diefe Weife nimmermehr eine 
Beftigteit in den Formen erzielt werben könne. Für das Griechifche habe 
nun Raphael Kühner eine Elementar-Grammatif diefer Art herausgegeben, 
die aber des grammatifchen Syftems wegen, das der Berfaffer befolge, nicht 
überall Anklang gefunden habe und jet noch von mehreren Anftalten ver- 
ſchwinden dürfte, feit für die preußifchen Gymnaſien die Befimmung erlaffen 
worden fei, daß, wenn für eine Sprache zwei Grammatifen nach einander 
gebraucht werden, diefe in Anordnung, Terminologie und Begriffsbeftimmung 
möglich übereinftimmen müffen. 
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Ss ift nun das vorliegende Buch zunähft für die Anftalten beftimmt, 
in welchen die Grammatik von Buttmann in den obern Klaffen zu Grunde 
gelegt wird. Es werden in bemfelben, mit Ausfcheidung aller vereinzelt 
ftebenden fprachlichen Erfcheinungen,, vem Schüler nur die Hauptgefeße der 
griechifchen Formbildung vorgeführt, und in der Syntar, wo der von Butt- 
mann befolgte Gang beibehalten wurde, find nur die Regeln mehr vereinfacht. 

Im erften Abfchnitt der Kormlehre fommen vor: Alphabet, Eintheilung 
der Buchftaben, Spiritus, Quantität, Accentuation, Atona, Enflitita, Ver— 
änderung der Gonfonanten, Hiatus und Mittel gegen denfelben, Znterpunf- 
tiongzeichen ; Alles furz und bündig auf 8 Seiten. 

Der zweite Abfchnitt enthält die Flexionslehre. Der Deklination ift ein 
furzes Schema vorangefchidt, worauf gleich die Deklination des Artikels 
folgt, was ganz zu billigen ift, wenn ſchon andere Grammatifen biefen 
meiſtens nicht befonders aufführen oder ihn erft beim Relativ haben. Die 
erfte Dellination hat wohl zu wenige Paradigmen, da ihrer im Ganzen nur 
fünf find, und unter biefen nicht einmal ein Proparorytonon if. Zwar 
beißt es in der Anmerkung: der Schüler beantworte die Fragen: welche 
Accentveränderungen erleidet in der Abwandelung ein Proparoryt. und Pros 
perifpom.; welche ein Paroryt. mit kurzer, welche eins mit langer vorlegter 
Sylbe und zwar je nach den verfrhiedenen Nominativ-Endungen ? welde 
endlich ein Orytonon? Zur fehriftlichen Hebung diene: Yalaooa, yAvooa, 
yvorn ꝛc. Daß aber der Schüler durch Anfchauung fih den Accent am beften 
einpräge, liegt auf der Hand. Bon den Wörtern auf ns heißt es blog: fie 
haben im Bofativ meift «, fo alle auf tys, wenige habe 7, fo die Patro- 
nymila auf öns; es fehlt aber noch die Angabe der zufammengefeßten Ber: 
balien und der Bölfernamen. Bei der zweiten Defklin. ift derfelbe Mangel 
an geeigneten Paradigmen. Zn der Bemerkung zum Bor. der dritten Detlin. 
heißt es: die Worter auf ec, 15, vs, fowie mais, Pocũs, Bods, werfen ihr o 
ab; es follte aber vielmehr heißen: die Worter auf sus und die auf ıs und 
vs, wenn fie vor der Gafus-Endung einen Vokal haben, und mehrſylbig, 
oder Nom. propr. find, fowie mais, yoxds, fBods werfen ihr ao ab. Der Accuf. 
von Anunrno heißt auch bier Anurrig«, während doch Buttmann und aud 
Krüger Ayunrox haben. Bei der unregelmäßigen Dekl. hat der Hr. Ber: 
faſſer aaprvp, nagrvgos; Buttmann und Krüger haben uderus, wuagprvgos. 
Bon den regelmaßigen Apjectiven find feine Paradigmen vorhanden, die 
doch erft den Schüler in die richtige Seßung der Accente eingeführt hätten, 
und von den unregelmäßigen finden fih nur usyas, moAvs, mowog. Bei der 
Eomparation der Adjectiven hätte bemerkt werden follen, daß für diefen Fall 
auch eine Muta und Liquida Pofitionslänge bildet, da es ja Pag. 3 in einer 
Anmerkung beißt: Muta cum liquida machen in der Regel keine Pofition. 

Die Lehre vom Berbum ift fehr befrienigend. Was über das Augment, 
die Reduplication, die Eintheilung der Verben und ihre Tempusbildung 
mit Klarheit gefagt ift, enthält gerade fo viel, als ſich der Anfänger bald 
aneignen kann, ohne mit zu vielen Regeln und Ausnahmen überladen zu 
werden. Bei dieſer Kürze und Einfachheit wird der Schüler in den Stand 
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gefeßt, für fich felbft eine Repetition vorzunehmen und das Erlernte im Ge- 
dächtniffe wieder aufzufrifchen. Bei den Berb. liquid, dem Paradigma 
ayyeiio noch einige andere beizufügen, dürfte indeß nicht überflüffig gewefen 
fein; auch hätte, wo von der Betonung ber Imperativi eims, suge, EAdE, 
iö£, Aus die Rede ift, gefagt werden follen, wie man fie in der Compofition 
betone, was bei den Berben auf mu gefchehen if. Die unregelmäßigen 
Berben find zuerft nach Klaffen geordnet, dann aber noch in einem alpha= 
betifchen Berzeichniffe ganz zwedmäßig fo aufgeführt, daß auf die früheren 
Paragraphen verwiefen ift, gerade fo, wie es aud) Krüger in feiner Sprach⸗ 
lehre beobachtet hat. 

Der zweite Theil enthält die Syntax. Hier folgt zuerſt die Lehre vom 
Artikel; Alles kurz und faßlich; doch wäre noch eine weitere Bemerkung über 
die gewöhnliche Auslaſſung deſſelben zu wünſchen. Was nun hierüber, ſo 
wie über die Pronomina, das Subjekt und Prädikat und über die Casus 
obl. auf 15 Seiten geſagt iſt, dürfte für Anfänger ganz hinreichend ſein. 
Der Herr Berfaffer hat völlig den Gang der Buttmann'ſchen Grammatik 
beibehalten, die Regeln wirklich, fo viel als möglich, vereinfacht, und jede 
derfelben mit etlichen Beifpielen belegt, welche fämmtlich aus Xenoph. Anab. 
genommen find. Mit derfelben Kürze und Klarheit find auch die Genera 
des Verbi und feine Modi in Haupt: und Nebenfäßen behandelt. Wenn 
übrigens der Herr Berf. ©. 132 fagt: „Mehrere Zeitpartifeln, befonders 
önore, fowie die Relativa drüden mit dem Opt. verbunden, eine Wieder- 
bolung aus“, und dabei ven Gebrauch des Conjunct. übergeht, fo können 
wir diefes nicht billigen, da ja genug Beifpiele hierüber ſchon in den Uebungs— 
büchern für Anfänger vorfommen. Ebenſo wünfchenswerth wäre noch eine 
Hinweiſung gewefen, daß die griechiſchen Schriftfteller überhaupt es lieben, 
aus der indirekten Nede in die direfte überzufpringen, wovon ja auch bie 
Beifpiele fo häufig find. Daß der Hr. Verf. diefen Abfchnitt nicht in Sub: 
ftantiv-, Adjectiv- und Adverbialfäße aufgelöst und zerfplittert hat, dafür 
werden ihm die Schüler nur Dank wiſſen; denn es ift wohl nicht zu läugnen, 
daß die Zerriffenheit des zufammengefeßten Satzes Lehrer und Schüler nicht 
felten unangenehm berührt, wenn fie von einem Paragraphen wieder zu 
einem andern hingewiefen werden. Die Präpofitionen und ein guter Index 
fohließen die Syntar, welcher noch ein Anhang über ben epifchen Dialet 
beigegeben ift. 

Die Ausftattung des Buches ift, was dag Papier betrifft, gut zu nennen, 
und der Drud ift mit Ausnahme weniger Accente ziemlich correct; aber die 
aröbere griechiſche Schrift ift ganz mißfällıg und es dürfte bei einer zweiten 
Auflage eine fhönere zu wählen fein. Befremdend war noch dem Nef., 
©. 112 der Ausdrud „der morgige” (fl. morgende) Tag zu lefen. 

An die Elementar-Grammatif fchließt fih genau das Uebungsbuch an. 

Um die Deflinationen an einfachen Säßen zu üben, feßt der Hr. Verf. 
wenige Formen von siw, dann von dem Berbum auf wo nur das Präfeng 
voraus, Jedem griechifchen Abfchnitte find zwei deutfche Hebungsftüde bei- 
gefügt, zu welchen nur Beifpiele gewäplt find, die wirklich einen vollftän- 
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digen Sinn und einen an fich verftänblichen, belehrenden ober anziehenden 
Gedanten enthalten. ©. 26 beginnt die Conjugation in folgender Ordnung: 
Präfens und Imperf. aller Verben und in den übrigen Zeiten der nicht con= 
trabirten Verba pura; Verba pura und muta, Activ. und Med.; Paſſivum, 
Tempora secunda; Verb. liquid, ; Verb. contr.; Verba auf zu; unregelmäßige 
auf zı; die übrigen auf au; Verba anomala und der ſynkopirte Aorift 2. Das 
Ganze ſchließt mit einem griechifch-veutfchen und deutfch-griechifchen Wörter- 
verzeichniß. 

Da die Hebungen der Conjugation meiftens Beifpiele des 4ufammen- 
gefebten Satzes enthalten, fo ift in diefen vielfeitig dem Schüler Gelegen- 
heit gegeben, mit der Syntar befannt zu werben, was Ref. als einen großen 
Borzug anerkennt. Eben deßwegen wird aber aud ber Hr. Berf. keinen 
Anftand nehmen, feine Elementar-Grammatik bei der nächften Auflage noch 
fo zu erweitern, daß fie dem Anfänger bei feinen Beifpielen überall genü- 
gende Belehrung gibt. Ref. zweifelt nicht, daß beide Schulbücher, da fie 
mit Sacdlenntniß und Liebe ausgearbeitet worden find, in ihrem Kreife ge: 
bührende Anerkennung finden werden. I... 


3. 


Germania. Baterländifches Lefebuh für bie reifere Jugend 
von Dr. Carl Bogel, Director der Real- und Bürgerfchule 
in Leipzig. Leipzig, 1847. Berlag von 3. A. Barth. 


Während früher nur für die gelehrten Schulen Leſebücher und Ehrefto- 
matbien gefertigt wurden, wendet ſich in neuerer Zeit, feit durch die Real- 
und Bürgerfchulen ein neues Glied in das Unterrichtswefen gefommen ifl, 
die Thätigkeit tüchtiger Schulmänner der Bearbeitung deutfcher Lefebücher 
zu. Nur will ung bevünten, daß man fich bei einem großen Theil dieſer 
Lefebücher zu fehr nach dem Muſter der gelehrten Chreftomathien gerichtet, 
zuviel dem Spradlihen im engern Sinn Rechnung getragen, und bagegen 
das eigentlich deutfche Element, nicht fowohl als Sprache, fondern ald Ges 
finnung und Nationalität, zu fehr in den Hintergrund geftellt habe. Da— 
her beftebt. ein ziemlicher Theil der vorhandenen deutfchen Leſebücher, aus 
einem Conglomerat von Yefeftüden,, aus welchen der Schüler feine Mutter- 
fprache, wie der lateinifche Schüfer fein Yatein und Griechifch erfi erlernen 
fol, fi dabei langweilt, und außer einer Maffe trodener Regeln und ab» 
firatter Definitionen, welche er nach vollendeter Schulzeit alsbald über Bord 
wirft, nichts lernt. Wie mit Hülfe folder Conglomerats-Lefebücher der 
deutſche Sprachunterricht noch in vielen Schulen getrieben wird, iſt er eine 
wahrbafte Lehrer- und Schülerquäleret. 

Um fo erfreuter waren wir, aus der gewandten Feber unferes Freundes 
Bogel, deſſen Stimme unter den Rednern für deutfhe Erziehung und 
Bildung unferer Jugend auf der Reallehrerverfammlung zu Mainz hell er- 
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Hungen, ein eigentlich deutſches Lefebuch Cbei welchem wir nur die latei- 
nifhe „Germania“ mit „das deutfche Vaterland” vertaufeht hätten), und in 
demfelben eine reiche Sammlung gut gewählter Mufterfüde zu befommen, 
welche ganz geeignet if, die reifere Jugend nicht nur mit dem Reichthum 
ber deutſchen Literatur befannt zu machen, fondern ihr auch ein anſchauliches 
Bild der deutfchen Gefchichte und des deutfchen Landes und Volkes zu geben, 
fo deutſche Gefinnung in ihr zu pflangen und zu nähren. Diefer Gedanfe 
zieht fih, wie der rothe Faden der englifchen Marine, durch das ganze Wert 
hindurch, und wenn daher auch der Kritifer Manches als nur halbwahr und 
mit zu patriotifchen Farben aufgetragen finden möchte, fo können wir hierin 
feinen Mangel, fondern vielmehr einen Vorzug erkennen, da es fi beim 
YJugendunterricht, nicht um minntiöfe Darftelung der nadten Wahrheit, 
fondern um Darbietung deffen handelt, was das jugendliche Gemüth für 
Bolt und Baterland begeiftern mag. 

Das Buch ift nach der Vorrede für reifere Schüler an ben obern 
Klaſſen, theils ver Bürger- und Realfchulen,, theils der Gymnaſien beftimmt. 
Für erſtere Schüler hätten wir eine forgfältigere Behandlung des Styls, 
namentlich in der Richtung gewünfcht, daß manche, zum Theil nicht fehr 
gewöhnliche Ausprüde aus fremden Sprachen mit befannteren, gleich guten 
deutfchen Ausprüden vertauſcht worden wären, auch dürfte der Styl in man— 
chen Stüden einfacher und bündiger fein. Den Schülern der Gymnafien 
möchten wir das Buch zur Lektüre ganz befonders empfehlen, denn gerade 
in diefen Anftalten berrfcht noch häufig die Sitte oder vielmehr die Unfitte, 
daß, wie der Verfaffer angibt, ihre Jugend zwar die fieben römifchen Könige 
und Alt-Griechenland und Stalien genau fennt, aber von deutſcher Gefchichte 
und deutſchem Baterland wenig oder nichts weiß, ähnlich wie auf dem an— 
dern Erdpol, in den Boltsfchulen Württemberge, zwar in der Regel eine 
Karte von Paläftina zu treffen und die Gefhichte Iſraels den Schülern wohl 
befannt, das eigene Baterland aber und deffen Gefchichte für fie ein boh— 
mifches Dorf ift. 

Jedoch nicht blos für Schüler if die Germania gefchrieben , fondern 
auch die Lehrer, und wer irgend Sinn für deutfche Nationalität hat, wird 
das Buch mit Befriedigung lefen, und fih namentlich durch die in dem 
dritten Abfchnitte befindlichen Muſterſtücke in die deutfche Literatur eingeführt 
feben. Nur in der Geographie möchten wir unferm verehrten Freunde — 
aber auch andern Geographen — mehr Borfiht empfehlen; denn wenn man 
bier Andern eben nur nachfchreibt, fo geräth man in Gefahr, feinen Lefern 
rein Irrthümliches zu bieten. Zum Beweis hiefür führen wir zwei Beifpiele 
an. ©. 73 in der Beſchreibung des Hohenftaufen von W. Menzel (welcher 
fih doch ſchon lange in Stuttgart aufhält), wird gefagt, mit dem Thal 
gegen Geißlingen ende die ſchwäbiſche Alp, und in dem Stüd „Schwaben 
von F. Scherr“, find nicht nur die Klüffe Brenz und Rems in Beenz und 
Nems verwandelt, fondern heißt ed auch in der Anmerkung: Die Bewohner 
ber rauhen Alp find gutmüthige, genügfame Leute, die nur felten Fleifch 
oder Wein genießen, und bei Hafermuß (NB. auf fhwäbifh Haberbrei), 
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Milh, Kartoffeln und Waſſer ihre fehwere Tageslaft tragen und dabei doch 
immer guter Dinge und fröhlichen Muthes find. Erlauben Sie, verehrtefter 
Freund, mit Schwaben find Sie nicht ganz glücklich geweſen und in andern 
Gauen dürften daher ähnliche Heine Irrthümer zu vermuthen fein. Denn 
4) die fchwäbifche Alp endet nicht mit dem Geißlinger Thal; 2) die Gut- 
müthigfeit und den ftets fröhlichen Muth der Bewohner der rauhen Alp 
laſſen wir auf fi beruhen; 3) aber genießen die Aelpler mehr Fleiſch und 
Wein und Bier (an Waffer fehlt es zu Zeiten), und haben eine weniger 
ſchwere Tageslaft zu tragen, als die Bewohner des von der Natur gefeg« 
neten Unterlandes, welche faft das ganze Jahr eine ſchwere Tageslaft zu 
tragen haben und den Wein bauen, aber felten auf ihren Tiſch bekommen. 
Doch getröften Sie fih, unferem Freunde Curtman ift in feinem Lefebuch 
Achnliches begegnet. ©. 283 fagt er: Ehrenvoll für die verftorbene Königin 
ift das große (2???) Katharinenftift (in Stuttgart), worin viele arme 
Mädchen erzogen und viele Bevürftige unterflüßt werden. Nun ift aber das 
Katharinenftift eine höhere Töchterfchule mit einem Schulgeld von 50 fl,-und 
der Berfaffer hat das Katharinenftift mit der Paulinenpflege verwechfelt. 
Bon der fhmwäbifchen Alp macht er eine graufenhafte Befchreibung, wir ver- 
fihern ihn aber, daß diefe Alp im Sommer wogende Fruchtfelder und nicht 
blos unbedeutende, fondern herrliche Buchwaldungen hat. Doch nichts für 
ungut — fondern vielmehr ——— Gruß und Gutheil dem Freunde 
an der Elſter. Kapff in Stuttgart. 


4. 


Die Enceyelopädie oder das Syſtem bes Wiſſens, als Pro— 
päbeutif und Hodegetif für abgehende Schüler der Gelehrten: 
und Bürger-Öymnafien ꝛc. Lehr: und Lefebudh von Dr. Ma— 
ger. Zweiter Theil: das Leſebuch, enthaltend 250 Ab— 
bandlungen und Brudftüde aus 174 Schriften von 129 
Autoren. Zürich, Meyer und Zeller; 1847, (731 Seiten 
bochquart, Preis 4 fl. 48 fr.) 


Quis leget haec ? könnte Mander beim Anblid diefer bidleibigen 
Ehreftomathie ausrufen, und dennoch ift das Buch in feiner Art und Eriftenz 
um fo mehr anzuerkennen, ald man früher ſchon eine philofophifche Chreſto— 
mathie gewünfcht und, wenn wir nicht irren, in Jahn's phil. Jahrb. 1838 auf 
die Zweckmäßigkeit einer ſolchen Sammlung aufmerffam gemadt hat. Es will 
aber fogleich mehr als das fein; nämlich nicht blos eine Ehreftomathie aus 
den beften deutfchen Werfen über alle Gegenftände ver Wiſſenſchaft, fondern 
zugleich und wefentlich die Grundlage für das eigene Syftem des Heraud- 
geberd, das in dem noch zu erwartenden „Lehrbuch“ dargeftellt werden foll, 
zum Theil aber auch ſchon aus der vorliegenden Eintheilung des Willens 
und ihren neugefchaffenen Kunftwörtern zu erfehen ift. Bekanntlich ift Syſte— 


I. Bücherſchau. 125 


matifiren, Claffificiren und Namenfchöpfen eine Hauptliebhaberei des Hrn, 
Mager, und wenn er fie big jegt nur flüdweis in feiner Revue und feinen 
pädagogifchen Schriften befriedigen konnte, fo tritt er hier im Großen bamit 
auf. Herr Mager ift Philofoph im eminenten Sinn geworben und baut 
ein neues Syſtem nicht etwa auf die Nefultate der bisherigen Syfteme, fon« 
dern aus den Bruchfteinen, die er aus empirifchen und fpeculativen Werten 
ausgebrochen und bier nach eigenem Plane.aufgefchichtet hat. Diefer befon- 
dere Zweck nimmt jedenfalls dem Werte an objeftivem Charakter, was er 
in der Auswahl und Anordnung dem fubjektiven Ermeffen einräumt. Und 
wenn wir auch über leßtere ein Urtheil vorerft noch (bis zum Erfcheinen 
des Lehrbuchs) zurüdhalten follen, fo können wir doch in Betreff der erſteren 
nicht unbemerkt laffen, daß in den Hauptpartien, der eigentlichen Philoſophie, 
Herbart und die Herbartianer faft ausfchließend das Wort führen. 
Was das in negativem Sinn beveute, ift Harz; was es in pofitivem bebeuten 
fol, ob etwa Hr. Mager der faft wirkungslos gebliebenen Herbart’fchen 
Philoſophie auf diefem neuen Wege Eingang verfchaffen will? — „Nous 
verrons“, mit Hrn. Mager zu reden. 

Zunächſt haben wir bier das Buch nur nad feiner Beftimmung für bie 
Schule zu betrachten, da aber der Herausgeber felbft zugefteht, daß es fich 
noch frage, ob nicht die oberften Schulklaffen zu dieſer Höhe zu erheben 
feien, fo fann vor der Hand von einem förmlichen ſchulmäßigen Gebraud 
deſſelben faum die Rede fein; dabei foll jedoch nicht geleugnet werden, daß 
es in den meiften Partien fehr anregend auf junge Fefer wirken, und fie 
für die Wiffenfhaft im Ganzen begeiftern kann. Seine eigentliche Beftim- 
mung muß es aber wohl erft bei angehenden Studirenden haben, und wenn 
dann noch folche hinzukommen, welche fih „im Denken orientiren wollen“, 
während ihnen das philofoppifhe Studium im engern Sinn verfagt ift, fo 
fann das Bud als „Erziehungsbuc eigener Art“ vorzüglich dadurch nützlich 
werden, daß es der flachen fogen. encyelopädifchen Bildung, die man aus Eon- 
verfationsferiten gewinnt, durch feine methodiſche Faffung und Anordnung 
entgegentritt. z 

Das Syftem ift folgendes: 

Erftes Reich: die urfprünglichen, reinen Wiſſenſchaften. Erfte Klaffe: 
die reinen Naturwiflenfchaften. Erfte Ordnung, die formale Raturwiffenfchaft 
(reine Mathematif) ; zweite Ordnung, die abftrafte Naturmwiffenfchaft (Phyſik, 
und Chemie); dritte, 4) Kosmologie, 2) Geologie, 3) Morphologie. Zweite 
Klaffe: die reinen Geifteswiffenfchaften. Erſte Ordnung, die formalen (Aefihe- 
tit und Ethik); zweite, die abftraften, 1) Piychologie — Phyſik des Geiſtes, 
nach Herbart, 2) Geographie; dritte, 1) Wiflenfhaft vom Naturftand des 
Menfhen (Anthropologie, Ethnologie), 2) vom Eulturftand (Welttunde = 
Geſchichte, Weltweispeit— Moral), 3) Morphologie des Geiftes: a) Sprache 
wiſſenſchaft, b) Schreibefunft, ec) Kunftwiffenfchaft, d) Gymnaftif und Orche- 
ftit, e) Literaturwiffenfchaft, f) Mimik und Deklamatorif. 

Zweites Reich: die abgeleiteten, angewandten Wiffenfchaften. Erfte 
Kaffe, Geſundheitswiſſenſchaft; zweite, Wohlftandswiflenfchaft (National- 
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öfonomie ꝛc.); dritte, Kriegswiſſenſchaft; vierte, Bereinswiflenfchaft (— 
Staatswiffenfchaft); fünfte, Rechtswiſſenſchaft; fechste, Bildungswiſſenſchaft 
(Pädagogik); fiebente, Seligkeitswiffenfchaft (— Religionswiffenfchaft). 

Drittes Reich: die allgemeine Wilfenfchaft. A. Zur Gefrhichte und 
Kritik derfelben.. Erfte Ordnung, Quellentunde (ein Stüd aus Spinoza, 
fatein.); zweite, philologifch-hiftor. Bearbeitung der Quellen ; dritte, hiſtoriſch⸗ 
phifofophifche Verarbeitung (= Gefchichte der Philofophie). B. Zur Dar- 
ftellung der allgem. Wiſſenſchaft. Erſte Ordnung, formale (Logik); zweite, 
abſtrakte (Metaphyſik): dritte, conerete: I, Syftem des Seyns auf dem 
theocentrifihen, II. daffelbe auf dem antbropocentrifchen Stand» 
puntt (beide erft im Lehrbuch); IH. Syftem des Wiffens auf dem an 
thbropocentrifhen Standpunft: epiftematifche Morphologie oder Ency— 
elopädie: 4) zur fpeciellen Encyelopädie („f. Lehrbuch“), 2) zur vergleichenden 
(Empirie und Spekulation), 3) zur allgemeinen Enceyel, (Organon des 
Wiffens und Kunſtlehre der einzelnen Fächer). 

Abgefehen von dem „Syftem“, das erft noch im Werden ift, könnte 
man biefe Sammlung auch oder vorzugsweife als eine Zufammenftellung 
deffen betrachten, was von ben Herven der Wiffenfchaft in den einzelnen 
Fächern als allgemein gültiges Refultat der bisherigen Forfhung in bündiger 
Kürze ausgefprocen ift; allein dazu ift die Auswahl, wie wir fchon an der 
Philoſophie fehen, viel zu fubjektiv. So find aus Schelling und Hegel 
(außer einem unbedeutenden Bruchftüd aus des letzteren Aefthetif) blos einige 
„Proben fogenannter Naturphilofophie" offenbar ala Proben philoſophi⸗ 
fihen Unfinns gegeben, denn es find die abfirafteften, unverſtändlichſten Sätze 
herausgefucht. Auch find in andern Fächern einige fonft nicht gerade flimm- 
führende Geifter faft allein zum Wort gefommen, unter die wir übrigens 
Hr: Dr. Mager felbft, welder ©. 456—471 auftritt, nicht mitgezählt 
haben wollen. 

Dagegen erkennen wir den anderweitigen Nutzen, ven biefes Lefebuch 
neben der Unterfüßung des encyelopädifchen Unterrichts, wenn ein folcher 
ertheilt wird, für reifere Schüler haben fann, volltommen an, namentlich 
den, daß es ala „Bedantenfpeicher diene für die Bearbeitung deutfcher Auf: 
fäße, für welche die bisherigen Sammlungen von Aufgaben und Aufſätzen 
von Rupp*), Bombardtu. A. nur theilweife genügen; ferner den, in ven 
jungen Gemüthern Ehrfurcht vor der Größe der Wiſſenſchaft zu erweden, 
oder eine noch unentfchiedene Neigung für ein befonderes Fach zu erforfchen 2c. 
Auch der Stoff zu Hebpomadarien, den das Bud dem Lehrer darbietet, ift 
nicht zu verachten. 

Die äußere Ausftattung ift fo ausgezeichnet, als es fich von der rühmlich 
befannten Berlagshandlung (der hübſche Drud mit römifchen Lettern ift von 
Zürder und Furrer) erwarten läßt. 8. 








*) In feiner übrigens gutgewihlten „Mufterfammlung ber Berebtfamteit 
und Aufgabenfammlung für bie oberen Klafien ver Gymnaſien und höhern 
Bürgerihulen“ Konigsberg, Bon. 1842. 


— ——  — — — 
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5. 
Der Unterricht in nationaler und zeitgemäßer Hinſicht. Alten: 
burg, 1847. Schnuphafefhe Buchhandlung. 102 Seiten 
gr. 8. 


Der Berfaffer diefes Schriftcheng, der aus dem Grunde fich nicht nennen 
wollte, damit bei dem ftreitigen Gegenftand die Auffaffung und Beurtheilung 
feiner Borfchläge um fo objektiver bleibe, faßt eine Frage, welche aud in 
diefer Zeitfihrift (1846, 2. Heft, ©. 153 ff.) ſchon behandelt worden ift, 
tiefer und umfaffender, und gründet darauf Vorſchläge, die er jedoch für 
jegt noch felbft ald fromme Wünfche bezeichnet. 

Er geht von dem Sape aus, daß Bildung eine Macht fei, und zwar 
die wefentliche Macht im Staate gegen Geburt und Bermögen, und biefeg 
für Deutfhland um fo mehr, als diefem die äußern Bedingungen der Ein- 
heit abgehen. Unter ven Mitteln ver Bildung (Familie, Leben, Unterricht 
und Literatur) nimmt nun der Unterricht die wichtigfte Stelle ein. Um 
des Zwedes der Bildung willen muß er fich aber nicht blos auf Pfychologie 
und Wiffenfchaftsfunde, fondern auch den Geift der Zeit und insbefondere 
auf die Nationalität gründen, und da dieſe in dem beutfchen Volke zu 
ihrem Haupteharafter die Innerlichkeit hat, fo muß der deutfch-nationale 
Unterricht durch alle Stufen eine ideale Richtung verfolgen. Sein Mittel- 
punkt muß vaterländifhe Sprache, Literatur und Geſchichte 
werden. Einen großen Nachdruck legt der Verfaffer ſchon auf das Lefen, 
das als Kunft betrieben werden follte, auf die Ausbildung eines richtigen, 
Haren und ſchönen Styls und auf geübten und gewandten Vortrag, alles 
nur in der Mutterfprace. Alle fremde Gelehrfamteit fol diefem Zwed 
dienend untergeordnet werben. Was die vaterländifhe Gefchichte betrifft, 
fo ift der Berfaffer kein Enthuflaft, der ihre fhwache Seite verfennt. Er 
findet fie vielmehr „geeignet, in den lebendigften Farben das alte Verderben 
dur Selbftfucht, Loderung und Auflöfung der Einheit und die Erniedrigung 
des Bolfes zu ſchildern, um vor NRüdfällen zu verwahren und bie Keime 
einer beffern Zukunft aufzuweiſen.“ Auch in Bezug auf die Religiong- und 
Staatentrennung foll der Unterriht auf die „innere Einigung des 
Volkes“ binarbeiten. Nach einer kurzen Entwidlung der zu bildenden 
Geiftesträfte geht der Verf. auf die Anftalten über, aus deren früherer Ge- 
fhichte er die Hauptepochen einer befferen Geftaltung aufzählt, und fpricht 
fih dann für Schulen nur einer Art wie auf der niedern (Boltsfchule) fo auf 
der höhern Stufe aus (Gymnafium, Realſchule ꝛc.). Auch auf diefer findet 
er eine Art von Schulen hinreihend in gefelliger und ſtaatsbürger— 
liher, und nothwendig in nationaler Hinfiht. Die englifchen Schulen 
foheinen ihm bierin ald Muſter zu gelten, nur würde feine hohere Schule 
mehr Realgymnafium mit vorberrfchender Richtung auf die obengeftellten Forde⸗ 
rungen an den Unterricht überhaupt werden. Zum Schluffe verlangt er vom 
Staat nicht blos beffere Vorbereitung und beffere Stellung der Lehrer, fon- 
dern die Einberufung einer Schulſpnode, welche die Reorganifation des 
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ganzen Unterrichts im nationalen Sinn zu berathen hätte, gebildet aus 
Lehrern, Schulbeamten und Laien. 

Es liegt viel behergigenswerthes in dieſer Flugſchrift, beſonders em— 
pfehlen wir unſern Zionswächtern, was der Verf. ©. 65 über Religions— 
unterricht ſagt; aber die Auffaſſung feiner Anſichten iſt durch eine etwas 
unklare Darſtellung erſchwert. Sch. 


— — —— — — 


b. 

Franzöſiſche Chreſtomathie für Real- und Gelehrten-Schulen. 
In zwei Curſen. Herausgegeben von Gruner und Wilder: 
muth. Erfter Curs bearbeitet von Gruner, Stuttgart bei 
Ebner und Seubert, 1847. Pr. 1 fl. 12 fr.) 


Borliegende franzöfifche Chreſtomathie zeichnet fih unter der Fluth fran— 
zöftfcher Leſebücher vortheilhaft aus, In ihr ift die pädagogifche Idee, dem 
Schüler bei Erlernung einer fremden Sprache nur Stoff darzubieten, der 
des Wiſſens werth ift, mit befonderem Gefchi ausgeführt. In der Vorrede 
(S. II) fpricht fich der Berfafler über den Zweck verfelben fo aus: „Sie foll, 
bei aller Rüdficht für die fprachliche Ausbildung und neben einer entfprechen= 
den Nahrung für gemüthliche und fittliche Entwidlung, den Unterricht in der 
Gefhichte und Naturkunde unterflüßen, das Intereſſe an diefen Fächern 
weden und beleben, das Erlernte durch Wiederholung befeftigen ꝛc., um fo 
den Schüler in der Welt von Begriffen, welche die Grundlage feines Wiſſens 
bilden follen, recht heimifch zu machen.” Was dem Schüler zur Verarbeitung 
vorgelegt wird, fol ihn geiftig anfprechen, intereffiren, feine übrigen wiſſen— 
fchaftlichen Studien fördern und ihm für's Leben nüglich fein. 

Die Auswahl der Lefeftüde durfte fih alfo nicht blos auf die eigent- 
lichen Klaffiter der Sprache befchränfen,, fondern mußte ihren Stoff aud 
bei den Männern der Wiffenfchaft fuhen, vorausgefebt, daß dieſe 
ein gutes franzöfifh ſchreiben. Schon frühere Sammler haben 
dieſe Idee in ihren Werken theilweife zu verwirklichen gefucht, 3. B. Mager 
in feinem frangöfifchen Leſebuch (Stuttgart, bei Cotta), und es kann daher 
nicht befremden, wenn wir in der vorliegenden Chreftomathie auch Stüde 
antreffen, die fih ſchon in früheren Sammlungen finden. Es ift jedoch 
unvertennbar, daß der Berfaffer Vieles neu aus den Quellen gefchöpft 
(Hollard, Nisard, Arago, Revue britannique etc.) und bei der Wahl 
mehr als andere den richtigen Maßſtab der jugendlichen Faffungstraft an— 
gelegt bat. 

Das Buch erhält dadurch, daß der königliche Studienrath deffen Ein- 
führung an den mwürttembergifhen Realfchulen empfohlen, beziebungsmweife 
angeordnet hat, eine befondere Bedeutung. Eben deßwegen halten wir eine 
ausführliche, freimüthige Beſprechung deffelben für nothwendig und müffen 
wünfhen, daß fih auch von andern Seiten Urtheile darüber fund geben 
möchten, 
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Der vorliegende erſte Eurs, welcher 522 Seiten umfaßt, ift für Schüler 
von 10—13 Jahren beftimmt und kann nad einem einjährigen Borberei- 
tungscurd begonnen werben (f. Vorrede ©. III). Gedenfalld reicht der 
Stoff — felbt mit Auswahl — auf drei Jahre. Für die fogenannten 
Heinen oder einklaffigen Realfchulen, die fih mit dem erften Curs werben 
begnügen müffen, erwächst unferer Anficht nach bei dem Gebraucde biefes 
Buchs dadurch eine Unbequemlichteii, daß es für dieſen Fall in mander 
Beziehung zu wenig enthält, daß z. B. der Gefchichtöftoff nur bis zu ben 
römifchen Katfern (Nero, Titus) reicht, und fomit für jene Schulen das 
Hauptelement neu⸗klaſſiſcher Bildung, die mittlere und neue Gefchichte, aus- 
gefchloffen bleibt. Freilich find es eigentlich die Schulen, welche hier der 
Borwurf trifft, die Schulen, die ihre Zöglinge aus herfömmlichem banaufi- 
fhem Gebrauch mit dem vierzehnten Jahre entlaffen. 

Inhalt: 

Erſte Abtheilung. 1) Bilder aus der fittlichen Welt. Auf 60 
Seiten 46 Stüde, Erzählungen, Fabeln, Anefooten und ein Kinderfohau- 
fpiel von Ch. Laurent enthaltend. Bei 28 Stüden find die Berfafler nicht 
genannt, Morale en action 6, Mad. Guizot 2, Fenelon 2, Berquin, 
Dean u. f. w. je 4. — Nr. 21 bie 29, Anekdoten von 4 big 5 Linien, 
bilden eine ſchwache Partie des Buchs, fie erinnern allzufehr an Meidinger 
und Eonforten, und dürften in einer etwaigen zweiten Auflage füglich wegbleiben. 
Nr. 45. Die weiße Maus von Dublaix aus der gazette de la jeunesse, 
ſehr anziehend und wohl eines der beften Stüde der Sammlung, enthält 
jedoch (S. 55 je relevai la tete pour regarder Dieu et faire le signe 
de la croix) eine Bermengung des Begriffs Gott und Erucifir und 
riecht dadurch zu fehr nach ver Eonfeffion, hätte daher eine Heine Eenfur 
erfahren dürfen. (Aus dvemfelben Grunde follte der letzte Vers auf ©. 98 
wegbleiben). Das Uebrige gut gewählt, beſonders Nr. 58 und 42 von 
Mad. Guizot. Nr. 46 Scenes morales von Eh. Laurent enthält in Ge- 
ſprächsform die frangöfifche Umgangsfprace und ift ſchon in diefer Beziehung 
— abgefehen von feinem großen moralifchen Werth — fehr bildend. Es 
wären wenigftens zwei ähnliche Stüde zur Abwechslung bei Zahrescurfen 
zu wünfcden. An Stoff fehlt es hier nicht: (Berquin, Mad. Campan ıc.) 
2) Briefe. Auf 16 Seiten 19 Stüde; 10 ohne genannte Berfaffer, meift 
öffentliche Gebäude und Anftalten zu Paris befchreibend, 4 von Racine an 
feinen Sohn, je 1 von Frau v. Sevigne, Mad. de Maintenon, Montes- 
quieu 20.5 nah Styl und Inhalt gleich inftruktiv. 53) Poetifche Stüde, 
Auf 10 Seiten 20 Stüde, meift gereimte Fabeln und Erzählungen: Florian 5, 
Bictor Hugo 2, E. Pages 2, Berquin, Beranger, Chenedolle, Lamartine ıc. 
je 1. Die Auswahl fann nur gebilligt werden. Befonbers paffend für das 
jugendliche Alter ift Nr. 1. Der Schüler von Mad. Desbordes Valmore. 

Zweite Abtheilung. Gefchichte. Auf 102 Seiten 39 Stüde aus 
ber alten Gefhichte von Nimrod bis Titus und Marcus Aurelius. Segur 14, 
Lame Fleury 9, Rollin 6, Barthelemy 5, Aler. Dumas, Thomas ıc. je 1 
Stüd. In Nr. 30 Camillus und die Gallier aus dem — de la 
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jeunesse follte auf ©. 171 Linie 29 bis 41 weggelaffen werben, weil darin 
der Held Manlius gar zu kindiſch dargeftellt ift und die Sache (Tödtung 
der Gänſe) überdies als fehr zweifelhaft erfcheint. 

Dritte Abtheilung. Bilder aus der Naturwelt. 1) Natur- und 
Bölterleben, Auf 36 Seiten 24 Stüde Naturfchilvderungen, Sitten und 
Treiben der Menfchen ꝛc. Macrartby 5, M. de Stael 2, &. Marmier 2, 
Ehateanbriand 2, Encyelopedie moderne 2, Sauffure, Michaud, Yamartine, 
&. de Maiftre ꝛc. je 1. 

Dbaleich wir hier manches Stüd vermiflen, das andern Sammlungen 
zur Zierde gereicht, 3. B. die norbamerifanifchen Wilden von Franklin (f. 
Magers franzöf. Lefebuch), fo kann doch die Auswahl fehr gelungen genannt 
werden. In Nr. 12 Elephantenjagd in Südafrika von Le Vaillant, be- 
merken wir, daß der Urtert eine zwedmäßige Cenfur erfahren hat. Man 
vergleiche diefes Stüd mit demfelben in Magers franzöf. Leſebuch 1. Eure. 

2) Naturerzeugniffe. Auf 45 Seiten 35 Stüde Thier- und Pflanzen- 
befohreibungen: Hollard 15, Dumeril 8, Buffon 5, Courrier de la jeu- 
nesse 3, Lacépède 2, Brard, Revue de Paris etc. je 4. Hier tritt alfo 
Hollard, obgleich fein Klaffiter, fondern Profeffor der Naturgefchichte zu 
Paris, in Den Vordergrund, und zwar nicht mit Unrecht. 

3) Naturfräfte und Naturprodukte in ihrer Anwendung. Auf 22 Seiten 
12 Stüde von Brard, maitre Pierre 3, Courrier de la jeunesse 5, Hol- 
lard 2, Nifarb, Arago ꝛc. je 1. Hier ift Brard, maitre Pierre mit feinen 
volfsthümlichen, belehrenden Unterhaltungen über Wafler, Eis, Dampf, 
Licht ꝛc. von befonderer Bedeutung, und es ift —— zu bedauern, daß 
nicht noch mehr von demſelben gegeben iſt. 

Die Anmerkungen. Sie find entweder ſprachlich oder fachlich. Bei 
der erſten Abtheilung fliehen fie unten auf jeder Seite, die der übrigen Ab» 
theilungen befinden fich 15 Seiten flarf, am Ende des Buchs (©. 507— 322). 

Beifpiele der fprachlichen Anmerkungen: die Angabe des Infinit. der 
unregelmäßigen Zeitwörter ift bis weit in die erfte Abtheilung hinein fort- 
gefeßt. Die Bedeutung ‚der fchrwierigern Wörter und Nedensarten ift an« 
gegeben und mit verwandten verglichen 3. B. ©. 20: le siecle dernier 
das leßte oder leßtverfloffene Jahrhundert (in Beziehung auf die Gegen- 
wart); le dernier sitcle das leßte Jahrhundert (einer gewiſſen Epoche). 

©. 21. A. se preeipiter dedans hineinftürgen, =eilen; ebenfo aller, 
marcher devant vorausgehen, wo dedans und devant als Adv. gebraucht 
werben. 

©. 21. 2. engager sa liberte feine Freiheit zum Pfande feßen; ebenfo: 
engager sa montre feine Uhr verfeßen, engager sa maison fein Haus 
verpfänden,, engager sa parole fein Wort geben. 

©. 22. faute Fehler, den man macht: defaut Fehler, Mangel, den 
man an fi bat. a 

©. 58. tiens oder tenez, dba, {fi die gewöhnliche Revdensart, wenn man 
einem Andern etwas überreicht oder mittheilt, um diefen aleigfam zum Feſt⸗ 
halten veffelben aufzufordern. 
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S. 311. Unterſchied zwifchen puisque und parceque auf zehn Linien. 
Auch mit franzöfifcher Erklärung : 

©. 56. Les chambrees — Stubengenoffenfchaft (se dit ordinairement 
d’un nombre de soldats qui logent et font table ensemble). 

©. 85. A la fortune imprudent qui se fie! Inverſion für: Impru- 
dent qui se fie à la fortune. 

Beifpiele fachlicher Anmerkungen: 

©. 22. Ein Kilogramm oder 1000 Gramm beträgt 2 Parifer Pfund 
ober ungefähr 214 mwürttemb. Pf. ä 

©. 27. 2. Giovanni Pico della Mirandola, ein italienifcher Edel— 
mann und berühmter Gelehrter, geb. 1963, geft. 14094, merkwürdig durch 
feine frühzeitige wiffenfchaftliche Ausbildung. 

©. 22. 5. Blaise Pascal, geb. 1623 2c. (Lebensbeſchreibung auf 8 Linien). 

Ebenfo find von allen vortommenden berühmten Namen der Gefchichte, 
beſonders des Alterthums, die wichtigften Data in gebrängter Kürze richtig 
angegeben. 

©. 519. Eine Erklärung von 9 Pinien über die Zähne des Menfchen. 

S. 320. Kohlenftoff, Sauerftoff, Wafferftoff und Stidftoff find die vier 
Vrftoffe, aus denen alle Materien in der Natur zufammengefegt find. (?) 

Bei den Anmerkungen ift im Allgemeinen das richtige Maß gehalten. 
Doch hätte noch manches weggelaffen werben fönnen, insbefondere das, was 
fhon in der Grammatif und in dem Handwörterbuche des Schülers fteht. 
Sn ein Schulbuch gehören unferer Anfiht nah fo wenig als möglich An- 
merfungen, denn ber Lehrer, bes Stoffes Meifter, fol fein Tebendiger 
Commentar fein. 

Die Drudfehler find meiftens durch Verwechslung von c und e, i und 
l, n und u ac. entftanden und dürften wohl in einer zweiten Auflage ganz 
verſchwinden. 

Bei dem ganz anſtändigen Druck und Papier erſcheint der Preis des 
erſten Theils nicht hoch. 

(Ueber den zweiten Theil ſpäter). 
Reutlingen, im November 1847. Horſt. 


z | 
Englifde Literatur. 

1) The life and exploits of Don Quixote de la Mancha, with 
Ihe humorous conceits of his facelious squire, Sancho Panca. 
Abridged. Nebft einem. vollftändigen Wörterbuche mit der 
Ausfprade nah 3. Walfer und St. Jones, Zum Schul- 
und Privatgebrauche, Leipzig u. Pefth, Berlagsmagazin. 1846, 
Die englifche Literatur ift ziemlich reich an guten Büchern, welde ih 


zum Schulgebrauce eignen; um fo mehr muß es befremden, wenn ein Lehrer 
ber englifchen Sprache kein paflenderes Buch zu biefem — aufzufinden 
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weiß, ald einen Auszug aus dem Don Quirote. Der Herausgeber rühmt 
das Anziehende für die Schüler, den intereffanten launigen Gang, die Be- 
lehrung und Unterhaltung u. f. f.; allein wir können feine Anfichten nicht 
theilen. Recenfent ift nicht im Stande ſich zu einer folchen Toleranz auf- 
zuſchwingen, daß er den Don Quirote für eine paffende Schullektüre hielte. 
Weit entfernt, diefem Buche feinen Werth als fatyrifches Werk abfprechen 
zu wollen, fo ift doch der Inhalt deffelben als Jugendlektüre zu albern und 
zuweilen zu obfeön (man vergleiche ©. 24 u. f.), daß wir im Intereffe der 
Sittlichkeit wünfchen, das Buch möchte den Schülern nicht in die Hände ge- 
rathen. — Dem Werke ift, wie auf dem Zitel fteht, ein Wörterbuch ange- 
hängt. Wir lieben die Lefebücher mit diefer Einrichtung nicht fehr. Dan 
leiftet der Bequemlichkeit und der Denffaulpeit des Lernenden zu viel Bor- 
ſchub damit. Dabei lernt der Schüler die oft fehr mannigfaltigen Bedeu- 
tungen eines Wortes nicht kennen, und erhält feine Gewandtheit, aus vielen 
das paflende herauszufinden. Gerade die Benüßung eines allgemeinen Wör- 
terbuches nöthigt den Schüler feine Präparation mit Berftand zu machen, 
d. h. den Saß zu überfegen und zu unterfuchen, ob diefe oder jene Bedeu- 
tung eines Wortes zum Sinne des Ganzen paßt oder nicht; kurz, die Prä- 
paration ift fein mechaniſches Auffuchen mehr, fondern eine Mebung bes 
Berftandes. — Drud und Papier find ſchön. 


2) The english reader, or a choise collection of miscel- 
laneous pieces, selected from the best english poets desig- 
ned for the use of schools and private teaching, compyled 
by R.Hegner, teacher of the english language in Zurich. 
Vol. II. Zurich, publ. by Meyer & Zeller. 1846. 


Eine fehr fhöne Sammlung von Gedichten aus der englifchen Literatur, 
welche dem Fleiß des Herausgebers viele Ehre macht und auf genaue Be- 
kanntſchaft mit den beften Erzeugniffen der englifchen Poeten ſchließen läßt. 
Die ſchöne Abwechslung von Gedichten, heiteren, ernften, auch fhwermüthigen 
Inhalts, an welch Teßteren die englifche Literatur ziemlich reich ift, machen 
vorliegende Sammlung fehr ſchätzenswerth. Wir können daher jevem Freunde 
ber englifchen Poefie diefe Sammlung mit vollfter Meberzeugung empfehlen. 
Die Berlagshandlung hat feine Koften gefcheut, dem Buche eine ächt eng- 
liſche Ausftattung zu geben. 


3) Acht und neunzig Fabeln in deutfcher, franzöſiſcher und 
engliiher Sprade. Nah Aeſop neu bearbeitet. Zweite, 
mit deutſch⸗franzöſiſch⸗ engliſchem Inhaltsverzeichniſſe bereicherte 
Ausgabe. Leipzig, bei Hermann Fritzſche. 

Jeder Freund der Aeſop'ſchen Fabeln wird gewiß mit Vergnügen eine 

Uebertragung derſelben in die deutſche, franzöſiſche und engliſche Sprache 


in die Hand nehmen. Die Vergleichung der Ueberſetzungen, die Art, wie 
dieſe oder jene Sprache einzelne Stellen aufzufaſſen und ihrem Geiſte ange⸗ 
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meffen wieber zu geben pflegt, gewährt eine lehrreiche Unterhaltung. — 
Jede Seite des Buches ift in drei Spalten getheilt, welche neben einander 
die drei genannten Ueberfegungen enthalten und fomit die Heberficht erleich- 
tern. Die dem Schluffe jeder Fabel angehängte Moral ift im deutfchen 
und franzöfifchen Tert gereimt, im englifchen nicht. Einigemal ift die fran- 
zöfiſche und die englifche Heberfegung zu wörtlich. Die Ausftattung befriedigt. 


4) Praftifher Lehrgang zur fchnellen und leichten Erler- 
nung ber englifhen Sprade. Nah Ahn's Lehrgang bes 
Franzöſiſchen. Bon ©. var der Berg, Berfaffer der eng- 
liſchen Drthoepie, einer englifchen und franzöfifhen Gram- 
matif ıc. Hamburg, bei Niemeyer. 1847, 


Die Ahn'ſche, oder beffer Seidenſticker'ſche Lehrmethode ift zu allgemein 
befannt, als daß fich hierüber ein Weiteres fagen ließe. Borliegendes Buch 
ift eine vollfommene Nachbildung des Ahn'ſchen Lehrgangs; der Berfaffer 
ift fogar, wo es ihm thunlich fehien, vem Worte getreu geblieben. — Das 
erfte Heft, oder ber erſte Curſus, beginnt mit einer kurzen Bezeichnung ber 
Ausſprache, worin der Berf. fih an Walter anfıhließt, und zwei Seiten 
Lefeübungen. Dann folgen die gewöhnlichen Webungsbeifpiele über the, 
father, mother, good u. f. w., wie bei An. Die englifch-veutfche Wort: 
ftellung in den Uebungsbeifpielen auf ven erften Bögen, worin ebenfalls 
den neueren Auflagen Ahn's nachgeahmt wurde, wäre beſſer unterblieben, 
da doch anzunehmen ift, daß in den meiften Lehranftalten Deutfchlands ber 
Unterricht in der franzöfifchen Sprache dem in der englifchen vorangeht, alfo 
mit Hinweifung auf jene die Hauptregeln ver Wortftellung gleich zu Anfang 
gegeben werben können. Dean kann dem Schüler das Lernen auch gar zu 
feiht machen, und diefer Borwurf dürfte die Ahn'ſche Methode treffen. Sie 
ftügt fih auf ein allzu mechanifches Nachbilden, was fähigere Schüler Teicht 
langweilen möchte. Die englifhe Sprachlehre kann kürzer gefaßt werben, 
als die frangöfifche, weßhalb wir glauben, ein Lehrgang, der dem Ahn'ſchen 
Buche nachgebilvet ift, fei zu weitläufig und führe auf einem zu umftänd- 
fihen Wege zu einem erkledlichen Refultate, Auch werben wohl ältere 
Schüler, die wir in den meiften Fällen für das Erlernen des Englifchen 
vorausfegen dürfen, an ven faden Hebungsbeifpielen, wie 3. E. deine Mutter 
bat verloren ihr Buch u. f. w., wenig Gefchmad finden. — Dem erften 
Hefte it am Schluffe eine hübfhe Sammlung von Erzählungen beigegeben, 
die aber meift auch kindlichen Inhalts find. Daffelbe gilt von dem zweiten 
Eurfus, welcher den erften in fpntactifcher Beziehung ergänzt, und fomit 
eine nothwendige Folge deflelben bildet. Die Durcharbeitung des Ganzen 
ift eine wohlgelungene zu nennen, und das Werk wird gewiß da, wo in 
zartem Alter mit der Erlernung des Englifchen angefangen wird, mit vielem 
Nutzen gebraucht werden können. — Auch in der Ausftattung ift das Ahn'ſche 
Bert nachgeahmt. 
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5) English made easy. Praktiſcher Lehrgang zur Teichten 
und ſchnellen Erlernung der englifhen Sprache. Bon Dr, 
Ditomar Behnſch, Leetor an der Univerfität und ordentlichen 
Lehrer an der höheren Bürgerfchule zu Breslau. Erfter 
Curſus. Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. Breslau, 
bei Joh. Urban Kern, 1846. 


Ein ebenfalls nach Ahn'ſcher Manier bearbeitetes Lehrbuch. Die Ein- 
leitung bildet eine auf zehn Seiten zufammengedrängte Formenlehre, dann 
fangen Bäter, Mütter, Pferde, Hüte, Briefe, Bücher u. f. w. ihre Rolle zu 
fpielen an, worüber wieder daffelbe gilt, was über voranftehendes Werk 
gefagt worden iſt; allein der Anhang von Mebungsbeifpielen ift bier zwed- 
mäßiger ausgewählt und die Leſeſtücke find meift Haffifchen Inhalte, Am 
Schluſſe eines jeden Pefeftüds find zur Hebung in der Eonverfation Fragen 
über den Inhalt deffelben in englifcher Sprache angehängt. Ein Theil der 
Lefeftüde ift mit einem Wörterverzeichniß verfehen, ein anderer foll den 
Schülern Hebung in Handhabung des Wörterbuchs geben; eine Einrichtung, 
deren Zmwermäßigkeit gewiß von Jedermann anerfannt wird. Eine Samm— 
fung nach Begriffen geordneter Wörter und eine kurze Dhrafeologie befchließen 
das Ganze. Drud und Papier gut. 


6) Praktiſches Lehrbuch der englifhen Sprade, in weldem bie 
wichtigſten Regeln der Grammatif dur eine große Menge 
von Beifpielen erflärt und dem Gedächtniffe eingeprägt wer— 
den, wobei zugleich eine ftrenge Stufenfolge vom Leichteren 
zum Schwereren beobachtet worden ift; bearbeitet von Alfred 
Basferville, Lehrer der engliihen Sprade am Handels: 
inftitute zu Osnabrück. Oldenburg, bei Gerhard Stalling. 1847. 
Grammatitalifcher geordnet als die vorhergehenden und mit zahlreichen 

Uebungsbeifpielen verfeben. Den Anfang macht wieder eine Heine Formen— 

febre, welche noch ein Verzeichniß der unregelmäßigen Conjugationen ent- 

hält. Die Uebungsbeifpiele find in Lektionen eingetheilt. Die erfte beginnt 
mit dem Präſens und Fmperfectum von to be, der Deklination, einem kleinen 

Wörtervorratb und einigen Regeln über die Deklination. Dann folgen 8 

Nummern Uebungsbeifpiele. Diefer Gang wird in fämmtlichen 20 Lektionen 

im Wefentlichen beibehalten. Ein Anhang über den Artikel, das Fürwort 

man, das Zeitwort Lafffen, das aktive Participium und zuleßt Leſeübun— 

gen, befchließt das Ganze. Das Buch ift praftifch und wird gewiß zu einem 

ſchnellen Refultate führen, einem Ziele, das fich alle Lehrbücher ftellen dürften, 

aber nur wenige im Auge haben. Drud und Papier befriedigen volltommen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Ill. Berichte. 


1. 


Ueber das Regulativ für die Gelehrtenſchulen im Königreich 
Sachſen *). 


Das ſächfiſche Miniſterium des Kultus und des öffentlichen Unterrichts 
hat das in der Ueberſchrift genannte Regulativ zu Anfang des Jahres 1847 
bekannt gemacht. Es enthält nächft dem „Inhaltsverzeichniß“ eine „Bor= 
erinnerung” (S. 1—9), die „Gründe, aus welchen der in den Gelehrten- 
fohulen beftehende Bildungsweg im Wefentlichen beizubehalten iſt“ (S. 10 
bis 16) und dann das „Regulativ“ felbft. 

I. 

Zunächſt leſen wir, wie ſich das fächfifche Gelehrtenſchulweſen entwidelt 
babe. Was eine Gefchichte in einem Regulativ fol, fehe ich nicht ein, ihre 
Nothwendigkeit wenigftens iſt mir eben fo problematifch als die Nothwen— 
digfeit des Tabakrauchens auf einem Balle. Denn das Regulativ foll eine 
Norm bieten, nach welcher fich die dabei Intereffirten zu richten haben, und 
nichts weiter. Zwar ift eine Gefchichte des fächfifchen Gelehrtenſchulweſens 
an und für fich betrachtet gewiß etwas fehr Dankenswerthes, und ich würde 
fie auch in dem vorliegenden Regulativ gern mit in den Kauf genommen 
haben, wenn fie anders ausgefallen wäre. Was nämlich berichtet wird, ift 
. jedem Gymnaſiallehrer befannt — er verdiente wenigftens zur Schule hin- 
ausgemworfen zu werden, wenn’s nicht der Fall wäre. Mithin ift Tinte, 
Papier und Buchdruckerſchwärze umfonft verfchwendet — oder die Gymna- 
fiallehrer blamirt, weil man fie lehren will, was fie ſchon wiſſen. End» 
lich aber ſcheint „man“ nur eine angemeffene Einleitung zu dem Folgenden 
gefucht zu haben, in welchem gezeigt wird, was von Dben her und nament- 
ih vom Kultusminifterium für die Gelehrtenfchulen gethan worden if. 
Diefes Sichbreitmachen mit den Berbienften des Staates oder ber Regie- 


*) Hier bie im II. Jahrgang, 4. Heft, S. 672 veriprochene Beurtheilung von einem 
dritten Berichterftatter. 
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rung iſt etwas höchſt Widerliches, denn unter den jebigen Verhältniffen hat 
die Regierung für den Unterricht zu forgen und babei ebenfo wenig auf 
Dank zu rechnen, als der Bauer, welcher feinem Gefinde zu effen gibt. 

Darauf werben bie Anfichten mitgetheilt, nach welchem das Regulativ 
entftanden if. Es find folgende: 

1) „Das bisherige Prinzip des Unterrichts in den Gelehrtenfchulen ift 
dem eigenthümlichen Zwede verfelben: allgemeine humaniſtiſche Bor- 
bildung zum felbfifändpigen Betriebe der Biffenfhaften, 
insbefondere der hiſtoriſch-ethiſchen, entfprechend,, daher in der 
Hauptfache beizubehalten.” 

2) ‚Nächſt der Religion foll auch ferner. der Unterricht in Sprachen, na⸗ 
mentlich der altklaffifchen, in Verbindung mit Gefchichte und Mathematik, 
bauptfählihftes Bildungsmittel fein.“ 

3) „Eine Berbindung biefes mit einem andern, namentlich mit dem 
Unterrichte in den Naturmwiffenfchaften in der Art, daß letzterer als gleich. 
berechtigt behandelt werbe, würde weder der eigenthümlichen praftifchen Be- 
flimmung der Gelehrtenſchule entfprechen, noch in pädagogiſcher Hinficht 
räthlich fein.“ 

4) „Die Frage, ob es nicht neben ben Symnafien (Spiritualfchulen) 
noch mehrerer höherer Nealfchulen bevürfe, und in wie fern diefe, da auch 
bie eracten Wiſſenſchaften ein gutes formelles Bildungsmittel gewähren, viele 
leicht zur Vorbereitung für den felbfifländigen Betrieb der Wiflenfrhaften 
biefer Categorie fih vorzugsweife empfehlen, bleibt weiterer Erwägung vor⸗ 
behalten.” 

5) „Der gegenwärtig, felbft mit Hintanfeßung der Mathematit und 
Gefchichte, vorherrſchende Unterricht in alten Sprachen if aber quantitativ 
und qualitativ zu beſchränken.“ 

6) In erfterer Beziehung um befwillen, bamit bie nöthige Zeit gewone 
nen werde, um den Schulen auch in andern Fächern, namentlich in den Na- 
turwiffenfchaften, diejenige Elementarfenntniß beizubringen, welche nicht allein 
für jeden wiffenfchaftlich Gebilveten an ſich nothwendig, fondern auch Intereſſe 
und Borbereitung für die Univerfitätsworlefungen darüber zu fördern ge 
eignet iſt.“ 

7) Qualitativ ift der Unterricht in den altklaffifhen Sprachen zu be: 
ſchränken, weil die Gelehrtenſchule nicht philologiſche, fondern humgniftifche 
Bildung zum Zwede bat, dafür aber oft Unfruchtbares gelehrt und verlangt, 
durch Leſung zu fehwieriger Autoren insbefondere auch das fichere und gründ⸗ 
liche Verſtändniß der leichtern, welches jedem mit dem Zeugniß ber Reife 
entlaffenen Schüler volllommen eigen fein follte, gefährdet wird.“ 

8) „Unbedingt erforderlich bei dem Unterricht in den alten Spraden 
ift eine lebendige Darftellung des Geiftes des Altertfums, mit Rüdficht auf 
Sitte, Gefhichte und Kulturzuſtände, va hierin für Geift und Gemüth ber 
Schüler ein weit fruchtbareres humaniftifches Bildungsmittel Liegt, als in 
bloßer Sprach⸗ und Literaturfenntniß.” 

9) „In beiden Beziehungen (7 und 8) iſt baher die fogenannte flata« 
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rifche Lektüre der alten Claffiter mehr ala bisher, insbefondere die Kritik 
des Tertes wefentlich zu befchränten, die kurſoriſche aber zu erweitern.“ 

10) „Bei fpecieller Bearbeitung des Gegenftandes hat man zwar einer- 
ſeits das Bedürfniß der Freiheit und Planmäßigfeit des Unterrichts in ben 
Gelehrtenfchulen, deren Zweck hauptfächlich Vorbereitung zur Hochſchule ift, 
forgfältig in das Auge gefaßt, andererfeits aber auch den Vorſtänden und 
Leprerkollegien, in Beziehung auf die Anordnung und Methode des Unter-, 
richts und ber Selbfibeflimmung ver Eltern und Schüler diejenige Freiheit 
gewährt, welche mit dem Zwede irgend vereinbar fehien.“ 

Die ganze Faffung diefer Grundfäße verräth, daß das Ganze nicht als 
etwas Fertiges und Abgefchloffenes bingeftellt wird. Dies muß um fo mehr 
rühmend anerkannt werden, da derartige von Oben herab fommenden Be- 
fimmungen nicht felten mit der Prätenfion auftreten, infallibel zu fein. Die 
Säge felbft befprechen wir nit — den erflen ausgenommen. 

nl. 

Die „Gründe, aus welchen der in ven Gelehrtenfchulen beftehende Bil- 
dungsweg im Wefentlichen beizubehalten ift,“ enthalten für das allgemeine 
Sntereffe den wichtigften Tpeil des Regulativs. Er ift wichtig, weil er eine 
Lebensfrage der Gymnaſien berührt und auf die erziehliche Bedeutung ber 
alten Sprachen eingeht. Hier heißt e8 ©. 10: „Der wiſſenſchaftlich Gebil« 
dete bedarf in jeglichem Berufe nicht allein des Wiſſens, fondern au des 
Könnens. Beides ihm thunlichft zu gewähren, ift daher die Aufgabe der 
Gelehrtenſchulen. Das Zweite ift jedoch ungleich fehwieriger als das Erfte, 
weil Wiſſen mehr Gegenftand des Erlernens, Können mehr des Naturelld 
if. Wie aber die natürliche Kraft des Körpers durch angeftrengte, zumal 
wohlgeleitete, Hebung entwidelt und geftärkt, befonders Gewandtpeit in deren 
Anwendung erworben wird, fo find auch die praktifchen Vermögen der Seele: 
Bernunft, Gemüth und Wille höherer Entwidelung und Kräftigung fähig. 
— Humaniftifch im weiteften Sinne, d. h. die Seele des Menſchen allfeitig 
ausbildend, foll der GymnafialsUnterricht fein. Deßhalb muß er vor Allem 
erziehend fein. Hiezu ift aber fein Unterrichtsgegenftand geeigneter, als bie 
altkfaffifchen Sprachen, und zwar aus zwei Gründen: 

- 4) Sie find das geeignetfle erziehende (formale) Bildungsmittel, 

2) Sie gewähren für den wiffenfchaftlich Gebilvdeten den größten ma- 
teriellen Nußen.” 

Daß diefer Paffus nur die Form einer Deduftion habe, im Grunde 
aber nichts weniger als eine folche ift, fpringt in die Augen. Es ließe ſich 
mit denſelben Worten bemweifen, daß auch der Korbmarher Latein und 
Griechiſch lernen müſſe. — Ueberhaupt finden fih in diefem Abfchnitte viele 
Redensarten , die eben nur Redensarten find. „Der Gymnaſial⸗Unterricht 
fol die Seele allfeitig ausbilden” — ift eine ſolche. Denn fie ift wahr und 
falfh: wahr, indem jede Bildung eine in fich vollendete, durch fich felbft 
beflimmte und gegliederte fein fol; falfh, weil die Bildung abhängig ift 
von den Bildungselementen,, welche keine Schule zu bewältigen im Stande 
it, fo daß jeve Bildung in einem gewiffen Sinne eine einfeitige bieiben 
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muß. An bie Allgemeinheit ver Bildung darf überhaupt nicht derſelbe Maß- 
ftab gelegt werben, und fie muß von der Volksſchule ebenfo gut gefordert 
werden, als vom Gymnafium. Und in der That weiß und verfteht ver Dorf: 
junge manches, was dem Gymnafiaften unbefannt ift und fein darf, Ueber⸗ 
haupt wird die Schule allfeitige Bildung geben, wenn fie den Schüler fo 
weit in das gefammte Bildungsmaterial einführt, daß er in feinem Berufe 
und ben benfelben berührenden Lebensweiſen fich felbft zu finden im Stande 
it. So profaifh und nüchtern feheint aber das fächfifche Kultusminifterium 
nun bie Sache nicht anzufehen — es redet vielmehr von formellem und ma- 
teriellem Ruben und ſcheint der mythologifchen Anficht zu huldigen, daß man 
durch Hebung an einigen Objekten des Wiffens überhaupt ein gemarhter 
Mann werden könne. . 

Dennoch ſtimmen wir bei, wenn die Sprache als hauptfächlichftes Bil- 
bungsmittel hingeftelt wird. Ihre Wichtigkeit Tiegt in ihrer ganzen Stel- 
fung zum Menfchen. Sie ift das Medium der Gedanfenbewegung: auf 
der einen Seite Probuft, auf der andern Mutter des Gedankens — wenig« 
ſtens pfychologifch und für den Unterricht. Aber wundern müffen wir ung 
über die Redensarten: „Kein anderer Unterrichtsgegenftand ſchließt fich der 
Faffungstraft des Schülers fo naturgemäß an, fein anderer iſt durch unmit- 
telbare Frucht feiner Anftrengung fo belohnend und anregend, fein anderer 
bietet eine fo angemeflfene Stufenfolge vom Leichten zum Schwerern dar.“ 
Dies Gerede ift gerade zu flach und erinnert an die Kategorie von päba- 
gogiſchen Schriftftellern, welche jede Abhandlung über einen Unterrichtsgmweig 
mit dem Satze anfangen: „Unter allen Unterrichtsgegenftänden ift Die Sprache, 
die Geographie u. f. w. u. f. w.“ oder mit einem ähnlichen. Denn was 
bier behauptet worden ift, läßt fih, und vielleicht mit größerem Rechte, von 
jevem Unterrichtägegenftande behaupten. Hören und Sehen find die beiden 
Thätigfeiten, durch welche fih vorzugsweiſe das geiftige Leben entwidelt. 
Daher fchließt fih die Naturgefchichte ebenfo „natürlich“ der Faffungstraft 
der Schüler an, als die Sprade. Und ob die Arbeit an und mit den Ge— 
genftänden der Natur nicht belohnend it? Wer das bezweifelt, hat die Hin- 
gebung an biefelben weder an fih noch an andern erlebt. Viele, welche in 
der Ciceroſtunde gähnen, find während des zoologifchen oder phyfifalifchen 
Unterrichts in vollem Leben und voller Bewegung. Auf einem mir befann- 
ten Gymnafium eriftirt die Räthfelfrage: „was ift ennuyanter, als eine Eicero- 
ftunde?” und ihr Seitenftüd: „was ift amüfanter, als eine Phyſikſtunde?“ 
Die Antwort auf beide Fragen lautet: „zwei” — ein Beweis, daß auf die— 
fem Gymnaſium die Phyſik mehr anregt, ald die Lektüre des Cicero. Ferner 
nimmt der Sprachunterricht den Schüler vorzugsweife in Anfpruh, er 
befchäftigt ihn täglich mehrere Stunden, muß alfo, Falls er an und für ſich 
anregend ift, alles andere Intereffe aus pfyrhologifchen Gründen desavouiren 
oder wenigfteng zurüdprängen, zumal auf den meifien Gymnaften auf das 
fo wichtige Geſetz der Succeffion fo gut wie feine Rüdficht genommen wir. 
Gleichwohl gehen gar viele auf die Univerfität, angeregt auf die mannig- 
faltigfte Weiſe, und oft — wenigſtens nah ihren Klagen zu urtheilen — 


- 


IH. Berichte. 139 


nicht im Sinne der Philologen. In dem Paffus endlich über die Stufen- 
folge vom Leichten zum Schwerern gibt fih das ſächſiſche Kultusminifterium 
ein Paupertätszeugnif. Denn es verräth Unbelanntfchaft mit der unterricht 
lichen Entwidlung ver verſchiedenen Dieciplinen und ihrer Methoden. Hier 
finden wir überall Stufen, wenn nicht zu viel, doch genug. Die Mathe 
matik kann ebenfo fufenweife fortfihreiten, wie das Griechifche oder Latei- 
nifche, oder noch beffer. 

Alſo: Sprachen! — Es fragt fih, welde? Die Mutterfprache wird 
verworfen, weil fie „vem Schüler aus dem Gebrauche zu geläufig if’. Wir 
wollen dagegen: nicht geltend machen, daß die Griechen doch auch tüchtige 
Menfchen geworden find, trotzdem, daß fie ihre Bildung mit Homer anfingen 
und an ihren vaterländifchen Scriftftellern fortfeßten und vollendeten. Aber 
wir fragen: weßhalb nicht die neueren Sprachen? — Die „neueren Spra- 
chen haben weder die Kraft noch die Präcifion und Vollendung, noch gewähren 
fie gleichen Nuten für allgemeine Gemüthsbildung, noch bieten fie gleiche 
für Schärfung des Dentvermögens fo wichtige Schwierigkeit var”. So das 
Regulativ. Dagegen ich: ob die englifchen Parlamentsrepner diefelbe Kraft 
haben, wie Demofthenes und Cicero, ob fi Sheakfpeare vor Sophokles ver- 
ſtecken müffe, darf einem Kultusminifterium nicht unbefannt Tein, gleichwohl 
müſſen wir dem fächfifchen den Rath geben, fih ein wenig in fremden Lite 
raturen, nämlich in den neueren, umzuſehen. Weber die Präcifion der Alten 
will ich girht fireiten, weil ich nicht weiß, was darunter verftanden werben 
fol. Cicero falbavdert, anftatt zu philofophiren, ift alfo nicht präcis. Oder 
meint man, daß die alte Grammatik ganz beftimmte Regeln gibt ? Wer das 
meint, fennt fie nicht, Jede neuere ift in ihrer Art ebenfo beftimmt, als die 
der alten Sprachen. Die Täuſchung liegt vorzüglich darin, daß man vor— 
zugsweife an die Grammatik des fogenannten goldenen Zeitalters denkt. 
Mit welhem Rechte ferner allgemeine Bildung und Gemüthebildung unter- 
ſchieden werden, zu hören, würde ung fehr lieb fein. Die Gemüthsbildung 
gehört mit zu der allgemeinen, und wer den Andern in intellettueller Be— 
ziehung bilvet, bilvet ihn auch in gemüthlicher — er mag wollen oder nicht, 
er muß es. Endlich dürfte der Unterricht nicht in den neuern Sprachen leicht fo 
ſchwer gemacht werden konnen, ald der in ben alten. Doc wir wollen bie 
alten Sprachen gelten laffen. An welchen fol vas Gymnafium arbeiten? — 
„Gerade weil die Spracform der Griechen und Römer der unfrigen, bad 
antite Leben dem modernen fo fremd ift, erfcheint das Studium derſelben 
das tüchtigfte Humankftifche Bildungsmittel”. So antwortet das Negulativ, 
Aber wenn's blos auf's Fremde anfommt, alfo das Fremde in dem Maße 
beffer ifl, als es fremder wird, fo nehme man noch fremdere Sprachen — 
etwa die femitifchen, und 's wird blos auf den Lehrer anfommen, „ob durch 
fie die Denkkraft in gleihem Grade geübt und geſtärkt werde”, wie durch 
die römiſche und griechifche oder nicht. Allein’ wir behaupten: gerade weil 
ung dieſe nicht fo fern fteben, nicht fo fremd find, müffen fie dag Objekt des 
Gymnafial-Unterrichts bilden. A priori nämlich ben erziehenden Einfluß 
der altklaſſiſchen Sprachen ald den verhältnißmäßig größten narhweifen zu 
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wollen, ift ein eitled Bemühen. Nicht einmal ber Geift des Römer- und 
Griechenthums entfcheivet. Denn deſſen Anfchauung kann gegeben werben 
durch Gefchichte und Weberfeßung. Anftalten alfo, welche Philologen und 
Hiftorifer vorbilden wollen, müffen Lateiniſch und Griechifch treiben, nicht 
die Gpmnaften. Der einzige, aber auch ficherfte Stüßpunft. ver altklaffifchen 
Sprachen ift, wie ſchon oft nachgewiefen, ein biftorifcher. Unſer Leben wur- 
zelt im Altertum. Juden, Griechen und Römer haben einen großen Theil 
des Grundes gelegt, auf welchem unfre Kultur aufgebaut ift, und felbft die 
Kenntniß des urfprünglich Germanifchen wird häufig durch das Römiſche 
vermittelt. Alle Wiffenfchaft reicht bis in das Altertfum. Selbſt die jetzt 
noch im Werden begriffene Botanik geht bis Theophraft zurüd. Cine Wif- 
fenfchaft ohne ihre Entwidelung ift feine, wenigflend muß ber, welcher bie 
Wiſſenſchaft fördern will, ihren Bildungsgang vor fich ſehen, muß alfo bie 
Alten ſtudiren, fie interpretiren. Den Philologen fehlt die Sachkenntniß. 
Folglich muß jeder in gewiffer Weife Philolog fein, d. h. das Wefen ber 
alten Sprachen und den Geift des Alterthums erfaßt haben. Theologen, 
Zuriften, Philofophen verlören ohne Weiteres den biftorifchen Boden und 
ihre Selbſtſtändigkeit, wenn fie nicht Lateiniſch und Griechifch verftünden. 
Aber auch diejenigen, welche die Naturwiffenfchaften ſtudiren, wie fih aus 
dem Beifpiel der Botanik ergibt. Daß das Hebräifche nur in befchräntter 
Weife hierher gehört, verfteht fih von ſelbſt. Das ſächſiſche Kultusminifte- 
rium meint auch fo etwas, wenn es von dem „materiellen Nutzen“der alten 
Sprachen redet. Allein ſpaßhaft ift die Behauptung: „Dan kann feldft noch 
. weiter gehen, man kann mit Sicherheit behaupten, wahrhaft humaniftifch- 
erziebender Unterricht fei nicht allein für den Gelehrten, fondern für Jeden 
im Bolte im Grüundfaße ver geeigneifte.“ Allerdings kann man weiter geben. 
Man kann fogar fagen: alle diejenigen find Efel, welche nicht Latein gelernt 
haben — aber man muß es beweifen — und wenn mir ber Beweis für das 
erfte geliefert wird, fo fihaffe ich ihn für das zweite. Dann wäre auf ein- 
mal der Streit ver Pädagogen beigelegt. Der Bauernjunge lernte mensa 
und runzo, Üüberfeßte Nepos und Homer und machte fih in Athen und Rom 
beimifch, und er wäre — ein gemadter Mann. Aber faft wird mir’s angft; 
denn das fächfifche Kultusminifterium beweist wirklich feine Behauptung. 
Es fagt: „Wer aus eigener Erlebniß erkannt, wie der tüchtige Mann, 
der mit Haffifcher Bildung einen unmwiffenfchaftlichen Beruf, z. B. ein Hand 
werk oder eine niedere Kanzleifunktion ergriffen, vor feinen Stanbesgenoffen 
fih auszeichnet, der wird darüber nicht in Zweifel fein.“ Dies ift aber fein 
Beweis, fondern eine bloße Phrafe der Philologen-Ariftofratie. Denn 1) 
wer aus eigener Erlebniß erkannt, wie ſich der tüchtige Dann, der ohne Hafs 
fifhe Bildung einen unwiffenfchaftlichen Beruf, 3. B. ein Handwerk oder eine 
niebere Kanzleifunktion ergriffen, vor feinen Standesgenoffen auszeichnet, 
wird nicht in Zweifel fein, vaß es nicht auf die Klafficität ankommt, fondern 
auf die Tüchtigkeit. 2) Wer aus eigener Erlebniß erkannt, wie der mit 
Haffifcher Borbildung Ausgerüftete fich fehr oft dumm anftellt und obendrein 
ein Taugenichts ift, wird nicht in Zweifel fein, daß das Latein und Grie- 
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chiſch nicht allmächtig find. Es ift aber auch dem Minifterium gewiffermaßen 
Angft geworden vor feinem neu entvedten Grundfaße, benn es feßt nach— 
gebend hinzu: „Aber es würde unpraktiſch, daher fehlerhaft fein, diefe Ans 
ficht einfeitig zu verfolgen, ja ed muß fogar anerkannt werden, daß für man- 
nigfache, felbft Höhere Berufszweige realiftifch-technifche Borbildung noch wich. 
tiger ift, ala ausschließlich Humaniftifche, vaher, wenn nicht Beides — was 
das Wünſchenswertheſte — verbunden werben fann, für dergleichen Erfterer 
der Vorzug zu geben if.” Wenn „Dan“ dieſen Gedanken weiter verfolgt 
hätte, fo würde man leicht auf das Nichtige gefommen fein. Denn eben 
aufs Praktiſche kommt's an, oder — wenn das Wort verbänhtig fein follte — 
auf das Bedürfniß der Zeit, auf die Aufgabe des Berufs und auf nichts 
weiter. Jeder Unterricht wirkt erziehend, aber aus dem Gebiete der Wif- 
fenfchaften ift nur dasjenige für die beſtimmte Schule, welche, wie das Gym- 
naſium, ſchon eine beftimmte Berufsgattung im Auge hat, auszuwählen, was 
als wiſſenſchaftliche Grundlage dieſer Berufsgattung zu betrachten ift. 
Durch diefen Gefichtspunft erledigt fih auch der Streit über das Latein« 
fohreiben und Lateinfprechen. Das Regulativ fagt äuſſerſt vag: „Mag ber 
Gebrauch der Tateinifchen Sprache zum Iebenden Berkehr immer mehr ab« 
nehmen, fo ift doch einerfeits Hebung im Sprechen und Schreiben berfelben 
zur Zeit noch nicht entbehrlich, andrerfeits aber zur Schärfung des Geiftes 
im Ausprude, wie zu früher Gewöhnung an anftrengende fehriftliche Arbeit 
und Klarheit im Denken höchft erfprießlih." Denn das Tateinifche Difpu- 
tiren an Univerfitäten, welches beiläufig Unfinn ift und auch feine Herrfchaft 
bereitd zu verlieren angefangen hat, fowie das in lateinifiher Sprache Era«- 
minirtwerden mehrerer Beamten u. dgl. fann die Schule nicht beflimmen — 
und das Uebrige fann auf andere Weife erreicht werden. Die Sprache 
dient, infofern fie gefprochen wird, zur Gedanfenmittheilung und zur Ge— 
danfenreception. Für's Erfte brauchen wir die lateinifche ebenfo wenig, als 
die chinefifihe — denn wir können deutſch reden. Und fomit haben die Geg— 
ner bes Lateinfchreibeng und Lateinfprechens volltommen Recht, aber fie über- 
fehen ein andered. Die pädagogifche Section der Philologen und Schule 
männer hat in Jena ein Langes und Breites barüber geftritten, ohne jedoch 
den praftifchen Gefichtspunft, der allein der rechte fein kann, zu finden. Wenn 
durch das Studium der Alten dem Schüler der Weg gebahnt werden fol 
zur felbfifländigen Berfolgung der Wilfenfchaftsentwidlungen, fo kommt's 
darauf an, daß er ganz in ben Geift des Alterthums eingetaucht werde, da⸗ 
mit er fich in ihm bewege, wie in feinem Elemente, daß er wirklich grie- 
chiſch und römifch denfen lerne. Dies ift unmöglich ohne Sprechen und 
Schreiben, fowie Einer nicht deutfch denken lernt, wenn er nicht fpricht und 
fipreibt. Dabei haben wir gleich zwei Anforderungen an ben Unterricht: 
4) es darf blos über Haffifche Materien gefrhrieben und gefprochen werden; 
2) beides muß wirklich bis zur Klaffieität fortfchreiten, obgleich Cicero oder 
Zenophon nicht maßgebend fein darf. Ich fordere alfo Yatein- und Orie- 
chifchfprechen-und das Schreiben beider Sprachen, und zwar. die Hebung im 
Griechiſchen noch weit mehr, als im Lateinifohen, denn bie griechifche Kultur 
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ift für und unmittelbar ebenfo wichtig, wie bie römifche, und gibt keinen 
geringen Beitrag zum Grunde der leßteren. Dann wird's aber an ber Zeit 
fehlen. Dafür gibt’d nur zwei Ausfunftsmittel: entweder verlängert bie 
Bildungszeit, wie erft neuerdings twieder vorgefehlagen worben, oder fprecht 
und fehreibt nur Eine Sprache, aber die ordentlich. Für's Lateinifche ent- 
ſcheidet dann nur ber usus und das noch feheinbar beftehende Bedürfniß. 
Diefe Anfiht von der Bedeutung des Lateinſchreibens und Lateinfpres 
chend fcheint mir bie einzige zu fein, mit welcher man die Gründe, welde 
Köchly u. a. gegen daffelbe vorgebracht haben, in den Hintergrund brängen 
fann. Ohne mich jeßt auf eine Polemik gegen Köchly einzulaffen, erwähne 
ich nur Einzelnes. Nach unferer Auffaffung ift das Lateiniſch-Diſputiren 
u. dgl. nicht deßhalb ein Grund gegen das Lateinſchreiben und Lateinfpres 
chen, weil „bie Praris die Difputationen längſt ald das betrachtet hat, was 
fie find — ale eine Komödie,“ fondern es ift, wie ſchon gefagt, das Difpu= 
tiren fowie die Meinung des Publitums eine völlig gleichgültige Sade. 
Die Difputationen müffen vielmehr an und für fich verworfen werben. Denn 
alles Reden wird, fobald es aus den antiken Vorſtellungskreiſen herausgeht, 
fein Tateinifches, fondern ein barbarifches. Differtationen aber und Diſpu— 
tationen ohne diefes Herausgehen find — wo nicht undenfbar — doch äuſ— 
ferft unfruchtbar. Denn bei wiffenfchaftlichen Erörterungen- darf man nicht 
bei den Alten flehen bleiben. Daher ift auch die Alternative, welche Ameis 
aufgeftellt hat, zu verwerfen: „das Lateinifchfprechen bei den genannten Di⸗ 
fputationen entweder zu einer firengeren Würde u. f. w. zu erheben, ober fie 
für mande ganz abzuftellen und nur den eigentlichen Gelehrten zu überlaffen.“ 
Denn der eigentliche Gelehrte fpricht ebenfo qut barbarifch, als der Unge— 
lehrte, wenn er nicht ganz auf antitem Gebiete ſteht. Freilich muß man 
„um gut lateinifch zu reden einen quten Theil der in der neuern Zeit ges 
mwonnenen Gedanken aufopfern.”“ — Aber dies ift erſtens ein Vortheil, weil 
der Schüler dann auf den. engen Kreis des rein Antiten befchräntt wird, 
und fomit fich felbft mehr und mehr concentriren kann, und zweitens nicht 
ganz richtig, denn bad modern Gedachte kann und foll auch in modernem 
Gemwande erfcheinen und vorgeführt werden. Es ift gar nicht anders mög— 
lich. Die moderne Anfchauungswelt in das Gewand des Alterthums preffen, 
wäre ebenfo verkehrt, als die Vorftellungen eines Mufitflüds in Worten dar- 
ftelfen, oder ein Lehrbuch der Mathematik in Jamben und Reimen fehreiben. 
Auch kann der Umftand, daß das Studium der lateinifchen Klaffiter für fich 
„die geiftige Kraft volltommen in Anfpruch nehme und erfihöpfe” nicht 
mehr in Anfchlag kommen. Denn wenn er fich ald begründet herausftellt, 
fo muß das Sprechen äufferlich von der Peltüre getrennt werben. Aber auf 
der andern Seite wird durch Sprechen und Schreiben über die gerade vor- 
liegenden Gedanken des zu behandelnden Sprachſtücks der Schüler auffer- 
ordentlich vorbereitet zur Einficht in ein fpäteres Sprachganze dadurch, daß 
er genöthigt wird, die Gedanken des römifhen Schriftftellers ih römifch 
zu denfen, und die Sache mehr und mehr mit römifchen Augen anzufehen. 
Nur in fo fern wird das Lateiniſchſprechen verhältnigmäßig etwas fehwer, - 
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als wir den Schüler unmittelbar in die geiftige Welt einführen müffen, weil 
wir unfern erften Sprechfurfus nicht an Gegenftänden der unmittelbaren Ans 
ſchauung durchmachen können. Denn fein Römer hat einen Anſchauungs— 
Unterricht gefchrieben, und hätte er ihn gefehrieben , fo würde und doch die 
unmittelbare Anfchauung feiner Gegenflände abgehen, welche uns beim Er 
lernen unferer Dutterfprache fo fehr zu ftatten fommt, indem bier das Wort 
mit feinem Gegenftande zu einer Einheit viel fchneller verwachfen fann. 
Died würde aber blos darauf hinweifen, daß dem Lateinifchfprechen die 
Gränzen nicht zu eng abgeftedt werben dürften, und daß der Lehrer vor 
allen Dingen Meifter der Sprache fein muß. Auch feheint troß vieler Auto- 
ritäten nicht ausgemacht zu fein, daß man in zwei Sprachen nicht gleich gut 
zu Haufe fein könne. Denn man braucht ſich nur an die Thatfache zu er- 
innern, daß fehr viele Menfchen auf den heterogenften Gebieten gleich be= 
wandert find — eine Erfcheinung, welche und befonderd an denen begegnet, 
welche fi durch verfihiedene philofophifche Syſteme durchgearbeitet haben 
und zu verfihiedenen Zeiten Anhänger derfelben gewefen find. 
III. 


Die Einleitung des Regulativs gibt den Begriff der Gelehrtenſchulen, 
und zählt dieſelben im Königreich Sachſen auf. Das Regulativ ſelbſt ent— 
hält „die allgemeine Verfaſſung der ine und den Schulplan“. 


Aus dem erften Theile, welcher — der „Stellung der Anſtalten zu den 
Behörden“, von der „Ausübung des Oberauffichtsrechtes durch das Mini— 
ſterium des Kultus und des öffentlichen Unterrichts“ und von der „innern 
Einrichtung der Gelehrtenſchulen“ handelt, heben wir folgende Sätze aus. 

1) „Die für einen neuen Jahreskurſus entworfenen Lektionspläne find 
fpäteflens fechs Wochen vor Anfang jedes neuen Kurfug von dem Nector 
unmittelbar an das Minifterium zur Prüfung und Genehmigung einzufen- 
den.” Hier ift zu rügen, daß der Begriff des Lektionsplang ganz unbeftimmt 
gelafien if. Wenn Lelttonsplan nach der gewöhnlichften Bedeutung heißt: 
die Aufftellung der Unterrichtögegenftände, welche gelehrt, die Zeit, in welcher 
fie gelehrt, und der Lehrer Namen, von welchen fie gelehrt werben follen, 
fo bat das nad andern Paragraphen des Regulativs feinen Sinn mehr. 
Denn in $. 39 wird das Marimum der gewöhnlichen Stundenzahl fefige- 
fegt, in $. 40 ihre‘ Bertheilung auf die Wochentage beſtimmt, in $. 44 die 
Zahl der Stunden für jeden Unterrichtsgweig und jebe Klaffe angeorbnet. 
Die Einfendung und refpective Abfchrift eines folchen Leltionsplang wäre 
alfo weiter nichts, ala eine unnöthige Arbeit für den Rector und ein Do— 
fument für das Kultusminifterium, durch welches es erfährt, was ihm ſchon 
befannt iſt. Höchſtens könnte durch einen ſolchen Lektionsplan controlirt wer- 
ven, ob das Lehrerfollegium den in den genannten Paragraphen angeorbd- 
neten Veſtimmungen nachkomme, aber dieſe Controle wird viel einfacher 
durch den „Commiſſarius“ erreicht, welcher Die einzelnen Anftalten befuchen 
fol, Soll aber Lektionsplan die Aufftellung des Planes bedeuten, nach wel— 
chem vie Anftalt, refpective der einzelne Lehrer, das burchzunehmende Penfum 
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zu verarbeiten gebentt, fo wird etwas fehr Erfprießliches geforbert. Denn 
durch die Ausarbeitung dieſes Plans würde ber betreffende Lehrer gendthigt, 
fih über fein Berfahren Har zu werden und auf die Wirkfamfeit feiner Kol- 
legen Rüdfiht zu nehmen und auf fie einzugehen — daß fi das von felbft 
verfteht, umd nicht erſt Durch Maßregeln erreicht werden follte, gebt uns hier 
nichts an, denn wir müffen die Menſchen anfehen: wie fie find, nicht wie fie 
fein follen. — Ferner hätte das Kultusminifterium einen möglichfi genauen 
Einblid in die methodifchen Beftrebungen der einzelnen Anflalten. Allein 
dann käme ein foldher Lektionsplan zu oft. Denn einmal ift man nicht immer 
au fait, wenigftens nicht ‘geneigt, die Refultate, weldhe man gewonnen, zur 
Begutachtung an eine Behörde abzufenden, und zweitens ändert man feine 
Anfichten doch nicht fo fehnell, daß man mit jedem neuen Kurfus wefentlich 
in der Methode fortjchreiten fann. Mag daher Leltionsplan die eine oder 
die andere Bebeutung haben, fo müffen wir ben betreffenden Paragraphen firei- 
chen. In der erfien Bedeutung laffen wir ihn ganz fallen, in der zweiten 
machen wir den Borfchlag, daß jede Anftalt verpflichtet fet, jährlich einen Plan 
einzufenden, nach welchem irgend eine Disciplin von ihr gelehrt werben fol. 

2) Das Minifterium will Kommiffarien zur Nevifion der Gelehrten- 
fchufen abfenden, welche „ven Zuftand ber Anftalten und die Wirkfamfeit 
der Lehrer an denfelben genau und nach allen Beziehungen zu beobachten 
und an das Minifterium zu berichten haben.” „In der Regel“ follen fie nur 
dies und nur „hervortretende Uebelſtände fofort abzuftellen berechtigt fein.“ 
Dabei können wir einen Rath nicht zurücdhalten, obgleich er ſchon oft gege— 
ben worden und klar auf der Hand liegt: Der Kommiffarius muß nämlich 
recht oft fommen, recht Tange bleiben, ein Pädagog von Fach fein, und darf 
den Anftalten nicht aufgedrungen werden. Sporadifche Befuche führen leicht 
zu falſchen Refultaten, indem der Zuftand einer Anftalt nicht derfelbe bleibt. 
Während eines kurzen Befuches Fann der Lehrer täufchen oder auch ſich gerade 
einmal blamiren. In beiden Fällen ift der Kommiffarius betrogen, und im 
zweiten fogar zum Schaden eines möglicher Weife braven und talentvollen 
Lehrers. Dur ein Paar Stunden Hofpitiren lernt man eine Schule nicht 
fennen, und wer's ernft nimmt, möchte wohl nach mehreren Tagen noch nach 
dem und jenem zu fragen haben, und zwar um fo mehr, je mehr er Päs 
dagog if, und je länger er beobachtet, defto mehr ſich über die fo ziemlich 
verbreitete Sitte, nad einem einmaligen Befuche über eine Schule abzu- 
urtbeilen , fi wundern. Wer nicht ausfchließlich Pädagog ift, fieht, wenn 
er auch nebenbei ein „Bischen Pädagogik getrieben hat“, die Sache mit fei- 
nen Augen an, d. h. nicht mit pädagogifchen, fo daß die Anficht ver Behörde 
über die einzelnen Lehrer von den einfeitigen und fchiefen Anfichten eines 
Mannes abhängt, der vielleicht nicht einmal Sinn hat für die pädagogiſchen 
Beftrebungen, wie fie jett auf Oymnaften Eingang finden. Inſpicirt endlich 
Einer, der nicht möglichſt Allen, die dabei intereffirt ſind, genehm, iſt, fo 
erfcheint er als Aufpaffer und Spion, und zwar um fo mehr, je tüchtiger 
das Lehrerfollegium if. Aber auch einem Manne, der den geftellten For« 
derungen genügte, würden wir nicht geftatten, „hervortretenbe Uebelſtände“ 
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fofort zu befeitigen, denn er geht dann aus feiner Funktion heraus, wird 
aus einem Berichterftatter eine vollziepende Behörde — Kläger und Richter 
in derfelben Sache — was offenbar unfern jeßigen Rechtsbegriffen widerſpricht. 

3) „Rah Beendigung des Examens, welches halbjährlich flattfinden 
fol, wird jedem Schüler nach den im verfloffenen Semefter gemachten Wahr- 
nehmungen und den Ergebniffen des Examens eine Genfur gegeben über 
feinen Fleiß, feine Fortfchritte und fein fittliches Betragen. Für Fleiß, Fort- 
fpritte und fittlihes Betragen find fünf Eenfurgrade anzunehmen, welche 
mit ven Worten: fehr gut, gut, genügend, wenig genügend, ganz ungenügend 
ausgebrüdt werben u. f. w.“ Wie man den Fleiß des Schülers von feiner 
Sittlichfeit trennen kann ohne Kopfweh zu befommen, begreife ich nicht. 
Die Hingabe an den Unterricht, der Fleiß, welchen er ihm weihet, ift ein 
Hauptmoment in der Sittlichkeit des Schülere. Der faule Schüler — nicht 
zu verwechfeln mit dem Nichtsthuenden — ift fihlechthin unfittlih, denn er 
erfüllt feinen Beruf nicht. Wer ferner fi getraut über die Fortfrhritte eines 
Schülers ein fo beftimmtes — oder vielmehr unbeftimmtes — Urtheil zu 
fällen, wie es verlangt wird, nimmt's nicht genau. Die Fortfihritte eines 
Schülers können nur durch Bergleichung des Anfangs: und Endzuftandes 
gemeffen werben. Den erften vermag der Lehrer nicht beſtimmt und ficher 
feftzubalten. Daher kann er fih nur nach den andern Schülern richten. 
Dies geht aber auch nicht, denn einer kann hinter den andern zurüd fein 
und doch mehr Fortfchritte gemacht haben, als fie. Daher if nur ein Zeug- 
niß über. die Kenntniffe und Leiftungen fiher — aber nicht mit den vagen 
im Regulativ vorgefchlagenen Ausprüden. e; 

4) „Wert im Betragen zwei halbe Jahre hinter einander die Cenfur 
„ganz ungenügend” erhält, ift von der Anftalt zu entfernen.” Ein folches 
Geſetz müffen wir als höchſt unpädagogifch bezeichnen. Wo foll denn ein 
folcher armer Teufel hin? Ihn fortfchielen, heißt ihn aufgeben und no 
obendrein demoralificen. Durch's erfte ftellt man fich ein testimonium pauper- 
tatis aus, das zweite ift Sünde, Die Entfernung eines Schülers ift nur 
dann geftattet, wenn der Drud, welchen feine Genoflen auf ihn ausüben, fo 
ſtark ift, daß er ihn nicht überwinden oder gar nicht dagegen reagiren kann. 
Befürdtungen, daß ein Individuum bemoralifirend auf die andern wirken 
fönne oder gar müffe, können höchftens da aufkommen, wo's fehon fchlecht 
um die Sittlichteit fteht. Ein gefunder, kräftiger, fittlicher Geift befiegt folche 
Erfcheinungen leicht und läutert fih an ihnen. 

5) „Zur Aufinunterung des Fleißes ift zu wünſchen, daß nach den halb- 
jährigen Prüfungen in jeder Schule einige Prämien an diejenigen Schüler 
vertheilt werden, welche fich in jeder Klaffe durch Fleiß, Fortfchritte und 
fittliche8 Betragen ausgezeichnet haben.” Nach unfern Erfahrungen muntern 
folche Prämien gar nicht auf, und wenn fie aufmuntern, fo iſt's gewiß ein 
ſehr roher Reiz, welchen fie hervorbringen. Jedenfalls dürfen fie ala nichts 
anders angefehen werben als eine äußere Anerkennung der Zufriedenheit und 
zu beventen bleibt, ob nicht die Schüler bei der Bertheilung au ein Wort 


mit zu reden haben. 
Beitfchrift für das Gelehrte» und Realſchulweſen. IV. 10 


. 


146 UI. Berichte. 


6) „Jeder Lehrer ift verbunden, die Unterrichtsgegenftände zu übernehmen, 
welche ihm regelmäßig oder außerorbentlicher Weife von dem Rector ertheilt 
werden. — Der Rector ift nicht verpflichtet, Beichlüffe des Lehrercollegii, 
denen er feine Zuftimmung verfagen zu müffen glaubt, fofort in Ausführung 
zu bringen, fondern kann dießfalls die Ausführung fufpendiren und bie 
Sache, was jedoch unverweilt gefchehen muß, der zunächſt vorgeſetzten Ber 
börde zur Entfheidung vortragen.” Diefe Säße venten auf ein Berhältniß 
zwoifchen Rector und Lehrern bin, welches unter Umftänden recht läftig nicht 
nur, fondern auch nachtheilig für die Schule werben kann. Wozu jeder 
Lehrer am beften paßt, beurtheilt am ficherften das Yehrercollegium und ficher 
jeder Hülfslehrer ebenfo gut ale der Director. Das Lehrercollegium wird 
zu einer Null, wenn der zweite Sag in Anwendung fommt. Denn flimmt 
der Rertor dem Befchluffe deflelben bei, fo wird berfelbe ausgeführt, ſtimmt 
er nicht bei, fo bleibt’ beim Alten, denn wenn auch die Behörde entfcheiden 
will, fo wird fie doch in der Regel dem Rector recht geben, 1) weil fie nur 
von ihm Bericht erhält, nicht auf die andere Partei hört, und 2) weil fie 
das dem Rector verliehene Anfehen fehügen muß. Folglich ift ver Wille des 
Rectors maßgebend, nicht das Lehrercollegium, feine Abftimmung eine 
blose Form. 

B. 

Der Lehrplan beginnt mit dem Sabe: „Die Gelehrtenfchule hat die 
ihr in $. 4 geftellte Aufgabe vor Allem in. chriftlicher und nationaler Richtung 
zu erfüllen. Die eigenthümliche unterfcheidende Grundlage für ſolche bildet 
nädft gründlichem Refigionsunterrichte dag zugleich auf den Geift des Haf- 
fifhen Alterthums zu richtende Studium der griechifthen und Jateinifchen 
Sprade in Verbindung mit Gefchichte und Mathematik u. f. w.” Man 
weiß bier nicht, worauf fich „folche” bezieht. Dem Worte nach kann es auf 
Gelehrtenfehule, auf Aufgabe und auf Richtung bezogen werden. Es bleibt 
alfo nichts übrig, ald ven Sinn entfcheiden zu laſſen. Religionsunterricht, 
Gefchichte und Mathematik find die Grundlage aller Schulen, an ber Volks— 
fchule bis zum Gymnafium hinauf, und nur das Pateinifche und Griechifche 
bleibt dem Gymnaſium eigenthümlich, folglich dürfen wir „ſolche“ nicht auf 
Gelehrtenfchule beziehen. Ebenfo bedarf die Aufgabe jeder Schule der ge- 
nannten Grundlagen mit Ausnahme der altflaffifhen Sprachen, wir bürfen 
alfo unter „ſolcher“ auch nicht die Aufgabe der Gelehrtenichule verfteben. 
Somit bleibt nur die hriftlichenationale Richtung übrig. Aber dag aus dem 
Griechifchen und Lateinischen entfpringende nationale Element ſchrumpft — 
wenn es nicht auf Null reducirt wird — doch fehr zufammen vor dem, was 
aus der Gefhichte refultirt. Diefe wirkt ja auch nur mittelbar auf das 
nationale Element, wie viel weniger mögen Cicero's Bücher von den Pflich- 
ten oder Euripides's Hekuba darauf befondere Wirkung machen. Dann wirb 
die nationale Richtung am meiften geförbert durch das Leben der Gegen: 
wart, durch die offentlihe Meinung, durch die Preſſe und Bolksvertretung. 
Die Schule hat alfo hier weiter nichts zu thun, als die Angelegenheiten 
ihres Lebenstreifes nach den Grundfägen zu orbnen, welche das gebildete 
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Bewußtfein ald die wahren nationalen berftellt, fo wie eine chriſtliche Rich- 
tung nur dann eingefchlagen werben kann, wenn Lehrer und Schüler zufammen 
chriſtlich leben. Tritt dann der Schüler, wenn er etwas Ordentliches gelernt 
bat, in das Leben hinaus, fo müffen ihm die nationalen und focialen Grund- 
fäße feines Volkes als alte Bekannte erfcheinen, die er fhon Tieb gewonnen 
hatte, ohne ihren Namen zu kennen. Und endlich hat's fogar den Anfchein, 
als ob der nicht gymnaftifch Gebildete gar Feine rechte hriftliche und natio- 
nale Richtung haben könne. Daber dürfen wir foldhe auch nicht auf Rich- 
tung beziehen, alfo auf gar nichts, alfo ift der ganze Satz falſch. Nur ber 
fon früher ausgeſprochene Gedanke, daß das Gymnafium die alten Spra- 
hen als ihm eigenthümliches Bildungsobjekt fefthalten müffe, bleibt übrig 
und richtig. 

Bon einzelnen Süßen heben wir noch folgende aus: 
j 4) Unter den Unterrichtögegenftänden fehlt das Zeichnen, wenigfteng 
forgt das Gymnaſium als foldhes nicht für denfelben — aber gewiß mit 
Unrecht. Denn hegen wir von ihm auch nicht die fanguinifche Hoffnung, 
daß es „für fih im Stande ift, den Bolfscharakter wefentlih umzubilden“, 
fo machen wir doch zu feiner Apologie auf zweierlei aufmerffam: 1) es 
bildet den Schönheitsfinn und wirkt auch, indem es das äftbetifche Gefühl 
wedt und flärkt, auf die Moralität fegenbringend; 2) es ift zum Betriebe 
vieler Wiffenfehaften unentbehrlih. Dahin gehören vor allen bie Natur- 
wiffenfchaften — aber auch die hiftorifchen, infofern fie Zeichnungen benußen 
müffen, denn das Zeichnen ift ein wefentliches Mittel um Zeichnungen ver- 
ftehen zu Ternen. 

2) „Es wird fehr zweckmäßig fein, wenn in einer untern Klaffe bereits 
ftatarifch erklärte Schriftwerfe in den darauf folgenden höhern Klaffen mehr 
curforifch oder auch den obern Klaffen angehörende Autoren nur in der erften 
Hälfte eines Semefters flatarifch, in der andern hingegen hauptſächlich cur- 
forifch gelefen werben.” Wir würden lieber den umgekehrten Weg ein- 
fhlagen. Denn vor Allem kommt's darauf an, daß das dem Schüler vor- 
liegende Sprachgange auch an ihm als eim folches empfunden werde. Die 
ftatarifche Lektüre vermag biefe Empfindung nicht hervor zu bringen. Wenn 
man fih ein Semefter mit einer eicerontanifchen Rede hinfchleppt, fo geht 
aller Totaleindruck verloren und der Schüler verfteht die etwaigen Ausbrücde 
des Wohlgefallens, welches in dem Lehrer erzeugt wird, nicht nur nicht, ſon— 
dern er langmweilt fih darüber. Alfo curforifche Lektüre! Darüber ift fein 
Zweifel! Aber „nicht voraus, denn es muß bei fachlichen und fprachlichen 
Erſcheinungen, welche zur Erklärung nöthig find, verweilt und bie eurſoriſche 
Lektüre durch die flatarifche vorbereitet und leicht gemacht werben,” fo wird 
mir etwa geantwortet. Der Streit ift leicht zu entfcheiven. Es handelt 
fih nämlih darum, auf welche Weife das Intereffe am meiften die Schüler 
unterftüßt. Nun feheint Har zu fein, daß das Intereffe an dem Einzelnen 
mehr gewinnt durch das Ganze als das an dem Ganzen durch das Ein 
zelne. Dan kann das vorliegende Sprachganze vergleichen mit einer Er« 
fiheinung und die Erflärungen, welche dazu gegeben Pre müffen ale 
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Gründe berfelben, und bann fteigt offenbar das Intereſſe für die Gründe 
allemal durch die Erſcheinung, während diefe an und für fih daſſelbe erweckt. 
Bei der ftatarifchen Lektüre verfchwindet nur zu leicht der Fortſchritt — und 
die gelefenen Bruchftüde ermüden, weil fie als folde immer unbefriedigt 
faffen. Meint man aber, daß der Schüler das Ganze nicht verſtehen könne, 
wenn ihm im Einzelnen das und jenes dunkel geblieben ift, fo überfieht man, 
daß durch die Erklärungen, nicht felten auch nur ein Dämmerlicht, angeftedt 
wird und bevenft nicht, daß fich die nöthigften Erklärungen Yon felbft ver- 
fliehen, und daß der Lehrer unter Umfländen-fagt: „fo iſt's“, ohne fih auf 
eine Auüseinanderſetzung einlaffen zu müffen. Gerade folche einzelne Duntel- 
heiten erweden die Theilnahme für das Einzelne und bei vorangegangener 
eurforifcher Leltüre wird man bie Hauptzwede ber ftatarifchen, dem Schüler 
die fprachlichen Erfcheinungen des Lefeftüds zum Bewußtfein und die betref⸗ 
fenden Eigenthümlichkeiten des antifen Lebens zur Anfchauung zu bringen 
zur großen Freude der Lernenden erreichen. Es mag mit diefen Notizen 
genug fein. Die volftändige Begründung würde eine eigene Abhandlung 
erfordern, wozu fich vielleicht nächftens Zeit finden wird. Nach unferer An- 
ficht zerfällt alfo die Lektüre eines Sprachgangen in die drei nach einander 
folgenden Haupttheile: 1) Heberfegung, 2) Zerglieverung nach dem Gedanken 
gange, 3) gramatifch-hiftorifche Erklärung. 

3) Zn $. 49 werben die Haffifchen Autoren, welche zu lefen find, aufs 
gezählt und den einzelnen Klaffen zugewiefen. Die Primaner find fo glüd- 
lich, den Herodot zu erwifchen, glüdlich, weil ihnen die Präparation fehr 
feicht werden wird. Ein Secundaner hat mit Herodot nicht mehr Schwie- 
rigfeiten zu überwinden als mit jedem andern für feine Klaſſe beſtimmten 
Autor. Deßhalb follte Herodot billiger Weife Secundaner werden und nicht 
weil er etwas anders gekleivet ift, als feine Genoffen, die Ehre haben, in 
Prima eine Rolle zu fpielen. Denn diefe paßt nicht für ihn. 

4) „Der geometrifche Unterricht hat zu umfaflen: die geometrifche An- 
fhauungslehre u. f. w.” Eine gewiffe Richtung wird dies als peſtalozzianiſch 
vertegern und aus purer Averfion vor der geometrifchen Kormenlehre keinen 
ihrer Bertreter an einem färhfifchen Gymnafium Dathematiter werden laffen. 
Es ift hier nicht der Ort, die im Regulativ getroffene Beftimmung gegen 
diefe Richtung zu vertreten, da unfere Notizen mehr oder weniger polemifcher 
Art find. Allein eine nur einigermaßen unbefangene Beobachtung der Art 
und Weife, wie fich der kindliche Geift entfaltet, und nur einigermaßen un« 
parteiifch angeftellte Berfuche zwingen zur Formenlehre, wie denn auch Mager 
wieder auf das A, B, E der Anfhauung — woraus man wenigftens viel 
fernen fann — hingewieſen bat. Und nur auf das eine will ich aufmerkfam 
machen. Soll der Schüler dem Unterrichte folgen, fo muß er jedes Element 
in einem Figurencompfere ſchnell fehen und leſen und ein genanntes fogleich 
finden können. Es fragt fih: foll er dies vor dem eigentlichen Unterrichte 
kennen lernen oder während deſſelben? Lernt er's während deſſelben, fo gebt 
ihm der Ueberblid verloren und damit auch leicht die Luft. Man treibt einen 
Theil der Stunde Formenlehre und einen Theil Geometrie — hat alfo weder 
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diefe noch jene ordentlich. Daher die Formenlehre voraus. Und die Gegner 
berfelben mögen bedenken, daß bie Säße, welche die Formenlehre findet, 
ebenfo ſtreng bewiefen find als die der Geometrie. Sie tragen im Allge- 
meinen nur den Charakter des Befondern an fih. Die Formenlehre weist 
3. B. den Eulerfhen Sag von ben Polyedern nah am Prisma, an ber 
Pyramide u. f. w. Die Geometrie demonftrirt ihn allgemein. Wer fich 
aber dadurch ftören Taffen will, darf auch den Rechenunterricht nicht mit 1, 
2, 3.0. f. w. anfangen, fondern mit a, b, ce u, f. w. » 

5) „Zur Regelung und Beauffichtigung des Privatfleifes iſt bei den 
ſtädtiſchen Gymnaſien die Einführung von Arbeitsftunden zu empfehlen, welche 
bie Schüler unter Aufficht der Lehrer in ven -Klaffenzimmern ober fonft geeig- 
neten Lokalen abzuwarten haben.” Man entfcheivet fich allerdings jegt dahin, 
daß die Kinder ſoviel wie möglich in der Schule leben, arbeitend und fpie- 
lend. Allein dieſe Maßregel ift ein bloßes Mittel gegen ben verberblichen 
Einfluß des Haufes und bei Seeundanern ſchon nicht gut mehr anzuwenden. 
Es ift auch kein Unglüd, wenn diefe einmal nichts thun, wenigftens beffer 
als wenn fie unter dem Drude der Aufficht arbeiten. Arbeitsftunden find 
zwar etwas fehr Schönes, aber es müffen wirkliche Unterrichtöftunden fein 
und fo eingerichtet, daß der Schüler im Arbeiten unterwiefen wird. Noch 
weniger Fönnen wir ung mit dem folgenden Saße vertragen: „wo ſich indeſſen 
ſolche Einrichtungen nicht treffen Taffen, foll doch der Privatfleiß der Schüler 
von den Lehrern regelmäßig beauffichtigt werden. Es hat daher jeder Schüler 
alle vier Wochen gegen feinen Klaffenlehrer über feine Privatftudien fich 
auszumweifen. Die Lehrer haben fich durch Befprechung mit ben Schülern von 
der Richtigkeit ihrer Angaben zu überzeugen, auch jeden Schüler fo weit 
nöthig und thunlich, von Zeit zu Zeit in feiner Wohnung zu befuchen und 
dabei von deffen Befchäftigung nähere Kenntniß zu nehmen u. f. m.“ Zus 
nächſt nämlich ift ung unbegreiflih, wie man ben Privatfleiß der Schüler 
unberüdfichtigt Iaffen kann. Man muß ihn berüdfichtigen, man mag wollen 
oder nicht. Der Lehrer ftellt die Aufgaben für den häuslichen Fleiß. Löst 
fie ver Schüler gewiffenhaft, fo ift er fleißig, wo nicht, fo ift er unfleißig. 
Sonft Hat die Schule fich nichts weiter um den Fleiß des Schülers zu küm— 
mern, fondern blos der Lehrer, welcher als Freund an ihn herantreten kann. 
Denn die zur Entwidlung des Charakters fo nöthige Freiheit muß ihm ge= 
wahrt, darf ihm nicht verfümmert werden durch Arbeiten, die nur dem 
Namen nad freie find. Und ift er in ver Schule warm geworben, fo ar- 
beitet er felbft, ift er falt geblieben, fo arbeitet er auch nicht wenn er bes 
fucht wird; er wird vielmehr lügen und täufchen, und felbft wenn er einen 
Gefang der Zliade ex officio gelefen bat, nicht befonders viel gewonnen 
haben. Im erften Falle wird er freilich auch Arbeiten vornehmen, die den 
Lehrern nicht gerade recht fein werden: er flubirt Euklid, ſchreibt eine 
Parallelentheorie, dichtet ein Epos, fabrieirt ein Zrauerfpiel u. f. w., reimt 
wohl gar ein Sonett zuſammen an das Mädchen, in welches er fich verliebt 
zu haben glaubt. Aber man laffe das gehen wie eine Entwidlungstrankpeit. 
Denn folche Arbeiten find in der That für die Entwidelung des Charakters 


* 


150 I. Berichte. 


Außerfi wichtig. Daher muß Zeit für diefelben da fein; d. h. keine officiell 
beauffichtigten Privatarbeiten! Und endlich lebt mit euern Schülern, frifch, 
frei, fröhlich, fromm, in Spiel und Ernft, und ſchont die einzelnen Rich— 
tungen, fo werden fie euch felber fagen: ob fie Homer lefen oder „den Mond⸗ 
ſchein“ befingen. 

Dies die Punkte des Regulativs, welche meinen pädagogifchen Anfichten 
nicht entfprechen. Mit den übrigen — der vierte Grundfaß der Vorerinne—⸗ 
rung ausgenommen — bin ich im Ganzen volllommen einverflanden, Doch 
wird Darüber zu fihmweigen fein, da das Negulativ theils fihon anderweit 
befprochen, theils feine Beſprechung in Ausficht geftellt worden ift und all» 
gemein befannt fein dürfte. Aber es fehlen gut zu opponiren, denn eine 
Stimme, wie die des Regulativs ift entfcheivend und lange nachwirkend. 

Sena, Sr. Bartholomäi, 


— — 
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Programmenrevue. 


Dieſes Geſchäft ſoll zwar den übrigen Zeitſchriften durch ein eigenes 
dafür beſtimmtes Journal unter obigem Titel abgenommen werden, von 
dem bis jetzt der erſte Band (die Programme und Monographien von 
1842 enthaltend, Dresden. 1846), und vom zweiten (Programme 2c. von 
1845, 45 und 46), das erfte Heft erfibienen ift; allein, bis dieſe neue 
völlig zeitgemäße Zeitfehrift recht im Gange und nur auf dem Laufenden 
fein wird, werben wir wohl auch noch ein und das andere Programm be» 
rüdfihtigen müffen. Ehe wir jedoch felbft daran geben, eine Reihe ber 
neueflen Programme zu muftern, können wir nicht umbin, etwas über die 
Leiftungen jener Zeitfchrift zu fagen, um fie auch unferem Leferkreis zu 
empfehlen. 

Der erfte Band (26 Bogen, Preis 2 Thlr. 4 Nar.), enthält in der 
erftien Hauptabtheilung (Programme) 655 Nummern, in ber zweiten Schul: 
nachrichten aus den Programmen über Deutfchland und aus Zeitungen über 
nichtdeutfche Länder (94 Seiten), und noch befonders tabellarifche Lektions— 
plane von Gymnaflen und Realfhulen; in der dritten A. einen Original» 
auffag (3 Seiten über Erklärung der Klaffifer) und B. einen Eoder Scho- 
laftitus, gunächft ältere und neuere Schulverorbnungen aus dem Königreich 
Sachſen. Der Herausgeber wollte zwar aus Gründen der Beſcheidenheit 
im Borwort zum 1. Heft fih nicht nennen, hat aber in Folge mehrfeitiger, 
wiederholter Aufforderungen fih doch auf dem Titel genannt. Es ift Hr. 
A. R. Albani, Eollaborator an ver Kreuzſchule in Dresden. Auch einige 
feiner Mitarbeiter werden im Borwort namhaft gemacht. 

Was nun den Inhalt betrifft, fo muß vor Allem die Rubrit III, A, 
auffallen, welde den eigentlichen Charakter der Zeitfchrift durch Vermifchung 
der Zwede wieder aufhebt. Theilung der Arbeit ift es, was auch in diefem 
Gebiet dur die Maſſe des Stoffes und die Ungulänglichkeit der einzelnen 
Kraft gefordert wird. Die pädagogifchen und philologifchen Journale, felbft 
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die in diefer Hinficht reichhaltigften Jahrbücher des fel. M. Jahn, können 
feit Tame die jährliche Flutd von Programmen nicht mehr bewältigen, und 
fo müßte mandes aute Korn, das in eine foldhe Gelegenheitsfchrift gelegt 
wird, verloren geben, wenn nicht gewiffermaßen eine Regiftratur berfelben 
eingerichtet würde. Diefem Zwed alfo foll die Programmenrevue entfprechen, 
und fie hat genug zu thun, wenn fie nur ihm einzig und ausfchließlich in 
vollem Umfang entfprechen will, wie man fchon daran fieht, daß fein Jahr— 
gang ganz abgefchloffen werben kann, fondern immer noch Supplemente in 
Ausficht ftellen muß. Eine andere, ebenfo zeitgemäße, aber wieder ganz für 
fich beſtehende Einrichtung ift ein Codex Scholaftitus, d. d. eine Sammlung 
der neueften Schulverorbnungen aller deutfchen Staaten (fei es blos für die 
Gelehrten-Schulen oder für das gefammte Schulwefen überhaupt). Auch 
dazu können die einzelnen Zeitfchriften nur Beiträge liefern, und würben 
wohl gerne auch diefen Theil an ein befonderes Journal abgeben, um ihren 
übrigen Raum dafür zur fritifchen Beſprechung der Schulverorbnungen zu 
verwenden. Der Herausgeber ver Programmenrevue hat nun auch mit rich- 
tiger Einfiht den Codex Schol. als eine abgefonderte Sammlung (mit eige- 
ner Paginirung) behandelt, und fich nicht, wie es bei den Programmen 
nothwendig war, auf die Gegenwart befchräntt, fondern gleich bei Sachſen 
mit der Schulordnung von 1773 begonnen, fo weit diefe noch in Wirkfam- 
keit if. Wir möchten dem Herausgeber rathen, ſich diefer Abtheilung wegen 
an Hrn. Oberſchulrath Dr. Friedemann zu wenden, welcher neben feiner 
ausgebreiteten Kenntniß des gelehrten Schulwefens in Deutfchland, nament- 
lich auch im Befiß älterer Verordnungen verfchiedener Länder ift, und un- 
fers Wiffens zuerft den Gedanken eines folchen Codex gehabt hat. Abhand- 
fungen aber, fo weit es nicht hiftorifche Notizen zur Einleitung wären, 
müßten den übrigen Zeitfchriften überlaffen bleiben. Non omnia possumus 
omnes. Bei diefer Gefchäftstheilung würde auch der Umfang der zweiten 
Abtheilung (Schulnachrichten) bedeutend ermäßigt werden, benn offenbar 
gehören alle nicht blos lokalen Verordnungen, welche der Verf. aus ben 
Programmen gefchöpft hat, in den Codex unter den betreffenden Staat und 
in die chronologifche Reihenfolge. Auch die Fortfeßung des Cover muß eine 
ganz andere werben, als die deu. Revue: zuerft nämlich werden alle Staaten 
nach einander durchgenommen, bis etwa zum 3. 18465 dann folgen entweder 
jährlich oder beffer, jenach 2—5 Jahren die neuherausgefommenen Verordnungen 
ebenfalls nach den Staaten abgetheilt, fo, daß der Codex mit allen feinen 
Fortſetzungen ein Ganzes bildet, während von der „Revue“ jeder Jahr— 
gang nebft Supplementen für fich beftebt. Bei diefer dürfte fodann die Nüd- 
fiht auf Raumerfparniß noch weitere Einfchränfung der Schulnachrichten ge= 
bieten, namentlich Ausfchließfung alles blos vorübergehend Merfwürdigen 
oder Lokalen, wie der Herausgeber felbft fchon dadurch zugefteht, daß er für 
die Jahrgänge 1844—46 die „möglichfte Beſchränkung“ dieſes Theile ver- 
fpriht. Gewiß würden bei geböriger Einfchräntung des einen und, gänz- 
licher Abfonderung des andern Theils (des Codex), auch’für den Verkauf, 
die Koften des Unternehmens ficherer hereinkommen. — Was endlich bie 
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Behandlung der Anzeigen betrifft, fo flimmen wir auch dafür, daß alle in 
beutfher Sprache gegeben werben, benn wenn auch der Gebrauch ber 
Iateinifchen in Programmen noch einen guten Grund haben mag, fo erfcheint 
er im Buche als ein Berfioß gegen den Gefchmad der Zeit, eine Berlän- 
gerung des Zopfed. Wenn ferner die bloße Angabe des Titels eines Programms, 
vorausgeſetzt, daß fie nicht aus einer Bücheranzeige genommen iſt, ſchon 
Kritik if, fo möchten wir dieſe dahin ausgedehnt fehen, daß alle Schriften 
ohne wiffenfchaftlichen Inhalt, namentlich aber alle Gratulationg- und andere 
Gedichte, Panegyriten ꝛc. ſchlechthin ausgefchloffen würden. 

Schließlich wünfchen wir, daß das Unternehmen nicht blos von dem 
Lehrftand, fondern vorzugsweife von hoben und höchften Behörden noch all- 
gemeiner unterftüßt werde, als es bereits gefchehen ift, und können nicht 
unbemerkt laffen, was der Herausgeber im Vorwort zum zweiten Jahrgang 
fagt, nachdem er die Befcheive von 24 deutfchen Regierungen auf die Ems 
pfehlung des Unternehmens durch den königl. fächfifchen Gefandten am 
Bundestag und die früheren Antworten von 11 Univerfitäten im Auszug 
mitgetheilt bat: 

„Obwohl noch viel daran fehlt, daß unfer Unternehmen ale ein deut- 
ſches, d. h. das literariſch-pädagogiſche Gefammtintereffe Deutſchlands 
angehendes, anerkannt würde, und wir namentlich nicht bergen können, daß 
es höchſtniederſchlagend und betrübend für ung iſt, auf Preußen, 
nachdem es feinen Gymnafien Winiewsti’s foftemat. Verzeichniß empfohlen, 
umfonft gerechnet haben zu follen, fo kann doch unfer Dank für die erfüllten 
Hoffnungen und Wünfche dadurch nicht geſchmälert werben, u. f. w.“ 

a 


Unter den neueren Programmen, die uns zugekommen, heben 

wir ihres allgemeinen Inhalts wegen folgende aus. 
a) Zur Pädagogik und Didaktik. 

1) Helmftedt, Oſter-Pr. 1847: Ueber einige moderne Rid- 
tungen ber Pädagogik, von Dberlehrer Cunze. Eine gründliche und 
‚ umfaffende Beleuchtung der meiften neueren Verſuche, ven Unterrichtsgang 
leichter oder erfolgreicher zu machen, und zwar von ganz gefunden Anfichten 
aus, die aus dem Boden ber Erfahrung erwachfen find, Die Abhandlung 
verdiente eine größere Verbreitung durch eine Zeitfchrift, wir behalten ung 
daher vor, bei anderer Gelegenheit auf fie zurüd zu kommen. inftweilen 
nur fo viel: der Verf. legt allen Nachdruck auf eine tüchtige Borbildung in 
ber Mutterſprache, dann aber auf eine tüchtige Schule in fremden, 
namentlich in den alten Sprachen, und zwar durch eigentlich grammati- 
ſchen Unterricht, nach den in der Sprache felbft liegenden Kategorien, nicht 
nad einer Beder'fchen 2c. Sprachlogit. Indem der Verf. fomit die Bedeu— 
tung des Sprachunterrichts, der ihm von der modernen Zeitrichtung verkannt 
zu fein fcheint, wieder zur Anerfennung zu bringen fucht, fpricht er fi 
auch gegen die verkehrte Behandlung der Realien aus, welche die Knaben 
für „dummer hält, als fie find“, und defwegen vom Trivialften, 3. B. in 
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der Geographie „von den heimifchen Sümpfen und Düngerhaufen” ausgeht, 
und „dem Knaben zeigt, daß die Erde aus Erbe und Steinen befteht, bie 
Bäume wachfen und das Waffer bergab fließt, und an leßtere Bemerkung eine 
farblofe Gelehrfamteit von Abdachung, Flußgebiet, Plateau u. f. w. anreiht“. 

2) Weilburg, Ofter-Pr. 1847: Ueber einige Forderungen 
der Zeit an eine tühtige Öymmafialbildung, von Conrektor 
Schulz. Eine Betrachtung der Gymnafialpädagogif unter den drei Gefichtd- 
punkten: Ziel der Erziehung, Natur des Zöglings, und Beichaffenheit 
des Lehrers und der Schule. Das erfte ift natürlich „die chriftlich- 
germanifche Bildung, durchdrungen von antifem Geifte”; die zweite ift 
phyfiologifch zu erkennen und viätetifch zu behandeln; die dritte bedarf man— 
nigfacher Berbefferung. Doch diefer legte Theil ift am kürzeſten weggekom— 
men und nur apboriftifch berührt; das Ganze aber ift eine Art Abſtimmung 
verfehtedener Philofophen, Gelehrten und fehöner Geifter über das Thema, 
bei. welcher es, wie bei folden Berfammlungen gewöhnlich, nur zu keinem 
Beſchluß kommt. An einem beſtimmten Refultat fehlt es. Die einzelnen 
Anfihten aber, bie bier in Gefellfehaft auftreten, find bekannt, eben weil es 
Autoritäten find. 

—53) Dldenburg, 1846. Das Rateinifhe auf der höheren 
Bürgerſchule; eine Apologie von Sr. Dreier. Das Fateinifche noch ein- 
mal! Uebrigens eine gute Zufammenftellung der Hauptgründe für die Bei— 
bebaltung, aus dem formalen, materialen und äfthetifchen Gefichtspunft. 
Sehr gut ift 1. das Verhältniß der alten und neuen Sprachen beftimmt : 
die erfteren find mehr grammatifcher, letztere mehr Ierikalifcher Natur, ihr 
Geheimnis liegt im Wörterbuch, und eben darauf gründet fih die Wichtig- 
feit des Latein für das fogenannte onomatifche (d. b. eben das lexikaliſche) 
Berftändniß der modernen Sprachen. Ferner 2. in der lateinifchen Literatur 
liegen die Elemente aller modernen Staats- und Lebensverhältniffe ꝛc.; 
und endlich (3. und 4. konnte auch der Verf. ſchon zufammenfaffen), fie ſtellt 
„die Mufter der Form und des Styls“ dar, durch deren Kenntniß der Zög— 
ling der Bürgerſchule „einen bedeutenden Borzug vor allen bat, die bios 
an modernen Sprachen geübt find.“ 

Gegen Nr. iſt immer die fürzefte Cinwendung, daß man fragt, ob 
das Franzöfifche gelernt wird, um es philologifch zu verftehen, oder 
um e8 zu gebrauden? Im erften Fall ift Latein dazu nöthig (alfo für 
den Reallehrer), im zweiten nicht. Was aber die grammatiſche Geiftesübung 
betrifft, fo wird das Deutfche, das man ohne alles Latein philologiſch 
. verftehen lernen kann, zumal in Berbindung mit der altveutfchen Formen— 
lehre, die Lateinifchen Paradigmen entbehrlich machen fönnen. Nr. 2 muß 
der Gefhichtsunterricht erfeßen; und Nr. 3 die deutfche Literatur. — Doc 
während wir ung um das Latein in der Bürgerfchule ftreiten, wird ihm 
fogar im Gymnafium ein böfes Prognoftiton geftellt: 

4) Ulm, Herbft-Pr. 1847. Ein Blid in die Zukunft der Ge- 
lehrtenfhule vom Standpunkt des Fortſchritts, von Profeffor 
Schwarz. Schon vor einem Jahre (päd. Bierteljahrsfihrift 1846, S. 269 
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und 446), hat der Verf. die Anficht ausgefprochen, daß der Fortfehritt ber 
Zeit durch das Hebergewicht neuer Bildungsmittel den Haffifchen Sprad- 
unterricht als allgemeines Bildungsmittel entbehrlich machen und zu einem 
Gegenftand des bfoßen Fachſtudiums herabfegen werde. In einem unb beit 
felben Hefte ift Rektor Nagel (ebendaf. ©. 369) mit ihm auf baffelbe 
Refultat gekommen, und wie der Berf. hier zeigt, führen auch die Beſtre— 
dungen Köchly's und die Anfihten Leizmann's (vergl. die zuerft angef. 
Stellen unferer Zeitfihrift) eben dahin. Die vorliegende Schrift foll die 
innere Nothwendigkeit dieſes Entwicklungsganges nachweifen. Der Fortfehritt 
ift ſelbſt das Geſetz der Entwicklung, im Früheren Tiegt das Spätere als 
Endzweck, und indem es zur Selbſtſtändigkeit heraustritt, fireift es das 
Frühere, als eine abgelebte Geftalt von fih ab. Der Repräfentant diefes 
Fortfehritts in der neuen Welt ift nun das Germanenthum, und und am 
nächften das Deutfhthum. Die Idee deſſelben hat ſich auch feit einem 
Jahrhundert in der Emancipation der Schule verwirklicht und ift jeßt noch 
in dem Streben begriffen, fih aus allen fremdartigen Stoffen vollends los— 
zufchälen. Es ift Webereilung der Gegner gewefen (von der der Berf. fih 
felbſt nicht freifpricht) oder oberflächliche Betrachtung, wenn man bie neuefte 
Reform der Schule dem MUtilitarismus zufchrieb. Die Gelvariftofratie ift 
nicht im Stande, dem deutſchen Geifte feine Bahn vorzuzeichnen. Der Um: 
fhwung der Zeit, die neuen Erfindungen, neue Geftaltungen des öffentlichen 
Lebens machen andere Anforderungen an den Jugendunterricht. Für bie 
ungleich größere Zahl der Schuljugend bat die Gelehrtenſchule aufgehört, 
Pflanzftätte der Vorbildung zu fein. Alle Zeichen deuten darauf hin, daß 
die alte Bhilologie aus unfern Schulen für immer abfdei- 
den und nur noch auf den Univerfitäten eine Zufluchtsftätte finden wird. — 
Doch genug von diefem Unglüdspropheten, „bie Niger est, hunc tu, Ro- 
mane, ceaveto!“ werben manche ausrufen , befonders die Theologen, denen 
der Berf. ein Gleiches weiffagt. „Zwar wird bei ihnen bie altklaſſiſche 
Borbereitung fih noch am längſten behaupten; aber dennoch wird auch dieſe 
Klaffe fih gegen den allmächtigen Einfluß des Zeitgeiftes micht mehr allzu 
fange abfperren können. Der Denffreigeit, dem Wahrheitsvrang und Wabhr- 
heitsfampf verdankt die Theologie die lange Reihe ihrer Entwidlungen, und 
wird ihnen auch die Entſcheidung danken.“ Was indep dem altklaffifhen 
Unterricht noch allein einen längeren Fortbeftand fihern fann, ift nach dem 
Berf. das Prineip, welches den intenfiven Werth ver Ausbeute (die Bildung), 
über den ertenfivmateriellen (pie Gelehrfamteit), feßt. 

5) Helmftedt, 1846. Bier Entlaffungsreden vom Direktor, 
Prof. Dr. Heß. Sie behandeln die geiftige Ausbildung des Zünglings im 
Allgemeinen, befonders aber bie fittliche, und find Mufter einer ebenfo klaren 
als herzlichen Anfprache an Abiturienten, fowie an Gymnafialſchüler über: 
haupt. Sofern fie insbefondere auch von den Pflichten des Gymnafiften 
handeln, fihließen wir daran an 

6) Oldenburg, 1847. Schule und Haus, von Nektor Friedrich 
Breier, und | 
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7) Dffenbad, 1844. Die Schule und das Aelternhaus. 
Beide Programme behandeln die Pflichten der Aeltern gegen die Schule auf 
eindringliche und angemeffene Weife, und Ref. kann aus Erfahrung fagen, 
wie nöthig und zwedmäßig eine folche öffentliche Anfprache an die Aeltern 
iſt. Nach ihrer Wirkung zu fchließen, bedarf fie freilich öfterer Wiederholung, 
und da Schulreden doch lange nicht von allen betreffenden Aeltern angehört 
werden, fo dürfte fie wohl mit Nußen bie und da die Stelle eines gelehrten 
Programms vertreten. 

b) Zur Statiftif der Anftalten. 

8) Wittenberg, 1846. Schulorpnung für das ÖOymnafium, 
eingeleitet durch eine Rede des Dir. Dr. 9. Schmidt. Der erſte Theil .ent- 
bält die eigentliche „Schulordnung“ (Unterricht, Disciplin, Prüfungen, 
Ferien 2c.), der zweite die Schülergefeße. — Eine fehr zweckmäßige Ein» 
richtung ber preußifchen Programme ift die Mittheilung der im Lauf des 
Schuljahres gegebenen Auffagthemate. Nicht nur eine vorzügliche Controle 
über die Behandlung diefes wichtigen Penfums, fondern auch ein Maßſtab 
der gegenfeitigen Beurtbeilung verfchievener Anftalten und gleichförmigen 
Strebens nah Einem’ Ziel. 

9) Frankffurta.M., 1847. Die Klaffenfphbären des latein. 
und gried. Unterrichts, von Rektor und Prof. Dr. Vömel, Anfchließend 
an das Programm von 1845, worin der Gang des Religionsunterrichte 
dargeftellt ift, will der Verf. in einer Reihe von Programmen den ganzen 
jegigen Unterrichtsgang barftellen, wie dies mit dem früheren im 3. 1823 
gefchehen fei. Eine folche Mittheilung hat außer dem flatiftifchen auch einen 
allgemein päbagogifchen Werth, und ift deßhalb befonders dankenswerth. 
Der vorliegende Abfchnitt empfiehlt fih durch eine gemeffene Stufenfolge 
und durch gemäßigte Anforderungen auch an die oberfie Stufe. 

10) Maulbronn, 1847. Programm des evang.-theol. Seminare, 
Enthält außer einer gelehrten Abhandlung von Ephorus Däumlein: de com- 
positione lliadis et Odysseae (eine neue Bertheidigung der Aechtheit, In— 
tegrität und Einheit beider Gedichte aus dem ethiſchen Gefichtspuntte; 
angehängt ift eine kurze Kritif der G. Hermann’fchen Interpolationshypo- 
thefe) unter den Nachrichten ebenfalls einen Lehrplan für den vier- 
jährigen Seminarcurfus. 

441) Debhringen, 1847. Zur Zubelfeier des 300jährigen Beſtehens 
des Lyceums, von Rektor Kern, Zuerft lateiniſche Schule, dann im 17. 
und 48. sec, ein (unter Eggel 1775 fehr befuchtes) Gymnafium, vom Zahr 
41812 an eine württemberg. lat. Schule, wurde dieſe Anftalt im 3. 1847 
wieder zum Lyceum erhoben, (Weber die Bedeutung diefes Namens in Würt- 
temberg vergl. Mittelfehule IL, ©. 156.) Das Programm enthält die frühere 
Geſchichte, einen kurzen Lehrplan nach dem verfändigen Grundfaß: je nur 
Einen Scriftfieller aus einer Sprache zu lefen, 4.8. im Winter Odyſſee 
und Yivius, im Sommer Zenophon (diefen in einer Chreftomathie) und 
Birgil. Auch in dem Lehrplan des Seminars zu Maulbronn ift Diefer 
Grundſatz theilweife anerfannt, nur nicht in der Ausdehnung, daß neben 
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einem Dichter nicht auch ein Profaiter gelefen werbe. Die Abficht ift „um 
auch bei verſchiedener Neigung das Intereſſe für die betreffende Literatur 
rege zu erhalten.” Bon Kenophon bat das Seminar die Eyropäbie 
gewählt, die Anabafis foll daneben dem Privatſtudium zugerwiefen werben. 
Aber wie viel Zeit kann der Seminarift der Lektüre einer ganzen Schrift 
winmen? und wie viele Schüler haben Luft dazu? Ref. kann hier nicht um— 
hin, an das zu erinnern, was er in Betreff feiner „ Chreſtomathie aus 
Kenophon“, welde die Eyropädie und die Anabafis im Auszug 
enthält, in der Mittelfchule, 11. (Jahrg. 1846), ©. 304 gefagt hat. 

12) Eichſtädt, 1847. Beitrag zur Würdigung des Gymna— 
fialfhulmwefeng in Bayern, von Prof. Schauer. Eine Rechtfertigung 
der Schulen und der Lehrer, mit vergleichender Hindeutung auf den Stand 
in andern Ländern, doch auch mit Anerkennung vielfacher Mängel und Miß- 
griffe, wie fie namentlich von Roth dargeftellt worden find, Zurüdweifung 
bes Vorwurfs einer übermäßigen Begünftigung der geiftlichen Lehramtsafpi- 
ranten, Refultat: Das Lehramt if ein noch nicht organifirter 
Zweig bes öffentlichen Dienftes. 

415) Breslau, 1847. Progr. der höheren Bürgerfihule. Enthält, 
neben einer naturwiffenfchaftlichen Abhandlung von Dr. Marbach, eine 
intereffante Schülerftatiftit (von 18536 —46 vom Dir. Dr. Aletke), wie 
fie von vielen Realfchulen zu wünfhen wäre, um auch einen äußerlichen 
Mapftab ihrer Beftimmung zu befommen, und zwar nad folgenden Rubrifen: 
a) Neue Aufnahmen, b) Geſammtfrequenz, c) Lebensalter der Schüler 
bei der Aufnahme, d) Eonfeffion, e) Heimath, f) Abgang nad Klaflen- 
fiufen, g) Lebensalter beim Abgang, h) Wahl des Berufs, i) Zahl ver 
Abgegangenen mit dem Zeugniß der Reife. — Aus dem Stundenplan be— 
merten wir das Latein zuerft mit 5, dann mit 4, endlich in I. und II. 
mit 3 Stunden wörhentlich, Phyfit und Chemie ſchon in III. beginnend. 

Schnitzer. 





3. 
Die Philologie in Württemberg. 

Es find drei Dinge, welche entſcheidenden Einfluß auf dieſen Gegenſtand 
ausüben, und eben deßhalb in neuefter Zeit mehrfach zur Sprache gefommen 
find: 1) Die Befeßung der bald ein Jahr erledigten philologifchen Profeffur 
in Tübingen, 2) die Maturitätsprüfung, und 3) das Landeramen. 

Bon der erften verlautet fo viel, daß man nach mehrfachen vergeblichen 
Berfuchen jeßt zum viertenmal mit einem Norbbeutfchen in Unterhandlung 
ſteht. Bon Göttling, Preller und Rubino war die Rede, welche alle drei 
durch ihre Regierungen feftgehalten wurden. Wenn fi dies aus ber ge- 
ringen Dotation der Tübingerftelle (1200 fl. zum Anfang) fehr leicht erklärt, 
denn auf viele Collegiengelver ift bei dieſem Fache doch nicht zu rechnen; 
fo möchte man fragen, welche Rüdficht bei ver Wahl eines Ausländers leite, 
wenn es nicht die allgemeine ift, daß die Philologie aus Norddeutſchland 
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fommen müſſe. Es ift aber ſchon dabei fehr die Frage, ob unfern württem- 
bergifhen Zuftänden und Bepürfniffen mit diefer Art Philologie gedient 
wäre. Denn was und Noth thut, hat theils ſchon Herr Prof. Walz in 
feiner Snauguralrede und andern Auffäßen ausgeſprochen, theils hat Dr. 
Reihard neuerdings in den Zahrbücern ver Gegenwart ernftlih und 
fharf daran erinnert. Es ift nicht blos eine gründliche grammatifche Schule, 
ſondern auch eine gefhmadvolle hiftorifche Behandlung der alten Literatur, 
was dem Lehrftand an unfern Gelehrtenfihulen eine Anzahl neuer Kräfte 
gewinnen muß. Wenn nun gleich jeder der beiden Univerfitätslehrer für 
Philologie beide Eigenfchaften in fich vereinigen foll, fo wird doch der eine 
biefer, der andere jener Seite feines Faches ſich mit Vorliebe widmen, und 
bie nächſte Rüdficht wäre alfo diefe gewefen, daß beide Seiten gleich gut 
vertreten werben. Wie ift es aber zu erklären, daß man bald auf einen 
Philologen, bald auf einen Hiftorifer refleftirt, daran aber gar nicht gedacht 
zu haben fcheint, ob nicht ein mit unferm Schulwefen vertrauter Mann im 
Inland zu finden wäre, der außer der Bekanntſchaft mit den Bepürfniffen 
unferer Schulen auch die Befähigung zum afademifchen Vortrag feiner Be— 
rufswiffenfchaft beſäße? Nicht immer ift man mit dem Ausländifchen glück— 
lich geweſen. 

Man erwäge ed wohl, ehe man in Tübingen mit Notentram und Con— 
jefturenflofz der eingeftandenermaßen im Lande und befonders auf der Uni- 
verfität darniederliegenden Philologie aufzuhelfen verſucht. Dan würde 
fiherlich nur die Erfahrung machen, daß das ungeachtet des damit verbun- 
denen Stipenbiums bisher wenig befuchte philologifhe Seminar (vgl. 
Mittelfhule I, S. 146) bald das Schidfal feines Zwillingsbruders, des 
Reallehrerfeminars (ebendaf. ©. 505 und 311), zu erleben verdiente. Das 
Intereffe für philologifhe Studien und für eine gründliche Vorbereitung auf 
den Lehrerberuf in diefem Fache fann auf unferer Univerfität nur durch einen 
dem wahrhaft humaniftifchen Studium des Altertfums ebenfo ergebenen, 
als mit den Bebürfniffen unferer Schulen vertrauten Mann gewedt werben. 
Und folche dürften bei und mehr als Einer zu finden fein. 

Das zweite, was wir aufgezählt haben, ift die Maturitätsprüfung 
(vgl. Mittelfehule I, ©. 468), oder vielmehr allgemeine afademifche Bor- 
prüfung, bie jährlich zweimal zu Stuttgart gehalten wird. Daß fie es if, 
die allein noch die Gymnaſien und Lyceen bevölfert und daß ohne fie außer 
denen, die zum Studium der Theologie beftimmt find, bald wenige junge 
Leute mehr ein Gymnaſium durchlaufen, fondern bald möglichſt in Schreib- 
ftuben und Apotheten ſitzen würden, ift eine zugeftandene Sache. Dan höre 
3.8. Schwarz in dem legtjährigen Ulmer Programme: „Ein nicht geringer 
Theil der Bäter würde fich geneigt finden laffen, "feine Söhne dem „pein« 
lihen” Gymnafialunterricht zu entziehen, wenn nicht die philologifche Vor— 
prüfung für den akademiſchen Eures im Wege fände, fo ärmlih und erbärm— 
lich auch dieſes Reizmittel if. Aber auch die Ergebniffe diefer Prüfung, 
wie wenig befriedigend find fie in Bergleihung mit jenem der früheren Zeit, 
-ja wie find fie feit mehr als einem Menfchenalter von Jahr zu Jahr weniger 
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befriedigend in abfleigender Progreſſion!“ — Verſchiedene Stimmen haben 
aus diefen und andern trifftigen Gründen darauf angetragen, daß die Er- 
klärung der Reife, wie dies in andern deutſchen Staaten if, auch in 
Württemberg den Borflehern und Lehrern der betreffenden Anftalten in Ge- 
meinfchaft mit einem Commiffär der Oberſtudienbehörde übertragen werbe. 
Man fürchtet zu große Nahfiht. Im Gegentheil aber (denn die Nachſicht 
kann kaum größer werden), das Lehrercollegium einer Anftalt kennt erfilich 
einen Schüler beifer und würdigt nicht blos eine oft mit fremder Beihülfe 
gefertigte Eramensarbeit, fondern ben ganzen Menfchen, und muß fihon aus 
Selbfterhaltungstrieb darauf fehen, daß fie feinem vollig unreifen Subjeft 
ein Zeugniß der Reife ertheile; auf der andern Seite gewinnt fie dadurch 
an Anfehen, oder vielmehr fie wird in das ihr gebührende. Recht und 
Anfeben eingefegt, und kann vermittelft diefer Autorität von frühe an ganz 
anders auf die Zöglinge wirken, ald wenn biefe fih bis zum entſcheidenden 
Augenblid damit getröften dürfen, in dem allgemeinen Eramen fo gut wie 
mande faule Haut vor ihnen per fas et nefas durchzuſchlüpfen. Wir 
wollen nun zwar nicht behaupten, daß durch diefe Aenderung das Haffifche 
Studium auf den Gymnafien und Lyceen plößlich einen neuen Aufſchwung 
befüme; aber fo viel ift gewiß, wenn ed einmal nur noch als Bedingung 
für den Eintritt in das afademifhe Studium erhalten werben kann, dann 
- 28 ift doch wirkfamer, die Anftalt felbft über die Erfüllung diefer Bedingung 
entfcheiden zu laffen, als, wie es fehr häufig gefchehen muß, — den Zufall. 
Doch darüber wird und der neue Schulplan noch mehr Gelegenheit zu 
debattiren geben. So ziemlich erfchöpft dagegen möchte nächftens die Der 
batte- über 

3) das Landeramen fein. Daß ed einen bebeutenden Einfluß auf 
den Haffifchen Unterricht in den niedern Gelehrtenfchulen babe, ja diefen 
eigentlich beftimme und beberrfche, ift längſt bekannt; daß es aber auch durch 
die von der großen Concurrenz gebotene Dreffur nachtheilig auf Die folgende 
Studienzeit wirte, welche nicht blos ſolche Schüler, die ihren Zwed nicht 
erreichen , fondern felbft unter der Zahl der Reüffirenden Mande für ein 
ernſtes und tieferes Studium abftumpff, darauf bat man erft neuerbings 
aufinerffam gemadt. Dabei ift aud noch die Erfahrung zu erwähnen, daß 
durch diefe ausschließlich philologifche Dreffur der Knaben bis zum 14. Jahr 
nicht felten alles Intereſſe für Sachwiſſenſchaften (Gefhichte, Geographie ꝛc.) 
geradezu erflict wird und nur bei firebfameren durch eine anziehende Dar: 
ftellung wieder gewedt werden kann. Alm diefem Uebelſtand abzuhelfen und 
zugleich die Unficherheit und Unbilligfeit, von welcher faft immer das Er: 
gebniß der Concursprüfung begleitet ift, zu vermeiden, hat man eine Art 
Aushebung aus den Beſſeren durch's Loos vorgefchlagen. Die Gründe dafür 
und dawider find im 2. Heft des vor. Jahrg. (S. 215—23) von dem Der: 
ausgeber gehörig erörtert und gewürbigt, und das Refultat ver Betrachtung 
if dort: das Landeramen ganz abzufhaffen. Inzwiſchen find im 
Schwäbiſchen Merkur die Gründe für das Loos aufs Neue ausführlich vor 
getragen, und in einer folgenden Nummer verfelben Zeitung (von einem 
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Seminarprofeffor,,- wie es fiheint) widerlegt worden. Keiner von beiden 
Artikeln erwähnt der obengenannten Abhandlung, ohne Zweifel, weil bie 
Verfaſſer jenes Refultat für ein vwölliges Paradoxon balten. Ih will nun 
beiläufig erzählen, wie man die Sache im Königreihd Sachfen betreibt, wo 
man befanntlich auch Klöfter hat, und dann fragen, ob die Philologie in 
den ſächſiſchen Kloſterſchulen beffer gedeiht, oder in den württem- 
bergifchen. 

Sede ver beiden Landesfchulen zu Meiffen und Grimma enthält laut 
Bekanntmachung des dortigen Eultminifteriums vom 7. Dec. 1852, $. 5. 
120 Stellen für Alumnen, und zwar Meiffen 100, Örimma 104 Frei- 
fielen; die übrigen find Koftftellen, wofür jährlich 40 Thlr. Conv.⸗M. ent- 
richtet werden. Die Freiftellen find theils Eönigliche (in Meiffen 54, 
worunter 11 fogenannte Priefterftellen,, welche vorzugsweife an Pfarrerföhne 
vergeben werben ; in Grimma 28, worunter 6 Priefterftellen), theils ftäptifche, 
theils adlige Gefchlechtsftelen. 1$. 10): Der Bewerber hat einen Zauffchein, 
Gefundheitd- und Impffchein, ein ausführlihes und ganz beftimmt ausge— 
drücktes Zeugniß über Anlagen und Befähigung, Kenntniffe und Fortfchritte, 
Sitten und Gemüthsart, endlich in befondern Füllen einen Atteft der Be— 
dürftigfeit beizubringen. Das Alter der Aufnahme ift zwifchen 13 und 15 
Zahren. ($. 11): Die erforderlichen Kenntniffe find die gewöhnlichen diefes 
Alters in Kalligraphie, deutfcher, latein., grieh. Sprache, Geſchichte, 
Geographie, Naturgefhichte, Arithmetit, geometr. Formen- 
lehre, Religion, Geſang. ($. 14, 17): Wenn die Bewerber um eine 
fönigliche Freiftelle ihre Zeugnifie ac. eingereicht haben, fo wählt das Mint- 
fterium doppelt fo viele aus, als Stellen zu befegen find, und zwar die— 
jenigen, welche die beften und zuverläßigften Zeugniſſe befißen, und weist 
diefe dem betreffenden Lehrercolfegium zur Prüfung zu. ($. 18): Die Prüs 
fung findet in den beiden Wochen vor dem Frühjahrs- und Herbfteramen 
ftatt. Die Aeltern dürfen bei der Prüfung anmwohnen. ($. 14, 20): Wenn 
bei der Prüfung oder nach erfolgter Aufnahme ſich das Gegentheil von ven 
in dem Atteftat enthaltenen Zufiherungen ergibt, fo erfolgt Abweifung oder 
Wiederentlaffung bes Zöglings; beftätigt fi aber das Refultat der Prüfung 
in der Folge nicht, fo tritt eine richtigere Lokation ein (d. h. Verſetzung in 
eine niedere Klaffe). ($. 21): Wer gut beftanden ift, aber nicht recipirt 
werden. kann, erhält die Anwartfchaft auf die nächſte Stelle; er muß jedoch 
das Eramen wiederholt erfiehen, wenn die Aufnahme erft ein halb Jahr 
fpäter erfolgt. ($. 22): Wer nicht reif befunden wird, kann nach Berfluß 
eines halben Jahrs mit neuen und beffern Zeugniffen nob einmal zur 
Prüfung zugelaffen werden. ($. 55): Wer nach zwei Jahren nicht in die 
nächſthöhere Klaffe aufrüden fann, wird als untühtig aus der Anftalt ent= 
fernt. Die Schulzeit dauert 6 Jahre. Die Vorbereitung gilt für alle 
Fakultäten. (Albani's Schulardiv I, ©. 55). Gl. 
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Erflärung der Medaftion 
über einen Artifel von Profeffor Dr. Reuter im 3. Heft des 
vorigen Jahrgangs diefer Zeitfchrift. 

Die „pädagogiſche Monatsfchrift”, herausgegeben von Löw und Kör- 
ner befohulbigt in dem kürzlich erfchienenen 8. Heft den Berfaffer des Auf: 
faßed „über die geographifche Betrachtungsweife nach Naturganzen“, Hrn. 
Prof. Veuter in Afchaffenburg, des Plagiats an Kapp's „philofophi- 
fher oder vergleihender Erdkunde” (Braunfhweig, Weftermann, 
2 Bde. 1845), und weist ihre Befchuldigung im Einzelnen fo weit über- 
zeugend nach, daß ber Reuter'ſche Auffag mindeftens als eine mofaitartige 
Zufammenfeßung aus Kapp’fchen Säßen mit wenigen Zuthaten vom Ber: 
faffer felbft erfcheint. 

Die Redaktion der pädagogifchen, Birteljahrsfchrift fieht fih dadurch 
ihrem Publiftum und insbefondere Hrn. Rapp gegenüber zu folgender Erflä- 
rung veranlaßt. Herr Reuter, deſſen Bielfchreiberei allerdings bekannt 
genug ift, überhäufte die Redaktion mit Beiträgen mathematifchen und geo— 
grapbifchen Inhalts, und bot ihr namentlich eine überfichtfiche Darftellung 
neuerer Forfchungen in der Geographie, befonders von Berghaus Länder- 
und Völkerkunde an, die aber als gar zu weitläufiger Auszug, mit der 
Bitte um eine kurze Heberficht der Refultate, zurüdgegeben wurde. Dagegen 
erhielt die Redaktion den kurzen Auffaß, der im 3. Heft des 2. Jahrgangs 
der Mittelfchule ©. 376 ff. abgedrudt ift, und bald nachher den in Frage 
ftehenven zweiten, in welchem fie felbfl, wie im erfteren, nichts als eine ge- 
“drängte Zufammenftellung neuer Refultate erwartete und fand. Bon Kapp's 
trefflihem Wert war ihr unglüdlicher Weife blos das erfte Heft zugelommen, 
fie tonnte alfo, da die mit dem Reuter'fchen Auffah übereinftimmenden Stellen 
deffelben fih im 2. Band befindeıt, feine Bergleichung anftellen, und bei den 
mehrfachen Eitaten im Reuterfchen Auffaß auch nicht vermuthen, daß die 
Hauptauelle veffelben ganz verfhwiegen fei. Zwar hatte fie die 
Bemerfung gemacht, daß Herr Reuter in feinen vielen Beiträgen an fi 
felber die meiften Plagiate begehe, weßhalb fie fih auch veranlaßt fah, meh- 
vere zurüd zu weifen, von denen fie nachher einem in der oben genannten 
pädagogifhen Monatsfhrift (1847, 4. Heft) wieder zu begegnen 
das Bergnügen hatte; aber um fo weniger hätte man erwarten follen, daß 
Herr Reuter von biefer Gewohnheit abfalle und fich auf fremdes Eigenthum 
werfe. — Doch, was unfere Zeitfchrift betrifft, fo läßt fich die Sache leicht gut 
machen. Es fehlt dem Auffaß blos an einem Beifa in ber Heberfchrift, 
welcher lauten follte: „Nah Kapp's“ ıc. 

Herr Kapp und das Publikum alfo wolle in vemfelben 
eine empfehlende Anzeige feines wirklich gehaltvollen und 
gepantenreihen Wertesfehen, deſſen Anzeige der Zeitfchrift jedenfalls 
oblag. Wie aber die Redaktion fih fernerpin gegen Hrn. Reuter verhalten 
werde, das wird fi wohl nach dem Borausgefchidten von felbft verftehen. 
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Ueber die Einführung der dentfchen Kteratur in die 
| niederen Gelehrten-Schulen. 


Bon Ferd. Scholl, Diac. und Präc. in Langenburg. 





Deutfhe Sprache und Literatur ift ein Gegenftand, ber vor 
nod nicht Ianger Zeit in unfern Schulen für eben fo unwichtig 
gehalten wurde, als er der Sache nach unftreitig für wichtig zu 
balten ift und auch in unfern Tagen immer mehr gehalten wird. 
Nachdem in der Mitte des vorigen Jahrhunderts eine Reaction 
gegen die Spraden bes modernen Auslandes Hand in Hand 
mit der Entftehung einer neuen Nationalliteratur fih mit Erfolg 
geltend gemacht hatte, fo ift jest, ein Jahrhundert fpäter eine 
zweite Reaction im Werke, nämlih die gegen die alten 
Spraden, Die Frage wird von Tag zu Tag wichtiger, wie 
wir ung gegen biefeReactionzuftellenhaben. Sol— 
len wir Aug und Ohr verſchließen gegen die Anſprüche, welche 
die Mutterfprache an ung maht? Damit würden wir, glaube 
ih, uns dem Beften unferer Schulen und fomit ung felbft in 
ben Weg ftellen. Unfere Schulen nennt man gemeinhin Tateinifche. 
Zum mindeften zeigt diefer Ausdruck, daß man eine Zeit lang 
der Meinung gewefen, die Iateinifhe Sprade fei der Mittel: 
punft, auf den auch alle übrigen Gegenftände des Unterrichts 
als Radien zulaufen müffen. So fieht man im Grunde bie 
Sache aud jest noch an. Unfere Lectionspläne fcheinen das ein- 
leuchtendfte Beifpiel dafür zu fein. Die lateiniſchen Lectionen 
überwiegen alles Lebrige fo fehr, daß man denfen fönnte: was 
man denn ba mit einer Reaction der deutſchen Sprade gegen 
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bie Yateinifche wolle? Allein der ftumme Lectionsplan fagt nicht 
Alles, was hinter ihm ftedt. Man muß da gar Manches zwi- 
Shen den Zeilen lefen. Wenn ba fteht: Yateinifche Chreftomathie, 
fo ift dabei verfchwiegen, daß unfer Gefhäft dabei in nichts 
Anderem befteht, als die Tateinifche Chreſtomathie in eine deutfche 
gu verwandeln; es ift verfchwiegen, daß dabei die Regeln über 
bie lateinifche Sprache aus einer deutſch, nicht aus einer Tateinifch 
gefchriebenen Grammatif citirt werden, daß ein folder Unter: 
richt in den Regeln überhaupt in nichts Anderem beftehen kann, 
als in Vergleihung und Unterfheidung der Gefege einer fremden 
Sprache mit denen der Mutterfprahe. Mehr tritt bei der Com⸗ 
pofition die Iateinifhe Sprache als Hauptzwed hervor; aber auch 
bei ihr fönnen wir wenigſtens nicht anders verfahren, als daß 
wir von der beutfhen Sprade ausgehen. ch weiß zwar recht 
wohl, wie die lateinifhen und griechiſchen Claffifer der Seele 
unferer Knaben und Jünglinge allein ganz adäquat find, wie 
fie hierin unfern deutſchen Clafjifern faft durdhaus den Rang . 
ablaufen. Auch werden unfere Knaben hindurch müffen durch 
das klare, einfache Licht der Sprade und Geſchichte Griechen- 
lands und Roms. Nichts defto weniger aber glaube ih, wir 
werben nimmermehr in die rechte Stellung zu den Realfchulen 
fommen, wenn wir nicht durch gründliche Einführung der deut— 
ſchen Literatur in unfern Schulen ihnen aud) hierin zuvorzufommen 
ſuchen. Diefe rein äußerlihe Rüdficht könnte ung freilich nicht 
beftimmen, wenn nicht auch die Beachtung des Hauptzwede 
unferer Schulen auf das gleiche Refultat führte. Die Blüthe 
unferer Schuljugend foll einft irgend einem Fachſtudium auf der 
Univerfität fi hingeben und fo fehr unfer Zwed zunächſt uni- 
verſelle Bildung ift, jo dürfen wir doc jenen Endzwed gewiß 
nicht aus den Augen verlieren. Was haben nun diefe Fach— 
ftudien mit der griehifchen und lateiniſchen Sprache zu thun? 
Vielerlei, aber nicht viel. Der Juriſt, der Mediciner, der Staats- 
wirtbichäftler bewegen ſich freilid in manderlei Yateinifchen und 
griechiſchen Ausdrüden, fie nehmen wohl aud zumeilen ein Buch‘ 
in die Hand, das in jenen Sprachen gefchrieben ift. Aber was 
ift dann das für eine Sprade? Faſt durchaus Nichts weniger, 
als die, welche in unfern Schulen gelehrt wird, eine Sprade, 
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bie großentheils wieder ganz neu gelernt werben muß, und über 
der bie reine Claffteität, für die wir ung fo viel Mühe geben, 
meift völlig wieder eingebüßt wird, Aber die Theologen wenig: 
ſtens, diefe brauchen doch unfer Latein und Griehifh, fo Tange 
fie leben? Weit gefehlt! Denn einmal ift, wie Jeder weiß, das 
Latein der Theologen wiederum ein ganz anderes, als das unfrige. 
Sodann, in was für einer Sprade ift, wie die ganze neue 
Wiffenfhaft, fo auch die neue Theologie bei ung gefchrieben? 
In feiner andern als der Deutſchen. Und es ift zum Erbarmen, 
was für Früchte unfere Latinität in Abhandlungen und Auffägen 
trägt, die über die neue Wiſſenſchaft gefcehrieben find, Eine fürdh- 
terlihere Tortur gibt es nicht, als einen Tateinifchen Auffag zu 
leſen oder zu fohreiben, in welchem man über verfchiedene Ver: 
fionen des Schleiermacherſchen Abhängigfeitsgefühlg oder über die 
subjectivitates et objectivitates Hegelii, bie inseitas und extra- 
seitas idee und bergl, hinüberfiolpert. Sucht man aber folde 
Ausdrücke zu vermeiden und fie in Haffiihem Latein zu geben, 
fo wird man rein unverftändlih. Hier fann Nichts helfen, als 
bag man über beutfhe Gegenflände und beutfche Wiffenfchaft 
auch deutfch fehreibt. Und dem müffen wir nachhelfen durch eine 
umfaffendere Einführung ber beutfhen Literatur in unfere Schulen. 
Ich meine, es follte feine ſchönere Aufgabe für ung geben, als 
biefe. Deutfhe find wir doch eher gewefen als Lateiner und 
Griechen; wenn es nöthig wäre, könnte man wohl eher von dem 
Lateinertfum etwas Weniges ablegen, als von bem beutfchen 
Charakter, Und am Ende ift es wohl erft noch fehr in Frage 
zu ftellen, ob durch das Studium der deutſchen Klaffifer dem 
Studium der Alten viel Abbruch geſchieht. Dean Fann ja in der 
vaterländifchen Literatur faft feinen Schritt thun, ohne auf bie 
Alten zurüdgewiefen zu werden. Das aber wäre gewiß Fein 
Schaden, wenn wir ed auch unfern Schülern zum Bewußtfein 
brächten, daß auch wir Urfahe haben, auf Männer unferes 
Baterlandes ftolz zu fein, daß ung Leffing und Herder näher 
liegen, als Cicero und Iſokrates; Schiller, Johann von Müller, - 
Raumer näher, als Livius, Thucydides, Zenophon. Man wird 
bier das berühmte deutſche Weltbürgertbum entgegenhalten, dem 
ed angemeffener fei, von ber vaterländifchen Literatur mehr ab» 
11* 
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zufehen und vielmehr mit gleicher Liebe Alles zu umfaffen, was 
vor Alters und jest, was im In: und Ausland gefchrieben 
worden ift und wird. Ein Weltbürgertbum aber, das fih nicht 
vor Allem auf Patriotismus ftügt, halte ich für eine bloße Fabel 
und feine Literatur beweist es fo fehr, als die unfrige, daß nur 
bie ächten Freunde des Baterlandes die wahren Weltbürger find. 

Doch wenn auch zugegeben. wird, es fei wünfchenswerth, 
baß der Unterricht nationaler werde, fo wirb boch darüber Be— 
denfen entfteben, wie die Örenzlinien in unferer Litera— 
tur zu ziehen feien, nah welden man in unfern niederen 
Schulen auswählen, fodann, welche Scriftfteller babei zu 
bevorzugen und endlich, welches etwa die Grundfäge wären, 
nah welden man in ber ReuhDen Literatur unter: 
richten fönnte? 

1. Damit wir ung über dieſe Fragen näher verftändigen, 
wollen wir zuerft das Gebiet der Poefie betreten. Aug welden 
Gattungen der Poefie muß dag genommen werden, was 
wir unfern Schülern von deutfher Dichtkunſt vorfüh- 
ren wollen? Ich könnte mich dabei auf einen jüngft erft an ung 
gefommenen Erlaß des K. Studienrathes berufen, worin als be- 
fonders wichtig Gedichte Iyrifhen und Iyrifch-epifchen Inhalte 
hervorgehoben find, Allein mit einer ſolchen Berufung hätte ich 
mir die Sade gar zu Teiht gemadht. Ohne Zweifel hat bie 
Behörde das Vertrauen zu und, daß wir ung beftreben, ihre 
Befehle nicht nur auszuführen, fondern auch auf die Gründe 
berfelben zurüdzugehen, In diefer Ueberzeugung möchte ich über 
den angeregten Gegenftand etwas weiter ausholen. Bei näherer 
Durdfiht aller Gattungen der Poefie hat fi) mir die Ueber- 
zeugung aufgedrungen, daß, je reiner ein Gedicht feine 
Gattung ausdbrüdt, um fo weniger es für unfere Schu— 
len paßt, 

Die reine Lyrik bewegt ſich in einer Gefühlswelt, welche 
dem Knaben entweder rein unverftändlich ift, oder ihn geradezu 
abftößt, oder endlih vor der Zeit auf fentimentale Abwege Teitet. 
Liebeslieder verbieten fih von felbft und gerade bei diefen ift bie 
Lyrif am reinften ausgeprägt. Trink-, Kriegs:, Sings-, Bun— 
beslieder, politiiche Lieder — wie möchte man damit Knaben bebelli- 
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gen! Am eheften Fönnten ſich Lieder über die Jahreszeiten für das 
findlihe Alter eignen. Etwa eins, zwei über jede Jahrszeit. 
‚Sobald wir weiter gehen, ermüdet der Knabe. Er mag nicht 
lange auf Gefühlen fich beiten. So ſchnell, als fein Pulsihlag 
geht, eilt er von einem zum andern und mit Recht verlangt er, 
bag bie Gefühle nicht ohne Thaten feien. Daher geht es zum 
Zurn, zum Wanderliede u. f. f., in diefem Kreife gibt eg wirf- 
lich Lieder, die ganz dem Alter unferer Knaben gemäß find; 
wem aber ift es bei dem Allem noch nicht aufgefallen, wie man 
oft Durch diefe fogenannten Turnlieder unfere zwölffährigen Knaben 
zu ben lächerlichſten Puppen macht, wenn man fie fingen Täßt: 
Schalle, du Freiheitsfang, aus Felfenbruft! Zwingherrnmadht, 
Knechtewitz malmt Gottes Racheblitzl oder in dem fonft fehr 
zwedmäßigen Liede: „die Worte des Turners“ den mächtigen 
Ausruf: Beratung den fflavifchen Wichten! Zu ſolchen Worten 
gehört Feine Knabenflimme und eing Knabenfauft dabei ift das 
Lächerlichſte, was dem bdeutfchen Patriotismus begegnen kann. 
Lieber Feine, als eine angelernte, nicht von felbft erwachende 
Baterlandsliebe! Daß fie aber erwache, dazu bleibt immer noch 
genug Stoff in unfern beutfchen Liedern. Nur ift es Flar, daß 
ſolche Baterlandslieder, eben weil fie dem befondern Zwed der 
Ermwedung der VBaterlandsliebe, mitunter auch des QTurngeifteg, 
dienen, aus ben Grenzen freier Poefie ſchon herausgetreten find. 
Das Gleiche gilt vom religiöfen Liede. Es fteht eben fo zwifchen 
Poefie und Kirche in der Mitte, wie das Vaterlandslied zwifchen 
Poefie und Staat. Eben defhalb wird es mit Recht von ung 
dem Religionsunterrichte zugewiefen, weil wir feine firdhliche 
Seite für wichtiger halten, als feine poetifhe. So werden wir 
nad allen Seiten hinausgetrieben aus dem Gebiete der reinen 
Lyrif und auf ihre Grenzen verwiefen, wo fie ſich zunächſt mit 
ber epifhen Dihtungsart begegnet. Bleibt man hier bei 
ber gewöhnlichen Erflärungsart ftehen und heißt die epifche Poefie 
die erzählende, fo follte man denfen, bier fei man nur auf dem 
rechten Gebiete für unfere Knaben angekommen. „Geſchichten“ 
das fei ja eben dag, wornad er am allermeiften trachte. Solde 
Geſchichten aber, die er mit rein flofflihem Intereſſe zu ver: 
ſchlingen pflegt, find Teider nichts weniger als Poeſie. Sie figeln 


166 I. Abhandlungen. 


die Phantaſie ein wenig, fuchen durch ertravagante Abenteuer zu 
feffeln; um fchöne Form, um eine gediegene Entwidlung der 
vorgebrachten Thatſachen kümmert fich leider ein großer Theil 
unferer Jugenbfchriftfteller gar nicht. Von dem moralifchen Ge— 
halt, ober vielmehr Unwerth will ich bier nichts jagen, weil ich 
zunächſt nur vom poetifchen Werthe ausgehe. Uebrigens wage 
ich zu behaupten, dag an dem größten Theile folder Bücher 
bie herzlich ſchlechten Bilder, welche beigegeben werden, nod 
bas Befte find. Alfo ein Grund mehr, daß wir ung umfehen, 
womit dann am beften und heilfamften unfere Jugend gefpeift 
werde? Mit dem Epos nicht. Der Geift des Knaben hat nicht 
Intenfität genug, um die Berwidlung, die in einem Epos ſchon 
nothwendig ift, mit Nugen in fih aufnehmen zu können. Mit 
dem Roman und der Novelle noch weniger. Selbft wenn nit 
bie Liebe der Geſchlechter ein ihnen faft immer anbängender 
Gegenftand wäre, würden fie dennoch den Knaben in eine Welt 
von Neigungen und Gebräüchen einführen, die ihm billig bie 
in ein reiferes Alter verfchloffen bleibt. Je mehr aber das Epos 
berabfinft zu ber fleineren Ausdehnung Iyrifher Gedichte und je 
mehr die Lyrif fi) bemüht, von ihrer epifchen Schwefter ben 
Inhalt zu entlehnen, deſto beffer fünnen wir beide brauchen, 
Es find alfo mit Einem Worte vor Allem Romanzen, Bal— 
laden, poetifhe Erzählungen, die Dichtungsarten, welche 
wir fuhen. Wer aber dabei fih nur an die Fleinen Gedichte 
felbft halten wollte, welche unter jener Leberfchrift eingeführt 
werben, würbe bei weiten nicht den Reichthbum unferer Literatur 
nah Möglichkeit nügen. So wie nämlich unfere Yateinifchen und 
griehifhen Chreftomathien aus zufammenhängenden Werfen ein- 
zelne Stüde auswählen, die für fih einen Sinn geben und für 
den Sinn ber Kinder paflen, fo muß ed und gewiß erlaubt fein, 
auch aus großen epifhen Meifterwerfen Einzelnes hervorzufuchen, 
was auch für fich felbft ftehen kann; dergleichen Abfchnitte aber 
würden dann ebenfall® unter den Begriff der fleinen poetifchen 
Erzählung fallen. Dies Alles fällt, vorausgefegt, daß ich recht 
interpretire, unter bie Igrifchen und lyriſch-epiſchen Gedichte, 
welche der genannte Erlaß nennt. Meinen Grundfag aber zu 
erhärten, dag nur, was an ben Grenzen ber Poefie liege, in 
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unfere Schulen tauge, dazu muß ich noch einen weiteren Sthritt 
thun. Die epiihe Dichtungsart berührt fi) nämlich auch noch 
mit einer andern Art oder Abart der Poefie, mit der didaftifchen, 
Und bier ftehen wir auf einem fehr reichhaltigen Boden, auf 
dem ber Fabeln, Parabeln, Paramyibien, Märchen und Le- 
genden. Freilih wird der Knabe von felbft nad ſolchen Dich- 
tungen greifen, er wird fie mit Leidenfchaft leſen. Aber eben 
diefe falfche Leidenſchaft in ein rechtes Geleife zu bringen, das 
halte ich für einen der Hauptzwecke «des Unterrichts in der vater- 
ländifchen Piteratur und er wird um fo leichter erreicht werben, 
je mehr die Eltern in der Auswahl der Lefebücher mit den Zweden 
bes Lehrers hierin Hand in Hand zu geben fuchen, 

Noch ift ein großes Gebiet der Poefie vor ung: das Ge— 
biet des Drama. Wenn man fagt: die Dramatifche Poefie paßt 
gar nicht in unfere Schulen, fo bat man freilih den Knoten 
auf die Teichtefte Art, nämlich mit Aleranderd Schwerdbt gelöst. 
Db man aber dabei fo ganz Recht hat, das möchte id) fehr bes 
zweifeln. Das Drama, ald Ganzes, mit Entwidlung, Berwid- 
fung und Tester Entfheidung — dies taugt freilich nicht oder 
nur in den feltenften Fällen für den Knaben, Aber einzelne 
Monologen und Dialogen — warum nit? Erft in der han- 
beinden Poefie fann ber Iebhafte Knabe feinen Muth fühlen. Ich 
weiß nicht, ob auch meine Kollegen die Erfahrung maden, daß 
unfere Knaben gar oft, ehe fie das vierzehnte Jahr erreichen, 
Mittel und Wege finden, Dramen zu Iefen. Ja! wenn wir 
ihnen alle Quellen verftopften, fo werben fie auf den Einfall 
fommen, mit ihren Mitfhülern Dramen aufzuführen. Und diefe 
Dramen find dann die fchlimmften, es find im beften Fall artige 
Bubenftreihe. Alfo auch hierin, meine ich, follte man Tieber 
eine fhmale Thüre für fie offen laffen, damit fie nicht das große 
Hofthor einreigen. Wenn der Knabe griechische Todtengefpräde 
überfegt, fo weiß ich, nicht, warum Einzelnes aus unfern Dra— 
matifern für ihn unverftändlich fein follte. Jedenfalls weiß ich 
bier nur zwei confequente Wege: entweder, man hält den Auf: 
fhwung, den unfere Literatur durch ihre neueften Häupter gewons 
nen, für ein Glück; dann hat man alle Urfadhe, an diefem GTüd 
auch die Knaben, fo viel immer möglich, Theil nehmen zu laſſen; 
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oder — man hält ihn aus irgend welchem Grunde für ein Un— 
glüd. Dann freilich wird es eine nothwendige Folge fein, daß 
man ſich gegen die Einführung diefer Literatur auf jedem gejeg- 
lich möglihen Wege fperrt. 

2. Aus diefem Dilemma fann man fi natürlich nur durch 
gründlihe Umfiht in der deutſchen Literatur und ihrer 
Gefchichte heraushelfen. Bei einer folhen Umfiht fommt für 
unfern Zwed zunächft zur Sprache, ob man die alt= und mit- 
telhochdeutſche Poefie auch in unfern Unterrichtsplan auf: 
nehmen wolle? So fehr ich bei höheren Gymnaſialklaſſen bie 
Nothwendigfeit dieſes Unterrichtszweiges erfenne, fo fehr möchte 
ih aus allen Lefebüchern für unfere Schulen jedes altdeutfche 
Wort verbannt wiffen. Was ift ed anders, als eine Spielerei, 
wenn man bergleichen Lefeftüde von unfern Knaben Iefen läßt? 
Man kann doch fchwerlich von jedem Lehrer fordern, daß er neben 
drei oder vier andern Spraden auch noch die altdeutfche gründ- 
lich verfiehe. Wenn aber der Lehrer fie nicht verfteht, was foll 
fie dann vollends den Schülern? Dies bahnt ung glüdlih den 
Weg zu Luther und über ihn werden wir ſchwerlich eben fo 
leicht hinüberrutfhen. Es kann wohl feine Frage fein, daß er 
mit VBielem, was er gefchrieben hat, herüberreicht über die drei 
Sahrhunderte feit der Reformation. Er darf wohl auch außer 
ber Bibelüberfegung mit feinen Briefen, Tifhreden und etlichen 
Liedern den Knaben befannt werden. Seine- Sprade werben 
wir wohl ein wenig modernifiren Dürfen oder vielmehr müffen, 
Denn, wenn man den Knaben verfchiedene Schreibweifen als 
Mufter vorftellt, fo wiffen fie bald nicht mehr, wie fie felber 
fchreiben ſollen. An Luther reihen fich etliche gute Kirchenlied s— 
dichter an, doch erft das 17te Jahrhundert ift das eigentliche 
Kirhenliedbsjahrhundert, im 18ten hat es noch etliche gute Spröß— 
linge zur Welt gebracht, im -19ten will es nad und nad gar 
ausgehen. Jetzt fammelt man, weil man nicht mehr producirt. 
Dei diefen Sammlungen, wie fie auch ung als Schulbücher vor- 
liegen, feheinen mir zweierlei Abwege befonders zu vermeiden zu 
fein. Der. erfte ift, daß die Schüler diefe Lieder fo gerne ohne 
allen Sinn Ternen. Reißt bier das mechanifche ternen ein, fo 
wird ed anderswo noch ſchwerer vermieden werden, 
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Will man dem abhelfen, fo bleibt Nichts gbrig, als daß 
man in den Neligionsftunden bie Lieder erklärt, und bei biefer 
Erffärung fo viel möglih auch in die Zeit zurüdgeht, aus wel— 
her fie ftammen. Ein anderer fehr fühlbarer Uebelftand ift näm— 
ih der, daß es für den Knaben nichts Inbegreiflicheres gibt, alg 
die Theorie von der Erde als einem Jammerthal, welche in fo 
vielen Liedern ausgefprochen tft, nicht minder aud die alte Blut: 
und Wundentheologie oder ein Lied, das im dreißigjährigen Kriege 
gefchrieben ift und von den Drangfalen des Krieges ausgeht. Wie 
will man mit folden Liedern dem Knaben beifommen, wenn man 
ihm nicht die gefchichtliche Bedeutung derfelben auseinanderfegt ? 
Doch ich eile zu der Periode unferer Literatur, welche den vollen 
Um- und wir wollen hoffen, Aufihwung der Wiffenfchaft zur 
Folge hatte, Bon Klopftod habe ich wenig zu fagen. ft feine 
Bedeutung im deutſchen Volfe großentheils verftorben, fo muß 
Das natürlich auch auf unfere Schulen rückwirken. Doc ift nicht 
zu verfennen, daß er auf vaterländifche Gefinnung, und in Folge 
davon auf unfere Turnlieder einen unverfennbaren Einfluß aus— 
geübt hat. Für ung find mehr die Folgen diefes Einfluffes, als 
die Duelle felbft zu brauchen, welche durch Ueberſchwänglichkeit 
und die auf Stelzen gehende Sprache jest fehr trübe und uns 
genießbar erfcheint. Um fo Farer fließt der Bach der Teffing- 
fhen Sprade. Seine Werfe im Ganzen find für jeden Lehrer 
ein unzahlbarer Schag. Die reinfte beutfche Sprade verbindet 
fih hier mit einem unglaublichen Wiffensdrang, der ſich jedem 
Lefer mitteilen muß. Dabei ein Feuer für die Alten, ein Ber: 
ftändniß der Alten, das mit jedem Blatte neue Seiten an ben: 
felben aufichließt. Bon feinen Epigrammen find viele für bie 
Schule zu brauchen, und können auffer der Pectüre zu Auflag- 
themen benigt werden. Beſonders brauchbar aber find feine 
Fabeln in ungebundener Rede, Auffer dem moralifhen Gehalt 
fönnen fie als Mufter einer einfachen Schreibart gelten. Leſſing 
macht irgendwo den Borfchlag, man folle den Knaben Stoffe 
geben, aus denen fie Kabeln nachbilden und zulegt möglichft felbft- 
ftändig verarbeiten fünnen. Ich fann aus Erfahrung fagen, daß 
die Verfuhe damit auch bei minder talentvollen Knaben nicht 
ganz mißglücken; nur muß man dabei nicht gerade ganz auf bie 
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Thierfabel verfgffen fein. Irgend eine Erzählung über biefen 
oder jenen allgemeinen Sag thut den gleichen Dienft. Ich fehe 
nicht ein, warum man nicht das deutſche poetiihe Talent zu 
wecken fuchen foll, ehe man, wie früher, den Knaben zu latei— 
niſchen Verſen nöthigt, die doch nichts weiter als Profa waren, 
welche man in ein Versmaß zwängte. 

Ueber Wieland fann ich hinübergehen, weil hundert Gründe 
für Einen gegen feine Einführung in unfern Schulen fpredhen. 
Herders Schriften aber find in manchen Beziehungen noch reich: 
haltiger für unfere Zwede, als die Leffingfhen. Bor Allem darf 
ih wohl den Lehrern, die nicht damit befannt find, feine Schul- 
reden empfehlen. Sie verbreiten fih in feiner humanen Weife 
über alle möglihe Fragen unferer Schule und geben nicht zu 
veracdhtende Rathfchläge darüber. Sonft aber ift er die fleiffige 
Ameife, die aus allen Büchern der Welt intereffante Thatfachen 
und Notizen zufammenträgt und zu einem Univerfum zufammens 
ordnet — Thatfachen, welche zu wiffen und zu lernen ung und 
unfern Schülern zum größten Nuten gereihen muß. Es gibt, 
mit Ausnahme vielleicht der mathematifchen, feine unter unfern 
Lectionen, für welche nicht die Herderfchen Schriften einen reichen 
Fruchtkaſten böten. Ein poetifches Talent war Herder befanntlich 
nit. Zu feinen Parabeln, Paramythien und andern Gedichten 
werben wir daher nur im Nothfalle greifen, In einer zwar blü- 
henden Sprade find fie überaus breit ausgefponnen und in dieſer 
Beziehung ift Herder ein Antipode des präcifen Leffing. Und nun 
Göthe? was ift mit ihm in unfern Schulen anzufangen? Frei— 
Lich nicht foviel, als feine Bedeutung zu erbeifchen ſcheint. Doch 
dürfen wir nicht müde werben, das auszufuchen, was fich brauchen 
läßt. So mande Stelle aus feinen Dramen, Bieled aus feiner 
Uebertragung bes alten Thierepos, etlihe von feinen Fleineren 
Gedichten fünnen ohne Zweifel mit großem Nugen gebraudt 
werben. Aber der Hauptfache nach bleibt er dem fpäteren Alter 
vorbehalten; er muß in unfern Schulen ohne Frage Schiller 
ben erften Plag räumen. Dies ift der Mann, um den ſich ohne 
Zweifel vornämlich unfer Unterricht in der Diutterfprache drehen 
wird, Haft überall, wo man ihn angreift, bietet er auch etwas 
für die niedere Schule, Der Knabe will Ideale, Der Riefe 
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und der Zwerg gefallen ihm beffer, als der Normalmenfch, der 
Engel und ber Teufel beffer als wir gewöhnliche Menfchenfinder. 
Bei Schiller findet er das mit jedem Schritte. Dazu kommt, 
bag Schiller eben die Dichtungsarten mit befonderer Liebe pflegte, 
welde dem Knabenalter am beften zufagen, daß Schiller, freilich 
bier im Bunde mit Göthe, die alten Klaffifer, fo viel es immer 
möglih war, in die deutfhe Sprade hinein verarbeitet hat, fo 
daß man feithber den Klang der alten Glaffieität recht ordentlich 
in unferer Spracde Flingen hört. Was Wunder, wenn ber Knabe 
von Schiller nicht wegzubringen ift, wenn er ihn einmal gefoftet 
bat. Daß auch bier Schranfen zu ziehen find, ergibt fih aus 
den ſchon ausgefprocdhenen Grundfägen von ſelbſt. Nur damit 
es nicht fcheine, als feien unfere Schulen immer nod arm genug 
an paffender Literatur, fei e3 erlaubt, die Namen: Gellert, Clau— 
dius, Hebel, Theodor Körner, Uhland, Juftinus Kerner, Schwab, 
W. Hauff an einander zu reihen, und unter ihnen eine noch viel 
größere Menge anderer nennenswerther Namen zu verbergen. 

3. Ueber die Methode, mittelft welcher dag gefchehen fol, 
möchte ich nicht gerne viel fagen. Ich halte es für eine rein 
nuglofe Mühe, wenn man auffer den allgemeinen Regeln ber 
Methode auch noch befondere Handgriffe angeben will, als wären 
biefe für den Einen fo gut wie für den Andern. Ich weiß zu 
gut, daß doch jeder Lehrer feine eigenen Handgriffe hat, als daß 
ih darüber ein Wort verlieren follte. 

Im Allgemeinen aber möchte ich mir etwa folgende VBorfchläge 
erlauben. Ich fege zwei wöchentliche Lectionen für bie beutfche 
Sprache voraus. Die Eine wird der ſchriftlichen, die Andere 
der mündlichen Sprache gewidmet fein müffen. Bei den früheren 
Altersflaffen wird man nicht umhin können, dem Diftirtfchreiben 
nod einige Zeit zu widmen. Später fpielen die Auffäge eine 
Hauptrolle, bei denen man fih vor Nichts fo fehr in Acht zu 
nehmen bat, als davor, dag man nicht mit den Themen über ben 
Horizont der Knaben hinausgehe. Ein verſchrobener Styl iſt die 
nothwendige Folge davon. Bleibt man nur auf dem rechten Grund 
und Boden, fo wird der Knabe auch feinen natürlichen Lauf gehen. 
Sodann halte ich es für feinen Zeitverluft, wenn in diefer Stunde 
ein Theil des Stoffes, den man zum Unterridt in der mündlichen 
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Sprache braucht, von den Schülern gefchrieben werben muß. Die 
Arbeit, die fie darauf verwenden, madt ihnen den Gegenftand 
lieber, als wenn fie ihn nur in einem Buche nachzuſchlagen braus 
hen. Beim Unterrihte in ber mündlihen Sprade wird unfer 
Vegtes Ziel fein müffen, daß unfere Knaben fprechen Iernen. Dazu 
ift natürlich vor Allem nothwendig, daß wir felbft fprechen Fönnen, 
daß wir ung einer fließenden Sprade befleißigen und im Stande 
find, einen Gegenftand aus dem Stegreife nad feinen verſchie— 
denen Seiten zu behandeln. Wir erzählen Etwas, der Schüler 
erzählt es fogleih nad. Oder man nimmt benfelben Gegenftand 
in einer fpäteren Stunde wieder auf; dann muß der Knabe fchon 
felbftändiger verarbeiten. Endlich gibt man ihm ein Thema, das 
er frei behandelt. Mufterftüde aus der Literatur müffen überall 
zur Ergänzung beigezogen werben, Geſchichte und Geographie 
greifen bier wefentlih in die deutſchen Spradftunden ein. Denn 
auch bei ihnen kann man es nicht umgehen, Mufterfüde aus 
Schiller, Raumer, Alex. Humboldt’s fleineren Auffägen, aus beſ— 
feren Reifebefchreibungen ꝛc. vorzulefen. 

Man wird es vielleicht Fleinlich finden, wenn ich hiebei einen 
Hauptnahdruf darauf lege, daß man bei diefen Mufterftüden die 
Namen ber Verfaffer nicht verſchweige. Aber an was foll ſich denn 
die Liebe zur vaterländifchen Literatur anfnüpfen, wenn nicht an 
die Namen der Heroen bderfelben? Man hört in der Schule die 
Namen Livius und Cicero taufendmal. In dem aufgewedten 
Schüler wird dadurch für fpäter eine Begierde vorbereitet, diefe 
Männer ganz fennen zu lernen. Nicht anders könnten bie 
Folgen fein, wenn wir es mit unfern deutſchen Schriftftellern eben 
fo angriffen. Und dabei würde ung ber Name bes vaterläns 
diſchen Mannes immer nod einen Borfprung verfhaffen. Mag 
man dann auch finden, daß die verwidelten Berhältniffe unferer 
Tage unfere Literatur dem Snabenalter ferner rüden, als daß 
fie mit der Maren Literatur des Alterthums um den Preis ringen 
fönnte. Wohlan! verlieren Fann fie in dem Herzen bes Knaben 
Nichts; denn fie hat noch immer nicht bie rechte Stelle in ihm 
gefunden; aber gewinnen, erobern fann fie diefes Herz. Das 
will fie und möge es ihr gelingen! 


Liegt der Mangel an Pietät der Schüler an dem Lehrer? 
Bon Prof. Dr. Braubach, Director der Realfchule in Gießen. 


Herr Director Ledebur aus Magdeburg hat in ber zweiten 
Verfammlung für die Real» und höhere Bürgerfchule zu Mainz 
im Herbfte 1846 den Verſammelten eine Frage geftellt, welche 
burh ihr ſchweres Gewicht eine augenblickliche feierliche Stille 
bewirfte, und vielleicht unter allen Fragen, fo wichtig auch jede 
war, den umfafjendften und 'tiefften Eindrud machte. Er fragte 
nämlih: Ob der Mangel an Pietät, ber heut zu Tage 
fo weit verbreitet, vielleicht Dur die Eigenthbüm- 
lihfeit der Realfchule, ihre rationelle Methode und 
ihre nur modernen Bilbungsmittel erhöht werde, 
und wie diefem Mangel an Pietät am beften zu be- 
gegnen fei. 

Herzlich eindringend in feiner freundlich eifrigen Weife, bat 
Hr. Ledebur einigemal, die VBerfammelten möchten ihm doch Aus- 
funft und Belehrung darüber geben, und fügte erläuternd hinzu, 
daß er gefunden habe, der Mangel der Pietät, den man fo oft 
der Realſchule zum Vorwurf gemacht fehe, fei ein Miasma, an 
dem unfere Zeit leide, und dag alle Anftalten befallen habe, Seine 
Erfahrung habe ihm gezeigt, daß andere Anftalten, mild ausge— 
drüdt, vor den Realfchulen darin nichts voraus hätten, Er habe 
darum nur hören wollen, ob vielleicht einige feiner Collegen in 
ber Organifation, in der Tendenz der Realihulen etwas ges 
funden hätten, welches jene Impietät begünftige; und weldes 
die Mittel feien, welche man dagegen wirffam ergreifen könne. 
Hr. Ledebur fand fich bei der fpäter erfolgten Discuffion noch— 
mals zu der Erklärung veranlaßts er babe nicht von ber Pierät 
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gegen ben Lehrer, fondern ganz im Allgemeinen geſprochen. Keine 
Zeit, fagt er, habe fo wenig Pietät, als gerade unfere, weil fie 
eine Zeit des NRaifonnements und der Sfepfis, die Zeit eines 
großartigen Uebergangs fei, unter dem, wie jede Schule, auch 
die Realichule leide. 2 

Wenn auch Hr. Ledebur fih veranlaßt fand, die Beſchrän— 
fung feiner Frage auf die Pietät gegen den Lehrer abzuweifen, 
fo dürfte Doch wohl in der allgemeinen Stellung der Frage ge- 
rade die fpecielle Rüdfiht auf die Pietät des Schülers gegen den 
Lehrer in einer fokhen Berfammlung von Lehrern eine vorherr- 
ſchende Wichtigfeit behaupten, Denn nächſt dem Verhältniffe des 
Kindes zu den Eltern, tritt doch wohl zunächft dasjenige zu dem 
Lehrer und der Schule befonders hervor. Dennoch ift Hrn, Lede— 
bur's Dringen auf die allgemeine Faffung der Frage ganz ger 
börig, und es Tiegt demfelben wohl nit im Entfernteften die 
Abfiht zu Grunde, die Erörterung jenes Pietätsverhältniffes des 
Schülers gegen den Lehrer nicht heranzuziehen, weil dadurch viel- 
Yeicht für manche Lehrer unerfreulihe und befhämende Nefultate 
fih beraugftellen möchten, fondern gewiß nur der Gedanfe, daß 
eine richtige Würdigung der Frage nicht hervorgehen fünne ohne 
Rüdfiht auf das allgemeine Verhältniß, weßhalb er diefes wohl 
äuerft zu einer gründlichen und umfichtigen Feftftellung gebracht 
zu ſehen wünſchte. Was follte auch herausfommen, wenn man 
rein von biefem Lehrerverhältniffe ausgienge, um bie herrichende 
Impietät zu begreifen? Nichts Anderes, als was Hr. Kapff 
mit furzen und treffenden Worten fogleich bingeftellt hat: ber 
Mangel der Pietät in den Schülern liegt an den 
Lehrern. Und welder Lehrer wird, wenn er nicht mit biefem 
Worte felbft einen Schlag erhalten hat, Yäugnen wollen, daß 
Hr. Kapff damit den Nagel auf den Kopf getroffen habe, fobald 
biefes Verhältniß für ſich allein in Betracht gezogen wird? Eine 
umfaffende, umfichtige Löſung der Frage aber, wie fie Ledebur 
in der allgemeinen Faſſung geftelft hat, ift Feine leichte. Eine 
fulturspolitifhe, religiös = fittliche, hiſtoriſch richtig nachgewiefene 
Entwicklung dieſer Impietätserfheinung unferer Zeit in weitem 
Umfange würde eine ernfte Arbeit für den dafür tüchtigen und 
begabten Dann bilden, und wir bürfen vielleicht nad Anregung 
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biefer Frage ſolchen Arbeiten entgegen fehen. Der Verfaffer diefer 
Zeilen will in dem Folgenden einen feinen Beitrag zur Beant- 
wortung ber Frage verfuhen, und fih babei möglichft an die 
einzelnen Punkte der Frageftellung halten. 

Die Pietät der Jugend gegen das Alter, vornehmlich gegen 
Eltern, Lehrer ꝛc. kann man in zweierlei Weife feftftellen; zuerft 
im Gefühle beruhend und als einen Ausflug aus biefem; oder 
als in einer Gefinnung Cim Charakter) wohnend und daraus 
hervorgehend. Welches find nun die Gefühle, in welchen bie 
Pietät ihren Grund hat? Keine andern, als die Gefühle ber 
Ergebenheit und Hochachtung, des Refpeftes und der Zuneigung, 
der Danfbarfeit und der Liebe; und da alle diefe Gefühle be- 
dingt werden durch eine vorausgegangene Einwirfung deſſen, 
gegen ben ſich die Pietät äußert, fo ift fie zugleich verbunden 
mit einem gewiflen Gefühle von Abhängigfeit in höherem Sinne, 
Daher ift die Pietät zuerft Gottesfurcht, welche als Furt 
ein Gefühl und mit dem allgemeinen Begriff des Wortes auch 
eine Gefinnung, einen Charafter, die Srömmigfeit in ſich fchließt. 
Die Pietas als Zuneigung und Liebe führt zugleich mit fih auch 
ein demgemäßes Verhalten in Bezug auf ihr Objeft; ihr Tempel 
bei den Römern fand auf der Stelle, wo die Tochter dem ge- 
fangenen Bater das Leben mit der eigenen Bruft erhalten hatte, 
Gegen Gott wird die Pietät als Gefühl Religiofität und Fröm— 
migfeit; im Wollen und in der That fittlich edles Handeln; gegen 
die Menſchen allgemein zur Achtung ihrer menfhlihen Würde; 
gegen das Baterland Patriotismus und hingebende Aufopferung; 
gegen die Eltern Ehrfurdt, Liebe und Dankbarkeit; gegen alles 
Höhere und Edle Anerkennung und Verehrung bdeffelben. Daß 
aber diefe Pietät nicht blos im Gefühle wohnt, alfo nit nur 
gleihfam ein unbewußtes inneres Verhalten ausdrüde, wird 
fhon dadurch nothwendig, weil jedes Gefühl demgemäße entipre= 
chende Borftellungen und Gedanfen hervorruft, oder felbft die be— 
treffenden Gefühle einen gewiffen Kreis von Borftellungen ihr 
Entftehen fogar verdanken. Schon Cicero fagt, daß die Pietas 
aus der Erfenntniß der Götter entftehe. 

Angewendet im Allgemeinen auf die Jugend ber jeßigen Zeit 
und ihr Verhalten gegen Höheres und Edles ift es eine faſt durch— 
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gehends angenommene und als feftftehende Wahrheit bezeichnet, 
und unfere Frage nimmt fie eben fo, daß ein großer Mangel an 
Pietät in ihr verbreitet fei. Was Tiegt nun biefem, als richtig 
angenommen, zu Grunde ? 

Jedenfalls zu alfererfi das Streben der Zeit, fih von mans 
cherlei Abhängigkeiten frei zu machen, fih zu emancipiren. Wollte 
man alle die Beziehungen aufzählen und durchgehen, in welchen 
ſich diefes Streben zur Geltung zu bringen fucht, jo müßte man 
mit A anfangen und fönnte nur mit 3 aufhören, fo allgemein 
harafteriftifch ift diefes Streben in allem Einzelnen. Nicht nur 
erfcheint es als die Fortfegung früherer, manchmal mehr ober 
weniger unterbrochener Anfänge in ftaatliher und politiſcher, in 
firhlicher und refigiöfer Nichtung, fondern auch eben fo in fitt- 
licher und erziehlicher, in bürgerlicher und geſellſchaftlicher Hin: 
ficht, bis in die Heinften und unbedeutendften Berhältniffe. Der 
unreife Bube, welcher mit dem Bierglafe und der Eigarre bie 
Infignien feiner Emaneipation fehen läßt, fucht zuerft in biefen 
Dingen viel weniger einen Gaumengenuß, als eine Befriedigung 
in feinem Streben nad Freiwerden von derjenigen Abhängigfeit, 
die ihm den Tempel zu biefer Erhebung noch verfhließt. In 
früheren Zeiten war ed eine Scheu und Furcht, eine Rückſicht⸗ 
nahme gegen die Reifern und Höhern, durch die ſich der Junge 
wenigſtens vor der Oeffentlichkeit ſolcher Mündlichkeit zu wahren 
ſuchte; jetzt will er öffentlich ſehen laſſen, daß es nicht ſo iſt. 
Mit dem Auge der frühern Zeit müſſen wir aber ſolche Erſchei— 
nung mit Recht als einen Ausdruck von Impietät bezeichnen. Es 
iſt indeſſen wohl anzunehmen, daß die folgende Generation von 
dieſen, Väter gewordenen, Emancipirten in dieſer Beziehung nicht 
mit gleichen Augen wird angeſehen werden; die Zeiten ändern 
ſich, und wir in und mit ihnen! 

Eine andre Urſache der fraglichen Erſcheinung liegt gewiß 
in der mehr und mehr allgemein gewordenen Humanität des 
Menſchen gegen den Menſchen und einem damit in Verbindung 
lebendiger gewordenen Gefühle des Menſchenwerthes, gegenüber 
dem Menſchen in ungleicher Stellung. Der Kreis, der ind Be— 
wußtfeyn übergetretenen Menfchenrechte hat fich fehr erweitert, 
fogar mitunter zum Nachtheil der Menfchenpflichten, und fo ift 
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ed denn auch nicht zu verwundern, wenn 3. B. bei bem burdh- 
geprügelten Menfchen durch diefes, in Saft und Blut fchon über- 
gegangene Gefühl, beim Anbli der fonft ihn umgebenden Huma= 
nitätsäußerungen, ein anderes Gefühl beeinträchtigt wird, nämlich 
bas Gefühl der unmittelbar größeren Ergebenheit und Anhäng- 
Tichfeit gegen den Prügeler, welches Gefühl wir bei manden nie— 
beren Gefhöpfen durch ſolche Procedur allerdings gefteigert und 
neu belebt fehen, 3. 3. bei dem treuen Hunde, Es ift eine bes 
fannte Sade, daß ber Hund, nachdem er eine Tracht Prügel 
befommen bat, gleichviel, ob verbient oder nicht, alsbald darauf 
eine ganz bejondere Zuthunlichfeit an den Tag legt, um ein bes 
feres Berhältniß wiederherzuftellen, oder auch aus Freude über 
das durch Aufhören der Prügel ſchon wiederhergeftellte gute Ver— 
nehmen. Seine Gefühle der Abhängigkeit von feinem Herrn und 
der Anhänglichfeit an ihn erhalten Durch folhe Lüftung des Felles 
einen neuen Zuwachs, gleih dem Baume, nachdem das Gartens 
meffer ihm in die Rinde gefchnitten; dagegen eine Tracht Prügel 
von dem Nichtherrn in demfelben Hunde ein Rachegefühl auf: 
reizt, oder höchſtens Furcht, aber keineswegs eine größere Zu— 
neigung oder Anhänglichkeit, Verhält es fih bei dem Menſchen 
ebenfo? Wer wird läugnen oder noch nicht bemerft haben, wie eine 
tüchtige Züchtigung einem Buben oft wohl thut — aber aud 
ebenfo, wie fie einen andern oft erbittert und boshafter, wenn 
auch vorfichtiger und verfchmigter maht! Man kann hiernach 
die Menfchen in zwei Klaffen theilen; in foldhe, bei benen bie 
Gefühle der Abhängigkeit, des Reſpektes, des Zutraueng, der tief 
gewurzelten Liebe und Dankbarkeit ıc., überhaupt die Gefühle der 
Pietät, nicht Teicht zu erdrücken find, und in ſolche, bei denen bag 
Gegentheil ftatt findet. Die erften find gutmüthige Naturen, bie 
der übrigen Menfchheit nicht viel zu fchaffen machen; 3.8. Schüler, 
die nicht leicht einen Fehltritt thun, weil fie überallpin die Furcht 
beberrfcht, oder die Anhänglichfeit und Liebe zu ihren Führern; 
bie durch eine Beftrafung oder auch nur durch Zurechtweifung 
fchmerzlich berührt werden, und es auf alle Weife vergeffen und 
gut zu machen traten. Die Andern dagegen find die mit viel 
Selbftgefühl Ausgerüfteten, die fi weder durch Furcht noch durch 
Anhänglichkeit oder Rückſichten der Abhängigkeit > Fehltritten 
Zeitſchrift für das Gelehrte⸗ und Realſchulweſen. IV. 
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zurüdhalten Yaffen ; die zwar auch fchmerzlich berührt werben durch 
Züchtigung oder Zurechtweifung, aber nicht wegen ihres Fehltritts 
gegen Autorität oder Gefege, fondern wegen ihrer felbft; die fich 
von der Zurecdhtweifung abwenden deßhalb, weil fie fidh verlegt 
glauben; die fich deßhalb, wenn nicht Fluge Heuchelei Pla greift, 
nicht zuvorfommend wieder nähern, um das geftörte Berhältniß 
durch fich felbft und durch ihr Zuthun wieder herzuftellen, fondern 
gemäß ihrem, wenn auch noch fo verfehrten, Selbfigefühl, jene 
Herftellung von der andern Seite erwarten, oder wohl gar im 
Innern erbodst und racheſüchtig fih innerlih nur immer mehr 
entfernen. Ob mit Recht oder Unrecht, foll bier nicht weiter 
unterfucht werden; genug, daß bei einer Klaffe von Menichen 
die herrfchender gewordene Humanität im Allgemeinen vielen Ge— 
fühlen der Pietät, in vielen einzelnen Fällen und Formen, leicht 
Abbruch thut. Ob diefe Erfeheinung eine erfreuliche zu nennen 
fei, ob Diefes oder Jenes mehr und höhern Werth hat, ob, das 
Eine gegen das Andere in Kauf zu geben, einen Fortfchritt oder 
Rückſchritt der Menfchheit bezeichne ; die Unterfuchung diefer Frage 
ift fehwierig und zu weit abführend. Mit einem Blid in die Sache 
hinein wird man wohl finden, daß fi zur, Entfcheidung diefer 
Trage zwei große Schlachtreihen bilden würden, von denen die 
Eine für die Pietät, die Andre für die Humanität fämpfen würde, 
und daß diefe Parteien jede ihren Anhaltepunft in einer Zeitz 
bewegung finden würde, die ſich ſowohl im religiög-fittlichen, wie 
in andern Gebieten wiederholt. Freilich wäre dem leicht abge- 
bolfen mit der Auskunft: man verbinde Humanität und 
Pietät, wie man aud leicht fagen fann, man folle Glauben 
und Wiffen, Philofophie und Chriftentyum, Gewalt und Recht, 
furz alle Gegenjäge mit einander vereinigen, Aber ein allges 
nügendes Mittel dazu ift bie jegt noch nicht Durchweg feftgeftellt, 
und wenn aud die Spekulation in der neueften Philoſophie es 
anwendet und zum Begriffe bildet, fo ift doch die Wirklichkeit 
noch nicht überall in demfelben Falle, Bon diefer Seite fünnte 
man fragen, ob nicht Fälle vorfommen, wo man fagen müffe, 
die Pietät, d. h. die Gefühle der Furcht, der Ergebenpeit ıc., 
gebe zu weit. Der befannte Sprud: man dürfe des Guten nit 
zu viel thun, führt zur Bejahung diefer Frage hin, obgleich es 
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doch wahr ift, dag man Kes Guten nicht zu viel thun Fannz 
denn wenn bie Sparfamfeit zu Geiz wird und alg ein Uebermaß 
ber Sparfamfeit zu betrachten ift, fo ift darum nicht der Geiz 
bas aus dem Buten gewordene Böfe, fondern dag von dem 
Guten abgewihene Böfe. So 53. B. fünnte man am Ende 
auch zur Pietät rechnen, wenn ein Schüler fo ausfagt, wie er 
merkt, daß es der Lehrer gern hören will, felbft wenn er, dem 
Lehrer zu Gefallen und zu Liebe, die verberblichfte Unwährbeit 
fagt; find folde Dinge in der Praris unerhört? gewiß nicht fo 
unerhört wie ungefehen! aber von dem umfichtigen Beobachter 
doch wohl aus Erfahrung erfennbar, Und wie dann, wenn der 
Lehrer fhon durch feine fragliche Procedur verräth, worauf und 
auf wen er es abgefehen bat? wird da nicht Gräuel verübt, der 
von Seiten des Schülers aus den Gefühlen der Pietät hervor- 
zugehen fcheint? Es ift eine heilige Sache mit dem Berufe des 
Lehrers, und jeder Auctorität, aber die heilige Sache wird zum 
jammervollen Mechanismus und dem verberblichften Einfluß, wenn 
ber Priefter derfelben in dem befchränften Formalismus feiner 
Auctoritätsbewegung, welche er in abfolute Gewalt überfegen 
möchte, die hohen Attribute aller geiftigen Weihe bat untergehen 
laſſen. Wahrlich, es gibt fein berrlicheres Amt, als das hohe 
Amt nicht des Unterrichters, fondern des geweihten Lehrers, und 
er findet fih in der Dorfichule fo gut wie in anderer; aber es 
gibt auch nichts Traurigeres als den Lehrer, gegen welchen feine 
Pietät der Schüler auffommen kann. Jeder Beruf und jedes 
Amt legt in das ſchwache Herz des Menfchen feine Gefahren. 
Auch dem Lehrer Tegt fein Beruf befonders große Gefahren 
in’s Herz und — doch glaubt man fie nirgends Teichter und 
mehr entfernt. 

Dod wir entfernen ung von ber ung enger geftedten Auf: 
gabe, und wollen auf die Punfte zurüdfommen, wie fie dur 
die geftellte Frage fi darbieten. Nur vorher noch einige Worte 
zur näheren Erläuterung des Bemerften. Es ift gewiß wahr, 
und es bedarf feiner weiteren Begründung, daß Inhumanität 
auch Impietät hervorruft; wir haben aber im Gegentheil eine 
Art von Mangel an Pietät aus Humanität abgeleitet. 


Damit es nicht mißverftanden werde, möchte wohl Folgendes 
12 * 
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bienen: Pietät ift ber Ausdruck einer Gefinnung oder Gefühls 
von Seiten eines Abhängigen, entgegen dem Höhern, irgend einer 
Auctoritätz Humanität ift das Verhalten, die Gefinnung und ber 
Charakter von Seiten einer Auctorität, eines Höhern, entgegen 
dem Abhängigen, Niederen [oder auch Gleichgeftellten]. Die Aeuf- 
ferung des Refpeftes, der Ehrfurdt ꝛc. ift ein Ausdrud von Pietät, 
und wenn nun- ein gemeiner Nuffe von einem Höheren einen 
Fauftfchlag in das Gefiht befommt, und alsbald fih in Parade 
ftellt, fo ift diefer Fauftichlag für ihn das Siegel feiner Unters 
gebenheit und ein Sporn für feine Pietät. Bei den Franzofen 
läßt fih ein folder Fauſt- oder Fingerzeig zur Anregung von 
Pietät nicht anwenden. Woher fommt diefes?. Doch nur von 
der Sitte, von der größeren Gleichheit in den Menfchenanfprücen, 
von der größeren Humanität, welche geübt wird von Oben 
berab, fei ed nun aus weldem Grunde es wolle, Wenn 5.2. 
eine Schule die Prügel unterfagte und ein Lehrer Tieße fich bei- 
geben, einem Schüler bennod das Verbotene anzuthun, fo wird 
der Schüler, gemäß unferer Eintheilung der Menfchen in zmei 
Pietätsflaffen, entweder fih durch das Ungejeglihe und Uns 
gehörige verlegt fühlen, wohl gar gegen bad ihm widerfahrene 
Unrecht ftärfer oder ſchwächer opponiren; oder, zur andern Klaffe 
gehörig, auch die ungemäße Strafe gut aufnehmen und fi zu 
Nug mahen. Würde aber die Dppofition des Erfteren, die doch 
als Mangel an Pierät erfcheint, vorgefommen fein, wenn jenes 
Gefeg der Humanität nicht vorhanden wäre? In diefem Bei- 
fpiele wird fih klar herausftellen, daß, obgleid die Inhumanität 
Impietät hervorruft, Doch nicht minder auch das Gegentheil diefe 
Wirkung haben kann; gerade fo wie Jnhumanität in gewiffen 
Fällen auch Pietät bewirkt. Wollte man die Sache genauer aus— 
führen und bis auf ihre legten Gründe erörtern, fo müßte man 
fagen: durd die weitere Ausbreitung der Humanität erweitert 
fih das Feld für die Außerungen anfheinender Jmpietät 
oder des Mangels der Pierät. Es ift eigentlich nicht die Pietät, 
welche dann verloren geht, fondern Zeit und Drt ihrer Er- 
weifung, oder Öeftalt und Form ihrer Aeufferung 
ändern fih. Wenn die Erfenntniffe und Einfichten mit der vor— 
wärts fchreitenden Zeit immer mehr verwachfen an Breite und 
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Tiefe, wenn fie ſich nicht befchränfen auf das Gebiet der Natur 
in ihren unterften Reihen der Materie und Stoffe, fondern die 
Menſchenwelt in ihren focialen und ethifhen Verhältniſſen und 
ihrer Entwidlung zu Höherem und Beſſerem befonders erfaffen, 
dann muß aud der innere Grund der Pietät, wenn gleich dem 
Wefen nad) unveränderlih, doc andere und verfchiedene Formen 
ihrer Manifeftation erzeugen, undswenn fehon Cicero, wie an- 
geführt, die Pietas als Gottesfurdt aus der Erfenntniß der 
Götter hervorgehen läßt, fo geht auch 3. B. die Pietät des Schülerg 
gegen ben Lehrer, in unferer Zeit der vorgefchrittenen Erfenntnig 
und Einfiht, nicht mehr aus von dem Gebraud oder Mißbrauch 
ber uneingefhränften Machtvollkommenheit des Legteren, fondern 
aus bem viel böhern Momente der Einfiht in den Character, 
das Wohlwollen und die intellectuelle und moralifhe Tüchtigfeit 
bes Lehrers hervor. Und bier ift wohl der Punft, an weldhem 
Kapff’s Ausfpruh „der Mangel an Pietät der Schüler liege 
an dem Lehrer” feine Wahrheit hat. In folder Stellung und 
Lage der Sache begreift fih auch leicht, wie felbft der einer füß- 
lichen Wohlthuerei befliffene Lehrer dod dann mehr Zeichen des 
Mangels an Pietät erfährt, ald der ernft und ftreng mit harter 
Zudt verfahrende, wenn er Geift und Charafter befigt, weil 
das fcharffehende und fireng richtende Gerechtigfeitegefühl dee 
Schülers auch die einzelne Ungerechtigfeit des gerechten Lehrers 
in ſtillem Schmerze hinnimmt, während er den Fleinften Mißgriff 
bes hierin übel crebitirten Lehrers nah der fchlechteften Seite 
hin deutet und auslegt. 

Die Bemerfung, daß der Mangel an Pietät der Neal: 
ſchule fo oft zum Vorwurf gemacht werde, war dem Berfafler 
auffallend, da er in dieſer Beziehung günftige Erfahrungen ge: 
macht, und auch anderwärts davon nicht viel gehört hatte. Es 
ift zwar nicht zu läugnen, daß diejenigen Schulen viel leichter 
eine allgemeinere Pietät erwarten fönnen, mit beren Beſuch irgend 
ein Recht zur Gründung ber fünftigen Eriftenz gegeben wird, 
fo daß die Schüler fhon dadurch, aus Furcht, fi bewogen finden, 
ber Impietät die Aeußerung zu verfagen, oder daß, wo jugend- 
licher Freifinn dieſe VBerhältniffe unbeachtet läßt, die Eltern durch 
ihre eigne Pietät jene zu erfegen, oder deren Jmpietät zu paras 
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Ipfiren ſuchen. Wenn das Gymnafium den Schüler für die Uni- 
verfität zu entlaffen, ihn zu prüfen und ihm ein Zeugniß aus- 
zuftellen hat, fo liegt darin eine große Gewalt zur Erhaltung 
der Pietät, freilich nur einer äußerlichen, vielleicht geheuchelten, 
einer Pietät, welche weder an fich edel ift, noch gute Quellen 
bat; denn fie ift ja nur ein Kind der VBerfhmigtheit. Hat nun 
eine Realfchule diefe pſychologiſchen Gewaltmittel zur Gewinnung 
einer gewiffen unächten Pietät nicht, hat fie feine Entlafjungs- 
prüfung, feine Zeugnißausftellung von folhem Gewicht, fo fteht 
fie gegen andere höhere Schulen dadurch zurüd. Hier werden 
dann felbft Eltern viel weniger bebenflih fein, auf die Seite 
ihrer Kinder zu treten, wo fie ihnen Unrecht oder zu viel ger 
ſchehen glauben; fie werben viel eher fih in Dppofition gegen 
den Lehrer fegen, weil fie von feinem Einfluß feinen Nachtheil 
zu befürchten haben ꝛc. Wenn die Nealfchule diefe Eigenthüm- 
Vichfeit hat, durch welche fie Hinter andern höhern Schulen in 
Nachtheil geſetzt erfcheint, fo Fann man dabei die Frage auf- 
werfen, ob diefer ſcheinbare Nachtheil ein wirklicher ift, oder ob 
nicht vielmehr der Nachtheil fih zum Vortheil geftaltet? Es be- 
darf feines Beweifes, daß ein Damm, der verderbliches Her- 
vorbrechen hindert und hemmt, beffer ift, als feiner; aber es ift 
doch noch weit fiherer, wo ein natürlicher Damm jeden Verſuch 
zum lleberfluten unmöglich macht. Die fünftlihen Damme braucht 
man nur in den Niederungen, während der natürliche Fels dem 
Strome feine Richtung feſthält. Künftlihe Dämme find bei der 
Jugend die niedrigeren Beweggründe, die natürlichen Felsdämme 
dagegen Tiegen in ber Stärfe und Macht der gut erziehenden 
Gewalt, in der Kraft der Umgebung, die tücdhtig ift an Kopf 
und Herz. Freilich bat die Erziehung es nicht mit einem un- 
freien Element zu thun, das blos dem Gefet der Schwere folgte, 
fondern mit einer geiftigen Bewegung, bie in Empfindungen und 
Borftellungen, in Gefühlen und Gedanfen, in Antrieben, Be- 
ftrebungen und freiem Wollen lebt; das Auge des Erziehers fann 
nicht feben, wo die erziehenden Gewalten der Umgebung eine 
Felswand gegen Impietät errichtet, oder das flache Ufer. zum 
Uebertreten geöffnet haben. Indem alfo bier die flachen Ufer 
und bie Felswände unfichtbare Grenzen find, fo ift es wohl der 
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Klugheit gemäs, die Fünftlihen Damme nicht zu verfcehmähen. 
Wo aber Fünftlihe Damme erfolgreih zu errichten unmöglich 
ift, und natürliche Felswände zu Gebote ftehen, wer follte da 
nicht fich defto mehr bemühen, die Kraft der Teßteren fich dienft- 
bar zu machen? | 

Iſt eine Schule entblößt von äußern Mitteln zur Begrün- 
dung einer äußerlichen, vielleicht geheuchelten Pietät, fo wird fie 
befto mehr genöthigt, fih nad andern guten Mitteln umzufehen, 
wenn ihr wahrhaft ernft ift mit Begründung ächter Pietät? 
In einer Schule, wo fih die Auctorität der Lehrer auf die Er- 
mwedung einer fittlihen Achtung vor dem Guten, Hohen und 
Edlen gründet, erfährt auch der Lehrer, ber für fih allein nur 
Impietät erwedt oder ächte Pietät nicht auffommen Täßt, doch 
feine fehr bedeutenden Neußerungen von Jmpietät, er müßte denn 
wirflih zu tief ſtehen; das geſchieht dann ganz allein durch den 
allgemeinen guten Geift der Schule. In einer Schule entgegen- 
gelegter Art fann ed auch vorfommen, daß der gute Lehrer 
Aeußerungen von Impietät erfährt, an welder er nicht Schuld 
trägt, blog deßhalb, weil im Allgemeinen der gute Geift gehemmt 
und zerftört wird, 

Geben wir alfo zu, daß die eigenthümliche Einrichtung der 
Realfhule ihr manche Mittel entzieht, für Gewinnung und Er— 
zwingung von Wietät, oder für Hemmung von Impietät, fo ift 
ja diefe Pietät eine nur fcheinbare, äußerliche, ohne feiten Grund 
und edle Duelle; es ift nicht das edle Gefühl einer Abhängig- 
feit von Hohem und Edlem, nicht ein Gefühl des Vertraueng, 
der Liebe, der Danfbarfeit, der Anhänglichfeit, aus welcher fie 
hervorgeht, fondern ein äußerer Zwang, welher an und für fi 
gut und förderlich wirfen fann, aber jedenfalls in hohem Grade 
verderblich wirft, wenn er allein die wahre und ächte Pietät er— 
fegen oder entbehrlid machen fol. Die Entbehrung foldyer äußern, 
zwingenden Mittel ift alfo ein Nachtheil, der zum Vortheile wird, 
wenn die Realſchule dadurch den Boden für ächte Pierät mebr 
und beffer bearbeitet, als vielleicht gefchähe, wenn ihr äußerliche 
Mittel zu Hülfe fümen. Sie würde aber in wirflih doppelten 
Nachtheil gerathen, wenn fie wegen Entbehrung eines Außerlihen 
Mittels, zu andern äußern, noch fchlimmer wirfenden Mitteln 
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ihre Zuflucht zu nehmen für recht ober für nothwenbig bielte. 
Wir wollen vielmehr wünſchen, daß allen Schulen alle ſchlechten 
Mittel zur Begründung einer fcheinbaren Pietät entzogen würden, 
dann würben auch diejenigen Lehrer den beffern Weg ſchon aus 
Noth betreten Iernen, die ihn außerdem aus Bequemlichkeit und 
Mangel befferer Einfiht oder befferer Gefühle nicht betreten; 
oder es würden foldhe Lehrer, die fih für fefte Bildung von 
Pietät unfähig und untüchtig fühlten, am Ende Tieber einen 
Wechfel ihres Berufes vornehmen, 

Man fönnte wohl noch Anderes, was der Realſchule eigen- 
thümlich ift, darauf anfehen, ob es nadıtheilig oder vortheilhaft 
auf Pietät einwirfe, ob z. B. die der Nealfchule zugehörige oder 
ihr zugeführte Jugend mehr oder weniger Pietät oder Impietät 
mitbringe, mehr oder weniger empfänglich fei für dag Eine 
oder das Andre; ob die häusliche Erziehung diefer Jugend, ob 
die Stufe der elterlihen Bildung, die Region ihrer bürgerlichen 
Stellung für Diefes oder Jenes günftig zu erachten ſei ꝛc. Man 
würde bier gar Vieles gegeneinander abzumägen befommen. Es 
würde fih 3. B. von nicht unbedeutendem Gewichte die Neu— 
beit der Realfchule herausftellen, fofern ihr Unzufriedenheit mit 
andern Schulen leicht Schüler zuführt, die in biefen andern 
Schulen nit nachkommen, oder fich Schlecht erwiefen, oder deren 
man fih gerne entledigt. Es wird fo eine nicht unbedeutende 
Anzahl von Schülern darum der Realfchule zufließen, weil man 
in ihr es probiren will, weil man in ihr eine leßte Zuflucht 
fuchtz oder auch, weil man überhaupt von dem Neuen über: 
fpannte Erwartungen hegt und thörichte Hoffnungen darauf baut; 
Umfände die auf Pietät nicht günftig wirken fönnen, aber es ift 
auch richtig, daß mit den Schwierigfeiten die natürliche Kraft 
fteigt, und wenn ein umfichtiged, Kopf und Herz befriedigendes, 
Borfhreiten und Behandeln fogar eine fhon angewöhnte Impietät 
. wieder zu unterdrüden vermag, fo wird die Realfchule, indem 
fie auch diefe Hinderniffe befiegt, nur um fo mehr erziehend- 
wirken und dadurch auch deſto mehr bewähren, daß fie ein Be- 
bürfniß des Volles und der Zeit ift. 


Ueber Schulprüfungen. 


Bon Oberrealfehrer Dr. Wildermuth in Tübingen. 





Mahrheit ift das leichtefte Spiel von Allen, 
Stelle dich felber bar 
Und tu Täufft nie Gefahr 
Aus deiner Rolle zu fallen. 
Nüdert. 


Ale Prüfungen, die einen Außern Einfluß auf das Schid- 
fal des Eraminanden ausüben, haben in unferer Zeit eine außer: 
ordentlihe Wichtigkeit erlangt, Die Landeramen, Goncursprüs 
fungen, das philologifhe Eramen, die erfle und zweite Dienft- 
prüfung, die verfchiedenen Beförderungsprüfungen find zum Theil 
wahre Ereigniffe, an denen nicht nur die Kandidaten, die Eltern 
und Berwandten, fondern beinahe das ganze Land Theil nehmen. 
Sie find der mächtige Sporn, der von früher Jugend an zur 
Arbeit anftachelt, das hohe Ziel des Ehrgeizes für Jeden, wel- 
her jenen ſchmalen und dornenvollen Pfad betritt, der zwar nicht 
nothwendig in ein himmliſches, aber auch nur felten in ein irbi- 
fhes Paradies führt. Ta und b, Ha und b, Illa und b find 
für eine zahlreiche Klaffe von Menfhen die Zauberformeln ge— 
worden, die den Werth und Gehalt ihres Lebens, das Gefchid 
ihrer Zufunft beftimmen; und wenn man einmal für bie öffent- 
lihen Diener ein befonderes Eonfirmationsbüchlein abfaßt, fo . 
muß bie erite Frage: „Was foll eines Menfchen vornehmfte 
Sorge fein in diefem Leben?“ offenbar fo beantwortet werben: 
„daß er mahen möge ein gutes Eramen.” Was der Dichter 
von der Hoffnung fagt, das gilt im Gegenſatz bei ihnen für 
das Eramen: 
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Das Eramen führt in die Welt fie ein, 

Es treibt und quälet den Knaben; 

Dem Züngling fchafft es viel Müh und Pein, 
Es wird mit dem Greis faum begraben. 
Denn bis er tritt an des Grabes Thor, 
Bereitet er fih auf Eramen vor. 

Sp wichtig nun alle mittelbaren und unmittelbaren Dienft- 
prüfungen in unferer Zeit geworden find, fo bedeutungslos find 
im Allgemeinen die gewöhnlichen Schuleramen in ihrer halbjähr- 
lihen Wiederfehr. Der Schüler fieht denjelben meift mit ftoifcher 
Ruhe und Gleichgiltigfeit entgegen; fie haben für ihn fo gut 
als feinen Werth, außer daß fie ihm etwa einen Bafanztag, 
auch vielleicht fonft eine angenehme Zuthat bringen, und bie 
Einförmigfeit des Schulfebens durch eine Art von unterhaltender 
Teftivität unterbrechen, Auch die Eltern und andere Perfonen, 
für welche die Jugendbildung ein befonderes Intereſſe haben foll, 
fümmern fi in der Regel wenig darum. Daher fommt es aud 
wohl, daß felbft mande Lehrer die ganze Einrichtung mehr für 
eine förende und zeitraubende, als für eine nüglihe und noth— 
wendige anfehen. Und doch Laffen fich dDiefe Prüfungen von einem 
Gefihtspunft aus betrachten, unter dem fie für Schüler, Eltern 
und Lehrer fehr wichtig erfcheinen. Hierüber nun, jo wie über 
die Art und Weife, fie etwa einzurichten, erlaubt fi Einfender 
biefes einige Bemerkungen mitzutheilen, mit der Bitte an alle 
Diejenigen, welche fih dafür intereffiren, diefelben in dieſen 
Blättern zu ergänzen, wo fie mangelhaft, oder zu berichtigen, 
wo fie irrig find. 

Wichtigfeit der gewöhnlihen Schulprüfungen. Die Ge- 
fammtentwidlung des Menfchen ift weientlih badurd bedingt, 
daß er fih von Zeit zu Zeit einer ftrengen Prüfung unterwirft, 
in welder er unterſucht, was er bisher nach den Hauptrichtungen 
feines Weſens geleiftet, ivad er errungen hat; aber eben fo wohl 
auch was ihm noch fehlt, wo noch Rüden auszufüllen und Mängel 
zu verbeffern find. Schüler mit dem gewöhnlichen Alter baben 
zu einer folhen Selbftprüfung in der Regel nod nicht die rechte 
geiftige Befähigung; fie müffen von andern, von Eltern und 
Lehrern, die gewiffer Maßen die Stelle ihres eigenen Gewiffeng 
vertreten, dazu angeleitet werden. Dies gefhieht nun aud in 
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ber Schule ald dem Ort, wo ihre *geiftige Entwicklung baupt- 
fählih gepflegt wird. Wären indeffen auch alle von früh an 
im Stand fih einzeln felbft zu prüfen, fo müßte doch die Schule 
als folhe, als eine Art moralifcher Perfon, fich zeitweife allge- 
meinen Eramen unterziehen, um ſich Far zu werden, was fie 
als Ganzes gewirkt hat. In diefer Beziehung follen die Schul- 
prüfungen eine Art thatfächliher Rechenſchaftsberichte fein, die 
ein möglihft treues Gefammtbild von der Schule geben. Die 
Schüler haben gegenüber den Forderungen ber Eltern und Lehrer 
und ber öffentlihen Perfonen, welche eigentlih im Namen ber, 
bei der Jugendbildung höchſt betheiligten Gefammtheit anmwefend 
find, zu zeigen, was fie geleiftet und wie fie ihre Zeit und Kraft 
angewendet haben. 

Das ganze Gewicht des Examens muß eben deßwegen auf 
dem Schüler ruhen. Wenn er die Sache von diefer Seite auf: 
faffen lernt, und warum follte er nicht dazu gebradht werden 
fönnen? fo wird ihm die Schulvifitation Feine bedeutungslofe 
Formalität mehr fein, aud wenn fie gar feine äußeren Folgen 
bat; ja fie fann eben bewegen um fo wichtiger für ihn werben, 
weil er dann nicht fo leicht verleitet wird, den eigentlichen Schwer: 
punft bes Lernens, die innere moralifhe Nöthigung und Ver— 
bindlichfeit dazu, in etwas Aeußerliches zu verlegen; und gelänge 
ed im Allgemeinen dieſen Geift in die Schule zu bringen, fo 
würde es wohl nicht mehr fo häufig vorfommen, daß in fpäterer 
Zeit das Studieren aufhört Selbftzwed zu fein, um zum bloßen 
Mittel für ein gutes Eramen herabgewürbdigt zu werden. Man 
fann zwar bie Schüler aud auf die äußern Folgen ihres Fleißes 
oder Unfleißes binweifen, aber nur ald die angenehme oder un: 
angenehme natürliche Beigabe ihres Benehmens, nicht ald Be— 
weggrund. 

Wenn von der Wichtigkeit des Examens für die Schüler 
die Rede iſt, ſo darf man nicht vergeſſen, auch das zu erwähnen, 
daß ſie hier ſich gewöhnen lernen, vor Fremden ſich unbefangen 
auszuſprechen; eine Uebung, die bekanntlich wir Schwaben be— 
ſonders nöthig haben. 

Für alle Eltern, denen es nicht gleichgültig iſt, ob ihre 
Kinder gebildete Menſchen werden oder geiſtig roh bleiben, muß 
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es von dem höchſten Werth fein, daß ihnen Gelegenheit gegeben 
werde, das Wirken der Schule an ihren Kindern im Ganzen 
überfehen zu lernen. Zwar fönnen fie zu Haufe Beranlaßung 
nehmen, die Fortfchritte ihrer Rinder zu prüfen; allein abgefehen 
davon, daß dies nicht alle Eltern vermögen, ift es durchaus 
nöthig, die Leiftungen anderer Kinder zu ſehen, um bie ber 
eigenen gehörig zu beurtheilen. Dazu find die öffentlihen Schul: 
prüfungen, bei denen übrigens die Eltern fhon aus dem Grund 
erfcheinen müffen, weil ihnen hauptfählih, als ben Perfonen, 
durch welche das noch fehlummernde oder unentwidelte Gewiſſen 
der Rinder feine Forderungen an diefe ausipricht, die Ablegung 
ber Rechenſchaft gilt; ihnen, den Eltern, haben ihre Kinder zu 
‚zeigen, in wie weit fie ihre Pflicht gethan haben oder nicht. 
Seldft wenn fie mande Unterrichtsfächer nicht verftehen oder fein 
Intereſſe dafür haben follten, ift ihre Gegenwart bei den öffent: 
lichen Prüfungen von Wichtigkeit. Im Allgemeinen Fönnen fie 
body fehen, ob es bei ihren Kindern gut oder fchledht geht und 
fönnen ihre Leiftungen mit andern vergleihen. Auf jeden Fall 
befunden fie dadurch ihr Intereffe an der Sache des Unterrichts 
und das wird feinen wohlthätigen Einfluß auf die Schüler wohl 
felten verfehlen. 

Gewöhnlich fcheinen die Eramen eigentlich nur für den Lehrer 
Bedeutung zu haben; er wird nad ihrem Refultat beurtheilt 
und man meint, fie feien eigentlih nur für ihn da. So wenig 
aber die Schüler um des Lehrers willen in die Schule gehen, 
fo wenig ift auch bei den Schulprüfungen ber Lehrer die Perfon, 
um bie es ſich hauptfächlic handelt; der Lehrer tritt ald Era: 
minator auf, als Richter, nicht als Eraminand,. Natürlich wird 
nad den Leiftungen der Schüler nebenbei auch der Lehrer beur- 
theilt, aber zunähft und vor allem handelt es ſich um den Ler- 
nenden, nicht um den Lehrenden. Auch bei den Prüfungen muß 
ber Lehrer der Meifter feyn. Es würde einen fchlimmen Ein- 
druck auf die Schüler maden, wenn fie bei dieſen Gelegenheiten 
fühlten, daß ihr Lehrer felbft wieder halb zum Schüler geworden 
ift. Hat doch jener englifche Präceptor, felbit in Gegenwart 
feines Könige, George IH, feine Meifterwürde in der Schule 
nicht aufgegeben. Er behielt vor dem König feine Mütze auf, 
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und fagte nachher fich entfchuldigend: in der Schule dürfen feine 
Schüler nicht wiffen, daß es noch einen Höhern über ihnen gebe, 
als ihren Lehrer. Georg nahm das dem Schulmeifter nicht übel; 
etwas Wahres Tiegt gewiß in diefer Anekdote. Eine Beurthei- 
fung bes Lehrers nah dem Examen ijt überdies etwas höchſt 
Unſicheres. Mancher Lehrer ift verlegen vor andern und nament- 
lih vor höher geftellten Perfonen aufzutreten; es fehlt ihm dann 
am nöthigen Selbftvertrauen, um einen guten Eindrud zu machen, 
er wird fih unbeholfen und verlegen zeigen, einem andern, dem 
ed an der richtigen Anficht über dieſe Prüfungen fehlen mag, 
ift e8 zuwider zu bloßer Schau zu dociren; er wird ſich wie ges 
lähmt fühlen und die Energie und Lebendigfeit, die Klarheit und 
Sicherheit, die er wohl fonft entwideln könnte, gerade bei diefer 
Gelegenheit nicht zeigen, und vielleiht um fo weniger, je mehr 
er fih bewußt ift, daß er fonft feine Pflicht gethan hat. Lehrer 
diefer Art müffen nothwendig minder günftig beurtheilt werben, 
als fie es verdienen. Dagegen Fönnen andre durch bie unges 
wohnte Umgebung nicht nur fih nicht geftört fühlen, fondern 
vielleicht gerade dadurch, oder auch durch das Bewußtfein, da 
und bort eine ſchwache Seite zubeden zu müffen, zu einer Anz 
ftrengung gefteigert werben, in Folge der fie Eigenfchaften an 
ben Tag legen, die ihren gewöhnlichen Unterricht vielleicht nicht 
immer zieren. Solche Lehrer würden günftiger beurtheilt werden, 
als fie es verdienten. Die öÖffentlihe Stimme, die fih nad) 
und nad über einen Lehrer bildet, könnte allerdings dieſe Eras 
mensurtheile berichtigen, aber es gibt fein ficheres Organ diefelbe 
zu erfahren und fo ift die Behörde, trog dieſer Uebelftände, an 
die Schulprüfungen gewiefen um ben Lehrer zu beurtbeilen ; 
allein diefe Abfiht darf doch nicht in den Vordergrund treten 
und nicht Durch die ganze Anlage des Examens hindurchblicken. 

Wie follen nun die Schulprüfungen eingerid- 
tet werden, um ihbremwahren Zwedazuentfpreden? 
Wenn fie eine Art Selbftprüfung fein follen, die fih die Er- 
forfhung der ftrengften Wahrheit zur Aufgabe madht, fo muß 
zuvörderft alles verworfen werden, was auf bloßen Schein be— 
rechnet if. Die Schule ift eine Anftalt für die Wahrheit; man 
lernt für die Wahrheit, alfo auch bei der Prüfung nur Wahr: 


190 I. Abhandlungen. 


beit. Es muß die Schüler moralifch zu Grunde richten, wenn 
fie fühlen, baß es der Lehrer darauf anlegt, fie beim Eramen 
ganz anders barzuftellen, als fie wirklich find; fie werben auf 
diefe Weife zu förmlihen Betrügern, zu Heuchlern gemacht. 
Der Lehrer felbft muß auch alle Achtung bei ihnen verlieren, 
wenn fie fehen, daß er fein ehrliches Spiel fpielt und fich erlaubt, 
ein Falfum zu begehen. Allein, kann man fagen; die Leute 
haben an der Wahrheit feine Freude, Die Welt, geht das Sprüch— 
wort, bie will betrogen fein, drum fei fie aud betrogen. Die 
Zuſchauer find bei dem Eramen fo vergnügt, wenn alles wie 
an ber Schnur geht und fo eingelernt ift, daß Frag und Ant- 
wort Schlag auf Schlag nacheinander folgen, wie bei einem 
württembergifhen Landjäger, der feine Inftruftion herfagt. Der 
Schüler foll allerdings etwas Rechtes Yernen, und beim Eramen 
zeigen, daß er es fiher und feſt, Har und beftimmt inne habe; 
was aber eindreffirt ift, das ift noch nicht gelernt. Nicht nur 
Thatſachen, fondern auch mathematiſche Säge und Beweife; nicht 
nur grammatifalifhe Regeln, fondern auch ihre Nachweiſung 
fann man auswendig lernen ohne etwas davon zu verftehen. 
Was wirklich gelernt ift, darf aber nicht blos als Rohftoff in 
dem Gedächtniß niedergelegt, es muß auch geiftig verarbeitet und 
verbaut fein; was man nicht verfteht, befigt man nicht. Die 
eigentliche Examenszuſtutzung gibt nur Robftoff, fie lehrt nicht, 
fondern richtet ab. Das gefunde geiftige Arbeiten aus innerem 
Drang und Bedürfnig wird dadurch im Keim erftidt und Die 
wahrhaft bildende Kraft bes Lernens geht verloren; des Lerneng, 
von dem der Dichter fagt: 

Was du gelernt, begleitet dich zeitlebens, 

Wohin du gehſt, wie ein begabter Freund, 

Und gibt dir neue Sinne für die Welt; 

Bringt, gleih dem Fruchtbaum, einmal nur gefeßt, 

Sn jedem Lenz dir neue Blüthen, 

Trägt neue Früchte dir in jedem Herbft. 

Solche abrihtende Vorbereitungen müffen daher entfchieden 
verworfen werden. ch bin aber fogar der Meinung, daß über: 
haupt nit ausdrüdlich für die Schulprüfung gearbeitet werden 
fol. Der Lehrer hat ſich feine Aufgabe fo abzuſtecken, daß fie 
die Schüler wirklich Ternen fönnen, und zu dem Zwed fie fo oft 
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zu wiederholen, als es ber Sache wegen nöthig if. Und es 
wäre traurig, wenn ein tüchtiger Lehrer dann Fein anerfennens- 
werthes Refultat vorweifen fönnte. Dem fei aber wie ihm wolle, 
er laſſe Die Schüler zeigen, was fie gelernt haben; wer mehr thut 
oder zeigt, als er kann, ift fein ehrliher Mann, Es wird fo 
allerdings feine Kunftftüde geben, aber man wird gefunde Uebun: 
gen zu fehen befommen, die das geiftige Leben der Schüler wirk⸗ 
lich geftärft haben. Dann darf man aber auch erwarten, daß 
Diejenigen, welche zu prüfen haben, die befheidene Wahrheit nicht 
verfennen und geringer fhägen als täufchenden Glanz. Es fann 
allerdings vorkommen, daß unter gewiffen ungünftigen Verhälts 
niffen, wie bei vielen talentlofen oder unfleißigen Schülern, bei 
vernachläßigter häuslicher Erziehung, bei einer fehlerhaften Or— 
ganifation der Schule auch der befte und gewiffenhaftefte Lehrer 
nicht viel erreicht. 

Aber auch in dieſem Fall foll er ſich nicht feheuen, die Prü— 
fung fo einzuridten, daß die Schüler die Wahrheit zeigen müffen, 
denn der erfte Schritt zur Berbefferung ift immer Wahrheit. Nur 
barf dann der Lehrer das Schidfal jener Beamten eines perfifchen 
Schachs nicht zu fürdten haben, denen zum Lohn für ihren un- 
gefchminft treuen Bericht über den elenden Zuftand ihrer unter: 
gebenen Provinzen die Köpfe abgefchlagen wurden. 

Eine andere Frage ift die: Wer foll die Schüler 
eraminiren? Es ift Regel, daß ber gewöhnliche Lehrer die 
Prüfung in feinen Fächern vornimmt Er fennt die Leiftungen 
feiner Schüler und weiß am Beften, wie viel ihnen zugemuthet 
werben darf; umgefehrt ift ihnen feine Denk- und Ausdruds- 
weife bekannt; fie können ſich mit ihm am Teichteften verftändigen 
und finden fih unter feiner Leitung am leichteften in den durch⸗ 
gearbeiteten Fächern zurecht. Nur ift dann zu beforgen, daß 
ſchwache Seiten zu fehr verbedt werden. Der Lehrer, welder 
weiß, wie gern ihm allein die Schwächen der Schüler zur Laft 
gelegt werden, hat natürlich immer einige Geneigtheit einen Ded: 
mantel darüber zu werfen. Schon diefer Umftand macht es wüns- 
fhenswerth, dag auch andere als der gewöhnliche Lehrer erami- 
niren. Es fünnten die Lehrer einer Anftalt oder auch verfchies 
bener Anftalten miteinander wechſeln. Die Schulen würden fi 
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in dem letzten Fall wirklich näher Fennen lernen, und fämen in 
einen für fie und die Lehrer gewiß fehr heilfamen Wechfelverfehr. 
Auch läßt es ſich denken, daß die Schüler verfchiedener Anftalten 
manchmal zu einem geiftigen Turnfeft, Das dem Förperlichen vor- 
ausgehen fönnte, eingeladen würden. Es fäme fo ein freier Con- 
eurs zu Stande, eine Art geiftigen Wettfampfs, der gewiß manche 
ſchläfrige Schule aufwecken würde, wo fonft alle Mittel fehlſchlagen. 

Bon fremden Lehrern eraminirt würden die Schüler aller- 
dings oft in Berlegenheit fommen; die fremde Perfönlichkeit fönnte 
fie leicht flören oder verwirren, fie müßten neue Ausdrudsweifen 
hören, manden Gegenftand von neuen Seiten auffaffen lernen; 
aber unter diefen Schwierigfeiten würde man ben Schüler von 
einer neuen Seite fennen lernen; er müßte hier die Kraft und 
Gewandtheit zeigen, mit der er fi in einen mehr ober weniger 
fremden Kreis verfegen und darin bewegen müßte, und bei fonft 
gleichen Verhältniſſen wird dies demjenigen am beften gelingen, 
ber geiftig am reifften ift. Bei der Beurtheilung müßte dann 
natürlich den befonderen Umftänden Rechnung getragen werben. 
Eine weitere Frage ift bie: 

In welchen Fächern foll eraminirt werden? Für 
bie gewöhnlichen Schuleramen ift in ber Regel bie Zeit etwas 
furz zugemeffen. Da ift es denn meiftens nicht möglich, alle 
Fächer vorzunehmen; man muß auswählen. Bei diefer Auswahl 
werben natürlich die Hauptfächer zunächſt berüdfichtigt, während 
bie Reihe an fogenannte Nebenfächer felten oder gar nicht fommt. 
Dies fcheint mir ein Uebelftand zu fein. Die Prüfungen follen 
ein Gefammtbild der Schule geben, und dazu ift ed nöthig, daß 
in allen Fächern eraminirt werde. Dies ift um fo mehr wün- 
ſchenswerth, als fonft Lehrer und Schüler Teicht auf den Abweg 
gerathen möchten, gewiffe Fächer, die ohnedies nur fpärlich mit 
ber Zeit bedacht find, auf Koften der anderen zu vernadhläßigen. 
Dann müßte aber mehr Zeit auf die Prüfungen verwendet wer: 
ben; denn alle Fächer nur wie ein Fach durchjagen und faum 
ein paar Fragen darin machen zu fünnen, wäre wieder zwecklos. 

Auch die Frage ift nicht ohne Intereffe: Soll Altes oder 
Neues bei den Prüfungen genommen werden? Der 
Schüler bat zunächſt zu zeigen, was er in ben verfchiedenen 
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Zweigen feines Unterrichts gelernt hat und wie er ed gefernt hat; 
um bies zu Fönnen, muß man ihn in dem prüfen, was gelehrt 
worden ift, d. h. man muß Alles vornehmen. Das Maaf der 
erworbenen Kenntniffe, befonders aber der Grad der Selbftän- 
digfeit, womit er fie verarbeitet hat, wird hauptfählih an neuem 
Stoff erfannt werden fünnen. Diefer enthält, wenn er dem alten 
der Art nad verwandt ift und methodifch nicht zu weit von ihm 
abfteht, theilweije Befanntes, nur in neuen Beziehungen und neuen 
Verbindungen; der Grab von Gefhidlichfeit, womit der Schüler 
diefe beurtheilt, Altes im Neuen erfennt und darauf anwendet, 
läßt auf den Umfang, die Sicherheit und Gründlichfeit des früher 
Erworbenen zurüdichließen. Wenn neuer Stoff gewählt wird, 
würde das bei den Prüfungen anwefende Publikum aud manch— 
mal Gelegenheit befommen, fi zu überzeugen, welche Mühe es 
ben Lehrer oft foftet, den Schülern gewiffe Dinge beizubringen, 
und es dürfte dann aud an frühere Yeiftungen ein bifligerer 
Maaßſtab angelegt werden, ald dies oft der Fall ift. Daber foll 
neben dem Alten auch Neues, in den Schulen noch nicht Durch— 
gearbeitetes, bei den Prüfungen vorgenommen werden, namentlich 
in der Philologie und Mathematif, Nur muß man dann nicht, 
wie manche Lehrer oft aus fonft Iobenswerthen Gründen thun, 
befonderg fchwierige Parthieen nehmen, zu deren Behandlung ein 
ruhiges Ueberfegen gehört, was vielen in dem Drang einer Prü- 
fung augenblidlih ſehr ſchwer fällt. 

Gewöhnlich beftimmt der Viſitator, welde Abſchnitte aus 
den einzelnen Fächern vorgenommen werden ſollen. Bei einem 
Lehrer jedoch, der von der Schulprüfung die rechte Anſicht hat, 
daß ſie zunächſt dem Schüler gelte; bei einem Lehrer, der für 
die Schule und nicht für's Examen arbeitet, dürfte man wohl 
ſeinem eigenen Ermeſſen anheimſtellen, was er vorzunehmen ge— 
denke. Er weiß am beſten, was für ſeine Schüler paßt, um ihre 
ſtarken wie ihre ſchwachen Seiten zu Tage zu bringen, die übri— 
gens, wenn auch andere Lehrer, als der gewöhnliche examiniren, 
in keinem Fall verborgen blieben. Bei dem geringſten Grund 
zum Mißtrauen aber hat ja der Viſitator tauſend Mittel für 
eines zu einer ſtrengen Controle. Der Lehrer hätte nur den 
Vortheil, ſich ſelbſt auf die Abſchnitte, die er wählt, beſonders 
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präpariren zu fönnen, ein Bortbeil, den andere Eraminatoren 
auch haben, ndeffen darf man bei dem Streben, die Prüfungen 
möglihft fireng vorzunehmen, doch aud die Worte Göthe’s 
nicht vergeffen : 

Wir würden vieles beffer verftehn, 

Wollten wir’d gar zu genau nicht befehn. 

Einen Gegenftand man erfennen lernt 

Erf, wenn er vierzig Grade entfernt. 

In welder Ordnung ift die Prüfung vorzuneh- 
men? Mande Bifitatoren laſſen wie gewöhnlich Schule halten; 
mit dem Leftionsplan in der Hand gehen fie dann bald in diefe, 
bald in jene Klaffe und hören da den ordentlichen Lektionen zu. 
Diefed Verfahren hat fehr viel für fih. Lehrer und Schüler 
befinden fih mehr in ihrer gewöhnlichen Lage und können fi 
daher auch beffer in ihrem gewöhnlichen Licht zeigen. Die Ber: 
fuhung, Schauftüde aufzuführen, ift, wenn nicht ganz abgefchnit- 
ten, doch ferner gerüdt. Der Bifitator fann das Yneinander- 
greifen der Yeftionen durch eigene Anfchauung beurtheilen, und 
hat gleihfam das ganze Spiel der Kräfte einer Anftalt ausge— 
breitet vor feinen Augen. Allein, es laſſen fih doch mande Ein» 
wendungen dagegen maden. Es können bei diefer Einrichtung 
nicht alle Fächer vorgenommen werden; man wird eben deßwegen 
von der einzelnen Klaffe nicht leicht ein vollftändiges Bild er- 
halten, wie fih auch das Stufenmäßige des Unterrichts durch 
alle Abtheilungen hindurdy bei einer folhen Einrichtung nur ſchwer 
beurtheilen laſſen wird. Bielleiht fehlt es bei diefem gewöhn— 
lihen Schulhalten aud an der für das Examen nöthigen Feier: 
fihfeit. Dann aber, was mir ein Hauptgrund dagegen zu fein 
fcheint, ift die Anweſenheit der Lehrer bei der Prüfung aller 
Klaffen unmöglich, und dies ift meines Erachtens durchaus noth— 
wendig. Es ift für jeden Lehrer höchſt wichtig, den ganzen Zus 
fammenbang des Unterrichts in feiner Aufeinanderfolge durch 
eigene Anſchauung fennen zu lernen. Die verfciedenen Klaffen 
bilden ein Ganzes. Will der einzelne Lehrer feine Stellung in 
der Schule genau beftimmen und richtig begreifen, fo muß er 
nothwendig das Ganze in allen feinen Theilen überfehen, und 
nicht blos aus dem Yeftionsplan, fondern durch wiederholte Ans 
fhauung ſich befannt und vertraut gemacht haben. Die Funftionen 
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bie er an dem Yebendigen Organismus zu verrichten hat, werden 
ihm fo immer Flarer, bedeutungsvoller und damit auch anfpre- 
chender. Rechtes Leben, rechte Luft und Liebe zu einer Sade 
kann eigentlih doch nur da fein, wo man fich als nothwendiges 
Glied eines Tebendigen Ganzen fühlt. Es wird dann auch faum 
möglich fein, daß dem Einzelnen fein Gefhäft als ein gleichfam 
unter feiner Würde ftehendes erfcheint. Im Gegentheil: 

„Jeder freut fich feiner Stelle, 

Bietet dem Berächter Truß.“ 

Es wird dann auch die eben fo ftörende als nachtheilige 
Erfcheinung, daß die einzelnen Lehrer in verfhiedenen Klaffen zu 
weit unten bleiben oder zu hoch hinauf gehen, von felbft weg» 
fallen, während fie ohne dies gar nicht befeitigt werden kann. 
Sind in einer Klaffe mehrere Lehrer, fo haben diefe noch das 
befondere Intereffe, bei der Prüfung derfelben anweſend zu fein, 
daß fie die verfchiedenen Anforderungen an ihre Schüler genauer 
fennen und jie gegenfeitig mobdifteiren Iernen. Das Rechte bier 
zu treffen, ift eine ebenfo wichtige als ſchwierige Sade, die ſich 
feineswegs von felbft und durch bloße Gewohnheit madt. Soll 
die Bildung des Schülers eine harmonifche fein, fo muß aud 
ber Unterricht, durch den fie zu ermitteln ift, ein harmonifches 
Ganze bilden, Dazu gehört aber nicht blos, daß der Lehrer fein 
Fach verfteht, fondern daß er auch den Bildungswerth deffelben, 
wie aller anderen Unterrichtszweige, die in der Schule Fultivirt 
werben, im Verhältniß zum Ganzen kennt; daß er fich mit feinen 
Collegen genau darüber verfländigt und daß dann auf dieſen 
Grund hin mit Rüdfiht auf das Alter und die Beftimmung des 
Schülers, die Anforderungen in den einzelnen Tehrgegenftänden 
feftgefegt werben. 

Bei dem Fachlehrerſyſtem ftellt fo gern jeder Lehrer fein 
Fach als das höchſte und wichtigfte dar, und macht an den Schüler 
demgemäß feine Anforderungen, Es entſteht dann ein eigentliches 
Zerren um den Schüler; der Eine reift ihn dahin, der Andere 
dorthin, fo daß er nicht weiß, wo aus, noch ein, und wo feine 
Seele Ruhe finden fol. Hat aber jeder Lehrer durch eigene An- 
fhauung und Beobadhtung, zu der ihm die Anmwefenheit bei den 
Prüfungen das fiherfte Mittel darbietet, den Werth ber einzelnen 
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Fächer erfannt, fo werden gewiß viele Klagen über zu große oder 
zu fleine Forderungen, bie an die Schüler einer Klaffe in ver- 
fchiedenen Fächern gemacht werden, wegfallen, und mande ver: 
drießliche Reibungen unter den Lehrern felbft nicht vorfommen. 
Allein gerade diefe Verhältniſſe, die fo tief in den Organismus 
einer Schule eingreifen und deren richtige Beftimmung einen 
Haupttheil der Erziehungsfunft ausmachen, werden oft auf un« 
verzeiblihe Weife vernadläßigt. Man hört den Mebdiciner gern 
über feine Operationen fprehen; den Juriſten über feine Pro— 
ceffe; wohl aud einen Theologen über feine Dogmen, aber felten 
wird man Pehrer über die edle Kunft der Erziehung und des 
Unterrichts fih unterhalten hören. 

Diefe haben außerdem noch ein perſönliches Intereſſe, bei 
den Prüfungen einander zu hören. In der Regel haben fie Jahr 
aus, Jahr ein nur ihre eigene Methode vor ſich; fie jehen weder 
Befferes von Andern, noch fünnen fie auf Fehler, in welde fie 
wegen dieſer Abgefchloffenheit fat nothwendig verfallen müffen, 
aufmerfjam gemadt werden. Man mag wohl bie und da über 
Lehrmethode etwas leſen, allein da geht es in der Negel, wie bei 
den Predigten: die Vorzüge bezieht man gerne auf fi, bei den 
Fehlern denft man zuerft an biefen oder jenen und vergißt fich 
meifteng ganz. Die Prüfungen nun bieten eine wünſchenswerthe 
Gelegenheit für die Yehrer dar, aud Andere zu hören; ſich Gutes 
von ihnen anzueignen, und in Follegiafiicher Weile fih auf Fehler, 
die einem felbft leicht entgehen, aufmerffam machen zu lajfen. Die 
Beiprehungen über die Eramen werden dann überhaupt reichen 
Stoff zu pädagogifhen Unterredungen liefern und das Intereſſe 
für dergleichen befeben, das fonft um fo mehr abnimmt, je wer 
niger man es fultivirt. Sollten auch nicht alle Lehrer ſich einer 
gegenfeitigen Beurtheilung unterwerfen wollen, fo wird es doch 
immer Cinzelne geben, welche fih zu diefem Zwed vereinigen, 
welche die Nothwendigfeit methodiicher und pädagogifcher Fortbils 
dung erfennen, und es weniger fcheuen, fih von einem Kollegen 
auf Fehler aufmerffam maden zu laffen, als diefe zu eigenem 
und Anderer Nachtheil auf immer mit fi fortzufchleppen. 

In jeder Klaffe find Schüler, die entweder fehon bei dem 
einen oder dem andern Lehrer waren, oder noch zu ihm fommen. 
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Es muß den Schülern wichtig fein, einem frühern Lehrer zu 
jeigen, was fie gelernt haben, feit fie nicht mehr bei ihm find, 
und einem. fünftigen einen guten Eindruck von fih zu geben. 
Ebenfo hat es für den Lehrer Werth, theils zu fehen, was aug 
manchen Schülern geworden ift, theild Schüler, die er fpäter be- 
fommen wird, vorläufig fennen zu lernen. Auch dies ift ein Grund 
dafür, daß ſämmtliche Lehrer einer Anftalt bei den Prüfungen in 
allen Klaffen anwefend fein follen. Diefe Forderung madt es aber 
notbwendig, daß Flaffenweife, von unten nad oben, geprüft werde. 
Bei großen Anftalten würde dann allerdings das Eramen viel mehr 
Zeit fordern, aber es fragt fi), ob es ſich nicht der Mühe Iohnte, 

Unter welden Förmlidfeiten follen die Prü- 
fungen vorgenommen werden? Gie dürfen fein Schau: 
gepränge fein; aber doch müffen fie mit einer gewiffen, ihrer Be— 
deutung entfprechenden Feierlichfeit abgehalten werden. Dazu 
reicht es nicht hin, daß die Lehrzimmer beffer als gewöhnlich ge— 
reinigt find; daß die Schüler ihre Feftfleiver angezogen haben 
u, dergl, Die Schulprüfungen haben für die Eraminanden ihre 
ernfte religiöfe Bedeutung, die ihren Ausdrud finden muß, und 
dies gefchieht wohl am beften in einem Gefang und einer furzen 
fräftigen, mit Gebet verbundenen Rede am Anfang und Schluß. 
Dadurch werden einestheild die Gemüther in die rechte Stim— 
mung verjegt, wie fie zu einem ernften Werf nöthig iſt; andern- 
theils befommt dies einen würdigen, den Eindrud verftärfenden 
und auf die Dauer fihernden Abſchluß. Die Anwefenheit ber 
Eltern und andrer Perfonen, die ſich für den Yugendunterricht 
intereffiren, trägt gewiß auch nicht wenig zur Erhöhung der Feier: 
Iichfeit bei; fie muß den Schülern jedenfalld ein Beweis für das 
Sintereffe fein, das man an ihnen und dem Erfolg ihres Lernens 
nimmt. Nur ift hier der Wunſch auszuſprechen, daß die Anwe— 
fenden nicht durch ftörende Selbftunterhaltung oder auf andere 
Weife das Gegentheil von dem bewirken, was ihre Gegenwart 
bezweden fol. Wenn der Schüler Mangel an Aufmerffamfeit 
um fi herum erblickt, fo verfällt er leicht felbft in Zerftreuung, 
aus der ihn der Lehrer bei einer fremden Umgebung nicht fo leicht 
herausbringt, und wodurd das Eraminiren zu einer peinlichen, bes 
beutungslofen Förmlichkeit herabfinft. Es fommen freilich Gegen- 
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ftände vor, bie an ſich für mande Anmwefende fein Intereſſe haben 
fönnen, allein dies berechtigt niemand, das Ganze zu ftören. Auch 
die Anmwefenheit des ganzen Lehrerfollegiums muß dazu dienen, die 
Seierlichfeit zu.erhöhen. Die Bedeutung der Prüfungen und damit 
ihr wohlthätiger Einfluß auf die Schule würde gewiß nicht wenig 
vermehrt, wenn nach denfelben durch das Zufammenwirfen fämmts 
licher Lehrer über jeden Schüler ein Gefammtzeugniß ausgeftellt 
würde. Gin folches hätte, als von dem ganzen Lehrerfollegium auf 
Grund eigener Anfhauung und früherer Zeugniffe des Klaffenfeh- 
ers abgefäßt, die befte Garantie für Unpartheilichfeit in fih, und 
müßte ebendeßwegen in den meiften Fällen mit den Nefultaten der 
eigenen Prüfung des Schülers übereinftimmen, welchen fie beftimmte 
Form und Faſſung gäben. Solche Zeugniffe müßten für Eltern und 
Kinder eine große Bedeutung haben. Bon einzelnen Echülern befon- 
dere Bemerkungen mitzutheilen, dürfte ein Durchgang derfelben vor 
verfammeltem Fehrerfollegium nicht unzweckmäßig fein. Das Haupt: 
rejultat der Prüfung fönnte in der Schlußrede mitgetheilt werden, 

Wieoftfollen Shulprüfungen gehalten werden? 
Sollen fie ihren Zwed nicht verfehlen und mit der nöthigen Grünbd- 
lichfeit vorgenommen werden, fo dürfen fie nicht zu oft wiederfehren. 
Eine jährliche Prüfung am Schluffe des Schuljahr fcheint mir voll: 
fommen hinreichend, Von einem Jahr zum andern muß man, felbft 
in unferer Zeit des prüfenden Mißtrauend, einem Lehrer feine 
Schüler anvertrauen fönnen; died um fo mehr, als ja jede Schule 
unger einer fortlaufenden fpeziellen Aufficht fteht. Das zu häufige 
Eraminiren würde beim Lehrer auch den Nadıtheil haben, daß es 
das für alles fräftige Wirfen fo nothwendige Gefühl der Selbftän- 
digfeit immer mehr fhwächen müßte und ihn felbft zu einem alten 
Schüler maden würde, der unter fteter Bormundfchaft ſteht. Das 
Dertrauen mag oft mißbraudt werden; aber dieſer Uebelftand ift 
gewiß entfchieden geringer, als der, welcher entftehen muß, wenn 
man bei einem ganzen Stand, beffen Hauptwirffamfeit auf einer 
freien noblen Gefinnung beruht, eine jeden Schritt belauernde Con: 
trofe ausüben wollte. Ludwig XI. von Frankreich hatte dag Miß- 
trauen zum Regierungsprineip gemacht, und nie ift vieleicht jemand 
mehr betrogen worden, als diefer Fürft. 


Arithmetifche Streitfragen 
oder 
Wahres und Falfhesim Ohmiſchen Spyftem. 


Bon Prof. Dr. Reuſchle in Stuttgart. 
Befchrieben im Detober 1847. 





Schon zweimal, nämlich in den Borreden zu ben beiden Thei— 
len meiner Arithmetif, habe ich druden laffen, dag Ohm's Weife, 
die Elementararithmetif zu lehren, auf die einzig richtigen Grunds 
füge gebaut fei. Dabei bleibe ich trog aller Angriffe auf das 
Ohmiſche Syftem, und erfläre wie damals für foldhe Grundfäge 
die drei Behauptungen: 1) die Zahl (d. h. zunächſt der Aus— 
drud einer Bielheit von Einheiten) ift feine Größe; 2) alles 
Rechnen ift nichts anderes als ein Umformen von Zahlenverbins 
dungen; 3) alle Zahlenverbindungen fommen Tegtlih auf fieben 
Arten zurück, zwei Zahlen mit einander zu verbinden. Wenn 
nämlich der zweite dieſer Säge allein geeignet ift, das rechte 
Licht über die gemeinften (Decimalrehnung, Bruchrechnung) wie 
über die höchſten arithmetiſchen VBerrichtungen (Differential: und 
Integralrehnung) zu verbreiten, als der gemeinfdaftlihe Ges 
fihtspunft für die Behandlung der Arithmetif im engeren Sinne 
wie der Analyfis: fo fegt der dritte wiederum allein die Grundleh— 
ren der Arithmetif in das gehörige innere und organifche Verhältniß. 
Bei dem erften dagegen ift foviel zugugeben, daß es ſich zunächſt um 
einen Wort- oder Begriffsftreit handeln dürfte; denn diejenigen, 
welche herkömmlicher Weife die Zahl unter den Größen unter» 
zubringen wiffen, erflären die Größe anders, ald wir, die wir 
die Zahl von den Größen ausfchliegen, und der Streit wird das 
ber darauf zurüdfommen, bei welcher von den beiben Anfichten 
das Wefen und die Gliederung der Mathematif überhaupt natürs 
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licher und lichtvoller aufgefaßt wird. Da dies nun bei der Ohmi- 
ſchen Anfiht in ungleich höherem Grade der Fall ift, ala bei der 
anderen, fo ftelle id auch jenen Sag zu denen, welche ich ftets 
zu vertreten bereit bin, | 

Wenn ich aber immer Ohm als den hauptfädhlihen Ber 
gründer der wiffenfchaftlichen Arithmetif anerfenne, wenn er mir 
fortwährend ein magnus Apollonius bleiben foll, der den Weg 
durch die Verwidlungen der Potenzlehre gründlich gebahnt hat: 
fo bin ich gleichwohl weit entfernt, alle, ja ſelbſt alle grundſätz— 
lichen Behauptungen Ohm's zu unterfchreiben. Dahin gehören 
nämlich die beiden berüchtigten Säge Ohm's: 1) die wirklich 
„allgemeinen“ Gleichungen der Arithmetif und Analyfis find 
bloße Formgleihungen, in welden die Buchftaben als völlig ins 
baltlos, als bloße Träger ber DOperationgzeichen zu denfen find, 
fo daß man eigentlih weder mit Größen noch mit Zahlen rech— 
net, fonbern blos mit Formen; 2) ebendeßhalb rechnet man aud) 
mit „allgemeinen“ unendlichen Reihen, ohne fih um ihre Kon- 
vergenz oder Divergenz, wovon bei allgemeinen Reihen aud gar 
nicht die Rede fein fann, zu befümmern, fo gut und fo unbedingt 
rihtig, wie mit endlichen Ausdrüden, Bei Ohm ift in der That 
der zweite diefer Säge eine Folge von dem erften, und ba jener 
als unbedingt falfch fi erweifen wird, fo wird man dadurch 
fhon auch gegen den anderen mißtrauifch; ebendeßhalb aber trenne 
ich beide, da mir der unmittelbare Zufammenhang feineswegs ein: 
leuchtet, eben weil bei den unendlihen Neihen ein neues Merk— 
mal eintritt, das Unendliche, deffen Zuläßigfeit in der Rechnung 
für fih eine Erörterung bedarf. Der erfte Sag könnte alfo viel: 
leicht haltbar fein, während ed ber zweite nicht ift, und in der 
That wirb es fih herausftellen, daß der erfte nur einer Beridh: 
tigung oder Beichränfung bedarf, während ber zweite ſchlechthin 
zu verwerfen ift. Denn bei diefem muß ich mich unbedingt auf 
die gerade entgegengefegte Seite ftellen, trog dem, daß ich die 
obigen Säge von Ohm mit demfelben Nachdruck vertheidigen 
werde. Aber wie? wenn Ohm's Gedanfenfehler bei den unend— 
Iihen Reihen — denn als ein folder wird fih ung feine Be— 
hauptung berausftellen — fowie die überfpannten Borftellungen 
von der Allgemeinheit der Formgleichungen nur darin ihren Grund 
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haben, daß er ſich felbft nicht getreu geblieben ift, vielmehr ben 
zweiten der erftgenannten Grundfäge vergeffen zu haben ſcheint? 
Das eben werde ich fehr anfhaulih nachweiſen. Ich beginne 
mit den unendlichen Reihen und gehe fofort zu Ohm’s Form: 
gleichungen über mit befonderer Rückſicht auf das Jmaginäre, 
welches in der That nöthigt, zu dem Begriff von bloßen Formen 
fih zu erheben. Hierauf gehe ich vom Angriff, welcher übrigens 
im zweiten Abfchnitt bereits zur Entfhuldigung ſich geftaltet, zur 
Bertheidung über, beleuchte zuerft die fieben Rechnungsarten und 
das Wefen des Rechnens, um alsdann im Testen Abfchnitt den 
Begriff der Größe und das Verhältniß der Zahlenfehre zur übris 
gen Mathematik zu befprechen. 


1. Das Unendliche in der Mathematif und Martin Ohm's 


salto mortale., 


Die unendlichen Reihen oder vielmehr die Summen von 
unendlich vielen Summanden find ein fo unabmweisliher Gegen 
ftand der Arithmetif, daß fie nicht nur einen Hauptgegenftand der 
Analyfis bilden, fondern daß fie felbft den Elementen der Ele— 
mentararithbmetif nicht fremd bleiben in den fogenannten unends 
lihen Decimalbrüdhen, in welde man Brühe und irrationale 
Wurzeln zu entwideln pflegt. Diefe zeigen zugleih auf ebenfo 
unmittelbare als vollfommene Weife, daß ed Summen von uns 
endlih vielen Summanden gibt, welche endlich beftimmte Werthe 
baben, fofern fie nämlich endlichen Ausdrüden fo nahe fommen, 
bag der Unterſchied unendlich Flein wird, fo dag man fie und 
diefen Grenzwerth unbedenklich ft einander feßen darf. Solche 
Reihen, fagt man, fonvergiren gegen einen endlichen Werth und 
nennt fie deßhalb fonvergent, und folhe können fomit jeden- 
falls Gegenftände der Rechnung fein; fie fönnen die Stelle eines 
endlichen Ausdruds vertreten und mit anderen endlichen Aus— 
brüden verglichen werden. Wie in diefen Beijpielen. die Ziffern: 
rehnung, fo führt auch die Buchftabenrehnung auf unendliche 
Reihen in allgemeinen Zeichen (Buchſtaben), d. h. welche ebenfo 
nad den Potenzen eines allgemeinen durch einen Buchftaben vor- 
geftellten arithmetiſchen Ausdruds fortfhreiten, wie die obigen 
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nach den Potenzen von Y.. Solche Reihen find aber höchkt felten 
für jeden Werth des Fortfchreitungselements fonvergent, ſondern 
in der Regel nur für alle Werthe deffelben, welche zwiſchen ge— 
wiffen Gränzen (3.3. zwischen — 1 und + I) enthalten find, während 
fie für alle anderen Werthe feinen beftimmten endlichen Werth 
haben (namentlich 3. B. unendlid groß werden), in welchem Fall 
fie divergent heißen und jede Beftimmtheit und Bergleihbars 
feit ebenfo ausschließen, wie die Ausdrüde , logo u. f. w., fo 
dag man mit ihnen fo wenig ald mit diefen rechnen fan. Nach— 
dem nun früher, zum Theil von großen Mathematifern, mande 
falihe Ergebuiffe aus der Rechnung mit ſolchen allgemeinen uns 
endlihen Reihen gezogen worden find: hat fih in neueren Zeiten 
allgemein die Ueberzeugung feftgeftellt, dag man mit benfelben 
jedenfall nur für die Fälle der Konvergenz rechnen dürfe und 
daß man daher immer vorher dieſe feftftellen müffe, ehe man weitere 
Schlüſſe darauf baue. Ja da man felbft manche Beifpiele aufgewieſen 
hat, wo man zu unrichtigen Ergebniffen geführt wird, wenn man 
auf fonvergente Reihen alle arithmetifchen Verrichtungen ebenfo 
unbefchränft anwendet, wie auf endlihe Summen, fo ift von hier 
aus das Rechnen mit unendlichen Neihen überhaupt in Frage ge- 
ftellt worden, wenigftens in der Art, daß man fi der Anmwend- 
barfeit der betreffenden Verrichtungen ftet3 durch die gehörigen 
Betrachtungen verfihern müſſe. Auf diefe äußerfte Rechte, welche 
das Rechnen mit unendlihen Reihen an und für fi für unzu- 
läßig erklärt, ftelle au ich mich unbedingt, und ausgehend von 
ber Oh miſchen Anficht über dag Rechnen. 

Dhm felbft dagegen hat in neuerer Zeit ebenfo unbedingt 
auf die Außerfte Linke fich geftellt. Er bemerft, was man etwa 
noch zugeben kann, eine allgemeine unendliche Reihe fei an und 
für fih weder fonvergent noch divergent, eben fo fange fie all- 
gemein, d. h. fo lange der Fortjchreitungsbuchftabe allgemein ge- 
dacht werde; aber während fofort die übrige mathematifche Welt 
fliegt, eben deßhalb dürfe mit ſolchen Reihen ſchlechterdings nicht 
gerechnet werden, folgert Ohm, ebendeghalb dürfe und mülfe 
mit ihnen unbedingt gerechnet werben, ohne daß man je ein un- 
richtiges Ergebniß zu befürdten habe, indem es fi dann blog 
um das Verhalten der arithmetiſchen Verrichtungen zu einander 


* 


Arithmetiſche Streitfragen. 203 


handle, deren bloßer Träger ber Fortſchreitungsbuchſtabe ſei. Frei⸗— 
lich, fährt Ohm fort, wenn man ſofort dieſem Buchſtaben bes 
ſtimmte numeriſche Werthe gebe, ſo ſei eine ſolche numeriſche un— 
endliche Reihe entweder konvergent und dann ſo gut wie ein 
endlicher Ausdruck, oder aber divergent und dann eine in der 
Rechnung unzuläßige Form wie Y,, zum Zeichen dafür, daß für 
diefe Zahfenwerthe die allgemeine Rechnung nicht mehr ftattfinde. 
Allerdings hat fih nun Ohm durch dieſen Tegteren, gewiß nod) 
von Niemand beftrittenen Sag vor allen praftifhen Mißgriffen 
gelihert, wie fie frühere Mathematifer fih wohl zu Schulden 
fommen ließen, indem fie in der Anwendung der unendlichen 
Reiben unvorfichtig zu Werf gingen; allein zu um fo feltfameren 
theoretifhen Ergebniffen hat ihn fein erfter Sag geführt, worüber 
er vielfach getadelt, ja verhöhnt worden if. Mit einem Wort, 
er ftellt Gleichungen zwifchen „allgemeinen” unendlichen Reihen 
auf, welde für gar feinen befonderen Werth der darin entz 
baltenen Buchſtaben richtig find, wie er felbft angibt, gleichwohl 
aber unbedingt und vollfommen richtig fein follen, fofern fie dag 
bloße Verhalten der arithmetifchen Berrichtungen zu einander ans 
geben! Jedem, der fih nicht in ſolche Abftraftionen wie Ohm 
verrannt hat, wirb folhe Gleihungen für Undinge erflären; wir 
wollen fie zwar zunädft blos für gänzlich unbraudpbar, für rein 
zwecklos erflären, eben weil fie nad ihrem Urheber felbft feine 
Anwendung geftatten, und damit für praftifch ungefährlich, indem 
fie ihm ſelbſt blog theoretifch bleiben müſſen. Aber dann erft 
wollen wir fie auch für ungereimt erflären, wenn wir auf Ohm's 
Standpunft felbft nachgewiefen haben, daß fie auch keineswegs 
das Verhalten der arithmetifchen Verrichtungen zu einander ans 
geben. Obgleich wir nämlich geneigt wären, das letztere bereits 
daraus zu Schließen, daß die betreffenden Gleichungen für gar 
feinen Werth der Buchftaben gelten follen: fo wollen wir doch 
diefen Schluß auf ſich beruhen laffen, bis wir in Ohm's Schlüffen 
feibft den Gedanfenfehler aufs klarſte enthüllt haben. "Denn je 
größeres Gefchrei über die Seltfamfeit jenes Ergebniffes erhoben 
worden ift, deſto hartnädiger hat ſich Ohm hinter das logiſche 
Gewebe feiner Schlüffe verfhangt, die ihn -mit Nothwendigfeit 
zu demfelben führen follen. Diefed Gewebe müffen wir alfo 
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durchbrechen, wenn wir Ohm felbft zwingen wollen, die Unge- 
reimtheit jenes Ergebniffes zuzugeben und auf feinen Sag über - 
die „allgemeinen“ unendlichen Reihen zu verzichten, 

Dies fol nun an dem berüchtigten Beifpiel geſchehen, welches 
Dhm in feiner erftien Abhandlung über den Geift der mathemati- 
ſchen Analyfis (Seite 91 und 92) beibringt, und welches überdies 
ganz elementar ift. Dabei werde ich den Fortfchritt ind Unend- 
lihe durch Punfte mit dahinter ftehenden Zeichen des Unendlichen 
(oo, welches jest feinem mehr unbekannt ifl, der auf der würt- 
tembergifchen Eifenbahn gefahren) andeuten, Ohm ſchließt hier 
wie folgt. Es ift allgemein 


1) mit rtrn...o, 


denn fowohl der Quotient Tinfs, als bie unendliche Reihe rechts 
find Ausdrüde; deren Produft mit 1 - x der Einheit gleich if, 
mithin (da fie eindeutig find) einander fchlechthin gleih. Ebenfo 
und aus benfelben Gründen ift allgemein 
1 ı 14 1 1 
2) ze A Au Bu nn, 
man erhält nämlich wieder die Einheit — wenn man 


beiderſeits mit x + 1 multiplicirt. Da nun Fe , von —* ſich 


nicht unterſcheidet, ſo wenig als x 1 von 143, fo iſt auch 
1 4 1 1 

3) 1 — x rt? — ı’ +. .. n =. ara nnd 
eine ganz und vollfommen — Gleichung. Geht man nun 
aber, fährt Ohm fort, zu Zahlenwerthen über, fo gilt die ©lei- 
hung (1) blog, fo oft x / 1, weil nur dann die dortige unend» 
lihe Reihe fonvergirt, während fie für x 7 1 divergirt; dagegen 
gift (2) blos, fo oft x 7 1, weil bie dortige unendliche Reihe 
blos dann fonvergirt, für x / 1 aber divergirt; und folglich hört 
die Gleihung (3), obwohl fie ganz und vollfommen richtig ift, 
allemal auf zu eriftiren, fo oft für x irgend ein Ziffern: 
werth gefegt wird, weil nad dem vorhergehenden bie eine ber 
beiden unendlichen Reihen gerade für alle diejenigen Werthe von x 
bivergirt, für welche die andere fonvergirt. Da hätte man denn 
die auffallende Erfcheinung, daß eine Gleihung, ohne auch nur 
für einen einzigen Werth von x richtig zu fein, gleihwohl uns 
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bedingt richtig fein foll, weil fie gleichgeltende arithmetifche Ber: 
rihtungen ausfagt! alfo eine von den Umformungsgleihungen, 
von denen wir fonft gewohnt find, daß fie für alle Werthe der 
Buchſtaben gelten (wenigftens für alle reelle Werthe), gilt hier 
für gar feinen Werth des Buchſtabens! 

Allein es ift eben feine von den drei Gleichungen eine Ums 
formungsgleihung, feine ftellt gleichgeltende arithmetifche Verrich— 
tungen auf; denn eg ift nicht wahr, daß das Produft der unend⸗ 
lichen Reihe in (1), fowie auch in (2), mit 1 +x der Einheit 
gleih if. Die Multiplifation der unendlihen Reihe mit 1 + x 
muß nah Ohm felbft gemäß der Regel für mehrgliedrige ge— 
ordnete Summen (ganze Funktionen) vorgenommen, db. h. die 
nämlihen Glieder müffen bier der Reihe nad erft mit 1, dann 
mit x multivfieirt werden, um dann die zweite Produftenfumme zur 
erften zu addiren; hiebei heben ſich aber keineswegs alle Glieder 
außer der Einheit auf, vielmehr bleibt auch ſtets das legte Glied 
der zweiten Folge ftehen, da, wenn anders die Nechn.ing mit ends 
lihen Summen bier ihre Anwendung finden foll, beide Folgen 
gleich viele Glieder haben müſſen. Nehmen wir erft eine be- 
flimmte Anzahl n von Gliedern, fo ift erfichtlich 

(1 — x tr? — ’+..tr079).1+9=1+0; 
allein dies ändert ſich nicht, wenn n unendlich gedacht wird, ed 
geht dann nur ohne Ende fo fort nah dieſem Multiplifationgs 
gefeß, d. b. fo oft du dein ftehen gebliebenes + x" gegen das 
nächſte Glied der erften Folge, d. b. gegen + x" aufhebft, haft 
du au in ber zweiten Folge wieder ein Glied £ xt, und 
biefen unendlichen Proceß allein darfft bu dir bei der Multipfi- 
fation der unendlichen Reihe denfen, wenn bu „genau nad ben 
Gefegen rechneft, wie mit den ganzen Funktionen von x von un« 
beftimmtem Grad” (Ohm's Geift ꝛc. S. 75). Gegen diefe Ge— 
fege feblft du alfo, wenn du dir in der erften Produftenfolge ein 
Glied mehr denfftz wenn du di aber etwa durch das Wefen 
des Unendlichen dazu berechtigt glaubft, foferne bei demſelben 
von einem Unterfchied um Eins nicht die Nede fein könne, fo ift 
dadurch ber Fehler gegen das Multiplifationsgefeg der Summen 
nicht nur nicht gut gemacht, vielmehr zeigt fih die Unzuläßigfeit 
bes Verfahrens noch von einer andern Seite. Du rechneft dann 


206 1. Abhandlungen. 


mit dem -beftimmungslofen, werthlofen Unendlihen, mit einem 
Etwas, deffen dur unftatthafte Gleichungen, wie 
o Ti=@, oa Faı=@ . 

vorzuftellende Natur eben alles Vergleihen aufhebt; jene Ein- 
rede gäbe alfo nur den Grund von ber Unftatthaftigfeit eines 
folhen Verfahrens an. | 

Dadurch ift aufs einleuchtendfte dargethan, daß Ohm von 
einer falfchen Gleichung ausgegangen iſt; die Gleichung (1) ift 
gar Feine Umformungsgleihung; die allgemein und unbedingt 
— Gleichung iſt vielmehr nur dieſe 


a5 -1—-ı +2 24... 1T — 

man.mag n endlich oder unendlich denken, nur in biefer — 
beide Seiten die Eigenſchaft, daß ſie durch Multiplikation mit 
1—3x auf die Einheit zurückkommen, nur mittelſt des Ergän- 
zungsgliede, welches im Allgemeinen nicht fehlen darf, hebt fi 
jedesmal jenes ftehenbleibende Glied der zweiten Produftenfolge - 
auf. Iſt aber insbefondere die Reihe fonvergent, alfox/ 17 —1, 
fo fann das Ergänzungsglied fortgelaffen werden, und man fann 
ER die Gleichung aufitellen 


+ -1—-ı +? — ı’+...0 
mit dem Sinn, daß bie beiden gleichgefeßten *8* — einander 
um ſo näher kommen, je mehr Glieder man auf der rechten Seite 
nimmt. Cine ſolche Gleichung, in der eine nur bedingt konver— 
gente Reihe auftritt, d. h. welche nur für Werthe des Fortfchrei- 
tungselements zwifchen gewiffen Gränzen gilt, ift in geboppelter 
Hinfiht als eine unvollffommene Gleichung anzuſprechen, einmal 
weil fie feine vollftändige, wirflide Umformungsgleihung ift, und 
dann, weil fie nur für gewiffe Werthe des Elements im ange- 
gebenen Sinn gilt; beides hängt aber in der Art zufammen, daß 
die Gleichung, fowie fie dur das Ergänzungsglied vervollftän- 
Digt wird, auch für alle Werthe der Buchſtaben gilt. Da ferner 
das Gelten einer Gleichung mit einer fonvergenten unendlichen 
Reihe immerhin nur den oben angedeuteten Sinn haben fann, fo 
müffen wir felbft eine Gleichung, die eine unbedingt Fonvergente 
Reihe enthält, welche alfo für alle Werthe des Elements nähe: 
rungsweife gilt, noch für eine unvollfommene Gleichung, für eine 
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bloße Näherungsgleihung erflären, welche aber in der Anwen: 
dung die Stelle einer reinen Umformungsgleihung vertreten kann. 
Und bringt man eine unbedingt fonvergente Reihe (wie 3. B. die 
Erponentialreihe) in neue Recdhnungsverbindungen, fo fällt zwar 
‚die eine Nüdficht weg, die bei der Rechnung mit bedingt fonver- 
genten Reihen zu beobachten ift, die Rüdficht auf jene Gränzen 
nämlih; allein die andere fommt beiden gemeinfchaftlich zu, die 
Nüdficht auf die Ergänzungsglieder (mag mean biefelben angeben 
fönnen, wie im obigen elementaren Ball, oder nicht), ob nämlich 
bie hinzuzubdenfenden Ergänzungsglieder auch in den neuen Ber: 
bindungen nur verfchwindend Feine Glieder geben, weil fie mög- 
liherweife audh zu Ausdrüden von endlihem Werth fi ver: 
binden fünnten. Auf legteren Umftand hat Radide in der Vor— 
rede zu feinem Lehrbuch der Arithmetif und niederen Analyſis 
aufmerfjam gemacht, und ich unterfchreibe die dortigen Behaup— 
tungen über das Rechnen mit Fonvergenten unendlichen Reihen 
unbedingt. - Zwar fcheint er etwas von der Dhmifchen Anficht 
fteben Taffen zu wollen, wenn er fagt, „da bag Rechnen im We— 
fentlihen auf Umformungen beruht, fo fann ih dem Ohm ifchen 
Ausſpruche nur dann beipflichten, wenn id ibn dahin verftehe, 
daß das Arbeiten mit unendlichen Reihen, in denen nur das Bil- 
dungsgeſetz der Glieder beachtet werden fol, unbeſchränkt fein darf, 
fo Tange blos Rechnungsgefege angewendet werben, die nicht auf 
Reihen von bedingter Konvergenz fih ſtützen“ (d. h. wenn nicht 
3. B. der binomifhe Lehrfag als Umformungsgefeg angewendet 
wird); allein die Einräumung wird wieder faft zum bloßen Schein, 
wenn Radide fortfährt, man gehe beim Rechnen felten von Reihen 
aus, in denen ausschließlich auf die Form Bezug genommen werde, 
Bei diefer Gelegenheit will ich ed aber nicht unterlaffen, das Buch 
von Radicke der Aufmerffamfeit der Mathematifer zu empfehlen ; 
es ift darin mandes mit ungemeinem Scharffinn ins Reine ge- 
gebracht, was man fonft vergeblich fucht; es ift meines Wiffens 
die erfte Analyfis, welche nad den untadelhaften Grundfägen des 
O h miſchen Syſtems und ohne deffen Grille von den unendlichen 
Reihen abgefaßt ift. 

Schließlich glaube ih nochmals auf den Nerv meiner Bes 
weisführung gegen Ohm aufmerfjam machen zu müffen, fofern 
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dadurch anderweitigen Erflärungen über bie Sache, wie benen 
von Radide, noch etwas Wefentliches hinzugefügt wird. Wie 
diefer hatte ich mir früher die Unftatthaftigfeit des Ohm iſchen 
Satzes durd das Wefen der Umformung zurechtgelegt, fofern nur 
durch dag Ergänzungsglied wirflihe Umformungsgleihungen nad) 
Art derjenigen in der Elementararithmetif erzielt werden (man 
vergleihe das letzte Hauptftüd meiner Arithmetif, 1., $. 97). 
Allein wenn nun Ohm behauptet, e8 gehöre.zum Weſen der un 
endlichen Reihe, daß fein Ergänzungsglied je eintreten dürfe, und 
daß gleihwohl die fo gebildete Reihe ohne alle Rückſicht auf den 
Merth des Fortfchreitunggelements (als des bloßen Trägers für 
das Entwidlungsgefeg) einem endlichen Ausdrudf gleich oder eine 
Umformung davon fein fönne, dag man alfo mit ſolchen Reihen 
wie mit endlihen Summen rechnen dürfe, ohne in Widerſpruch 
mit den Gefegen der arithmetiihen VBerrichtungen zu gerathen: 
fo mußte ein folder Widerfpruh auf Ohm's eigenem Stand» 
punft, d. h. mit Borausfegung feiner Erflärungen und Beſtim— 
mungen nachgewiefen werden. Dies ift oben an einem und zwar 
an einem elementaren Beifpiel aufs Flarfte gefchehen, und auf 
ähnliche Weife fann man alle ähnlichen Behauptungen entfräften. 
Ein zweites elementares Beifpiel führt Ohm in ber genannten 
Schrift S. 94 an, nämlich es fei auch 
NMr=tr(l- IV It — 2 —...0) 

eine ſchlechthin giltige Gleichung, fo lange x allgemein gebadht 
werde, obwohl für x 7 1 die Wurzel imaginär, die Reihe rechts 
divergent fei, denn beide Ausdrüde haben ihrer Form gemäß bie 
Eigenſchaft, daß ihre zweite Potenz gleich 1 — x? fei. Dies ift 
nun eben wieder nicht wahr; denn multiplieirt man die Reihe 
mit fich felbft, fo heben fi die Glieder des Produkts keineswegs 
alle auf außer 1 — x?, fo lange man nämlidy in beiden Faktoren 
gleichviele Glieder nimmt, -wie es der Begriff der zweiten Potenz 
oder ber Multiplifation mit fich felbft mit fih bringt. Bezeichnet 
man ber Kürze wegen die Summe aller Glieder bis zu dem, 
welches x?" enthält, mit s, und den Coefficienten von x" mit 
Ca, fo ift 

IR Hr re 2 XS, 
aber die Summe links ift keineswegs einerlei s,?, vielmehr wenn 
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man die Ueberſchüſſe von s„ Über 514, Sn—2 +++. 51, 80 der Reihe 
nad mit d,, da .... Ani, An bezeichnet, fo ift 
el —tRrtd —Hrtd,...— 00022 dad, 
fo daß alſo für jedes n zu 1— x? noch n ſich nicht aufhebende 
Glieder hinzukommen, und fo ohne Ende fort. Und wollte man 
auch bier wieder mit den unbeflimmten Wefen des Unendlichen 
fi dedfen, fo würde man nicht blog eine Gleihung wie 

o a= ©, fondern ſelbſt o Fo = «a! 
vorausfegen. Iſt aber die Reihe nicht allgemein, fondern fon= 
vergent, alfo x / 1, fo werden bei fortwährendem Fortfchritt jene 
ftebenbleibenden Glieder verfchwindend Flein, fowie ihre Summe 
trog ihrer unendlihen Menge, fo daß das Quadrat der unenb- 
lihen Reihe mit endlofer Annäherung dem Ausdrud 1 — x? 
gleich wird, oder was baffelbe befagt, es findet dann ber allges 
meine Sag von der Konvergenz des Produfts zweier fonvergenten 
Reihen feine Anwendung. Da id das Elementare hier nicht über: 
jhreiten darf, fo ſchließe ich hiemit die Erörterung über die erfte 
Streitfrage, der fiegreihen Klarheit meiner Gründe gewiß. 


3ufaß 


Borftehendes hatte ich bereits niedergefchrieben, als ih auf 
Schlömilch's Werfe aufmerffam gemacht wurde, fofern bier die 
Konvergenz der Reihen mit der äußerſten Strenge nad) Art von 
Cauchy gehandhabt und überdies die Ohm'ſche Anficht ebenfalls 
befämpft werde. Lnmittelbare Bezugnahme auf Ohm habe ich 
nun zwar bei Schlömilch nicht gefunden, aber als ich einen 
Streitartifel, auf den derſelbe in feiner Analyfis fi berüft, im 
Grunert’fhen Archiv nachſchlug, fo fand ich zu meiner großen 
Befriedigung, daß biefer trefflihe Mathemätifer feinem Gegner 
Barfuß gegenüber bie nämlihen Schlüffe gebraucht, um die all- 
gemeine Giltigfeit der Oleichung 
— = Ir? Hr +... 
zu enifräften, und das Schlagende eben darein feßt, daß bei rich— 
tiger Ausführung der Multiplifation das Produkt der unendlichen 
Reihe mit 1 — x feineswegs gleih 1 wird. Auch glaubte ich 
deßhalb meinen Auffag nicht umändern zu müffen, wofern ich 
Zeiuſchrift für das Gelehrter und Realſchulweſen. IV. 14 
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mich nur durch einen Zufag gegen den Borwurf deckte, etwas 
als neu augzugeben, was fon da war; vielmehr mag es nur 
der Sache dienen, wenn die Leſer wahrnehmen, wie zwei vers 
ſchiedene Mathematifer durch ſelbſtändiges Nachdenken darauf ges 
führt wurden, den Grund von ben Fehlſchlüſſen der Gegner, 
die fich bereits durch unzuläßige Ergebniffe verrathen hatten, an 
derfelben Stelle zu finden. Durch den genannten Artikel Schlö— 
milch's erfahre ich überdies, daß ed aud immer noch Leute gibt, 
welche mit divergenten Reihen rechnen, welde z. B. Gleichungen 
anfegen wie 1— 1-+1—....o = #, daß alfo Ohm nod 
nicht auf die äußerſte Linke gehört, wie Barfuß, fondern nur 
das Iinfe Centrum vorftellt, fowie dann diejenigen das rechte 
Gentrum bilden würden, welde zwar die Konvergenz zur Des 
dingung machen, aber fofort auf fonvergente Reihen alle Ber: 
richtungen der Arithmetif unbedenflih anwenden, Wenn endlich) 
Schlömilch noch bemerft, allerdings finde eine analytiihe Bes 


ziebung zwifhen einem Ausdrud wie = und der unendlichen 


Reihe ftatt, aber diefe fei im Allgemeinen feine Gleichheit, man 
folle vielmehr, wenn man mit der Betrachtung jener analytiſchen 
Beziehung etwas zu leiften glaube, ein eigenes Zeigen dafür 
feftiegen: fo ift auch dies fehr geeignet, Licht auf die ganze Streits 
frage zu werfen, und ich pflichte ihm auch hierin vollfommen bei. 


2. Die inhaltlofen Träger der Operationdzeichen bei Ohm 
und die imaginären Ausdrücke der Arithmetif, 


Wenn man die Arithmetif mit der Lehre von den Rechnungs» 
arten anfängt, fo hat man zunädft nichts als bie Zahlen ſchlecht⸗ 
hin, die ganzen pofitiven unbenannten Zahlen; bringt man fofort 
diefe in die dur die Begriffe jener VBerrichtungen angezeigten 
Berbindungen, fo ftellen diefe Zahlenverbindungen entweder wies 
der Zahlen vor, oder fie laſſen ſich nicht auf folde zurüdführen, 
fie haben feine Zahlbedeutung. Dahin gehören vorerft die nega— 
tiven Differenzen, die gebrochenen Duotienten und bie irratio: 
nalen Wurzeln und Logarithmen. Alle diefe Ausdrüde fann man 
untereinander und mit den Zahlen fhlehtpin ihrer Entftehung 
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gemäß vergleichen und jeden in einer von Null aus nad) beiden 
Seiten (nad) der zunehmenden und abnehmenden) ins Unendliche 


ſich erfiredenden Reihenfolge unterbringen. Man fann ferner 


: den Begriff der Zahl fo erweitern, daß man aud von negativen, 
gebrochenen und irrationalen Zahlen fprechen kann, fofern man 


nämlich an die Stelle der Einheit fchlechthin je einen jener nicht 


weiter zurüdführbaren Ausdrüde zur beziehungsweifen Einheit 
nimmt und zeigt, daß je eine unendliche Reihenfolge gleichartiger 
Ausdrüde aus jenem ebenfo hervorgeht, wie die natürliche Zahlen- 
reihe aus der Einheit fchlechthin.. Dies ift bei Brüchen allges 
mein befannt, bei den negativen Zahlen ift es die Differenz O—1 
(die negative Einheit); bei irrationalen Ausdrüden aber kann 
man auf zweierlei aufmerffam machen, um diefelben unter jenem 
Begriff unterzubringen; einmal, indem man fie näherungsmeife 
(mit unendliher Annäherung) auf gebrochene Zahlen zurüdges 
führt denft, fo dag man auf fie als die Gränzen den Begriff 
der gebrochenen Zahlen überträgt; alsdanı, indem man wie bei 
den Brüchen je einen fchlechthin nicht weiter zurüdführbaren 
Srerationalausdrud als Einheit einer unendlichen Folge gleiche 
artiger Ausbrüde zu Grunde legt, 3. B.: 
V2, 2/2, 3Y2, AY2 u. f. w. 

Da endlih alle die genannten Ausprüde bei der Zurüdfüh- 
rung von Größen auf benannte Zahlen die Coefficienten ber 
legteren werben können, indem die Meffung ber Größen felbft 
auf gebrochene und irrationale Coefficienten (Berhältnißzahfen) 
führt, negative aber durch gewiffe Feftfegungen bei gewiffen Arten 
von Größen einen praftifhen Sinn befommen: fo hat man jene 
Ausdrüde ſämmtlich in den Begriff ber reellen Zahlen zufam- 
mengefaßt. 

.  Bildet man fofort, wie urfprünglih aus den natürlichen 
Zahlen, fo aus beliebigen diefer reellen Zahlen Summen, Dif: 
ferenzen, Produkte u. f. w.; fo können häufig die Begriffe diefer 
Zahlenverbindungen oder der ihnen zu Grund liegenden Red: 
nungsarten nicht mehr in jenem urfprüngliden Sinn aufgefaßt 
werden, d. h. man hat häufig im dieſen zufammengefegteren 
Zahlenverbindungen (deren Glieder felbft wieder Zahlenverbin- 
bungen find und zwar nicht zurädführbare) Ausdrüde, welde 

14* 
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blos die Form von Summen, Differenzen, Produften u. f. w. 
baben, aber eine neue Deutung oder Erflärung erheifhen. Eine 
Deutung folder Formſummen, Formprodufte u. f. w. kann nun 
wiederum häufig aus den Recnungsgefegen felbft entnommen 
werden, welche fi) bei den Verbindungen dreier natürlicher Zahlen 
ergeben haben. Hat man 3. B. dad Zahlenproduft oder das 
Produft zweier (natürlicher) Zahlen erflärt als gleichbedeutend 
einer Summe gleiher Summanden, wovon jeder dem Murltiplis 
canden und deren Anzahl dem Multiplicator gleich fei, fo findet 
zwar diefe Erflärung in allen denjenigen Fällen nod Anwendung, 
wo der Multiplicator eine natürlihe Zahl ift, weil man hier 
immer noch eine Summe von gleihen Summanden hat, wenn 
dDiefe auch feine Summe im urfprünglihen Sinn mehr fein follte; 
man hat aber ein bloßes Formproduft, wenn der Multiplicator 
ein negativer oder gebrochener Ausdrud ift, die Bedeutung des— 
felben 3. B. von 
A.2, A. (— 3) 
ergibt fih aber aus den Gefegen, welche das Produkt eines Augs 
drucks mit einem Quotienten, einer Differenz in einen Quotienten, 
eine Differenz — lehren, nämlich 
Arm En, A@d—b)=A.a—A.b, 
fofern man biefe ohne —— („definitionsweife”) auf gebro⸗ 
hene Duotienten wie 3 und negative Differenzen wie O—3 ans 
wendet. Mandhmal fann man auch, mehr oder weniger gezwuns 
gen, die urfprünglihe Erflärung nad Art des Zahlbegriffs und 
mittelft diefes erweitern; man fann 3. B. fagen A. 3 bedeutet 
eine Summe von zwei ber drei gleihen Summanden, in welde 
man A zerlegen fann, allein was ift das anders, als bie * 
wendung des ——— 
A. — 
F "Be 
das neben dem oben genannten beftehbt? Vielmehr wenn man 
mittelft des erweiterten Zahlbegriffs die Sache zuredtlegen 
wollte, fo müßte man etwa fagen, A.2 ift glei dem Produft 
A.2 mit der Einheit 4, welde der Multiplicator bat; damit 
wäre aber nur eine andere Schwierigfeit eröffnet, die in dem 
Begriff des Produfts aus Faktoren mit verſchiedenen Einheiten 
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läge. Dagegen findet dies gelungene Anwendung bei Summen, wie 
9 +, + tum; 
ausgehend nämlich von dem urſprünglichen Begriff der Zahlen- 
fumme als gleichbedeutend einer Zahl, melde foviel Einheiten 
zählt als beide Summanden zufammen, fann man die erftere 
obiger Summen wörtlih hiernach auffaffen, nur daß an bie 
Stelle der Einheit fchlechthin die negative Einheit tritt, die andere 
aber nad geichehener Umformung in $3 + 3 ebenfo, aber mit 
ber beziehungsweifen Einheit 4. Allein auch ſchon im Gebiet 
ber Summen würde biefed Berfahren wiederum fcheitern an 
folhen, wie 4 -+ (—2), weil die Summanden nun vers 
fhiedene Einheiten haben, welche ſich nicht auf eine gemeinfchaft- 
lihe zurüdführen laffen, wie dies bei gebrochenen ganzen und 
felbt Cannäherungsweife) bei irrationalen Zahlen gefchehen kann. 
Gleichwohl dürfte man diefe Summe, die fih alfo auf feine 
Weiſe ald Zahlenfumme auffaffen läßt, welche vielmehr eine bloße 
Formfumme ift und bfeibt, nicht in die Klaffe der finnlofen Aus— 
brüde fegen, dergleichen bei benannten Zahlen 3. B. die Summe 
7 Stunden + 5 Loth wäre, weil zwifchen jenen beiden Einheiten 
eine und zwar eine arithmetifche Beziehung ftattfindet, nämlich 
—1+1= 0, ſowie —N’=1, 
wovon aud die erfte die Sache ganz einfad dahin erledigt, daß 
4 + (—2) auf 4 - 2 zurüdfommt, weil je zwei jener verfdie- 
denen Einheiten fih aufheben. Was ift aber die legtere Auskunft 
wieder anderes als die Anwendung bes Umformungegefeges 
e+ (dab) =(c+23)—b 

auf den Fall negativer Differenzen, wodurd eben die Bedeutung 
eines Ausdruds wie A — (—2) feitgefegt und wodurch man 
fofort zu dem Begriff der (fogenannten) algebraifhen Summe 
geführt wird, d. h. einer bloßen Formſumme, welche die eigents 
lihe Summe und die Differenz unter fid) begreift. Ebenſo führt 
ber vorhin angezogene Fall von ber Multiplication auf den Bes 
griff eines Formprodufts, welches das eigentliche Produft und 
den Quotienten unter ſich begreift; ebenfo geht ed befanntlich 
wieder bei Potenz und Wurzel, weßhalb man aud die Benen- 
nungen algebraifches Produkt, algebraifche Potenz, vorgeſchlagen 
bat (wobei man aber auch nicht vergeffen darf, daß es eben fo 
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Formbifferenzen, Formquotienten und Formwurzeln gibt, welche 
die Summen, Produkte und Potenzen mit begreifen). 

Allein was ift der Tangen Rede furzer Sinn? Daß man 
ſchon bei ben reellen Ausdrüden allerdings auf bloße Formen 
fommt, $ormverbindungen oder, wie Radicke fie nennt, Zeis 
henverbindungen, welche nur die Form wirklicher Zahlenvers 
bindungen haben, ohne daß deren Erflärung mehr auf fie paßt, 
deren Bedeutung aber eben barin befteht, daß fie auf. wirkliche 
Zahlenverbindungen gemäß den Gefegen derfelben zurüdfommen 
und mit folhen vertaufhbar find. Man betrachtet dies eben ala 
ihre Erflärung, und dies gilt, fofern man die Jrrationalen auf 
Brühe näherungsmweife zurüdführt von allen Verbindungen ber 
Reellen, Nun find aber durch jene Erflärungen, woburd ſolche 
Formfummen u. f. w. auf bereits befannte Zahlverbindungen 
zurüdgeführt werden, Die Gefege für ihre weiteren Umformungen 
und Verbindungen bereits vorgefchrieben, fofern fie eben auf die 
der letzteren zu gründen find, dergeftalt, daß man die Rechnung 
mit reellen Zahlen aus derjenigen mit natürlichen Zahlen mittelft 
einiger Erflärungen über die Kormverbindungen berleitet, welche 
Erflärungen felbft wieder auf. jenen Rechengefegen beruhen: mit- 
bin fordert das Gebiet des Reellen Feineswegs noch jene höchſte 
Allgemeinheit der Begriffe, welhe Ohm zu einer vielfah an- 
gegriffenen Schroffheit bingeriffen hat. Die Frage fann hier nur 
biefe fein: Soll man auf die Art, wie oben gefchehen, eigent« 
fihe und uneigentlihe Summen u. f. w. unterfcheiden, und bie 
urfprünglihen Erklärungen der Rechnungsarten dur mehrere 
nachfolgende ergänzen, oder foll man nicht lieber von vorn herein 
- allgemeinere Erflärungen der Recdhnungsarten aufftellen, welche 
auf alle reelle Zahlen paffen? Hierauf ift aber vor der Hand 
zu erwiedern, einerfeits, daß die verfciedenen reellen Zahlen 
eben nur Berbindungen wirfliher oder natürliher Zahlen find, 
dag alſo ihr Vorhandenſein fhon die Anwendung der Rechnungs» 
arten auf natürlihe Zahlen vorausfegt, während ihre Anwens 
dung auf reelle Zahlen überhaupt im Grund doch nur eine wies 
derbofte Anwendung auf natürliche Zahlen ift; andererfeits, daß 
die (feinfollenden) allgemeineren Begriffe der Rechnungsarten, 
welche ſchon aufgeftellt worden find, 3. B. von Cauchy, wies 
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berum ihre eigenthümlichen Schwierigfeiten barbieten, bergeftalt, 
bag man nicht nur faum über das hinausfommt, was oben mittelft 
des erweiterten Zahlenbegriffs gefchehen ift, fondern aud zu 
falfhen Folgerungen geführt wird. *) Dazu fommt dann nody, 
daß die Anwendung der Rechnungsarten auf imaginäre Ausdrüde 
doch in folhen Erflärungen nicht begriffen ift. Bon diefen muß 
nun vor Allem die Rede fein. 

Man muß die imaginären Ausdrücke, dergleichen bie 
Duadratwurzeln aus negativen Zahlen find, wohl unterfceiden 
von Ausdrüden, welche, wie jene ebenfalls nicht auf reelle zu— 
rüdführbar, aber als ſchlechterdings finnlos, werthlos, unges 
reimt, unmöglich zu bezeichnen find, wie die Ausdrüde, wo mit O 
bividirt, radicirt und logarithmirt wird. Die Tegteren enthalten 
nämlich einen Widerfprucd gegen die oberften Grundfäge, worauf 
alles Bergleihen und Beſtimmen, mithin die Möglichkeit des 
Rechnens beruht; erlaubt man fi die Null als Divifor zu denfen, 


*) So hat man, wie auch Cauchy in der erfien Note zu feiner alges 
braifchen Analyfis thut, die Multiplication dahin erklärt, daß das Produkt 
ebenfo aus dem Multiplicanden hervorgehen foll, wie der Multiplicator 
aus der Einheit, um darin auch ſolche Fälle zu begreifen, wo der Multipli— 
cator feine natürliche Zahl, feine Anzahl ift, mithin auch Fein eigentliches 
Produkt d. h. Vielfaches ftatt findet. Hingegen hat man bemerkt, daß fich 
daraus 3. B. die falfchen Ergebniffe 


(am,an) = (a.am)n, Va. vV= == Vo. Va) 
folgern laffen, denn an gehe aus ber Sr hervor, dadurch daß man ihr 


afaches auf die nte Potenz erhebe, und Vo badurd, daß man aus dem bfachen 
ber Einheit die nte Wurzel ausziehe u.f.w. Wenn Cauchy die Potenzi- 
rung von A mit B fo erflärt, daß AB ebenfo aus A durch Multiplication 
entfiehe, wie B aus der Einheit durch Addition, fo möge er einmal die An—⸗ 
wendung biefer Erklärung auf Potenzen wie 

b 


a(be), aV°,..83V’uf.w. 

zeigen; ja fie paßt ja fchon nicht auf die negativen Potenzen, weßhalb er 
gleich nachher für dieſe eine befondere Erklärung aufftellt, welde Erklärung 
aber nicht urfprünglich if, fondern fidh vielmehr auf das befannte Umfor- 
mungegefeß der Differengpoteng ab-e gründet, die ja auch der obigen ur- 
ſprünglichen (nad Cauchy nämlich) Erklärung widerſprechen könnte! Und 
was foll man erft von Cauchy's fogenannter „Multiplication der Zeichen“ 
fagen , womit er die Rechnung mit Pofitivem und Regativem ganz von den auf 
Zahlen angewandten Rechnungsarten trennen will! 
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fo zieht man 3. B. aus ber im vorigen Abſchnitt als richtig 
anerfannten Umformungsgleichung 
4 xa-+i 

-;=il+rır +. are 
für x — 1 die folgende 
4. =n-+ 4, won jede beliebige, noch fo große natürliche 
Zahl vorftellt*), während man doc genöthigt ift, die Gleichung 

A=n-A bios fürn=o 

anzuerkennen. Deßhalb darf ich nicht etwa mit Ausdrüden von 


der Form : rechnen, deren Grundeigenſchaft wäre 3 0 a, ets 


wa in derſelben Weiſe, in welcher ich mit Ausdrücken von der 
Form Ya rechne, deren Örundeigenihaft (V Za)? = — a iſt. 
Denn letztere wiederfpricht nicht den oberſten Grundfägen oder 
der Möglichfeit des Vergleichens, fondern nur der Eigenfhaft 
ber reellen Zahlen, daß jede gerade Potenz einer folchen pofitiv 
ift; ebenfo widerſprechen gewiffe Eigenfchaften der negativen Zah— 
len, z. B.(—a).n /— a (wo n eine natürliche Zahl) denen 
der pofitiven. Die imaginären Duadratwurzeln find ebenfo bei 
rechtigte Rechenausdrüde, wie die negativen; wie diefe Differenzen 
find, welche nicht auf pofitive Zahlen zurüdführbar find, fo find 
jene Quadratwurzeln, welche nicht auf reelle Zahlen zurüdfommen, 
Aber, jagt man, ein pojitiver und ein negativer Ausbrum 
laſſen ſich doch vergleichen, man fann fagen, welcher von beiden 
größer ift und um wie viel, während Niemand fagen fan, ob 
3. B. va größer oder Heiner als — 3 fei. Allerdings, dies 
it auf der andern Seite ein wefentlicher Unterfchied; allein das 
Imaginäre hat do die Beziehung zu dem Reellen, bängt da— 
durch mit demfelben zufammen, daß feine geraden Potenzen reell 
find und daß diefe fofort mit reellen Ausdrücken ſich vergleichen 
laſſen. Auch laſſen fih die imaginären Duadratwurzeln eben: 


*) Dies ift das Ergebniß, wenn man jene Gleichung auf den Fall x—=1 
anwendet, nicht, wie Wiegand meint =», fofern er die unendliche 
Reihe ohne Ergänzungsglied in diefem Divergenzfall anwendet und mit 
3=1+1+1-+1... ling Unendliche) beweifen will, daß 4 eine unend» 
liche Menge von Einpeiten vorftelle, oder dem Unendlichen gleich fei, was an 
fih eine widerfinnige Gleichung ift, da das Unendliche alfes Vergleichen feinem 
Begriff nach aufpebt. 
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falls auf den Zahlbegriff zurüdführen und folglich untereinander 
vergleichen; denn fofern nad) den Wurzelgefegen Y-a=al 1, 
indem a — a? gedacht wird, fo gehen alle imaginären Duabdrat- 
wurzeln aus Y-1 hervor, wie die reellen Zahlen aus der Eins 
beit jchlehthin und man fann von imaginären Zahlen fpreden, 
deren beziehungsweife Einheit YI auf eine beftimmte Art aus 
der Einheit fchlechthin hergeleitet ift und zu ihr die Beziehung hat 
v-Y’=—1,ao vl, 
und von bier aus zerfallen die imaginären Zahlen wie die reellen. 
in ganze und gebrochene, pofitive und negative, rationale und 
irrationale. *) 

Daß ich mich auf diefe Erörterungen eingelaffen babe, hat 
feinen Grund darin, daß man noch fo häufig dieſe Ausdrücke 
von der Form ay/ als unmögliche Zahlen oder Größen, felbft 
in ganz neuen und fehr guten Werfen bezeichnet findet, fo jagt 
z. B. Schlömilch in feiner Analyfis: „VA if zwar gerade- 
zu aritbmetifh unmöglich, weil es feine Zahl gibt, die 
mit fich felbft multiplieirt — 1 bervorbringt, wir werben es aber 
bod beibehalten, weil es ung wenigfteng zu formell merkwürdigen 
Relationen verhilft.” Meint der einfihtsvolle Mathematiker eine 

Zahl im eigentlihen Sinn, fo find — 4, V2, 3% ebenfo un 
äöGögliche Ausdrüde; meint er aber eine reelle Zahl, fo if Vi 
doch nicht unmöglicher, als — 1 es ift an derjenigen Stelle ber 
arithmetifchen Entwidlung, wo man noch nichts als die natür- 
lichen (eigentlichen) Zahlen hat. Im der That hat in ber reinen 


*) Hier kann ih die Bemerkung nicht unterbrüden, daß ich durch die 
mathematifchen Belehrungen des H. Dr. Reuter in feiner Recenfion von 
Egen’s Arithmetik, welche diefe Zeitfchrift kürzlich mitgetheilt hat, in ein 
lebhaftes Erftaunen verfeßt worden bin. . Wir erfahren hier, es fei unrichtig, 
daß jedes imaginäre Monomium auf die Form kV Ti fih bringen laffe, weil 
3. B. für VE = Vk VI4 die Größe Vk irrational, aber k eine rationale 
Größe feil Ebenfo erfahren wir, daß es Umfchreibung einer Erklärung fet, 


m 
m 
wenn man beweife, daß V, zu Le denn da jeder Bruch aus Zähler und 


Yb 
Penner beftehe, fo verſtehe es ſich von felbft, daß die Wurzelausziehung aus 
beiden Beftandtheifen gefchehen müße!! Hier ift jede weitere Bemerkung 
überflüffig, um ſich ein ungmweideutiges Urtheil von der zweideutigen mathe- 
matifchen Rolle des H. Dr. Reuter zu bilden. 
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Arithmetik die negative Differenz — 1 vor der imaginären Qua⸗ 
dratwurzel VA nichts voraus, und bei der Anwendung auf be- 
nannte Zahlen zeigt auch ein negatives Ergebniß oft einen nicht 
minder flarfen Widerfprucd in der Aufgabe an, als ein imagi- 
näres auf der einen Seite, auf ber andern aber hat das Ima—⸗ 
ginäre auch feine geometrifche Bedeutung, wenn auch nit in 
berfelben Einfachheit wie das Negative. Darauf werde ich aber 
von einer andern Seite in einem Zufag zurüdfommen, um bier 
die Hauptfadhe, um die es ſich handelt, nicht zu fehr zu verzögern, 
Nah den vorftehenden Erörterungen hat nun die Summe 
a VATAhVAÆ nicht nur nichts Unmögliches an fih, fondern 
fie fann felbft vermöge des erweiterten Zahlbegriffs als eine 
eigentlihe Summe angeſehen werben. Anders verhält es fi 
aber mit einer Summe wie a+b vi; dieſe ift wieder eine 
Formfumme wie à — (—b), aber unterfcheidet fi von dieſer 
dadurch, daß, während letztere auf eine bereits befannte Zahlen: 
verbindung a— b zurüdfommt, erftere feine Zurüdführung ges 
ftattet. Ebendeßhalb aber, weil einerfeits der Ausdrufa-b Y 1 
die Form einer Summe bat, anbererfeits auf feine Zahlenver- 
bindung zurüdfommt, deren Gefege bereits feftgeftellt find, darf 
man ohne weiteres Die Öefege der Summen auf ihn anwenden 5.3, 
Hyd +@ + VD - Ho+N Vi 
G+bvZ).ce=ac+be VA u. ſ. mw. fegen, ohne einen 
Widerfprud zu befürchten, wofern man nur das Eine fefthält, 
bag die imaginäre Einheit Y-1 die oben angegebene Beziehung 
zur Einheit fhlehthin hat, wodurd 3. B. 
@-+bvV-1) (a bv—mD=ar—b’ (Ya? — (—b?) 
auf die Duadratfumme a? — b? zurüdfommt, während bie ent: 
fprechende Berbindung reeller Ausdrüde (a—+ b) (a — b) ber 
Duabratendifferenz a®? — b? gleich ift. Bei der Summe a (—b) 
dagegen bedarf die Anwendung der Summengefege eines Nach— 
weifes, weil man nicht mit den Eigenfchaften oder Gefegen ber 
biefer Summe gleihbebeutenden Differenz a — b in Widerfprud 
gerathen darf. — Man könnte nun an zweierlei Anftog nehmen, 
einmal an den Formfummen, deren Bedeutung eben nur darin 
befteben foll, die Form einer Summe zu heben, alsdann an 
der Berechtigung, auf diefe abftraften Ausdrücke die Gefege ber 


* 
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Zahlenſummen anzuwenden. Sollte denn die Form der Summe 
blos darin beſtehen, daß das Zeichen — zwiſchen a und b YA 
gefegt wird ? Allerdings, wenn bei dem Zeichen an ben dadurch 
vorgeftellten Begriff gedadht wird, daß alfo a und b VI fo 
verbunden werden, wie die Zahlen 2 und 3 in der Summe 2-+3, 
nur daß jene allgemeine oder Formſumme nicht mehr einer Zahl 
gleich ift, welche ſoviel Einheiten zählt als die beiden Summans 
ben zufammen, wie es biefe Zahlenfumme ift, während fie bas 
gegen mit ber Testeren alle in der bloßen Form gegründeten 
Eigenfchaften 'theilt, und hierin Liegt fchlechtweg die Berechtigung 
zu der Anwendung der die Summen betreffenden Umformungs⸗ 
gefege, welche hier erflärungsweife gelten und wobei blos nad 
ber Bedingung (Y—1)? = — 1 Genüge geleiftet werden muß. 
Wer indeg die Sache nicht ſowohl begrifflider als greifbarer 
dargeftellt wünfcht, der kann fi mittelft des Begriffs der bes 
jiehungsmweifen Einheiten oder des erweiterten Zahlenbegriffs bie 
Sade fo zuredhtlegen, daß die Summe a—+b VA das Hinzus 
zählen von b imaginären Einheiten zu ber reellen Zahl a vor: 


ftelfe Cbeziehungsmweife wenn b gebrochen oder irrational, b = = 


das Hinzuzählen von m Einheiten von der Form — und 
hiebei wird die Einwendung, daß dies eine Summe wie 4 fl.4 
6 75 wäre, wie oben, dadurch beſeitigt, daß die beiden Einheiten 
ina—+by7Zi die mehrfach gedachte rein arithmetifhe Be— 
ziehung zu einander haben, vermöge deren die Summanden in 
der Potenz gleichartig werden fönnen, Im Wefentlihen hat man 
übrigens denfelben Begriff der Formfumme wie zuvor. Aber 
welder Mathematifer hat je Anftand genommen, diefe Ausdrüde 
ald Summen zu behandeln, nur ohne es ausdrüdfich zu fagen ? 
Wir von der Ohm’fchen Schule unterfcheiden ung blos dadurch, 
dag wir die hiebei insgemein befolgten Grundſätze ausſprechen 
und auf die Höhe der Allgemeinheit aufmerffam machen, in wels 
her man fih bier bewegt; d. h. in bloßen Rechnungsformen. 
Gewiß ift died aber natürlicher und folgerichtiger, als wenn 
Cauchy diefe imaginären Ausdrüde als fombolifche Ausdrüde 
ohne Sinn hinftellt, mit denen man gleihwohl rechne wie mit 
reellen; oder was ift dies im Grund anderes, als eine er- 
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fchwerende und bedenkliche Umfchreibung der zuvor entwidel- 
ten Lehre. 

Die Ausdrüde von der Form a+b| ſind übrigens bie eins 
sigen, wobei dieſer, wenn man will, ſchwierige, Umftand eintritt, 
daß fie einerfeits bloße Formen find, wie es auch 3. B. aP ıc. 
ift, andererfeits nicht nach "Art diefer Potenz durd ihre Form 
auf Ausdrüde von befannter Bedeutung zurüdfommen, Denn 
die Analyfis zeigt fofort, wie durch nichts als Umformungen, 
wenn auch (zum Theil wenigftend) mittelft unendlicher Reihen, 
alle weitere Verbindungen imaginärer Ausdrüde, fowie alle nicht 
reellen Berbindungen reeller Ausdrüde (wofern fie nur nicht zu 
ben völlig werthlofen und ungereimten Ausdrüden gehören) auf 
eben jene Form zurüdfommen; auch ift diefe Lehre ein bedeut- 
fames Hauptftüd der fogenannten Analyfis „des Endlichen,” 
Ebendeßhalb aber und wegen der Höhe von Abgezogenheit, bie 
dem Begriff der imaginären Zahlenverbindungen inwohnt, möchte 
ih die Rechnung mit dem Jmaginären ganz in die Analyfis 
flüchten, obwohl die erfien Elemente derfelben in Beifpielfamms 
lungen, wie die M. Hirſchiſche, vorfommen, obwohl ich felbft 
fie in meine Arithmetif aufgenommen habe. Ich bin jegt der 
Anfiht, dag in die Efementararithmetif blos der Begriff gehört, 
dag Y—a? nicht reell noch mit Reellen vergleichbar ift, und daß 
ein imaginäres Ergebniß bei Aufgaben über benannte Zahlen 
einen Widerfpruch anzeigt (und wenigftens einen Widerfprud 
gegen die Natur der reellen Zahlen bei rein arithmetifchen Auf- 
gaben). Alsdann verfteht fih audh von felbft, daß die Lehre 
von den kubiſchen Gleihungen (die Cardans-Regel) in der Ele- 
mentararitbmetif feine Stelle finden fann, daß man bier (etwa 
in einem ergänzenden Hauptſtück) kubiſche und höhere Gleichungen 
höchſtens verfuchsweife auflöfen und babei einen Begriff von der an 
fih ganz elementaren (Neutonifhen) Näherungsmethode geben darf. 

Wir fehren nun zu Ohm zurüd, und verfolgen feine Vor— 
ftellungen über die erörterten Begriffe und Grundfäge hinaus, 
worin wir ihm noch unbedingt beipflichten. Bor allem hat er die: 
felben, die wir an dem Falle a+b Y-i und aus Gelegenheit 
bejjelben aufftellen mußten, allgemein ausgefprocden und an bie 
Spige des Syſtems geftellt. Er will 3. B. von vorn herein 
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"Summen und Differenzen als bloße Formen betrachtet wiffen, 
deren Erflärung durch die drei Gleihungen vorgeftellt wird 
a—-b=b-+a, (a +b)+e=(a te) +b, a —b)+b=a, 
welche Sleihungen dann aud blos den Sinn haben, daß fie 
bas Verhalten der „Operationen“ ausdrüden, bloße Formgleichun— 
gen find, in denen man fi um die Bedeutung der einzelnen 
Buchſtaben gar nicht mehr befümmert. In feinen fpäteren Ab 
bandlungen über den Geift der Analyfis werben dann diefe Buchs 
ftaben bloße Träger der Operationszeichen genannt und für ganz 
inhbaltslos (welches Wort Ohm flets mit großen Anfangs— 
buchſtaben fchreibt) erflärt; es wird behauptet, man rechne weder 
mit Größen noch mit Zahlen, fondern blos mit Formen, und 
ganz allgemeine Ausdrüde feien weder reell noch imaginär, fon« 
bern eben ſchlechthin allgemein, eben weil die Buchftaben ja .alg 
inhaltslos gedacht werden. Man hat diefe Behauptungen viel- 
fah angegriffen und als ungereimt verfchrien. Und in der That 
mug Manches wenigftend weggeräumt werben, bid das zurüds 
bleibt, was wir in Schug nehmen fünnen. Es ift, als ob mit 
Ohm ber Begriff durdgegangen wäre, ober vor zu Iuftiger 
Allgemeinheit fi verflüdhtigt hätte, woraus erft wieder ein ber 
ftimmtes Etwas niedergeichlagen werden muß. Denn bedenfen 
wir folgendes. 

Die Buchſtaben follen völlig inhaltslos, bloße Träger der 
Dperationszeichen fein. Was fol das heißen? Daß eine arith- 
metifhe Umformungsgleihung Einerleiheit von „Dperationen” 
ausfagt, 3. DB. daß 

a+-(b—c)=(a+b) —c 
ausjagt, „die Addition einer Differenz iſt einerlei mit ber Ads 
dition des Minuenden und Subtration des Quotienten“ verfteht 
fih, und zwar ift in der höchſten Allgemeinheit, die man dieſem 
Sag gibt, der Sinn nur der, daß er gelte, was auch die arith- 
metifhen Ausdrüde vorftellen mögen. Aber foldhe ftellen fie 
immer vor und find nie inhaltelos, und was auch biefe Aus— 
drüde fein mögen, fo find fie zulegt aus den natürtichen Zahlen, 
aus dem Begriff der Bielheit entftanden. Es wird doch ftets 
etwas abdirt und zu etwas, unb dies ift etwas arithmetifches 
oder ein arithmetifhes Etwas, d. h. etwas, was mit Ohm am 
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paffendften ein Ausdruck (Rechenausdruck) genannt wird. — Die 
Ausdrüde in den allgemeinen Formgleihungen follen weder reell 
noch imaginär, weder pofitiv noch negativ u. f. w. fein. Was 
foll das heißen? ft denn das nicht dag Obst, welches weder 
Kirfhen noch Trauben, weder Birnen noch Pflaumen wäre ? So 
gut Obst entweder das eine oder das andere, nicht aber weder 
das eine noch das andere ift, fo gut ift ein arithmetiſcher Auss 
druc entweder reell oder imaginär, und zwar ift bier die Wahl 
blos zwiefah. Und noch mehr, da in dem gemijchtimaginären 
Ausdruf von der Form a + by -—ı alle reellen Ausdrüde und 
die imaginären Zahlen (d. h. die einfach die Form b A haben) 
enthalten find, fo wird man die höchſte Allgemeinheit erzielen, 
wenn man überall jene Form zu Grunde legt, nur daß man 
damit nicht anfangen fann, weil jene Form erft im Verlauf der 
Arithmetif von den natürlichen Zahlen aus entfteht. Wenn ich 
in der Geometrie einen Sag über Parallelogramme beweife, fo 
lege ih in der Figur, die mir immerhin blos als Träger bed 
Beweiles dienen mag, ein ganz unregelmäßiges Parallelogramm, 
das bei manden Schrififtelleren Rhomboid heißt, zu Grunde, 
nicht aber ein Parallelogramm, das weder Quadrat noch Rechteck 
noh Rhombug noch Rhomboid wäre. Gewiß, diefe Oh m'ſche 
Allgemeinheit ift eine nebelhafte, trügerifche Allgemeinheit und 
von hier aus mag auch das wirflih Trügerifche in der Vor: 
ftellung von den allgemeinen unendlichen Reihen, die weder con— 
vergent noch Divergent feien, ermeffen werden; wir braudten aber 
in dem erften Abfchnitt hierauf nicht einzugehen, weil wir, auch 
diefe Ohm'ſchen allgemeinen Reihen zugegeben, daraus nur 
fchliegen mußten, daß man eben deghalb mit ihmen nicht rechnen 
bürfe. — Man rechnet nah Dhm (und er fchreibt hier immer 
mit Anführungszeichen „rechnet”) weder mit Größen noch mit 
Zahlen, fondern mit Formen. Was fol das heißen? Soll ber 
Sinn nur der fein, daß alles Rechnen auf Umformungen beruht 
oder ein Umformen von Zahlenverbindungen ift, fo bin ich aller- 
dings ganz damit einverftanden, fofern 3. B. auch was man im 
unwiffenfchaftlihen Sprachgebrauch des erften Unterrichts Addiren 
u. ſ. w. von ganzen Zahlen nennt, offenbar auf bad Umformen 
der Summe u. f. w. in eine zehnbeitlihe Zahl zurüdfommt, 
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Dod davon wird erft fpäter die Rede fein, und dag ift ein Sag, 
den ich völligft vertrete. Allein wenn jener Sag noch etwas 
anderes ausfagen foll, dag man etwa beim Rechnen nicht mit 
Zahlen zu thun habe, fo müßten wir dag wieder gänzlich ab- 
weifen, indem wir vielmehr überzeugt find, dag alles Rechnen 
eben nur die Zahlen zum Gegenftand und zur Vorausfegung 
bat, während die Anwendung der Rechnung auf Größen wieder 
durch die Zahlen vermittelt wird. 

Es ift in der That zu bedauern, dag Ohm durch die ges 
rügten Schroffheiten feine gute Sade den Angriffen der Gegner 
fo fehr bloßgeftellt hat, und den Lefern, bie ſich bei ihm befehren 
wollen, dur ſolche Spigfindigfeiten, die am Ende mit der Sache 
erft nichts zu thun haben, nur die Oefichtspunfte verrüdt. Be— 
halten wir aber die Hauptfache im Auge, das Rechnen mit ge- 
mifht imaginären Ausdrüden anzubahnen, und entfleiden wir 
die Ohm'ſchen Erflärungen jener überfpannten Allgemeinheiten, 
fo ift in denfelben der einzig richtige Weg zu jenem Ziel ent 
halten. Zwar hat man gegen bie eben beifpielsweife angeführte 
Erflärung der allgemeinen Summe eingewendet, entweder paffe 
fie nit blos auf die Summe, fondern auch auf andere eben- 
mäßige Zahlenverbindungen, wie namentlih auf das Produkt, 
oder fie fege das Eigenthümliche der Summe, bie beftimmte 
Form zum Unterfehied von anderen Formen nur in das Kreuz 
(+), das zwifchen die Buchftaben gefegt werde. Allerdings 
fönnen Ohm's Säge fo mißverftanden werden, weil er eben 
nur fagt, allgemeine Summen feien die Formen a+b, a+b-tc, 
wenn man von dem Wefen der Zahlenfumme, eine Zahl vor- 
zuftellen, welche foviele Einheiten zählt, als die Summanden 
zufammen, abfehe und nur die Bertaufchbarfeit der Summanden 
fefthalte, ald das rein formhafte Merkmal der Summen. Er 
bat ſich aber in feiner Vertheidigung gegen Kummer's Angriffe 
(welche ich blos aug diefer Vertheidigung Fenne) näher darüber 
erflärt, daß nämlich jene eigenthümliche Form eben darin beftehe, 
dag die Summanden in der allgemeinen Summe ſtets auf dies 
felbe Weife verbunden zu denken feien, wie die Zahlen in der 
Zablenfumme, fo daß jene auf diefe zurüdfomme, fowie man 
Zahlen für die Budftaben ſetze. Dann ift es baffelbe, was wir 
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oben Formfumme genannt und durch den erweiterten Zahlbegriff 
dem Begriff der Zahlenfumme näher zu bringen verfught haben, 
und man darf weder behaupten, daß der Begriff aud) auf andere 
Zahlenverbindungen pafje, noch daß das Additionskreuz die Stelle 
eines Begriffd vertrete. Uebrigens hätte man von Ohm's fons 
fligem Streben nad Abfchneidung von Mipverftändniffen und 
überdeutlihem Wortreihthum erwarten dürfen, daß er dies nicht 
erft in einer Vertheidigung gefagt haben follte, 


Da nun die zurüdfehrenden Rechnungsarten (Subtraction, 
Divifion, Wurzelung, Logarithmirung) als foldhe ſtets durch die 
fortfchreitenden (Addition, Muftiplication, Potenzirung), bie ihre 
Grundlage bilden, erflärt werben, fo find jene auf jeder Stufe der 
Allgemeinheit erklärt, fowie diefe es find; d. h. die vier Gleichungen 

b 


(a — b) ta=a, (a:b).b=a, ————— big a — a 
enthalten die Erklärung der Differenz, bes Dustienten, der 
Wurzel und des Logarithmen für jede Bedeutung ber Buchſtaben. 
Anders aber iſt es mit den fortſchreitenden Rechnungsarten ſelbſt; 
denn die urſprünglichen Erklärungen derſelben oder die der eigent⸗ 
lichen Summen, Produkte und Potenzen beruhen auf dem Begriff 
der natürlichen Zahl. Ueber ihre höchſte Verallgemeinerung kann 
man nun nach dem Vorhergehenden folgenden allgemeinen 
arithmetiſchen Sag dem Geiſt des Ohm'ſchen Syſtems 
gemäß aufſtellen. Wenn man zu Ausdrücken gelangt, welche die 
Form von Summen, Produkten, Potenzen haben, ohne daß ſie 
die urſprüngliche Erklärung dieſer Zahlenverbindungen, noch die 
Zurückführung auf ſchon bekannte Zahlenverbindungen geſtatten: 
ſo betrachtet man als ihre Erklärung, eben ſofern ſie noch Sum— 
men, Produfte, Potenzen fein ſollen, die Umformungsgeſetze, 
welche fih für die eigentlihen Summen, Produfte, Potenzen 
ergeben haben, nämlich die folgenden, ba diefe allen andern zu 
Grunde liegen: 

a+b=b+a, @G+b)+e=a+d-b, 

a.b=b.a, (a.b).e=(a.c).b, a+b).e=a.c+b.c, 
(ab)° — (ac)b, adt — ab.ac, ab · · — (abye, (a.b)e = ae, bo. 
Und man iſt hiezu berechtigt und darf keinen Widerſpruch be— 
fürchten, ſofern man nachweist, daß dieſe Geſetze (welche man 
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in allen Fällen beweifen fann, wo man Zahlenverbindungen von 
befannter Bedeutung hat) weder unter ſich noch mit den Grund— 
fügen über die Herleitung von Gleichungen aus Gleihungen 
(3. B. gleiches zu gleihem addirt gibt gleiches u. |. w.) je in 
Widerſpruch ftehen können, und im betreffenden Fall die Bedin- 
gungen aufftellt, unter denen dieſer Widerſpruch befeitigt wird. 
— Dies hat zuerft Radide in feiner fchon gelobten Arithmetif 
vollftändig ausgeführt, und es ift dies eine zweite bemerfeng- 
werthe Eigenfchaft diefes Buches neben derjenigen, welche ih 
im erften Abfchnitt berührt habe; eine dritte finde ich in der Art, 
wie im legten Hauptſtück des Werfs die Lehre von der Entwidel- 
barfeit der Funktionen, die wiederum die Einleitung zur höheren 
Analyfis bildet, ausgeführt ift. *) 

Eine andere Frage ift aber nun, wo gehört der erwähnte 
arithmetifche Lehrfag hin? und hier muß ih Ohm und Rapdide 
entgegentreten, bie ihn an die Spige der Arithmetif ſelbſt ftellen, 
Bielmehr gehört er nad meiner Anfiht gar nicht in die Arith- 
metif im engeren Sinn ober in die Elementararithmetif, und am 
wenigften an die Spige. Denn bie Arithmetif hat die Aufgabe, 
vom Begriff der Zahl und von den natürlichen Zahlen aus jene 
nicht zurüdführbaren Rechenausdrüde eben erft allmälig entftehen 
zu laſſen und bie Gefege und Bedingungen zu finden, wornad 
die Rehnungsarten auf fie wiederum anwendbar find; im Anz 
fang aber fennt fie noch feinen diefer Ausdrüde, fondern nur 


*) Diefen Anerkennungen gegenüber muß ich aber auch die Ausftellung 
machen, daß Radicke in dem Punkt ver Berallgemeinerung fich ebenfalls nicht 
frei von den an Ohm gerügten Auswüchfen erhalten hat, nur merfwürdiger 
Weiſe auf gerade entgegengefepte Art. Zwar daß er von feinen Zeichenver- 
bindungen fagt, die Buchftaben ftellen keine Zahlen noch Zahlenverbindungen 
vor, fondern nur Elemente oder Zeichen ohne befonderen Werth oder Inhalt, 
das find wieder Ohm's inhaltlofe Buchſtaben; aber während es bei Ohm 
bloße Träger der Operationen fein follen und diefe die Eine Hauptfache, will 
Radicke bei den Zeichen ver Operationen den Gedanken an die Berftandes- 
operation felbft entfernt wiffen, damit die bloße Form übrig bleibe. Dies 
führt ihn dann zu der Sonderbarfeit, 3. B. eine Ziffernfumme 3 + 4 von der 
Zahlenfumme 3 + 4 zu unterfcheiden, fo daß diefe zwar den Zablenwerth 7, 
jene aber feinen Zablenwerth habe, daß dort das Zeichen + ein allgemeines, 
nicht aber ein Hinzufügungszeichen wie hier wäre! 

Zeitfchrift für das Gelchrte- und Realſchulweſen. IV, 15 
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die natürliche Zahlenreihe. Da ferner die Bedeutung jenes ab- 
ftraften Satzes entfchieden darin Tiegt, die Rechnung mit dem 
Imaginären anzubahnen und da wir. diefe bereits aus der Arithmetif 
in die Analyſis geflüchtet haben (mit all den fhweren und feinen 
Unterfuhungen, die damit zufammenhängen, wie Bieldeutigfeit 
der Wurzeln und Logarithmen); fo werden wir auch jenen Saß 
in die Analyfis verlegen, ſei ed in bie Einleitung zur Analyfis 
überhaupt, oder, was ich vorziehe, in das Hauptftüd ‘von den 
imaginären Ausdrüden, als Einleitung zu demfelben. Die Arith- 
metif befhränft fih dann auf die reellen Zahlenverbindungen, 
und bei diefen braucht man jenen Sag nit, da fich alle bloße 
Formen innerhalb dieſes Gebiet auf befannte wirflihe Zahlen- 
verbindungen zurüdführen laſſen; nämlich auch die irrationalen, 
vermöge ihrer näherungsweijen Zurüdführung auf Brüche, wobei 
dann immer durch das Verfahren, welches in der Clementar- 
geometrie 3. B. bei der Kreismeffung befolgt wird, die Beweife 
zu vollfommener Strenge erhoben werden fönnen, Diefen Gang 
der arithmetifhen Beweisführung von den natürliden Zahlen 
aus babe ich im fiebenten Hauptftüd meiner Arithmetif überficht- 
lid auf eine Art zufammengeftellt, welche, wie ich mir fchmeichle, 
nichts zu wünſchen übrig läßt, dabei überdies noch die Rechnung 
mit dem Imaginären angedeutet, was ich aber jest weglaffen 
würde, Weiter übrigend auf das Berhältnig von Arithmetif 
und Analyfis einzugeben, halte ich nicht für Sache diefer Zeitfchrift. 


3ufaß. 

Sn den Heidelberger Jahrbüchern hat neuefteng 
meine Arithmetif eine fehr günftige Beurtheilung von Schnufe 
erfahren, was ich um fo mehr anzuerfennen habe, als ber Herr 
Recenſent durch meine Aeußerung über Ohm's Bedeutung für 
die (Elementar-JANrithmetif in der Vorrede mit einem minder 
günftigen Borurtheil die Yejung meines Buchs begonnen hat, 
wie er fagt, da er in Ohm's Abhandlungen über ben Geift 
ber mathematifhen Analyfis auf die ungereimteften Behauptungen 
geftoßen fei. Dies find diejenigen, die ich fo eben einer Kritif 
unterzogen habe. Allen wenn Schnufe meint, daß mir der 
Gauß iſche Forifchritt in der Lehre vom Jmaginären, welder 
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nämlich deſſen geometrifche Bedeutung betrifft, unbefannt gewefen 
fei, fo muß ich widerfprechen, und ich belege dies zunächſt mit 
folgenden beiden Angaben. Einmal babe ich dem Jmaginären 
feineswegs alle Bedeutung im Gebiet der Größen abgefprocden, 
vielmehr heißt e8 bei ber Lehre von der Anwendung ber alge— 
braifhen Gleichungen auf Größen (U. Theil, S. 215): „bei 
der Unterfuhung (welder man nämlich die Ergebniffe der Glei— 
chungen binfihtlih ihrer Bedeutung für die Aufgabe unterziehen 
muß), ift das Hauptgefeß, daß im Allgemeinen weder Null 
nad ein negativer, noch vollends ein imaginärer Ausdrud Coef: 
fieient einer benannten Zahl fein fann, fondern nur beziehungs— 
mweife, was fchon im erften Theil (8. 118) binfihtlih der 
negativen oefficienten ausgeführt worden ift (und worauf 
im zweiten $. 63 zurüdfommt), etwas Aehnliches gilt aber 
felbft von imaginären.” Die Ausführung bielt ich aber 
nicht für Sade der Elementaralgebra, zumal da die Anwendung 
auf Geometrie überhaupt in meinem Bude mit einem einzigen 
Beifpiel (mit Bezug auf die negativen Ergebniffe) abgethan 
werden- mußte. Alsdann ift die Zahlentheorie feit mehr als 5 
Jahren ein Lieblingsgegenftand meiner Studien, weßhalb ich auch) 
in meiner Arithmetif den Fermatſchen Lehrfag in die Ele- 
mentararitbmetif einzuführen verfucht habe; aus Gelegenheit 
diefer Studien aber habe ich nicht nur die Disquisitiones arith- 
meticae von Gauß, fondern auch feine Theorie der bi- 
quadratifhen Reſte fludirt, in welcher er in den imaginären 
ganzen Zahlen von der Form a-- by die Duelle der ges 
beimften Beziehungen zwifchen den natürlichen Zahlen entdedt, 
eine Abhandlung, die ich für das Feinfte halten möchte, was bie 
reine Mathematik in. diefem Jahrhundert zu Tage gefördert hat. 
Hier aber hat Gauß jene geometrifhe Bedeutung der imagi- 
nären Ausdrüde angedeutet, deren weitere Beſprechung aber bier 
- wiederum nicht am Ort zu fein fcheint, die ich vielmehr einer 
Beurtheilung des biefe Idee weiter ausführenden Werfs von 
Scheffler vorbehalte. Schließlich aber möchte ic die Hohe 
Gewährfhaft eines Gauß, wenn er fih fo nachdrücklich gegen 
die „unmöglihen Zahlen oder Größen” erklärt, denjenigen ent: 


gegenhalten, die wie Schlömilch diefe veraltete Redeweiſe wieder 
15% 
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aufwärmen und mit Cauchy um dieſe Dinge herumgehen, wie 
um ein brennendes Feuer. Ya ich möchte den Ausſpruch, den 
ein geiftreiher franzöfifcher Chemifer von der organifhen Chemie 
getban hat: „c’est le pivöt sur lequel roulera desormais la 
chimie entire“ von der Arithmetif des Imaginären mit Be: 
ziehbung auf die gefammte Arithmetif wiederholen, 


— — — 


3. Die ſieben Rechnungsarten und die Eulerſche Erbſchaft. 


Der große Deutſche aus Baſel, Euler, d. h. Derjenige, 
welcher zuerſt der geſammten Mathematik (mit Ausſchluß der 
Elementargeometrie) alſo der geſammten rechnenden Mathematik 
ſammt allen ihren Anwendungen die Geſtalt gegeben hat, in der 
wir ſie noch haben, wenn auch vielfach erweitert und berichtigt: 
— der große Euler iſt es, in deſſen Algebra die Lehre von 
den ſieben Rechnungsarten entſchieden angedeutet, ja mehr als 
angedeutet iſt. Nachdem er im erſten Abſchnitt des erſten Theils 
der Reihe nach von Summen und Differenzen, Produkten und 
Quotienten, Potenzen und Wurzeln gehandelt, leitet er im 20ſten 
Kapitel die Logarithmenlehre durd folgende Betrachtung ein, 
welhe von ung heutzutage an bie Spige ber Arithmetif ges 
ftellt wird, | 

Euler fagt: „die erfte Rechnungsart: die fih dem menſch— 
lichen Verſtande darbietet, ift unftreitig die Addition, es handelt 
fih bei derfelben um die Summe zweier Zahlen a—+b, ftellt 
man diefelbe durch ce vor, fofern fie einer dritten Zahl gleich 
ift, fo hat man die Gleichung ab = c. — Bon biefer Glei— 
hung aus fragt es fich fofort, wie b aus a und c gefunden 
werde, und die Antwort it b=a— c, fo daß alfo der Ur— 
fprung der Subtraction nur in der Umfehrung der Additiong- 
frage liegt; zugleich erhält man, da es fich zutragen fann, daß 
der Subtrabend die größere Zahl ift, den Begriff einer neuen 
Art von Zahlen, der negativen. — Wenn mehrere zu abdirende 
Zahlen einander gleich find, fo wird ihre Summe durch Multi- 
plication mit der Anzahl gefunden und beißt alsdann Produft 
a,b, wo b die Anzahl der gleihen Summanden; ftellt man die 
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Zahl, welcher diefes Produft gleich ift, durch ce vor, fo hat man 
bie Öleihung a.b = c, — Wirft man nun wieder die Frage 
auf wie b aus ce und a gefunden wird, fo ergibt ſich b— - 
d. h. bie Divifion beruht auf ber Umfehrung der Multiplicationg- 
frage; weil es ſich aber oft zutragen fann, daß die Zahl e fih 
nicht wirklich durd a theilen läßt und gleihwohl der Buchitabe 
b einen. beftimmten Werth hat, jo wird man wieder auf eine 
neue Art von Zahlen, die gebrochenen geführt. — Wie nun bie 
Multiplication aus der Addition entftanden ift durch Hinzufügen 
einer Zahl zu fich felbft, fo gelangt man durch ben Fall, daß 
mehrere gleiche Zahlen multiplicirt werden follen, zur Potenz ab, 
wo b die Anzahl der gleichen Faktoren: ift dann wieder c bie 
Zahl, welche die Potenz ad gleich ift, fo hat man bie Gleichung 
ad — c. — Wenn man jegt von hier aus wieder die Frage um— 
äufehren fucht, fo kann dies auf zweierlei Art gefhehen, indem 
entweder a aus b und c oder b aus a und e gefunden werben 
fol; diefe Doppeltheit der Ilmfehrungsfrage fiel nämlich in den 
obigen Fällen weg, weil bei der Addition und Multiplication 
a und b vertaufchbar waren d.h. wegen a-b=b-ta,a.b=b.a; 
bei den Potenzen aber, wo ab von ba verfehieden ift, unterfcheis 
den fih auch die beiden Fragen, und während bie erfte zur 


Wurzelausziehung führt, a = J @, fo leitet die andere zur Lehre 
von den Logarithmen, b — log c für die Grundzahl a. Wie end- 
ih die Wurzelausziehung in allen Fällen, wo c nicht wirklich 
eine Potenz von a ift, und wo folglich a weder einer ganzen 
noch einer gebrochenen Zahl glei ift, zu einer neuen Art von 
Zahlen führt, den irrationalen, deren ed nach der Mannigfaltig- 
feit der Wurzeln unendlich viele Arten gibt, fo fommt auch bei 
den Logarithmen eine ganz neue Art von Zahlen zum Borfcein, 
die nicht einmal zu den obigen Irrationalen gerechnet werben 
fönnen; überdies ergibt fi bei beiden eine ganz befondere Art 
von Zahlen, die eigentlich gar feine Zahlen find, die imaginären 
Wurzeln und Logarithmen.“ 

Dies ift in der That im Wefentlichen der Grundgedanfe des 
Dhm’fhen Syſtems (man vergleihe 3. B. das erfte Haupt- 
ftüd meiner Arithmetif); und die Verbindung in welche dadurch 
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die Grundlehren der Arithmetif fommen, ift wirffih fo fchön 
und organiſch, daß man fich nicht genug verwundern fann, warum 
man fich noch fo häufig dagegen fträubt, warum man ingbefon- 
bere, wenn man auch etwa in Wotenzerhebung und Wurzelaus— 
ziehung ein brittes Paar von Nechnungsarten anzuerkennen ges 
neigt ift, um fo hartnädiger fih weigert, die Logarithmenbe- 
ziehung als Rechnungsart aufzufaffen, wodurd dag Syftem ber 
Rechnungsarten ſich wirklich erft abrundet oder vielmehr allein zu 
einem Spyftem wird. 

Dhne der Euler’fchen Darftellung, bie heutige ausführ- 
lich gegenüber zu ftellen und etwa das erfte Hauptftüd meiner 
Arithmetif auszufchreiben, füge ich nur die Wahrnehmungen bei, 
wodurd bie Lehre von ben fieben Rechnungsarten neuerbings 
vervollfommnet worden ift. — Erftlich wird die Urverrichtung 
des Zählens, d. 5. das Hinzufügen oder Addiren der Einheit, 
woraus ber Begriff der Zahl felbft fih bildet, allen Rechnungs: 
arten oder Berbindungen ſchon vorhandener Zahlen zu Grunde 
gelegt, dergeftalt, daß die Addition einer Zahl zu einer Zahl 
erklärt wird durch die Addition der einzelnen Einheiten, deren 
Anzahl die letztere Zahl zählt, eine Erklärung, welche fomit 
dur die Gleichung 


a+-b=a-+ { — + ....1 
vorgeftellt werden fann. *) Da alsdann das Produft und die 
Potenz die Verbindungen einer mehrmals addirten und (beziehungs— 
weife) multiplieirten Zahl mit der Anzahl find, was durch bie 
Sfeihungen 
i 2 3 FE b 
ee 
* ER 
—** wird, ſo ſind — die Begriffe der Summe, bes 





*) Diefe Erflärung der Summe ziehe ich jebt der fonft gebräuchlichen, 
auch in meinem Lehrbuch enthaltenen des Ebenmaaßes wegen vor, wornad die 
Summe eine Zahl vorftellt, die fo viele Einheiten zählt, als beide Summan- 
den zufammen ; dies ift aber fofort unmittelbare Folge von jener und geftattet 
dann auch die Ausdehnung auf beliebige viele Summanden. Offenbar braucht 
man, um die Addition einer Zahl auf das Zählen zurüdzuführen, nur den 
Addenden, nicht auch ven Augenden in feine Einheiten aufzulöfen. 
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Produfts und der Potenz mit dem Begriff der Zahl verknüpft. 
Zweitens wird gezeigt, daß aus ber Potenz, deren Glieder 
nicht mehr vertaufchbar find, feine neue Verbindung aus zwei 
Zahlen, wovon die eine die Anzahl der Wiederholungen angäbe, 
hervorgehen könne. Denn betrachtet man die Zahlenverbindung 
aaa, indem beifpielsweife nur 3 anftatt b Zahlen auf dieſe Weife 
durch mwiederholtes Potenziren verbunden -werden, fo ift biefer 
Ausdruck allerdings eine Verbindung von drei Zahlen, wovon 
jede a ift, allein fie gehen nicht auf einerlei Weife in die Ber- 
bindungen ein, wie zuvor in a-—-a--a oder a.a.a, haben 
nicht diefelbe Rolle noch einerlei Namen, fondern von den brei 
a find entweder zwei Grundzahlen und eine Erponent, wenn id 
‚mir die Verbindung fo denke ala), oder es find zwei Erponenten 


“und eine Grundzahl, wenn (aa)? gemeint iſt. Eben daraus aber, 


daß biefe beiden Ausdrüde nah der Natur der Potenz gänzlich 
von einander verfcehieden find, währen aA Ha) Ta=a-+ 
(a-+ a) und (a.a).a=a.(a.a) ift, folgt, daß bie drei a 
nicht auf einerlei Weife in jene Verbindung eingehen, dag man 
alfo auch nicht eine neue Verbindung der Zahlen a und 3 (ober 
allgemein p) hat. — Drittens. Die Auflöfung bes Ebenmaaßes 
zwiſchen den Gliedern, welches bei der Potenz ſtatt findet und 
wodurch mit ihr die Stufenfolge der Rechnungsarten endet, hat 
auch zur Folge, daß der Potenzerhebung zwei Kehrverrichtungen 
gegenüberſtehen, welche erſt miteinander den vollſtändigen Gegen⸗ 
fat dazu bilden. Dies zeigt ſich insbeſondere darin, daß während 
eine boppelte Subtraction und Divifion fi aufheben fann, indem 
-a—(a—b)=b,a:i(a:b)=b, 
dies weder bei der Wurzelausziehbung noch bei ber Logarithmi⸗ 


b 
rung ftattfindet, indem weder durch ——— von a mit Va, 


noch durch Logarithmirung von a mit joe a bie andere Zahl b 
fich ergibt, wohl aber zwiſchen beiden —— der dritten 


Stufe, indem b fi 9 ergiebt, ſowohl wenn a mit log a gewurzelt, 


als wenn a nad) Ya fogarithmirt wird. — Viertens. Ver—⸗ 
möge der im vorigen Abſchnitt ausführlich befprochenen Zahlen- 
yerbindungen der bloßen Form nad paaren fih bie Rechnungs— 


232 1. Abhandlungen. 


arten in der Art, daß jede Differenz als eine Formfumme, jeder 
Quotient als ein Formproduft, jede Wurzel als eine Formpotenz 
und umgefehrt bargeftellt werden Fann, indem 


(a—b)=a-+(—b,a:b=a.(1:b), a 
1 


. a—b=a—(—b,a.b=a:(1:b), — 
iſt (Potenz und Wurzel übrigens haben dieſe Beziehung, wie 
man ſieht, nicht durch ſich ſelbſt, ſondern mittelſt der vorberge- 
henden Stufe); die letzte Rechnungsart aber ſteht den drei Paaren 
ungepaart oder vereinzelt gegenüber, indem kein Logarithme in 
eine Potenz oder Wurzel noch umgekehrt ſich umgeſtalten läßt. 

Die Schönheit und Klarheit dieſer Lehre vor den ſieben Rech— 
nungsarten in Verbindung mit der großen Gewährſchaft eines 
Euler iſt Alles, was ich hier dafür anführe; ich enthalte mich 
daher aller weiteren Polemik gegen einen Fiſcher oder Cauchy, 
einmal weil ich oben ſchon in einer Note Proben von des letz⸗ 
teren Wirthfchaft in den erften Elementen gegeben, die ihn wahr: 
lich nicht als den großen und einzigen Helden der mathematischen 
Strenge Fennzeichnet, wofür ihn Schlömilch ausgibt, alsdann 
weil die Sade, wo man nicht geradezu Unrichtiges, aufzeigen 
fann, nur dem wiffenfchaftlihen Gefhmad anheimzugeben ift, um 
. bier bei Ohm ein Syftem, dort 3. B. bei Fiſcher ein Stüd- 
und Flidwerf zu erfennen. Sehen wir nun noch kürzlich nad, 
wie fih von bier aus die Aritbmetif geftaltet, um damit unfere 
Anfiht vom Rechnen zu belegen. 

Da wir ung überzeugt haben, daß nur fieben der Art nad 
verſchiedene Verbindungen zweier Zahlen möglich find und daß 
darauf alle Arten neuer Zahlen, wie Euler fie nennt, nämlich 
Zahlen in weiterem Sinn, d. h. alle Arten von nicht auf Zahlen 
zurüdführbaren Verbindungen von Zahlen, beruhen: fo ift mit 
ben natürlihen Zahlen und ihren fiebenerlei urfprünglichen Ver— 
bindungen, oder wenn wir wollen, mit den acht Begriffen von 
der Zahl und den fieben Rechnungsarten der Stoff der Arithmetif 
gegeben. Alles Rechnen befteht aber fofort in dem Umformen 
der Ausdrüde, die fih ergeben, wenn die Glieder der urfprüng- 
lichen Zablenverbindungen felbft wieder irgendwie durch die Rech— 
‚ nungsarten zufammengefegt find, und die Grundregeln dafür find 
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die Umformungen, welche in ben einfachften Fällen ftatt finden, 
wo in jeder der fieben urfprünglichen Zahlenverbindungen an die ' 
Stelle des einen oder des andern Glieds wieder jede von den 
fieben Verbindungen tritt. Dies gibt 2.7.7 ober 98 Grund: 
Umformungsgefege mit drei Zahlen und ebenfoviele Hauptfäge 
ber Arithmetif, wovon aber ein namhafter Theil blos das Bor: 
bandenfein einer einfachen und unmittelbaren Umformung ver: 
neint, bei welcher nämlich die dritte Zahl mit den Öliedern der 
vorhandenen Zahlenverbindung verbunden würde, 3.8. c:(a+b) 
geltattet feine Umformung, bei weldyer die Glieder der in dieſe 
Berbindung eingehenden Summe mit der dritten Zahl c einfad) 
durch eine der Nechnungsarten verbunden werden Fönnten, Auf 
biefen Gejegen alfo, wovon wieder die in dem vorigen Abfchnitt 
zufammengeftellten den übrigen zu Grund liegen, die daraus mit- 
telft der Grundfäge über das Herleiten von Gleichungen aus 
Gleichungen hergeleitet werben, beruht alles weitere Umformen 
beliebig zufammengefegter Ausdrüde und damit alles Rechnen. 
Es beruht darauf 3. B., um nur dag trivialfte zu nennen, bie 
Bruchrechnung, d. h. die Auflöfung der Aufgabe, jeden beliebig 
aus Büchern zufammengefegten Ausdrud in einen einzigen Brud) 
(beziehungsweife gemifchte Zahl) von Fleinfter Benennung umzus 
formen; ed beruht darauf, felbft die Decimalrechnung, d. h. die 
Auflöfung der Aufgabe: Summen, Differenzen, Brodufte, Duos 
tienten, und weiterhin auch Potenzen, Wurzeln und Logarithmen 
zehnheitlih ausgedrüdter Zahlen in zehnheitlihe Zahlen (wenn 
auch oft nur näherungsweife) umzuformen. 

Wenn man aber die legtere Aufgabe nach hergebrachter Weife 
mit der Rechnungsart felbft zu verwechfeln gewohnt ift, wenn man 
3. B. unter Addition zweier Zahlen eben die Umformung ber 
Summe in eine (zehnheitlihe) Zahl verfteht, jo fünnen wir ung 
demfelben allerdings nachgehends anbequemen, wenn wir, worin 
Dhm fo gründlicd Recht hat, vorausgeichict haben, daß mit Bil- 
dung des Ausdruds 3. B. 321 —+ 36 die Addition gemadt if, 
daß es aber fofort gilt, diefen in den Ausdrud 357 umzuformen, 
eine Umformung, welche nad den Gefegen der Summen von 
Summen vor fi) geht, da jene Summanden 321 und 36 felbft 
Summen find und zwar Summen von Produkten, deren eined 
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Glied je eine Potenz von 10 it 3.10?-+2.10 +1). Der 
gedachten Verwechslung fteht nämfih die zur Seite, daß man 
bie zehnheitlichen Ausdrüde der Zahlen für die Zahlen anfteht 
und darüber vergißt, daß eine zehnheitliche Zahl wie 1847 felbft 
wieder eine fchon ziemlich verwidelte Zahlenverbindung if. Un— 
begreiflih aber erfcheint es mir, dag man es Ohm nicht nur 
abgeftritten, fondern felbft als Lächerlich verhöhnt hat, wenn er 
behauptet, mit Bildung der Summe 7 + 5 fei die Addition fertig, 
denn 12 ift feineswegs die Summe, fondern eine Zahl, welche 
jener Summe gleich iſt; dieſe ift blos die Verbindung 7 + 5, 
mit der ich foviel Einheiten mir vorftelle, als die beiden Sum- 
manden zufammen zählen. Unbegreiflich ift es mir insbefondere, 
wenn mein geehrter Herr Necenfent ald Einwurf gegen den Sag 
„alles Rechnen ift ein Umformen von Zahlenverbindungen” ans 
führt, daß, wenn man 3. B. nad den Umformungsgefegen im 
zweiten Hauptftüd meiner Arithmetif das Produft (7 — 2) : 4 in 
bie Differenz 7. 4 — 2.4 umgeformt habe, die Rechnung noch 
nicht aus fei, fondern daß dann erft noch 7.4 und 2.4, end» 
lich 28 — 8 beredinet werden müffen. Es liegt hierin ein dop— 
pelter Fehler. Denn einmal find letztere Rechnungen eben nur 
weitere Umformungen (3. B. das Produft 7.4 in die Summe 
28 u. ſ. w.); alsdann fage ich nicht, dag mit jenen Umformungen, 
bie ih im zweiten Hauptflüd fennen Iehre, das Umformen oder 
das Rechnen zu Ende fei, im Gegentheil wird im legten Para— 
graphen jenes Hauptftüds Cin welchem eben nur Umformungen 
jener Art vorfommen follten) bereits die weitere Art von Um— 
formungen, die Decimalrechnung, eingeleitet, wenn es in einer 
Anmerkung heißt: „da man aber die wirflihen Zahlen immer in 
der zehnheitlichen Ausdrudsweife fih vorzuftellen pflegt, fo er- 
wächst, um den beftimmten Werth irgend eines vorgelegten Aus— 
drucks einzufehen, die weitere Aufgabe, Summen, Produfte u. f. w. 
von zehnheitlihen Zahlen wieder auf die zehnheitlihe Form zu 
bringen; dieſe Aufgabe aber wird im nächften Hauptftüd gelöst,” 
Dan muß aber nothwendig wenigſtens die Geſetze der 5 erften 
Rechnungsarten fennen, ehe man die fogenannten „4 species‘ 
(nah dem gewöhnlichen Sinn des Worts) wiffenfhaftlih ausein— 
anderfegen fann, eben weil bie Zahlen, d. h. ihre zehnheitlichen 
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Ausdrüde, an welde unfere Borftellungen von den Zahlen durch 
Gewohnheit gebunden find, in die Klaffe derjenigen Ausdrüde 
gehören, welche ich Potenzausdrüde in meiner Arithmetif genannt 
babe, d. h. in die Klaffe der nah Votenzen einer und berfelben 
- Zahl geordneten Summen. Die Lehre von denfelben ift allgemein 
betrachtet die Lehre von den ganzen Funftionen; die Rolle, welche 
diefe bei der Darftellung der Zahlen durch allgemeine Zeichen 
jpielen, ift diefelbe wie die, welche den zehnheitlihen Zahlaus— 
brüden im Gebiet der beftimmten Zahlen zufommt. 


4. Zahl und Größe. Ohm und Cauchy. 


Fragt man fi, was Längen, Flächen, Körperräumen, Wins 
fein, Gefhwindigfeiten, Druden, Zeiten, Maffen, Geldſummen 
u. f. w. — lauter Dingen, welche befanntlih Gegenftände ma— 
thematifcher Betrachtung find, gemeinfhaftlich zufomme, fo ift es 
offenbar dies, daß es Dinge find, wovon jeder Theil (fei er auch 
noch fo Flein) wieder ein Ding derfelben Art ift. Eben als ſolche 
betrachtet fie die Mathematif, wenn auch nicht ausſchließlich. Um 
diefes gemeinfchaftlihen Merfmals willen fommt den genannten 
Gegenftänden füglich ein gemeinfchaftlicher Name zu, und biefer 
Name ift füglid Größe (in dem Sinn, wo das Wort ein Ding 
bezeichnet und eine Mehrzahl hat, zu unterfcheiden von dem Sinn, 
wo es eine Eigenfchaft bezeichnet ſoviel ald Großheit); — Größe, 
fagen wir, ift jedes Ding, wovon jeder Theil ein Ding derfelben 
Art ift, wobei wir, wohlverftanden, Theil im allgemeinften Sinn 
nehmen, ohne irgend den Begriff der Zahl oder des Bielfachen 
(Divifion im arithmetifhen Sinn) vorauszufegen. Unter diefem 
Begriff der Größe ift nun offenbar die (abftrafte) Zahl nicht ent— 
halten, fomwenig als irgend eine (conerete) Anzahl von Dingen 
oder vielmehr von Einzelweſen (Individuen), die in dieſer oder 
jener Beziehung gleichartig (weßhalb fie auch in der Sprade einen 
gemeinfchaftliden Namen führen), aber getrennte jelbftändige Dinge 
find, die zufammen fein Ding derfelben Art geben. Ohne Zweifel 
ift die Vorftellung der Zahl felbft (der unbenannten, abftraften) 
eben dadurch entftanden, dag man foldhe Dinge zufammenzufaffen, 
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zu zählen fih genöthigt fah, was vielleicht urfprünglich durch 
Wortbiegung (Dualis, Trialis), dur Ableitung und Zufammen- 
fesung von Worten geſchah, und erft bei fortichreitender Sprach— 
bildung durch eigene Zahlmworte, mit denen dann die Borftellung 
der Zahl feldft fich einftellte. Bon der angefchauten (concreten) 
Bielheit von Einzelmefen hat man ſich zum Begriff der bloßen 
(abftraften) Vielheit erhoben, einer Bielheit von Einheiten ſchlecht— 
bin, und die Vorftellung jeder beftimmten Bielheit von Ein- 
beiten ift Zahl. 

Mit diefen Begriffen von Größe (fofern das Gemeinfame 
der oben aufgezählten Arten von Größen dadurch ausgebrüdt 
wird) und von Zahl wird Jedermann einverftanden fein. Euflid 
bat ja fchon gejagt aeıdos.mAnYuog &0ı Ooyasıusrwy uoradwr, und 
auch wir fönnen mit Weglaffung der VBorftellung blos fagen, Zahl 
fei eine beftimmte Bielheit von Einheiten, Damit ift aber bie 
weitere Frage noch nicht erledigt, ob nicht ein höherer Begriff 
fi) aufftellen Laffe, unter welchem alle jene Größen, fo gut wie die 
Zahlen enthalten wären, und es war ohne Zweifel das Beftreben, 
eine Erklärung der gefammten Mathematik von Einem Begriff aus 
aufzuftellen, was die Mathematifer veranlaßt hat, fo verfhieden- 
artige Gegenftände, wie die Zahlen und jene Größen unter Einen 
Hut zu bringen, unter einen allgemeinen Begriff von Größe. Man 
hat nämlich gefagt, Größe ift, was vermehrt und vermindert wer- 
den kann, allerdings fo weitihichtig wie gemeinfaßlich; man hat 
alsdanıf jene Größen blos für die eine Hauptart erklärt, für 
die ftetigen, und allerdings Liegt in obigem Begriff derjenige ber 
Stetigfeit; man hat endlich eine zweite Hauptart von Größen 
hinzu erfunden, indem man die Zahlen (im weiteften Sinn) zu 
nichtftetigen oder diskreten Größen ftempelte, und fo ſchien aller— 
dings mit eigenthümlicher Diskretion der Begriff der Größenlehre 
für die Mathematif gerettet. 

Allein was ift denn damit gewonnen, daß man fo verfcie- 
denartige Gegenftände wie Zahlen und (ftetige) Größen unter 
einem fcheinbar höheren Begriff zufammenfaßt, der fie blos äuſ— 
ferlih verbindet? Es erfcheint mir als ein Fall, wie der vom 
arithmetifchen und geometrifchen Berhältniß, den ich in meiner 
Arithmerif Cim bten Hauptftüd) beurtheilt habe. Die Kluft zwi- 
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fhen beiden bleibt dennoh, und man hat bann blog ben einer 
fo abgerundeten Erklärung fähigen Namen Größe ftetd noch durch 
die Beinamen ftetig und diskret näher zu beftimmen. Alsdann 
bemerft doch auch, daß der Zwed, den ihr bei eurem Größen: 
begriff im Auge habt, erft nicht erreicht wird. Denn um Alles, 
womit die Mathematik zu thun hat, mit demjelben zu umfafjen, 
ift er einerfeitS zu weit, andrerfeits zu eng. Denn Geiftedgaben 
und Fertigkeiten aller Art, Ruhm, Würde u. f. w. find auch Dinge, 
bie einer Vermehrung und Verminderung fähig find, keineswegs 
aber mathematiiche Größen. Und wenn die Geometrie offenbar 
auch mit Geftalt und Lage zu thun hat, bei diefen Gegenftänden 
aber von feiner Bermehrung und Berminderung die Rede fein 
fann (ift ja doch fein Dreied als foldhes eine Größe, fondern nur, 
fei es fein Flächenraum, fei es feine Grundlinie u. ſ. w.): fo 
umfaßt Größe nicht jeden Gegenftand wirklicher mathematischer 
Betrachtung (man follte deßhalb auch die Geometrie nicht Raums 
größenfehre nennen). Allerdings werden bie genannten geometri- 
ſchen Gegenftände meiftens und können fogar ſtets durch Größen 
unterfucht werden, allein fie geftatten wenigftend auch eine von 
aller Beiziehung der Größen unabhängige Betrachtung, und find 
jedenfalls nicht felbft Größen; fie verhalten fih zu den Raum- 
größen etwa wie wieder dieſe zu den Zahlen und Zahlenverbin- 
dungen, fofern die Raumgrößen mittelft der legteren in Unter— 
fuhung gezogen werben fönnen, obgleich fie auch eine von aller 
Bezugnahme auf Zahlen unabhängige Vergleichung geftatten. Aug 
dDiefen Gründen erfläre ich den weiteren Begriff der Größe und 
die darauf fih gründende Begriffsbeftimmung der Mathematik 
für mangelhaft und unbefriedigend, und lade Jedermann zu der 
Genügfamfeit ein, geradezu bei den von felbit fi barbietenden 
Begriffen von Größe und Zahl ſtehen zu bleiben, ohne ein bö- - 
heres drittes für beide zu fuchen. Und wenn ihr einen Begriff 
der gefammten Mathematif verlangt, fo ſchlage id euch vor, ob 
wir es nicht vorziehen wollen, von mathematischen Wiffenfchaften 
zu fprechen, anftatt von einer Wiffenfchaft der Mathematif, um 
dann. den gemeinfamen Beinamen mathematiſch nicht fowohl in 
einen gemeinfamen Öegenftand jener Wiffenihaften, als vielmehr 
in einen gemeinfamen formhaften Rarafter ihrer Lehren zu fegen, 
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in die mit praftifher Anwendbarkeit gepaarte theoretiihe Abge- 
zogenheit der Begriffe, und in die ebenfofehr auf Schlüffe ale 
auf Anfchauungen fi) gründende Strenge der Beweife. Darauf 
deutet ja auch der griechiſche Name, welder in den sciences 
exactes der Franzofen widerhallt, 

Fragt man aber, welche Gegenftände vorzugsweife oder mit 
den wenigften Vorausfegungen aus der Erfahrung jene mathe- 
matifhe Erkenntnißweiſe geftatten, fo bat man bie befannten 
Zweige der fogenannten „reinen Mathematik“; jene Gegenftände 
find Zahl, Zeit, Raum, Bewegung und zwar bergeftalt, baß eben 
mit der legteren die Zeit in mathematifhe Betrachtung kommt, 
und man hat damit die Wiffenfchaft der Zahl (Arithmetif), die 
des Raums (Geometrie) und die ber Bewegung (Medanif). Ich 
habe „vorzugsweife” gejagt; denn von diefem Geſichtspunkt aus 
erfcheint auch der Unterfchied zwifchen den reinen und angewandten 
mathematiiher Wiffenfchaften blos als ein grabweifer. Die leg- 
teren fegen mehr Erfahrungsmäßiges voraus; wenn fi aber die 
mathematifche Betracdhtungsweife einmal eines Gegenftändes be= 
mädhtigt und ihn eben damit zu einem abgezogenen gemacht hat, fo 
ift die weitere Behandlung die gleihe. Ich habe feine mathe - 
matifhe Wiffenfchaft aufweifen fünnen, welder der Begriff der 
Zeit ebenfo zu Grunde läge, wie der des Raumes der Geometrie, 
weil es feine gibt, fo wenig als eine Longimetrie möglich ift, 
d. h. ein Theil der Geometrie, welcher alle Betrachtungen und 
Berzeihnungen in einer und berfelben Geraden vornähme; eine 
folhe Gerade fann aber mit Recht als das Bild oder (mit Kant 
zu reben) ald das Schema ber Zeit betrachtet werden, Erft wenn 
man mißt, wenn man bie Größen durch benannte Zahlen aus- 
drückt, fann die Längenmeffung Gegenftand einer Lehre fein und 
ebenfo bie Zeitmeffung, und letztere wird eine fehr ausführliche 
und verwidelte Pehre, weil die Zeitmaße und die Epochen mit 
fo vielen anderweitigen Dingen zufammenhängen, Lächerlich aber 
ift mir ftetd die Meinung vorgefommen, als wenn die Arithmetif 
die reine Zeitwiffenfchaft wäre; fie ift ohne Zweifel aus den fan- 
tifhen „reinen Anfhauungen a priori” hervorgegangen, fofern 
diefe beiden aller reinen Mathematif zu Grunde liegen follten, 
allein ich kann Tediglich nicht begreifen, wiefern der Begriff ber 


Aritpmetifche Streitfragen. 239 


Zahl oder bie ihr zu Grunde Tiegenden Begriffe von DVielheit 
und Einheit aus dem Begriff der Zeit hervorgehen, oder wiefern 
das Zählen enger mit einer Zeitfolge zufammenhängen follte, als 
jede andere in ber Zeit vor ſich gehende Thätigfeit. Weitere 
Unterfuhungen über Zahl, Raum, Zeit gehören gar nicht in die 
betreffenden mathematifchen Wiffenfchaften, fie find vielmehr deren 
Gegebenes, Borausgefegtes, 

Weit entfernt alfo die Mathematif als Eine Wiffenfchaft zu 
betrachten, welche die Größenlehre wäre, betrachten wir vielmehr 
bie Größenlehre als eine der mathematifhen Wiffenfchaften, die- 
jenige nämlich, welche auf den Grund des allgemeinen Begriffs 
von der Größe, mit welchem wir begonnen haben, die allgemeinen 
Geſetze fennen lehrt, wornady Größen überhaupt mittelft der Zahlen 
verglichen und der Rechnung unterworfen werden fünnen, Es ift 
ein fhöner Gedanfe von Ohm um diefe allgemeine Örößen- 
lehre; allein in Ohm's eigenen Erklärungen von der Größe 
fheint mir verfehlt, daß der Begriff der Zahl dabei zu Grunde 
gelegt wird. Dies ift am auffallendften in feiner Elementar- 
matbhematif, wo er fagt „Größe nennen wir Alles, was entweder 
fchon eine benannte Zahl ift, oder doch noch als eine benannte Zahl 
fi herſtellen läßt”; aber auch die Erflärung im Spftem zielt 
auf daffelbe, wenn es dafelbft heißt „jedes Ding, dag felbft feine 
Zahl, dagegen ein Vielfaches eined anderen Dinge ift, oder ale 
ſolches betrachtet werden fann oder muß, heißt eine Größe.“ Das 
gegen find diefe Beftimmungen nothwendige Folgen des oben auf- 
geftellten Begriffe. Denn demfelben gemäß fann fofort jede Größe 
mit einer gleihartigen in der Art verglichen werden, daß man ans 
gibt, wie oft die eine in der anderen enthalten ift (daß man die eine 
durch die andere mißt), eine Angabe, welche durch eine Zahl oder 
Zahlenverbindung geſchieht (d. h. durch eine jener nicht auf natürs 
lihe Zahlen zurüdführbaren Zahlenverbindungen, welde übrigeng 
unter den erweiterten Zahlenbegriff fallen... Der Ausdrud von 
Größen durch (fogenannte) benannte Zahlen und die Anweifung 
auf folde die arithmetifchen Umformungen und bie algebraifchen 
Sfeihungen anzuwenden, maden den ©egenftand jener allge- 
meinen Größenlehre aus. Die allgemeinften und einfachſten dieſer 
Regeln pflegt man übrigens mit Recht unter dem Titel „Rech— 
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nung mit benannten Zahlen” in die Arithmetif felbft aufzunehmen, 
zumal dba ber arithmetifche Unterricht ſtets mit praftifchen An- 
mwendungen verbunden werden muß. Die verwidelteren Fälle 
aber, welche einen Inbegriff anderweitiger Kenntniffe voraugfegen, 
oder befondere Größenarten betreffen, wo die Anwendung der 
Rechnung weniger auf der Hand liegt, find Gegenftände befon- 
derer Unterrichtszweige, wie politifhe Arithmetif, Wahrſcheinlich— 
feitsrechnung, Trigonometrie, Geodäfte u. |. w. 

Ich füge nod eine Bemerfung bei, welche die Unterfheidung 
von Zahl und Größe auch von praftifcher Seite empfehlen mag. 
Oder follte diefe nicht gegen den Mißbrauch fihern, welder in 
der Behandlung der benannten Zahlen fo allgemein verbreitet 
ift? Wenn man nämlich die nächte befte Algebra auffchlägt, wo 
Aufgaben über Größen aufgelöst werden, felbft Lhuilier nicht 
ausgefchloffen oder Nagel’s Bearbeitung von der englifhen Aufr 
gabenfammlung des Miles Bland: fo fann man Iefen 5.8. 
der Preis jeder Elle fei x, anftatt x fl. oder (allgemein) x Geld- 
einheiten, oder: bie Länge des Rechtecks fei x, die Breite y, alfo 
xy ber Inhalt des Rechtecks. Warum fich eine ſolche Ungenauig- 
feit zu Schulden fommen laſſen, da man dod recht wohl weiß, 
wie es heißen fol, wenn man nicht den oberften Grundfägen der 
Rechnung mit benannten Zahlen Hohn fpredhen will? Diefer 
Gtleichgiltigfeit in der Behandlung benannter Zahlen wird gewiß 
gefteuert, wenn man feftbält, daß zulegt immer blog mit unbe: 
nannten Zahlen gerechnet werde, und daß daher die algebraifche 
Gleichung blos ſolche enthalten fol; daß die algebraifche Behands 
Yung von Aufgaben über Größen ftets zuerft von diefen zu Zah— 
len, und zulegt wieder von biejen zu Größen ausdrüdlich über: 
zugehen hat. Diefen Grundfag aber wird man um fo eber feft- 
halten, wenn man es fi) abgewöhnt, die Zahlen als Größen zu 
betrachten und zu behandeln. Freilich verfteht es fich fo zu fagen 
bei fo leichten Aufgaben von felbfl, was gemeint iftz aber erfteng 
warum etwas der Meinung überlaffen? Und zweitens find nicht 
alle Aufgaben fo leicht; mit je mehrerlei Größen man fofort in 
Anwendungen der Rehnung auf Geometrie, Mechanik und Phyfif 
zu thun hat, deſto mehr wird man durch die gerügten Nadyläßigfeiten 
zu falfchen Schlüffen veranlaßt, oder in die lächerliche Lage ver- 
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fest, daß man am Ende gar nicht weiß, was man ausgerechnet 
hat. Auch was dieſen Punft betrifft, kann ich mit Selbftgefüht 
auf die betreffenden Abfchnitte in meinem Lehrbuch verweifen, 
nämlich erſtlich die erfte Abtheilung des fechsten, zweitens die 
weite des achten und britteng die zweite bes zehnten Hauptſtücks. 
Am letztgenannten Drt zeige ich zulegt an Einem geometrifchen 
Beifpiel, wie fehr man ſich mit der Deutung negativer Ergebniffe 
bei geometrifhen Aufgaben in Acht zu nehmen hat, *) 

Um übrigens jedem Mißverftändnig vorzubeugen, fo will ich 
nicht unterlaffen zu erflären, daß ich die gerügten Nachläßigfeiten 
feineswegs aus der gewöhnlichen Anfiht von Zahl und Größe 
berleite, fondern daß ich nur einen Anhänger der Ohm’ fchen 
Anfıht für minder fähig dazu erachte. Ebenfowenig erfläre ich 
überhaupt Die gewöhnliche Behandlungsweife der gedachten Lehren 
für mathematisch fehlerhaft (ausgenommen die Lehre von den 
‚„megativen Größen”), aber der logiſche Vorzug Liegt fiherlich 
auf Seitem der Ohm'ſchen Lehrweife. — Schließlich muß ich 
nob einmal auf Cauchy zurüdfommen. In ber mehrfach ge- 
tadelten erften Note zu feiner algebraifchen Analyfis unterfcheidet 
diefer große Mathematiker ftets die Nechnungsarten mit Zahlen 
und die mit Größen (quanliles). Man erwartet zuerft bei leß- 
teren die Regeln für benannte Zahlen; allein weit gefehlt, es 
handelt fi) ja um Produfte zweier Größen, um Potenzen und 
Wurzeln von Größen; diefe Größen Cauchy's find vielmehr 
nichts anderes, ald was wir pofitive und negative Ausbrüde 
nennen, Brühe dagegen werden immerhin unter den Zahlen be- 
griffen! Ich befcheide mich, dergleichen zurechtzulegen, fei es auch 





*) Durch eine Webereilung bat fih in dem Schluß diefer, Erörterung 
ein Fehler eingefchlichen, den ich hier anzuzeigen für der Mühe werth erachte, 
Es foll nämlich dafelbft (Zweiter Theil ©. 233 unten) fo heißen: „2) daß 
jene Lage BZZ’ der fchneidenden Linie in demfelben Kreife nur dadurch mit- 
telft negativer Goefficienten erzielt werden fann, daß man ben gefuchten 
Punkt X, nahdem BY gefunden ift, vollends dur den Winkel CBX over 
ABY erzielt ; nennt man nämlich deffen Berhältniß zu 4 Rechten 9, fo hat 
man aus dem rehtwinkligen Dreied BYA die (trigonometrifche) Beftim- 
mungsgleihung d cos = y, woraus, nachdem y wie oben gefunden iſt, 
= +8 folgt, wo # die Gradanzahl ifl, die in ben Tafeln dem Cofinus- 
werth entfpricht ;” u. f. w. wie im Bud. 
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von einem Cauchy, und ſetze daher feine Erklärung über nom- 
bres, quantites und grandeurs als Rebus für meine Lefer 
bei: „De m&me qu’on voit l’idee de nombre naitre de la me- 
sure des grandeurs, de m&me,„on acquiert l'idéé de quantit& 
(positive ou negative) lorsque l’on considere chaque grandeur 
d’une möme espece donnee comme devant servir à l’accroisse- 
.ment ou & la diminution d’une autre grandeur fixe d’une m&me 
.espece. Pour indiquer cette destination, on represente les gran- 
deurs qui doivent servir d’accroissement par des nombres prece- 
des du signe —, et les grandeurs qui doivent servir de dimi- 
nution par des nombres precedes du signe —. Cela pos&, 
les signes 4 ou — places devant les nombres peuvent £ire 
compares à des adjectifs plac&s aupres de leurs substantifs. On 
designe les nombres precedes du signe + sous le nom de 
quantit&s positives, et les nombres pr&eedes du signe — 
sous le nom de quantités negatives (alfo 4 ift eine Zahl, 
— 4 und — 4 aber find Größen!!). Enfin l’on est convenu de 
ranger les nombres absolus qui ne sont précédés d’aucun signe 
dans la classe des quantit6s positives; et c’est pour cette raison 
qu’on se dispense quelquefois d’&crire le signe - devant les 
nombres qui doivent reprösenter des quantit&s de cette esp&ce.“ 
Welcher Rüdfchritt hinter Euler, wenn wir die oben aus deffen 
Algebra mitgetheilte Stelle vergleichen! *) 





*) Die wahrhaft großen Fortfchritte, welche die Analyfis durch Cauchy 
gemacht hat, werben darum natürlich von und keineswegs verkannt. Jedem 
das Seine! 
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Bon Reallehrer Dr. Jäger in Cannſtatt. 


Die Abhandlung des Herrn Reallehrer Jäger in Herren— 
berg im erſten Hefte dieſer Zeitſchrift erinnert mich an die Schuld 
deren ich mich dem württembergiſchen Reallehrer-Verein gegenüber 
zu entledigen habe. Es wurde mir nämlich von der Verſammlung 
im letzten Sommer in Folge eines (wegen Mangel an Zeit ab— 
gekürzten) Vortrags aufgetragen, das Franzöſiſche unſern Schulen 
gegen bie jetzigen Angriffe, von Rümelin, Eiſenlohr und nament- 
lich von Nagel in diefer Zeitfchrift durch eine befondere Abhand— 
fung zu vindieiren,, allein dag Beftreben mich da und dort über be- 
fondere Berhältniffe noch zu erfundigen, vielfahe Abhaltungen 
im Gefolge meiner Weberfiedlung von Lauffen nad Cannftatt, 
waren der Grund, warum bisher von meiner Seite nichts ge= 
fhah und ich bemühe mih nun im Folgenden die mir geworbene. 
Aufgabe zu löſen; möge es mir gelingen bas in mich gefegte 
ehrende Bertrauen zu rechtfertigen! 

In einem Aufjage diefer Zeitfchrift III., 1. habe ich von ber 
manigfaltigen, theils ungegründeten, theils gegründeten Ungunft 
des Publikums gefprodhen, welche auf unfern Realfchulen noch 
laſte. Trotz diefer von vielen Seiten an den Tag gelegten Un— 
gunft find unfere Schulen nie Teer geftanden, fehr verfchieden ift 
freilich die Zahl der Schüler, indem fie ohne alle Rückſicht auf 
die Zahl der Einwohner in Drten von kaum über taufend Seelen 
fo gut eingerichtet wurden als in Orten von ſechs taufend, denn 
wie in alten Zeiten es zum Wefen einer württembergifchen Land⸗ 
ſtadt gehörte eine lateiniſche Schule zu befigen, fo gut ald Mauern 
und Thore, in welcher jedem Bürgerfohn ohne allen Unterfchieb 

16 * 
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bie Gelegenheit geboten war, die Grundlage zu einer Bildung 
zu gewinnen, vermöge.der er in eine Schreibftube eintreten und 
fo nach Furzer Lehrzeit ohne weitere Beihilfe von feinen Eltern 
zu den höchſten Stellen des Staatsdienftes ſich emporfchwingen 
fonnte und wirflih häufig fi emporgefhwungen hat, fo follte 
es auch jest ihm geboten fein den Grund zu einer höheren tedh- 
nifhen Ausbildung in feiner Baterftadt zu legen. „Die gut 
Württemberg allweg!“ und mit Recht fegen wir ung Dagegen, 
daß, wenn ung zwar nicht gerade einzig auf Preußens Vorgang 
bin ein Anderes aufgedrungen werden fol, doch die preußifche 
Autorität zu fehr in den Vordergrund geftellt werde, wir haben 
in andern Dingen als in Schulfadhen an biefer preußifchen 
Auctorität genug. 

Wenn aber die Realfchulen troß der zugeftandenen Mängel 
von unfrer Seite und mander Ungunft von Seiten des Publikums 
fortwährend beſucht werden und fo viel mir befannt einer immer 
fteigenden Schülerzahl fich erfreuen, fo fehen wir fo viel wenigfteng 
daraus, daß die Bürger der Städte die Hoffnung noch nicht 
aufgegeben haben und im DBertrauen auf unfern guten Willen 
das Beffere zu erreichen ihre Kinder und anvertrauen, und wir 
Lehrer hoffen, daß fie an ihren Enfeln wenigftens um fo ſchönere 
Früchte ihres Vertrauens ernten werden, wenn unfre Schulen 
bis dorthin erftarft find. Dann wird es auch an Bereitwilligfeit 
in einzelnen Drten nit mehr fehlen um die Schulen, welde 
nur einen Lehrer haben, mit dem zweiten zu verfehen. 

Statt daß man unfre Schulen dieje ihre Entwidlung ruhig 
durchmachen Tieße, find diefelben nad) zwei verfchiedenen Seiten 
in Streit und in die Klemme gerathen. 

Die Männer gegen die wir ung zunächſt zu vertheidigen 
haben, find Herr Seminar: Rector Eifenlopr in Nürtingen und 
Herr Dr. Nagel Rector der Realanftalt in Ulm, Diefe beiden 
von mir perfönlich hoch verehrten Männer find befannt durch 
den Eifer für die unter ihrer Leitung ‚ftehenden Anftalten, aber 
es läßt fich offenbar nicht verfennen, daß in unfrer Sade der 
Eifer der beiden Herren an den heiligen Crifpinus erinmert. 

Den wenigen in den bebeutenderen Städten unſeres Landes 
beftebenden größeren Anftalten für das Realſchulweſen, welde 
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mit mehr Lehrkräften ausgeftattet find, den fogenannten Ober: 
realfhulen, wo die Schüler ihre Studien nad dem Aten Jahr 
fortfegen follen, fehlt es, wie Herr Rector Nagel Hagt, allen, 
außer Stuttgart, an ben geeigneten Schülern, d. h. überhaupt 
an Schülern. Ganz unabhängig vom Realſchulweſen hat fich 
ber Volksſchulverein gebildet, deffen Borftand Herr Rector Eifen- 
lohr ift. Diefer erfennt, daß es der Volfsfchule noch großen- 
theils an den rechten Lehrern fehle, weil ihnen zu geringe Be- 
foldungen geboten werden und nun wollen ung beide bei Yeben- 
digem Leibe beerben, Herr Rector Nagel will unfre Schüler 
übernehmen und ‘Herr Rector Eifenlohr unfre Befoldungen für 
die Bolksfchullehrer in Anfprud nehmen, Das Hinderniß aber 
bie Erbſchaft wirffih anzutreten bildet das Franzöfifche, fo Tange 
diefes, wenn aud nur dem Scheine nah in unfern Schulen 
boeirt wird, werden die Schüler nicht von den Landftäbten nad 
ben größeren Städten firömen, und fo lange dieſes Fach bei 
der Reallehrerprüfung verlangt wird, fo fann ber Bolfsihul- 
lehrer mit feiner Seminarbildung nicht um diefe Stellen concur= 
riren, alfo weg mit dem Franzöfifchen aus unfern Schulen! 

Jetzt werben alle diejenigen Schüler, welche für eine höhere 
gewerbliche Ausbildung beftimmt find, oder auch in niebere 
Branchen des Staatsdienftes oder in eine Kriegsſchule etwa über: 
zugehen, überhaupt die Kinder aus ben befferen Familien, wenn 
ih mid dieſes Ausdrucks bedienen darf, genöthigt fein, ſchon 
in früheren Jahren in ben bezeichneten größeren Städten ihre 
Bildung zu fuhen und werden alfo wohl aud für bie Zeit 
nad der Konfirmation biefen Städten für ihre Oberrealichulen 
verbleiben, während fie bisher allein der polytechnifchen Schule 
in Stuttgart fi zumendeten, Dies ift, wenn ih ed anders 
richtig verftehe, das Raifonnement von Nagel im erften Artikel, 
denn es fann fih einzig und allein um Hebung biefer Oberreal— 
fhulen durch die geeignete Schülerzahl handeln, da, fo viel ich 
weiß, es den niederen Klaſſen nirgends am Schülern fehlt. Die 
polytechnifhe Schule in Stuttgart aber leidet eher an zu vielen 
als an zu wenig Schülern, welde von nah und fern, fi dort 
vereinigen. 

Gegen bie polytechnifche Schule in Stuttgart verhalten ſich 
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die Dberrealfchulen der größeren Städte des Landes ungefähr 
wie unfre Heinen Realfchulen zu jenen beffer gegliederten Anftalten 
für Schüler bis zum 14ten Jahr und es wäre wohl ebenfo un- 
billig, wenn wir fagen wollten, hebt diefe Dberrealfchulen auf, 
denn wie wollen fie mit der ohne Vergleich beffer an Lehrfräften 
ausgeftatteten Schule in Stuttgart concurriren, wie wenn überhaupt 
jede beffer ausgeftattete Schule der Tod für die geringer ausge: 
ftattete wäre. Ich glaube aber vielmehr, daß jede Schule in 
ihrem Kreife Gutes ftiften foll, und dieſe höheren Schulen in 
den Städten zweiten Ranges werben, bei weniger Lehrkräften, 
eben nur bei weniger Schülern etwas zu leiften im Stande fein. 
Die polytechnifhe Schule ift Landesanftalt, die Oberrealfchulen 
find für das ſtädtiſche Bedürfniß oder für die nächſte Nachbar— 
haft. Wir finden hier in Beziehung auf die Schülerzahl denfelben 
Unterſchied wie zwiihen dem Gymnafium in Stuttgart und denen 
der nächft großen Städte. Durch die Aufhebung der polytechni- 
fhen Schule in Stuttgart würden meines Erachtens die An- 
falten, welche Herr Rector Nagel vertritt, weit mehr gewinnen 
ale durch Aufhebung unferer Fleinen Schulen. Mein College 
in Herrenberg hat in feiner Abhandlung unfere Verhältniſſe gewiß 
richtig beurtheilend gezeigt, auf wie fhwacen Füßen Nagel’s 
Hoffnung fteht, aber gefegt auch fie wäre fiher gegründet, fo 
fheint doch bei der Zumuthung, welche ſich ung gegenüber darauf 
geltend macht, das Publifum in den Landflädten der Oberreal- 
fhulen wegen da zu fein. 

Ich muß geftehen, daß nad) dem zweiten Artifel des vorigen 
Jahrgangs die Zumuthung Nagel’s mir noch viel unmotivirter 
erfcheint, wie ich überhaupt einen großen Mangel an Zufammen- 
bang zwifchen beiden Artifeln finde, fie find fo wenig in ein beftimmteg 
Berhältni zu einander geftellt, daß, wenn beide Artifel als ein 
Ueberbleibjel des Altertbums unter dem Namen Eines Autors 
auf die Nachwelt fämen, die Kritif fie fiher nicht nur zwei 
Berfaffern, fondern zwei verfchiedenen Zeiten zufchreiben würde, 
Der erfte muthet ung zu unfere Realfchulen in ihrer bisherigen 
Weife aufzugeben, offenbar, meint man, um die höheren Anftalten, 
wie fie jegt find, mit Schülern zu verfehen, im zweiten erfahren 
wir, daß auch biefe Anftalten felbft in Betreff ihrer Einrichtung 
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auf einen höheren Fuß ſich zu ſtellen haben. Wenn aber dieſe 
Idee des Realgymnaſiums, wie das neue Inſtitut in Beger's 
und Mager’s Sinne heißt, verwirklicht wird, fo ſollte man denken, 
ed ftrömen biefer Anftalt Schüler genug zu, wenn wir ©. 361 
bas lange, Berzeichniß derer Iefen, für bie fie beftimmt ift, eine 
große Maffe aller derjenigen, welche bisher ihre Ausbildung in 
Gymnaſien, Schreibftuben oder überhaupt durch praftifche Lehr— 
furfe fuchten, und man weiß nicht wozu man die paar Schüler 
unfrer Schulen braudt, denn ihrer find fehr wenige auf bie 
ed abgefehen fein fann, die bei weitem größere Mehrzahl ver- 
bleibt der an die Stelle der Realſchule vorgefchlagenen Bürgers 
ſchule. | 

Oder follen unfere Realfchulen einzig und allein deßwegen 
anders werden, weil fie dieſen Namen in Vergleich mit ihren 
gleichnamigen Schweftern Norddeutſchlands nicht verdienen? und 
es erjcheint wahrhaftig nicht anders, wenn ed aud S. 363 heißt, 
daß aus ber dee des Realgymnafiums betrachtet die Realjchulen 
bis zum 1Aten Jahr aufferhafb der Idee des Realismus liegen; 
ed wäre bann boch wohl einfacher durch Veränderung bes Nas 
mend zu helfen, wogegen wir ung, wie auch mein College Jä— 
ger fagt, weniger fträuben werben, wir geben den Namen Real: 
lehrer gerne fammt unfern Talaren, welche von Preußen zu 
ung gefommen, dahin zurüd. ebenfalls wäre das Natürlichfte 
bis zur VBerwirflihung der Idee des NRealgymnafiums unfere 
Schulen zu Yaffen, wie fie find, und wenn diefeg einft befteht, fo 
wird fich zeigen, welche Schüler wir zu liefern im Stande find, 
um im 14ten Jahre in daffelbe überzugehen, denn es ift ja, wie 
Nagel felbft fagt (p. 488), noch ein weiter Weg zurüdzu- 
legen, bis die obigen Träume über eine vollfommene Realſchule 
nicht mehr blos Träume find, fondern ihrer Realifirung entgegen- 
geben. 

Am meiften überrafcht hat mid der Schluß von Nagel's 
zweiter Abhandlung, wo er fagt: (S. 502) „Wollte man aber 
in den einflaffigen Realfhulen wenigftens Vorbereitungsſchulen 
fehen für die oberen Klaffen der ausgedehnteren Anftalten, fo 
wird man fi wohl täufchen.” Es ift wahrhaftig nie jemand in 
ben Sinn gefommen, unfre Fleinen Anftalten in ein anderes Vers 
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bältniß zu den größeren zu feßen, aber wenn wir bie Anforde: 
rungen in's Auge faffen, die Nagel an unfre einklaffigen Real- 
fchufen und ihre Lehrer ftellt, worüber aud mein College nicht 
umbin fann, fi zu vermwundern, wenn wir bebenfen, weldes 
Gewicht er auf den Namen. Realfchulen legt und dazu feine fichere 
Hoffnung, durch die. Abfchaffung der Fleinen Realfchulen für bie 
größeren einen. Gewinn an Schülern zu machen und wenn wir 
dies mit diefem „wenigftens” am Schluſſe zufammenftellen,. 
fo können wir faft nicht anders ald annehmen, Nagel halte das 
Publifum und ung Reallehrer wirflich für fo verblendet, daß wir 
meinen, es fei möglich in unfern Schulen mit Einem Lehrer die 
Schüler bis zum 14ten Jahr fo weit zu bringen, als die größeren 
Anftalten ihre 15- und 16jährigen Schüler bringen. 

Ob es aber unmöglich ift, daß die befferen und beften Schüler 
unfrer Schulen mit der Maffe der Schüler der genannten Schulen 
von gleihem Alter concurriren, darüber muß die folgende Zeit 
entjeheiden und die von Nagel bis jest in Ulm gemachte ent- 
gegengefegte Erfahrung ift darum nicht von fo großer Bedeutung, 
auch laſſen fih derfelben jedenfalls günftigere Nefultate an die 
Seite ftellen. Wir geben aber auch gerne die noch vorhandenen 
Mängel zu, aber verlangen, daß man ung Zeit laſſe und über 
die jungen Lehrer und jungen Schüler noch nicht der Stab ge: 
brochen werde. 

Soll aber in diefer Schlußbemerfung zugleich ein Argument 
bafür verborgen liegen, daß durch Aufhebung unfrer Fleinen An— 
ftalten die oberen Klaſſen der höheren Schüler gewinnen werden, 
welche jegt aus Mangel an Borbildung, die fie vergeblich in den 
Landjtädten ſuchen, verfümmern, fo ift dies fogar nad) ber Er- 
fahrung in Ulm doch nicht gerade der Fall, fondern wohlbegabte 
Schüler, obgleih mit geringeren Kenntniffen, werden zwar nur 
mit Schwierigfeit, aber doch in die Oberrealichule aufgenommen 
und es ift bei den wenigen Schülern, welche diefe Klaffen zählen, 
von den betreffenden Lehrern nicht zu viel verlangt, daß fie einem 
ſolchen Schüler anfangs fi etwas widmen, fie werden es fogar 
gerne thun, wenn die Differenz nicht zu groß und der Knabe 
wirklich gute Anlagen befigt, weil ihnen diefe Mühe bald belohnt 
wird, ohne daß die andern Schüler verfürzt würden. 


Das Franzöfifche in den Heineren Realfchulen. 249 


Die Löfung der Aufgabe aber, tüchtige Schüler für die hö— 
beren Anftalten zu liefern, wird ung fehr erſchwert durch die Ver— 
jhiedenheit der Forderungen, welche diefelben beim Eintritt in bie 
oberen Klaffen an ihre Schüler ſtellen. In Stuttgart wird bei 
der Aufnahme in 4 Fächern: deutfhe Sprade, Franzö— 
fifh, Geometrie und Arithmetik geprüft und wer barin 
beftebt, gilt für die übrigen Fächer ald aufgenommen. Mit diefer 
Einrichtung bin ich einverftanden, ich wünfchte nur die Gefchichte 
noch in der Weife aufgenommen, daß das Thema zum Auffas, 
der als Prüfung in der deutſchen Sprade gilt, aus berfelben 
gewählt und ausdrücklich beftimmt werde, daß im Face ber 
deutfhen Sprache nur fchriftlich durch einen Auffag, mit Aus- 
fhliegung aller Grammatif, fo weit nicht etwa der Schüler aus 
dem Unterriht im Franzöfifchen gewiſſe grammatifche Fragen 
beantworten fann, geprüft werben foll, denn dem grammatifalis 
hen Unterricht in der deutfhen Sprache fünnen wir in unfern 
fleinen Schulen feine Zeit widmen, ift aber aud gar nicht nöthig, 
wie wir im Folgenden ausführen werden, wenn wir gegen 
Nümelin fpreden. Während nun aber in Stuttgart von dem 
14jährigen Schüler bei feinem Eintritt in die VII. Klaſſe der 
Nealfchule nur gemeine Arithmetif verlangt wird, ift anderwärts 
Buchſtabenrechnung erforderlich und fo wird auch in den andern 
Fächern an den verfchiedenen Orten mande abweichende Forde— 
rung beftehen, es wäre baber wohl fehr zu wünfchen, daß biefe 
Forderungen genau und gleihmäßig für alfe Oberrealſchulen 
im Intereſſe unfrer kleinen Schulen feftgeftellt werden, wie den 
Yateinifhen Schulen die Forderungen für den Uebertritt in ein 
oberes Gymnafium genau vorgezeichnet find. 

Wir erzeigen jedoch gerne den beſſer ausgeftatteten Anftalten 
die Ehre fie als normgebend für unfre Schulen anzufehen, eben 
darum wollen wir mit ihnen in Berbindung bleiben und hängen 
uns an fie, wenn fie fhon uns von ſich ſtoßen, denn wir bleiben 
mit den Forderungen, bie wir an ung ftellen zurüd, wenn wir 
des Borbildeg entbehren, und wir fehen in dem Gewinn, der in 
diefer Hinficht jeder Fleineren Anftalt aus der Verbindung mit 
einer größeren erwächst, einen gewicdtigen Grund für die Bei- 
bebaltung des Franzöfifchen, 
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Allein in unferem Intereſſe fol ja diefe Lostrennung Tiegen, 
denn wir überfhägen gleich unvernünftigen Kindern unfre Kräfte, 
bas Feine Schiff ift überladen, ein fluger Steuermann vwoirft 
einen Theil der Ladung über Bord um bie übrige Habe zu retten, 
Sp hat nah dem Bisherigen die Zumuthung das Franzöftiche 
aufzugeben allein nod einen Sinn, und von biefer Seite, daß 
dies in wohlverftandenem Intereffe unfrer Schulen felbft fei, ift 
auch die Forderung zuerft angeregt worden durch Rümelin in 
der in unfrer Zeitfehrift ſchon öfter angeführten Schrift über das 
gefammte Interrichtswefen, darauf fügt fih Nagel und Eifen- 
Lohr und beide meinen es deßwegen nicht fo ſchlimm mit ung, wir 
wollen und baher gegen Rümelin felbft wenden. „Du haft den 
Schub gemacht,“ fagt der perfifhe Satrap zu Hiftiäus, der durch 
Ariftagoras die Jonier gegen Perfien aufgewiegelt hatte, „und 
Ariftagoras hat ihn angezogen. * 

Der Unterricht im Franzöfifchen bringt uns um bie Zeit, 
fagt Rümelin, die andern Fächer gebührend zu Fultiviren, naments 
lich die Mutterfprache, welche doch für die ungleich überwiegende - 
Mehrzahl unfrer Schüler viel wichtiger ift, es erfcheint folglich 
unnatürlih, daß um der wenigen Schüler willen, welde das 
Franzöſiſche wirflich bedürfen, alle andern in Beziehung auf ihr 
wahres Bedürfnig gehemmt fein follen. Diefe gehen dann ganz 
leer aus, denn fie gehen in Berhältniffe über, wo fie das Franzö— 
fifhe gar nicht brauchen, und die darauf verwendete Mühe ift 
nuglos, denn man fann fich in Betreff des Franzöſiſchen nicht 
wie beim Lateinifchen mit dem aus feiner Erlernung erwachlenden 
formalen Gewinn tröften, weil es einen folchen unfern Real- 
fhülern nicht bringt, theils wegen feiner eigenthümlichen Be— 
ſchaffenheit, theils weil wir es nicht weit genug darin bringen. 

Rümelin’s Gründe find demnach fowohl gegen das materiale 
Bedürfnig ald gegen den formalen Gewinn gerichtet, beides 
wird dem Franzöfifchen abgefprodhen. Was das Erfte betrifft, 
fo fönnten wir in Betreff der Mehrzahl unfrer Schüler bei- 
flimmen, nur müffen wir darauf aufmerffam maden, daß in 
diefer Hinficht das Bedürfnig in den verfchiedenen Städten body 
auch verfchieden ift, in Friedrichshafen ift 3. B. die NRealfchule 
aus einer Privatanftalt hervorgegangen, welche bortige Kaufleute 
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für ihre Söhne hauptfählih um des Franzöfifchen willen, einge: 
richtet hatten, Allein bei dem Standpunfte, den Herr Rector 
Nagel eingenommen, argumentiren wir mit folchen Gründen 
nur für ihn, denn je mehr foldhe Schüler in unfern Schulen zu 
finden find, um fo mehr Zufluß ift für die größeren Anftalten 
zu hoffen, wenn man ung das Franzöfifhe nimmt. Alfo wollen 
wir lieber zugeben, daß ihre Zahl fehr klein ift, wie es in ber 
Wirklichkeit im Allgemeinen fi verhält, und am Ende bleibt 
bob die Frage zu beantworten, warum nur ber Wenigen willen 
die ganze Stadt zum Franzöfifhen verdammt werde, 

Wir wollen nachweiſen, daß um ber Fünfe willen bie ganze 
Stadt gerecht werden foll, denn wir fohlagen den formalen Ge— 
winn fowohl, als den materialen, der für die Mutterfprache 
wenigftens aus ber Erlernung des Frangöfifchen hervorgeht, viel 
höher an, ald Rümelin ausfprict, 

Betrachten wir feine Gründe näher, fo zerfallen fie nicht 
nur in Rüdficht auf ihre Tendenz fondern aud in Rüdficht der 
Beftimmtheit und bes fie begleitenden Grades von Ueberzeugung 
von Seiten Rümelin’s felbft in zweierlei. Wenn er nämlich die— 
jenigen, welche gegen bag materielle Bedürfniß gerichtet find, ale 
unumftößlihe Wahrheit hinftellt, fo nimmt er den andern mit 
einem zugebenden „freilich,“ mit einem „jedenfalls“ felbft 
wieder ihre Schärfe, und bleibt am Ende, den formalen Ge: 
winn, den unfre Schule von dem Franzöfifchen habe, mit dem 
zufammenftellend, den die Yateinifhe Schule von ihrem Latein 
babe und den er mit Recht fehr hoch anfchlägt, bei dem Nefultate 
ftehen, daß das Franzöfifhe, auch recht behandelt, jedenfalls 
nicht leifte, was durch das Latein erzielt werde. 

Wenn dies die lebte Spise feiner Bemweisführung ift, fo 
ift der Schluß, der daraus gezogen wird, doch raſch, daß deß— 
wegen, weil das Franzöfiihe für die Realſchule nie werben 
fünne, was das Latein für die nad demfelben ſich nennenden 
Schulen fei, feine Ausfhliegung gerechtfertigt erfcheine. Wir 
fönnten ja fit etwas weniger Profit in diefem Artifel vorlieb 
nehmen und hoffen den Ausfall durch andere Branden zu beden, 
Es würde fih nur fragen, ob wir nicht, wenn zugegeben wird, 
daß fein materiales Bedürfniß in Betreff des Franzöſiſchen felbft 
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vorhanden, bdiefen Ausfall eben durch gänzliches Aufgeben bes 
Franzöſiſchen am beften erfegen würden und wir müffen fragen 
was Rümelin an die Stelle deffelben geſetzt fehen will. 

Es ift der Unterricht in der deutſchen Sprade, für ben er 
16—18 Stunden in Anfprudh nimmt. Hören wir aber wie er 
felbft urtheilt über den formalen Gewinn, der aus den Uebungen 
an der Mutterfprache im Vergleich mit den Lebungen am Latein 
hervorgehe, wenn er ©. 68 von der außerorbentlich bildenden 
Anftrengung ſpricht eine fremde Geſtalt durch Leberfegen in die 
Mutterfprache fih ganz zu eigen zu machen und wenn er am 
Ende geradezu erklärt: „eine fo trefflihe Lebung wie das Ueber— 
fegen aus dem Latein oder in baffelbe gibt Fein anderes Lehr: 
fah und die Realfchule wird deßwegen nie baffelbe feiften, mag 
bie gelehrte Schule leiſtet.“ 

Das Franzöfiihe foll und für dieſe Uebung feinen Erfaß 
gewähren, weil es von vorn herein zu Fonform ift mit dem 
Deutfhen und er gibt bewegen fehr beachtenswerthe Winfe da— 
rüber, wie man ben Unterricht in ber beutfchen Sprache zu einer 
fehr nüslichen Uebung machen könne. Er verlangt Ierifalifche 
Zufammenftellung der Wörter nah ihrem Stamm, Angabe der 
Bedeutung der Vorfilben bei Zeitwörtern, Erflärung der Syno- 
nymen, Ausdrücden beffelben Gedanfens in verfchiedenen Worten 
und Satzarten. Wer könnte aber in Abrede ziehen, daß ber 
Unterricht in der franzöfifhen Sprache ein Mittel zu allen dieſen 
Uebungen abgebe und noch in höherem Maaße dazu auffordere 
und nöthige? Wenn Rümelin ferner dem Franzöfifchen die bilden- 
ben Elemente bewegen abipricht, weil es in Vergleich mit dem 
Latein anfangs für den Deutſchen der Schwierigfeiten zu wenig 
biete, fo urtbeilen unfre Schüler anders darüber und die Ver: 
fhiedenheit der Grammatif beider Spraden ift auch wahrhaftig 
noch groß genug, wir erinnern nur an bie Berfchiedenheit bes 
genus, die verfchiedene Anwendung der Wortarten z. B. es Adverbe 
ftatt dem Adjectif bei den Wörtern die eine Menge bezeichnen 
und die Nothwendigfeit überhaupt zmifchen beiden zu unter- 
fheiden, an die Pronoms mit ihrer Doppelgeftalt, bie fefte 
Stellung des Subjects, Unterfhied von Vor- und Nachſatz, den 
Gebraud der Parlieipes, endlich an das Verbe mit feinen Modes 
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und Temps — doch wir wollen ja feine Grammatik ſchreiben und 
eine genaue Bergleihung beider Spraden wird hinreichend 
zeigen, daß auch die Erlernung bes Frangöfifhen Gelegenheit 
genug bietet, das Eigenthümliche unferer deutſchen Spracde ge— 
börig ins Licht zu fegen und bie geiftigen Kräfte zu befchäftigen, 
Alfo auch das Franzöſiſche ift eine fremde Geftalt und eine foldhe 
fih anzueignen, ift namentlih für die Stufe der Entwidlung, 
auf welcher der Anabefteht, eine treffliche lebung nah Rümelin’s 
eigenem Ausdrucke. Dem Knaben fehlt noch, wenn er anfängt 
mit der Sprache vertrauter zu werden, ber Stoff um eine Periode 
zu bilden; wird ihm nur in der Mutterfprache ein folder vor— 
gelegt, fo wird ihm mit demfelben auch die Form gegeben ; die 
fremde Sprache bietet ihm nur den Stoff und er hat ihn felbft- 
thätig zu ordnen, den richtigen Ausdrud im Einzelnen zu fuchen, 
das Mufter ift ihm im fremden Worte vorgelegt, feine Aufgabe 
it in feinem eigenen Wörtervorrathe fo lange zu fuchen, bie er 
dag gefunden, welches erfchöpft was das Driginal fagt. Welche 
Befriedigung gewährt ein folder einzelner Feiner Fund, wenn 
ein Wort zu Tage fommt, das nicht nur den Sinn wieder gibt, 
fondern, wie es fo oft fih fügt, in Beziehung auf Stamm und 
durch Vor: oder Nachſilben abgeleitete Bedeutung ganz überein: 
fimmt, und wenn aud der Lehrer oft den richtigen Ausdrud 
erft angeben muß, fo hat der Schüler ein Gefühl von dem Vor— 
zuge dieſes Ausdruds vor dem von ihm gewählten, wie er es 
in fo furzer Zeit ohne die Möglichkeit der Vergleichung mit dem 
fremden Driginal nicht befommt. Durch die Uebung an ber 
fremden Sprade ift die Selbftthätigfeit des Knaben in weit 
höherem Grade in Anfprud genommen, als durd jede Art von 
Mebung in der Mutterfprache, fo weit diefe in dem Rnabenalter 
möglich ift und wir wagen es deßwegen den Sag auszuſprechen: 
Es gibt fein Mittel für Die Schule unfre Sprache dem Knaben— 
alter fo gründlich beizubringen als die Einübung an ber fremden. — 
Die Beifpiele von Deutfchen, oder gar Franzoſen und Engländern, 
welche ihre Sprade vollftändig inne haben und gewandt derfelben 
fih bedienen, ohne eine fremde Sprade gelernt zu haben, fprechen 
alfo nicht gegen unfern Sag, denn wir reden von dem, was 
die Schule für alle Teiftet und nicht von dem was das Leben 
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für einzelne leiſtet. Eher möchte man uns entgegnen, wenn die 
eigene Sprache an der fremden gründlicher und beſſer erlernt 
werde, ſo müßte konſequent daraus folgen, daß man auch in 
der Volksſchule eine fremde Sprache einführe. Die Antwort auf 
dieſe Einwendung liegt ſchon in dem bisher Geſagten. Wenn 
man es nicht bis zu einer gewiſſen freien Bewegung in der 
fremden Sprache bringt, zu ſicherem Gebrauch der grammatiſchen 
Regeln, zu ſelbſtſtändigem Ueberſetzen (Componiren und Erpo- 
niren), ſo hat die fremde Sprache den Werth nicht. Vornherein 
kommt auf dem Weg durch die fremde Sprache der Gewinn für 
die Mutterſprache langſamer und wenn man es nicht über den 
erſten Anfang hinausbringt, ſo wird durch den unmittelbaren 
Unterricht in der Mutterſprache für dieſe mehr erreicht; daß man 
es aber über die aller erſten Elemente hinausbringe, iſt bei der 
Individualität des größeren Theils der Schüler der Volksſchule, 
bei der zugemeſſenen Zeit und bei der großen Zahl der Schüler 
aus verſchiedenen Altersklaſſen rein unmöglich, ja ich möchte 
ſagen, man bringt es nicht einmal daran hin. Wenn man aber 
über dieſe Elemente hinaus iſt, fließt der Gewinn auch für die 
Mutterſprache reißend ſchnell zu. Wenn ich den letzten Theil 
meines Weges auf einer Eiſenbahn machen kann, ſo ſcheue ich 
auch den Umweg nicht, wenn ich aber in der mir geſteckten Zeit 
die Eiſenbahn gar nicht erreichen kann, fo gehe ich die gewöhn— 
lihe Fahrſtraße. Es gilt beim Erlernen einer fremden Sprade 
vor allem der Spruh: „Wer da bat, dem wird gegeben, wer 
aber nicht hat, dem wird aud das genommen, was er hat,“ 
Aber auch wir in unfern Fleinen Realſchulen bringen es 
nicht weit genug, nicht bis zu biefem Ziele. Wenn dies ber 
Fall ift, fo treteih zu Rümelin über und aud mein College 
bat dem Baume bie Art an die Wurzel gelegt. Das Ziel, das 
wir ung fteden ift etwa folgendes: Der Knabe foll die Regeln 
der Grammatif fo inne haben, daß er ein Thema aus dem Kreife 
feiner Chreftomathie namentlich hiftorifchen Inhalts vom Deutfchen 
in’s Franzöſiſche fehlerfrei (nulla regula sine exceptione) über- 
fege und foll einen ſolchen Wortreihtfum und fo viel Gewandt- 
heit im Erponiren befigen, daß er für fih auch gerne ein leichteres 
franzöfifhes Buch liest, wozu ihm im legten Schulfahre die 
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Schülerbibliothek die Gelegenheit bietet, welche ihm aud nad 
ber Schule zur Benügung offen ſteht. Aber es ift gewiß abfolut 
nöthig, daß wir um dieſes Ziel zu erreihen alle Fächer aus 
unfern Schulen ausſchließen, welde wir aufgeben fünnen, ohne 
unfer Wefen-zu verändern und dem Zwede der Schüler Eintrag 
zu thun, ich ſpreche namentlich von der Naturgefchichte, aber 
aud von der Phyſik, welche legtere für die Eonfirmirten Schüler 
aufbewahrt würde, und in ber erfteren foll fih der Schüler 
durch Privatlectüre unterrichten, wozu ihm gleichfalls Die Schüler- 
bibliothef die Mittel bietet, -ebenfo bedürfen wir Feines befonderen 
Unterrichts in der deutſchen Sprade mehr, doch ift nöthig, daß 
der Schüler fih in Auffägen übe, wozu Geſchichte, Geographie 
und Religion die Themata abgiebt, (und wenn es möglich ift 
bringt der Lehrer aud bie und da ein Thema andern Inhalte 
herein) — wie wir biefes in dem Auffag III., 1. über das 
reale Prineip für den Unterriht in Real- oder Bürgerfchulen 
ausführlicher dargelegt haben. Wir geben alfo zu, daß das 
vorgeftedte Ziel erft noch vollfommener zu erftreben fei, aber . 
foviel dürfen wir aud fagen, daß wir dem Ziele nicht fo ferne 
fteben, daß wir nicht hoffen fünnten es zu erreichen. Es fehlt 
. ung befonders aud noch an den Lehrbüchern, die für unfre ein: 
klaſſigen Schulen namentlich eingerichtet wären, wir haben bie 
Grammatif und die Compofitionsübungen noch nicht, wie fie bie 
lateiniſche Schule nad Inhalt und Anordnung gleich trefflich 
aufzumeifen bat. 

Wenn aber Rümelin flagt, daß bie franzöfifche Literatur in 
Beziehung auf ihren Inhalt, fo weiter dem Knaben zugänglich, 
hinter der römischen fehr zurüdftehe, fo ift died allerdings nur 
zu wahr. Die neue Chreftomathie von Öruner und Wilder: 
muth fucht diefem Uebelftande durch Auswahl im Intereffe der 
Bereinigung unferes gefammten Lehrftoffes abzubelfen,, aber ganz 
läßt fi hier nicht helfen. Es jft nämlich befonders aud die 
uns Deutſche anwidernde hyperbofifche oder fentenzenhafte Art des 
Ausdrucks die wir vorzugsweife in diefem Gebiete der auf die 
Jugend angelegten Schriftftellerei finden. Wenn wir einfach ge- 
rührt find, fo hat der Franzofe fchon les larmes aux yeux, jeden 
Unglüdligen ohne Rüdfiht auf den Grund und Grad feines 
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Unglüdg findet er tout plor& oder au desespoir, wenn wir er 
warten, es werde jemand einfach in Verlegenheit fein, fo heißt 
ed: il s’ 6vanouit, und zu guter Legt fehließt die Erzählung mit 
einer ſchalen abgedrofchenen Sentenz, wie 3. B. in ber Chreſto— 
matbie die Schilderung von dem auf dem Bernhard verirrien 
Wanderer ©. 92, der wir mit Interefie folgen, all unfer Gefühl 
durch ihren erbärmlichen Schluß in Aerger verwandelt: 


Et la charite compte un miracle de plus. 


Wenn wir alfo in diefem Punfte Rümelin beiftimmen und 
ung auch oben im Wefentlihen einverftanden erklärten, wenn er 
behauptet, daß für die meiften unfrer Schüler das Franzöfiiche 
als ſolches fein Bedürfniß fei, fo müſſen wir doch nod einigen 
nicht ganz zu verachtenden unmittelbaren materialen Gewinn aud 
für diefe Mehrzahl unfrer Schüler in Anfpruh nehmen. Wenn 
nämlich auch zugugeben ift, daß die wenigften unfrer Schüler nur 
in den Fall fommen werden, daß fie Franzöſiſch ſprechen follten, 
fo fommen fie doch häufig in den Fall ſich franzöfiiher Ausdrüde 
im Deutfchen zu bedienen; und über viele andere Fremdwörter, 
welche gar nicht aus dem Franzöſiſchen hergeleitet find, fondern 
aus dem Lateinifchen, gibt ihnen die franzöſiſche Sprade gleich— 
falls Auskunft, weil meiftens im Franzöſiſchen fi ein entfprechen- 
der Ausdrud findet, eine Beihilfe, worauf der Lehrer den Schüler 
aufmerffam machen wird. Wer nicht franzöſiſch kann, ift kaum 
im Stande eine Zeitung zu leſen. Auch ift der Feine Anfang 
von der Schule her für den, der nad Frankreich fommt, nicht 
fo ganz umfonft, wenn ich ſchon gerne zugebe, daß, wenn dies 
der einzige Gewinn wäre, derfelbe mit ber auf ihn verwendeten 
Mühe in feinem Verhältniß ftünde. Ein Kaufmann, der lange 
in Polen reiste, hat mir auch gefagt, daß das wenige Franzö— 
fifh, das er der Schule verdanfe, ihm bei diefen Reifen von 
dem größten Nugen gewefen fei, es gilt doch immer nocd ber 
alte Sprud, dag man mit dem Franzöfifhen durch die ganze 
Welt fomme. Ein fähfifhes Spridwort fagt: 


Schid dich in die Welt hinein, 
Denn du bift ja viel zu Hein, 
Als daß die Welt fich ſchick in dich hinein. 
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Betrachten wir aber Doch die Anftalten genauer, welche man 
nach Aufhebung unfrer Schulen durch Wegnahme des Franzöſi— 
ſchen an ihre Stelle fegen will. Eine Vermittlung zwifchen Real: 
fhule (im höheren Sinn) und zwifchen Volksſchule nennt man 
fie. Bisher glaubte ih, daß unfre Realſchulen diefe Vermitt- 
lung zwifchen der Volksſchule und den höheren Realfchulen bilden, 
indem es möglich war, vermittelft ihrer von der Volksſchule, welche 
ung unfre Schüler Tiefert, in eine höhere Anftalt überzugehen, 
nun folfen unfre Schulen aber diefe Benennung mehr verdienen, 
wenn fie nicht mehr vermitteln. Was in ber Mitte fteht, ift 
noch feine Vermittlung! 

Aber die Einrichtung hat eine praftifche Seite für die höheren 
Realfchulen, denn fie dient dazu, daß die Realfchule ihrer unge- 
eigneten Schüler ſich entledige, welde fie eben an diefe neue 
Schule abjegt. Herr Rector Nagel beflagt ſich mit Recht da- 
rüber, daß in Um noch die Meinung berride, ein Schüler, der 
nicht in bie Tateinifhe Schule tauge, werde doc wenigftend in 
die Realfhule taugen, und gratulirt den Realfhulen, daß nun 
ein Ausfunftsmittel in diefen Stabtfhulen, wie fie aud genannt 
werden, gefunden fei, an welde die Realfchule diefe Schüler 
wieder abgeben fönne, ein Inftitut, das fi gewiß in Ulm immer 
mehr ausbilden werde. Ohne Zweifel, wenn die ftädtifchen Kaffen 
bie Mittel dazu hergeben, denn bald wird auch in den Lehrern 
diefer Stadtfchulen das Verlangen erwachen, ihrer ungeeigneten 
Schüler ſich zu entledigen, und man wird wieder eine vermittelnde 
Anftalt brauden. Am Ende aber werden die fo von Schule zu 
Schule vermittelten Schüler in der Volksſchule wieder anfommen, 
die nun fhon einmal der allgemeine Sündenbod ift, und dieſe 
Schüler bilden fo doch wirflid eine Vermittlung aber in umge: 
fehrtem Sinne, von oben nad unten, und mich dauert zulegt 
niemand dabei als die armen Tropfen von Schülern, an welchen 
diefe vermittelnde Kraft fih äußert. 

- 3m Ernft gefproden, diefes Erperimentiren mit neuen Ein: 
richtungen, ebe man wirflid auf dem einmal betretenen Wege 
Erfahrungen gemadt hat, taugt nicht. Auch follte man bei folden 
Borfchlägen vor allem wohl bedenfen, ob fie ausführbar find. 
Wie viele jahrelange Verhandlungen zwifhen den ftädtijchen 
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Behörden und dem Stubienrathe, wie viele ftürmifche Auftritte 
auf den Rathhäufern, wie viele Bewegung in ber Bürgerfchaft 
veraitlaßte in manchen Orten die Errichtung einer einzigen Neal- 
ſchule! Man denfe befonders auch an bie Orte, wo die Real- 
ſchule nicht neben der Tateinifchen errichtet wurde, fondern an 
deren Stelle getreten ift, wodurd bie Intereſſen der fogenannten 
Honoratioren empfindlich verlegt wurben, foll man ihren Knaben 
jest auch die Möglichfeit ber Vorbereitung für ein techniſches 
Fach zu Haufe vollends nehmen? Wer weiß, wie manigfaltig 
die Gemeinden durch die Vollziehung des neuen Volksſchul⸗Geſetzes 
in jüngſter Zeit erregt und aufgebracht wurden, der wird dieſe 
Kämpfe nicht von neuem heraufbeſchwören wollen. Wenn alſo 
eine Aenderuug nicht durchaus geboten iſt, vielmehr auf dem 
betretenen Wege die Früchte erſt zu hoffen ſind, ſo wollen wir 
es dießmal mit dem Bauern halten und es beim Alten laſſen. 
Was noch mangelhaft iſt an unſern bisherigen Leiſtungen, das 
wollen wir zu verbeſſern ſtreben und daſſelbe möge die Oberreal⸗ 
ſchule ſo wie die Volksſchule auf ihrem Wege thun und uns 
in Ruhe laſſen. 


Der Entwurf einer neuen Schulordnung für die 
gelehrten Anftalten Württembergs. 





Das Königlihe Minifterium des Innern und des Kirchen— 
und Schulwefen, fo wie der K. Studienrath haben fi den Danf 
bes Publifums verdient, daß der obengenannte Entwurf noch 
vor der Berathung im Studienrath durch den Drud ber Deffent- 
lichfeit übergeben wurde, um Sachverftändigen Gelegenheit zu 
verfhaffen, fi über diefen wichtigen Gegenftand auszufprechen, 
Wir erbliden hierin eine Aufforderung, dieſem allerdings fehr 
wichtigen Gegenftand mit derjenigen Freimüthigfeit, welche der 
Sache geziemt, zu behandeln und theilen unfere dießmalige Bes 
fpredung in 

I. eine Kritik deffen, was der Entwurf gegeben, und 

I. Beſprechung deſſen, was er nicht berüdfichtigt bat. 

1. Das gelehrte Schulwefen in Württemberg bat fi einer 
beinahe breihundertjährigen Pflege zu erfreuen, und fo fonnte 
die Aufgabe der mit der Entwerfung einer neuen Schulorbnung 
beauftragten Commiſſion nicht ſowohl die fein, neue Grundfäge 
und Beftimmungen zu geben, als vielmehr das Vorhandene zu 
fammeln, zu fihten und nur in Einzelnem Neues beizufügen, 
und jeder Sadhverftändige wird zugeben müffen, daß fie diefe 
Aufgabe meift mit glüdlihem Erfolg gelöst hat, daher unfere 
Kritit im erften Theil fih nur mit einzelnen Punkten befaffen 
fann, weldhe wir nad der Drdnung des Entwurfs aufführen, 

$. A und 5. bei der Claffififation der gelehrten Schulen 
werben ber niedern lateinifchen Schule als Vorbereitungsſchulen 
zugetheilt. 

A. die Elementar » Borfchule vom vollendeten Gten bis zum 


vollendeten Sten Lebensjahre und 
| 17* 
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. B. die Elementarſchule vom vollendeten Bten bis zum 10ten 
Lebensjahre, und heißt es weiter: die Elementarſchule ift in ber 
Regel mit der Tateinifhen Schule vereinigt. 

Wir bemerfen hiezu, dag in Württemberg unferes Wiſſens 
nur A gelehrte Schulen find (Stuttgart, Ulm, Tübingen Eplingen) 
welche eine Elementar-Borfhule für Schüler vom bien Lebens— 
jahre an befigen, und daß die Elementar-Vorſchulen zugleich 
die Vorbereitungsftufen für die in den genannten Städten be: 
ftehenden Nealanftalten find, deren Eriftenz überhaupt in dem 
ganzen Entwurf ignorirt iſt. Ebenfo ift die Elementarſchule in 
der Wirklichkeit in der Regel nicht mit der Tateinifchen Schule 
vereinigt, fondern für die lateiniſche und Realſchule gemeinſchaft— 
Yich, wie denn, wenn wir nicht irren, Cabgefeben von den Gym— 
nafien und Lyceen) unter den 34 Schulen für Schüler von 
8—10, 24 ber lateinifhen und Nealfchule gemeinſchaftlich, 7 
allein für die Tateinifhe und 3 allein für die Realfchule be— 
ftimmt find. 

Diefe ausschließliche Zutheilung der Elementarſchule an die 
lateinifhe Schule kat denn auch auf den Lehrplan berfelben 
eingewirft, und ift in dem legtern das Franzöſiſche nicht berüd- 
fihtigt, während doch in den meiften diefer Elementarſchulen in 
der Wirflichfeit das Franzöſiſche bereits neben dem Lateinifchen 
begonnen wird. Wird nun durd den neuen Schulplan hierin 
eine Abänderung beabfichtigt ? 

Mit der Beftimmung von vollendetem bten Lebensjahr 
u. f. w. können wir ung nicht befreunden, und ebenfo mit der 
biemit zufammenhängenden Beftimmung ; 

$. 131 daß das Schuljahr im Herbft beginnen und 
ſchließen ſoll. 

In der Volksſchule, in welcher die meiſten künftigen 
Schüler der lateiniſchen Schule ihre Schulzeit beginnen, geſchieht 
ber Eintritt (Art. 5. des Volksſchulgeſetzes v. J. 1336) im ſechsten 
Fahre, (in der Regel fo, daß das Kalenderjahr entſcheidet) und 
nit im Herbft, fondern im Frühjahr. Sollen nun da, wo 
Elementar-Vorſchulen beftehen, diejenigen Knaben, welde im 
November und December eines Jahres geboren find, deßhalb 
noch ein ganzes Jahr ledig laufen, während doch 3. B. in Stutt- 
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gart für noch jüngere Knaben eine Privat: Vorbereitungsfchule 
beftebt, welche fehr zahlreich benügt wird? Die gleiche Be— 
fimmung, wie im Bolfsfchulgefege, dürfte daher der des Ent- 
wurfs vorzuziehen fein. 

Daß der Beginn des Schuljahrs mit Rüdfiht auf ben 
Curfus der höheren Stubienanftalten auf den Herbft feflgejegt 
wurde, lag fehr nahe, und doc wird diefe Beftimmung an ber 
Mehrzahl der Iateinifhen Schulen unausführbar fein. In Land— 
ftäbten treten die Schüler im Frühjahr in die Volksſchulen ein 
und von biefer bis jegt gleichfalls im Frühjahr nad 2jährigem 
Beſuch in die Elementarfehule über. Soll diefer Uebertritt fünftig 
im Herbft nach vollendetem Sten Lebensjahr gefchehen,, fo müffen 
die Schüler entweder noch ein Halbjahr in der Volksſchule ver: 
bleiben und in dieſer eine dritte Jahresabtheilung bilden, wofür 
fih die Bolfsfhule, oder den Sommer über ledig laufen, wofür 
fih die Eltern bedanfen werden. So lange alfo das Schuljahr 
in der Bolfsfhule im Frühjahr beginnt, wird biefes auch in 
ben fleineren lateiniſchen Schulen beizubehalten fein. 

$.9 fegt die wöchentlichen Schulftunden im erften und zweiten 
Schuljahr auf 18—20 und beftimmt biefür 6 Bormittage mit 
2 Stunden, beides wohl aus Humanitäts-Nüdfidten, und doch 
ift beides offenbar für den Lehrer und für die Schüler zu wenig. 
Drei Vormittagsftunden mit einem viertelftündigen Interftitium 
find für Knaben von 6—8 Jahren nicht zu viel und es fünnte 
Daher ganz wohl je eine Bormittagsftunde zugelegt und die Zahl 
ber Stunden auf 24 erhöht werden. Die geringere Zahl von 
18—20 Stunden - wird nur die Folge haben, daß die hienach 
befoldeten Lehrer Privatftunden fuchen und die Eltern wegen ber 
zu geringen Beihäftigung der Schüler folhe begehren, während 
doch der K. Studienrath die Privarftunden neuerer Zeit möglichft 
zu befchränfen ſucht. | 

$. 10. Bei den Unterrihtsfächern der Borfchule und der 
Elementarſchule haben ung einige Fächer Bedenken erregt. Daß 
bie biblifche Gefchichte vier Jahrelang getrieben werden fol, wird 
Jedem, der fhon in diefem Fach unterrichtet hat, bedenklich vor- 
kommen. Bekanntlich ift die biblifche Gefchichte für die Jugend 
nur fo lange intereffant, als fie mehr Familiengefhichte ift, und 
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fo weit lernen diefelbe die Schüler in den zwei erften Schuljahren 
fo vollftändig, daß fie in denjenigen Schulen, in welden die 
Calwer biblifhe Gefchichte als Leſebuch eingeführt ift, die meiften 
Stüde faft auswendig herfagen fünnen. Bon da 'an aber, wo 
die bibliſche Gefchichte eigentliche Volfsgefhichte wird, ift fie für 
die Schüler weder verſtändlich, noch intereffant. 

Warum daher nicht ſchon in der Elementarſchule Profan- 
gefchichte (hauptfählich biographifch) getrieben werden foll, ver- 
mögen wir nicht einzufehen. 

Statt der Naturgefhichte hätten wir für die Bor- und Ele— 
mentarfhufe Weltfunde, Anfhauungsunterriht, Denfübungen, 
oder wie man es nennen will, gewünfct, denn offenbar fol die 
Naturgefchichte zunächft den Stoff für die Hebungen in der Mutter: 
ſprache darbieten, dazu taugt aber noch vieles andere. Wenn 
aber fobann $. 50 von dem Schüler am Schluffe der Elementar— 
ſchule verlangt wird, daß er im Stande fein foll, die merk— 
würdigften Gefteinarten und Pflanzen feiner Gegend zu unter: 
fcheiden und zu benennen und einiges aus der Naturgefchichte 
der widtigften Thiere zu erzählen, fo fcheint die Commiffion 
gänzlich überfehen zu haben, daß die Jugend für das befebte 
Thierreih in erfter Reihe ein Intereſſe bat, für Pflanzen und 
Gefteinarten aber (wenn letzteres nicht Berfteinerungen find), 
nur ein fehr untergeorbnetes, und dann, daß es dermalen in den 
GCollaboratorfchufen an Lehrern fehlen wird, welche den natur- 
geihichtlihen Unterricht zu ertheilen im Stande fein werben. 

Auffallend ift jedenfalls, daß das Feld der Naturgefcichte 
vom 10ten bis 16ten Jahre brach liegt, und erft im zweiten 
Obergymnaſialeurs $. 100 wiederfehrt. Daß aber hier die Natur: 
geihichte in Mineralogie mit Geognoſie, allgemeine und fpecielle 
Botanif und Zoologie zeripalten wird, will und nicht gefallen; 
wir wenigftens haben von einem naturgefhichtlichen Unterricht, wie 
er für Obergymnafiften zu ertbeilen ift, eine andere Vorftellung. 

Im zweiten Curs der Clementarfchule tritt $. 10 zu den 
übrigen Fächern die Geographie hinzu, und foll nad $. 45 ber 
Elementarunterricht von der unmittelbaren Umgegend des Wohn- 
orts ausgeben (wogegen nichts einzumenden ift) und von biefer 
Anfhauung zur Flurfarte übergehen. Wir müffen befennen, 
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nicht begreifen zu können, welchen aud nur halbwegs erträg- 
then Unterricht ein Lehrer an der Flurfarte geben fol. Das 
Prineip des ftufenweifen Unterrichts mag im Allgemeinen richtig 
fein, aber zu fpeciell durchgeführt, führt ed auf Abwege. Daß 
auch die biblifche Geographie bejonders aufgeführt wird, war zu 
erwarten, wir haben aber aud) in Volksſchulen, in welchen häufig 
eine Karte von Paläftina aber feine von Württemberg zu treffen 
ift, von dieſem biblifch- geographifchen Unterricht wenig Nugen 
verjpürt. Ueber den Nugen ber (foftipieligen) Reliefs, wenn 
fie mehr als einen ganz befchränften Raum umfaffen, haben wir 
unfere eigenen Gedanken; die Sydowſchen Karten erfegen diefelben 
vollftändig. ri 

Wie endlih auf den Religionsunterridht, da durd ein deut: 
ſches Leſebuch $. 19 für befondere Lefeübungen geforgt if, 
auf der Bor: und Efementarfchule bis zu 6 wöchentlichen Stunden, 
alfo jeden Tag eine volle Stunde, verwendet werben follen, 
begreifen wir wiederum nicht. Es ſcheint faft, die. 2 Stunden 
im oberen Curs, welche wegen ber übrigen Lehrfächer nicht ver- 
mehrt werden fonnten, feien nicht genügend befunden worden, 
und es folle daher bei den Schülern von 6—10 Jahren biefem 
Abmangel vorgearbeitet werben. 
87 Die Alternative, dag nicht alle Schüler Griehifh und 
Sranzöfifch zugleich Ternen müffen, fondern von dem Borftand 
der Schule von der einen oder andern Sprache bifpenfirt werden 
können, ift ſehr dankenswerth. Die Tateinifhe Schule beſuchen 
noch immer viele Schüler, welche nicht zum Studium beftimmt 
find, und für welche das Franzöfifche ungleich größern Werth 
bat, als das Griechiſche, während dies fogar für mande Stubi- 
rende, wie Sameraliften, Bergleute u. f. w. der Fall fein wird. 
Daß aber die frangöfifch Iernenden Schüler ſich mit einer magern 
Schulgrammatif mit Erpofitiong= und Compoſitionsſtoff und einem 
fleinen Leſebuch follen abfpeifen laſſen, $. 40 damit ift 
biefer lebenden Sprade zu wenig Rechnung getragen. Wir 
meinen, Schüler, welche fchon zuvor vier Jahre lang Latein ge- 
trieben haben und dieſes nebenher fortfegen, follen in A Wochen 
ftunden weiter gebracht werben fönnen, als die Anforderungen 
$. 41 enthalten. Freilich fo lange die Leiftungen der Schüler 
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im Sanderamen das ſpecifiſche Gewicht einer Yateinifchen Schule 
beftimmen, wird in dieſem und in andern Fächern, welde bei 
dem Landeramen nicht in bie Wage fallen, nicht viel ge: 
leiftet werben. 

Beim Unterriht in der Arithmetif $. 54 wird mit Recht 
auf das Kopfrechnen und Schlußrechnen ein Hauptgewicht gelegt, 
aber der angegebene Stufengang ift unrichtig; denn welder ber 
Arithmetif verftändige Lehrer wird vier Jahre lang blog in ganzen 
Zahlen rechnen laffen, und nicht vielmehr fchon früher, nament- 
lich beim Kopfrechnen, die gebrochenen Zahlen mit in Rechnung 
nehmen! Für diefen Unterricht wünfhen wir nnr den lateiniſchen 
Schulen beffere Lehrer, als fie feither hatten. Gleichermaßen 
ift e8 jehr dankenswerth, daß nad $. 58 auf beffere Handfchriften 
ber Schüler bingewirft werden foll. Ob eine zu diefem Zweck 
von ber Dberftudienbehörbe genehmigte Methode hiezu wefentlich 
beitragen werde, bezweifeln wir; jeder Schreiblehrer hat feine 
_ eigene Methode. 

Als ein neues obligates Unterrichtsfach begrüßen wir das 
Zeichnen, fowie daß daffelbe fchon auf der Elementarftufe be- 
ginnen und durch die ganze Schulzeit fortgehen ſoll. Mit legterem 
ftimmt freilich nicht ganz überein, daß in den zwei obern Klaſſen 
der obern Gymnaſien diefer Unterricht nicht mehr fortgefegt wird, 
alfo gerade bei Schülern von vorgerüdterem Alter, in welchen 
der Schönheitsfinn ſich erft recht entwidelt und fomit am meiften 
geleiftet werden fünnte. Mit einem zehn Jahre Tang fortge- 
festen Unterricht Ffann gewiß aud mit nur zwei Wocenftunden 
in dieſem Fach Tüchtiges geleiftet werden, wenn eine richtige 
Methode befolgt und nicht, wie feither an den Realfhulen und 
fogar ander polgtechnifhen Schufe, mit dem fchwerften, dem Figuren- 
zeichnen, begonnen wird. Mit dem Zeichnen aber follte ſich 
fhon in der niedern Yateinifhen Schule der Unterricht in der 
Formenlehre verbinden und hiedurch dem geometrifhen Unterricht 
vorgearbeitet werden. Beim Zeichnungsunterridht wird es fehr 
nöthig fein, daß die Methode und der GStufengang von ber 
Dberftudienbehörde vorgefchrieben werde, indem gerade bie beften 
Zeichnungslehrer fih gern in ihre Liebhabereien verirren. Nach 
dem praftifhen Nugen betrachtet aber ift das Zeichnen für ben 
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fünftigen Juriſten, Mediciner, Rameraliften von weit höherem 
Werth als das Griechiſche, von welchem er im Leben nur ſchein— 
baren Gebrauh machen fann, Db nicht in ber oberften Klaffe 
etwa im Testen Sommerhalbjahr mit dem Zeichnen noch bie 
praftifhe Geometrie verbunden werden follte, möchten wir zu 
bedenfen geben. Manche freilich werden fih ſchon an dem praf- 
tiihen Namen dieſes Fachs ftoßen. Uebrigens wird fichs fragen, 
ob überall tüchtige Zeichnungslehrer zu befommen fein, und 
wer ben Unterricht zu bezahlen haben wird. 

Daß das Turnen $. 60—62 unter die obligaten Fächern 
aufgenommen ift, ift danfenswerth. Die Turnordnung übrigens 
©. 87 ff. enthält fehr viel Meberflüßiges. 

In dem Lehrplan der höheren gelehrten Schule zeigt fi 
ein fichtbarer Fortichritt zum Beffern und Zwedmäßigern. Dahin 
rechnen wir die mehr curforifhe Behandlung der Klaffifer und 
das beinahe völlige Aufgeben der griehifhen Compofition. Da- 
gegen können wir von der Behandlung des Niebelungenlieds 
Vediglih feinen Nugen erwarten, und halten die Angabe ber 
lateiniſchen und griechiſchen Schriftfteller, welche behandelt werden 
folfen, für überflüßig. Namentlih aber wollen ung Ciceros 
Dfficien, Zenophong Anabafis oder Memorabilien, als die für 
die Schüler ungefähr Tangweiligften Schriften nit gefallen, 
„Man follte endlich einmal über das Vorurtheil hinaus fein, daß 
die Gegenftände des Unterrichts nothwenig langweilig fein müſſen.“ 

Die mathematifchen und die Naturwiffenfchaften find in den 
obern Klaffen mit 4 Wochenftunden nicht ftiefmütterfich bedacht, und 
fann mit Diefer Zeit von tüchtigen Lehrern Tüchtiges geleiftet 
werden, da das VBorurtheil, als gehöre zur Erlernung der Mathe- 
matif eine ganz befondere Naturanlage, oder als feien bie 
Schwaben von ber Natur mit diefer Anlage weniger bedacht 
worden, hoffentlich durch die Realſchulen widerlegt ift. Wirflich 
geleiftet aber wird in diefen Unterrichtsfächern nur dann etwas 
werden, wenn benfelben auch bei der Maturitätsprüfung (oder 
was an die Stelle derfelben treten mag) größeres Gewicht bei- 
gelegt wird, als feither. Wenn aber die Commiſſion ©. 93. 
den Sag aufftellt, daß die Mathematif zum Fünftigen Berufe 
ber Theologen, Juriften, Mediciner und Philologen fo eigentlich 
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entbehrlich fei, fo fünnen wir dieſes höchſtens für die Philologen 
zugeben; es auch in Betreff der andern zu behaupten, zeigt eine 
Mißkennung aller Lebensverhältniffe, und namentlich den Geift- 
lichen als Schulinfpeftoren möchten wir mehr Kenntniß der Mathe- 
matif wünfdhen, als fie in der Negel haben, 

Als einen, Fortfchritt zum Beffern betrachten wir, $. 105, 
die Anfegung von. Schülerbibliothefen. Die häuslihe Yeftüre 
feiftet in Geſchichte, Geographie, Naturgefchichte, deutſcher Lite— 
ratur oft mehr, als der Schulunterridt. Dagegen erſcheint es 
als eine Abnormität, daß an Fleineren Anftalten Die Auswahl 
ber Schriften für die Schul- und Schülerbibliothef den unmittel- 
baren Schulvorftänden, nach Bernehmen der übrigen betreffenden 
Lehrer, mit Zuftimmung des erften Ortsgeiftlichen, überlaffen wird, 
während die Reftoren der Gymnaſien und Lyceen nad) jevesmaliger 
Berathung mit dem Lehrerfonvent zuvor die Genehmigung des Stu: 
dienraths einzuholen haben, als ob ein folcher Lehrerfonvent weniger 
fompetent wäre, als ein Schulvorftand und erfter Ortsgeiftlicher 
einer kleinen Anftalt: Oder follte wohl die größere Summe, welde 
an größeren Anftalten zu verwenden ift, den Ausfchlag geben ? 

$. 117 werden lateiniſche Schulen, die ohne Elementarfchule 
und auf einen einzigen Lehrer befchräntt find, als Abnormitäten 
bezeichnet, auf deren Vervollſtändigung durch Elementarklaſſen 
überall mit der Zeit Bedacht genommen werden fol. Abnormi— 
täten find ſolche Tateinifhe Schulen auch wirklich, und follten, 
wo bie Bervollftändigung durch eine Elementarfchule nicht mög: 
fh ift, in Realfhulen verwandelt werben. 

$. 111. Die Beiziehung der Neallehrer zum Unterricht in 
den Realien und im Zeichnen ift zu prefär hingeftellt. Soll die 
hierauf zu verwendende Unterrichtszeit der Realſchule abgebrochen 
oder foll der Reallehrer befonders belohnt werden ? 

$. 132. Wozu, wenn ein auswärtiger Schüler behufs der 
Aufnahme in eine gelehrte Schule einen Taufichein vorgelegt hat, 
noch ein Heimathſchein nöthig fein foll, vermögen wir nicht ein- 
zufehen. Der Schüler fällt ja, wenn er etwa unbraudbar ift, 
der Schule nicht auf ewig zu, wie ein Armer, welden eine Ge— 
meinde aufgenommen bat. Ohnedies aber wird es in Württemberg 
bald feine Heimathlofen mehr geben. 
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$. 139. Die Beftimmung: „Kein Lehrer darf feine Schule 
oder Klaffe, wenn er fie im gehörigen Stand übernommen bat, 
unter der im Lehrplan bezeichneten Stufe zurüdlaffen, nod 
weniger darf er fie über diefelbe hinausführen,” — Tautet auf 
dem Papier fehr diktaioriſch; nur fhade, daß eine Schülerflaffe 
in Beziehung aufs Lernen fich nicht fommandiren und uniformiren 
läßt, wie eine Kompagnie Soldaten. Gegen das Erftere, das 
„nicht zurücklaſſen“, gilt gar oft der Sag: „ultra posse nemo 
obligatur“. Das „nit hinausführen” aber ift für einen guten 
lehrer, wenn er eine gute Klaffe hat, eine harte Zumuthung. 
Bekanntlich aber find die Jahresflaffen der Schulen häufig wie 
die Jahrgänge des Weins. 

$. 148. In Betreff der Maturitätsprüfung macht ſich zwar 
auch einiger Fortfchritt zum Beſſern bemerkbar, nämlich, daß die 
Noten und Zeugniffe der Anftalt, aus welcher ein Schüler fommt, 
bei Beurtheilung feiner Reife mit berüdfichtigt werden follen. 
Uebrigens müffen wir uns, in llebereinftimmung mit den von 
der Majorität des Studienraths und dem Berichterftatter ber 
Kommilfion S. 129 angeführten Motiven, gegen bie feitherige 
Centralprüfung ausfprechen ; fo lange dieſe befteht, werden bie 
auswärtigen Gymnafien gegenüber dem Stuttgarter Gymnaſium 
nie recht gedeihen., Dagegen halten wir die Feſtſetzung des 
18ten Lebensjahrs, oder vielmehr für diejenigen Schüler, welche 
ein Gymnafium oder Lyceum befuchen, die Abfolvirung des vier: 
jährigen Eurfus für fehr zwedmäßig. Zu junge Studenten, auch 
wenn fie die für die Prüfung erforderfihen Kenntniffe befigen, 
taugen nichts. 

In Betreff des $. 171, verglichen mit $. 20, S. 81, find 
wir ganz mit dem Antrage eines Mitglieds auf felbftftändigere 
Stellung der Pehrercollegien einverftanden. Wenn irgendwelde, 
fo müffen die Lehrercollegien möglichft felbfttändig geftellt werben. 
Zu weit gehende Ueberwachung erzeugt von felbft eine Unfelbft: 
ftändigfeit und Langſamkeit des Handelns, an welder fo viele 
untergeordnete Behörden Teiden. 

Ebenfo enthalten die VBorfchläge eines Kommiffionsmitgliede 
über das Verhältniß der Tateinifhen Schule zum Scolardat, 
S. 190, viel Beachtenswerthes, und die Stellung der Präceptoren 
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unter die Kirchenconvente, theilweife unter die Ortsgeiftlichen, 
erfcheint als durchaus nicht angemeffen, Bon einem wiffenfchaft- 
lich gebildeten Lehrer, der fih aus Neigung feinem Berufe widmet, 
wird man erwarten bürfen, baß er fein Amt auch ohne Lofal- 
aufficht gewiffenhaft verfehe. Der weitere Vorſchlag dagegen, daß 
die nächfte eigentliche Auffihtsftelle der Kreisfchulinfpeetor fein 
foll, möchte wenigfteng bei der dermaligen Stellung der Kreis: 
fhulinfpectoren, da fie in ber Regel Borftände von bedeutenden 
Lehranftalten find, unausführbar und die Schaffung einer weiteren 
Zwifchenbehörde zwifchen den Lehrern und dem Studienrath nicht 
ratbfam fein, — daher wir aud mit der Faffung des $. 197 
nicht einverftanden find, wovon übrigens ſpäter. Auch vermögen 
wir nicht einzufehen, warum die Reftoren der Lyceen und Gyme 
nafien Semeftralberichte, die Borftände niederer lateiniſcher Schulen 
aber nur Jahresberichte Kiefern follen, während doch manche nie= 
dere lateiniſche Schule, 3. B. das Pädagogium zu Eflingen, von 
nicht geringerer Bedeutung ift, als mandes Lyceum. Die Biel: 
fchreiberei follte bei den Lehrern, deren Zeit foftbar ift, möglichft 
befhränft werden. Durch $,. 29, S. 64, ift gewiß hinlänglich 
bafür geforgt, daß die Oberauffihtsbehörde von allen wichtigen 
Borfällen in der Anftalt das Jahr über Kenntniß erhält. 
Endlich müffen wir dem S. 197 ff. von einem Kommiffiong- 
gliede über das tägliche Turnen und über Beiziehung jüngerer 
Schüler Gefagten aus eigener Erfahrung unfern vollen Beifall 
ſchenken. | ' 
Glauben wir nun nad dem bisher Angeführten ung der 
Hoffnung hingeben zu dürfen, daß der neue Entwurf, bdeffen 
Beröffentlihung noch mande Verbeſſerungs-Vorſchläge zu Tage 
fördern wird, wenn er von ben Lehrern und Behörden nicht 
blos buchſtäblich, fondern geiftig aufgefaßt und behandelt wird, 
feiner Zeit mande Mipftände der gelehrten Schulen bejeitigen, 
mande Berbefferungen einführen werde, — fo haben wir ung noch 
II. an das zu wenden, was ber Entwurf nicht berüdfichtiget 
bat und was die Kommiffton ihrer Stellung nad nicht berüd- 
fihtigen fonnte, nämlid den Organismus des Schulwefend in 
Württemberg überhaupt. 
Der Organismus ber gelehrten, Real- und Volks - Schulen 
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MWürttembergs befteht darin, daß die erfte Auffichtsbehörde bag 
Ortsſcholarchat oder der örtliche Kirchenconvent, die zweite 
das Bezirfsfcholardhat (für die evangelifchen Volksſchulen, fowie 
für Tateinifhe und Real» Schulen das gemeinfhaftlihe Oberamt, 
d. h. Dberamtmann und Dekan; für fatholiihe Volksſchulen der 
- Oberamtmann und ber Bezirksfchulinfpeftor ), die dritte für ge- 
lehrte und NReal- Schulen der Studienrath, für evangelifhe und 
katholiſche Volksschulen das evangelifhe Konfiftorium und ber 
katholiſche Kirchenrath, — und in höchſter Inſtanz das Minifte- 
rium bes Kirhen- und Schulweſens find. Somit find, da auch 
der Studienratd (mit Ausnahme eines einzigen Collegial- und 
eines außerordentlihen technifhen Mitglieds) aus Mitgliedern 
bes Confiftoriums und des Kirchenraths befteht, die Schulbehörs 
den mit den Kirchenbehörden faft identifh, was auch mit der in 
Württemberg althergebradhten Anficht, daß die Schule eigentlich 
nur ein Anhängfel der Kirche fei, ganz zufammenftimmt. 

Was nun zuerft das Ortsſcholarchat betrifft, jo haben wir 
ung über daſſelbe ſchn oben ausgefprodhen; wir meinen, bie 
Präceptoren fünnen auch ohne Örtliche Anficht fein, um fo mehr, 
da. fie diefelbe ja doch in der Regel in dem Bezirksſcholarchat 
haben, deſſen Mitglieder ( DOberamtmann und Defan) meift im 
gleihen Drt mit dem Präceptor wohnen. Daß den Drtsbehörben 
biebei dennoch Gelegenheit gegeben werden fünnte, fi über bie 
Lehrer auszufprechen, verfteht fih von felbft. Uebrigens würden 
wir jedenfalls der Fatholifchen Einrichtung, daß nicht gerade der 
Defan, fondern der Bezirksfhulinfpeftor die technifhe Aufficht 
über die Schulen hat, den Vorzug geben. Ueber den Geſchäfts— 
freis des technifchen Infpeftors und des Dberamtmanns follten 
nähere Beftimmungen gegeben, und follten namentlih alle Er- 
laffe, welche die innere Schuleinrihtung oder Ermahnungen und 
Berweife an die Lehrer betreffen, nicht durch die Oberamtsfanzlei, 
von welcher fie gar oft troß des Kanzleigeheimniffes in das Publi- 
fum gelangen, fondern an den Bezirfsfchulinfpeftor allein ergehen. 
Die weltlichen Bezirfsbeamten haben in der Negel wenig Kennt- 
nig von dem Schulwelen, und wer es weiß, mit welder Maffe 
von Gefchäften diefe Beamten überladen find, wird eg ihnen nicht 
verargen, wenn fie fih für das Schulweſen wenig intereffiren. 
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Eine eigenthümliche Stellung haben die Kreisfchulinfpektoren. 
Das Bedürfniß, daß die Lehranftalten öfter dur einen Sad 
verfländigen vifitirt werben follen, und die Unmöglichkeit, bei ber 
dermaligen Zufammenfegung der Studienbehörde dieſe Bifitatios 
nen durch ein Mitglied Tegterer Behörde beforgen zu laſſen, hat 
das Inſtitut der Kreisfchulinfpeftoren ing Leben gerufen. Sie 
haben befanntlich die niederen Yateinifhen und bie Real» und 
Elementar- Schulen alljährlich zu vifitiren, die Fleineren, welde 
unter 25 Schüler haben, nur je im zweiten Jahre (als ob eine 
fleinere Schule weniger Auffiht nöthig hätte, als eine größere), 
und über das Ergebniß jeder Bifitation einen Bericht in fo ziem— 
lich vorgefchriebener Form an den Studienrath zu erftatten. Daß 
diefe Kreisfchulinfpektoren als Borftände größerer Lehranftalten 
eine lateiniſche Schule gehörig zu beurtbeilen im Stande find, 
bezweifeln wir nicht; ob Dies mit den Realfchulen ebenfo der Fall 
ift, und ob fie für diefe gleiches Intereffe haben, Iaffen wir das 
- hingeftellt; wenigftens wird bei ihrer Beftellung auf Tegteres 
weniger Rüdfiht genommen. Jedenfalls aber ift mit dieſem In- 
ftitut der Kreisfchulinfpeftoren der Nachtheil verbunden, daß die 
Studienbehörde die niederen Lehranftalten nur durch die Berichte 
dieſer Mittelsperfonen zu fehen befommt, ja daß der Fall nicht 
felten ift, daß mancher Lehrer den Mitgliedern der Studienbehörde 
nur bei der Dienftprüfung, dagegen in feiner amtlichen Thätigs 
feit nicht wieder perfönlich zu Gefiht fommt, während doch vor— 
zugsweife im Unterrichts- und Erziehungswefen bie eigene, per- 
fönlihe Anſchauung das allein taugliche Mittel ifl, einen Lehrer 
gehörig zu beurtheilen und ihn bei Gelegenheit auf der feinen 
Fähigkeiten angemefjenen Stelle zu verwenden. Daß die Prüfungs- 
- zeugniffe feinen fihern Mapftab abgeben, glauben wir faum be- 
merfen zu dürfen; denn befanntlich ift fhon Mander, welder 
die Dienftprüfung mit gutem Erfolg erftanden hat, ein mittels 
mäßiger Lehrer geworden, und umgefehrt. 

Mit den Bifitationsberichten der Kreisfchulinfpektoren ift noch 
der weitere llebelftand verbunden, daß diefelben wegen fonftiger 
Gefhäfte diefer Männer in der Regel erft geraume Zeit nad) 
der Bifitation an den Studienrath eingefendet werden und aud 
bei diefem noch einige Zeit unerledigt bleiben, fo daß gar häufig 
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ber Fall eintritt, daß auf Anträge und Wünſche der Lehrer oder. 
ber Orts- und Bezirfsbehörden, welche an DOftern in dem Schul- 
bericht zur Sprache gebracht werden, erft neun big zehn Monate 
fpäter eine Refolution erfolgt, und doch follte Mängeln nirgends 
fo Ichleunig abgeholfen — als im Erziehungs- und Unter⸗ 
richtöwefen. 

Aus diefen und noch — Gründen halten wir das In— 
ſtitut der Kreisſchulinſpektoren für ein verfehltes, und können 
noch weniger mit $. 197 des Entwurfs übereinſtimmen, daß aller 
Berfehr zwifchen der Studienbehörde und den Drtsbehörben (Orts— 
ſcholarchat oder Bezirksſcholarchat?) und den Lehrern durch die 
Kreisihulinfpektoren gehen foll, in ähnlicher Weife, wie dieſes 
mit den Kreisregierungen der Fall ift, über deren Entbehrlichfeit 
in neuefter Zeit die öffentlihe Stimme fih fo ziemlich überein: 
flimmend ausfpridt. So lange die Kreisfchulinfpeftoren noch 
beibehalten werden, folten fie wenigftens ‚wie die Generalfuperin- 
tendenten in der Synode, im Studienratb mündlich zu referiven 
haben, um über etwaige Anftände fogleih Auskunft geben zu 
können. Ob aber eine folhe Studienfynode mit den anderweiti- 
gen Gefchäften der Kreisfhulinfpeftoren ald Vorftände und Lehrer 
vereinbar wäre, bezweifeln wir. 

Soll in das Unterrihts- und Erziehungswefen ein reges 
Leben fommen, fo müffen die Auffichtsbehörden mit den ihnen 
untergebenen Anftalten und Lehrern in einen lebendigen, uns 
mittelbaren Verkehr treten, fo müffen die Bifitationen diefer Anz 
ftalten — und biefes vindieiren wir au für die Volfsfhulen — 
von Mitgliedern der Oberftudien- und Oberſchulbehörde vor— 
genommen, fo. muß das gefjammte Schulwefen unter einer und 
berfelben Behörde vereinigt werben *). Daß die Vifitation ſämmt— 
licher höheren Schulen, fo weit fie erforderlich ifl, an Mitglieder 
des Studienraths übertragen wird, ift allerdings bei der der— 
maligen Zufammenfegung deſſelben ‚unmöglid, ba er nur ein 
einziges ihm ganz angehöriges Mitglied bat, die Übrigen Mit: 
— aber ihr Hauptamt bei dem Conſiſtorium und Kirchenrath 


*) Vergl. die Abhandlung über „die organiſche Einheit der 
Schule“ im II. Jahrgang dieſer Zeitſchrift (1847, 4. ©. 93 flg.). 
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haben und theifweife noch mit andern Verrichtungen betraut find. 
Daß die Referenten für das Bolksfchulwefen bei der evangelifchen 
und katholiſchen Oberfchulbehörde gleichfalls nicht mit der Viſi— 
tation von Schulen beauftragt werden fünnen, ift eben fo Far; 
und fo gefchieht es im Volksſchulweſen, daß die Oberfchulbehör- 
ben feine auf eigene Anfhauung gegründete Kenntnig der Schu- 
fen haben, fondern Tediglich nad Berichten fehen und anordnen 
müffen, daß das Volksſchulweſen in einem Stabium der Stagnation 
angelangt ift, aus welchem es nur durch Fräftige Mittel wieder 
aufgeregt werben fann. Hiebei aber hat der Umftand, daß die 
Bolfsfhule dermalen von ber lateinischen, Real- und Elementar: 
Schule völlig getrennt bafteht, feine eigenen Nachtheile, indem 
in die meiften der genannten Anftalten die Schüler aus der Volks— 
ſchule übertreten, bei Befegung der Bolfsfchule aber und bei Feſt— 
ftellung ihres Lehrplans der Studienbehörde lediglich feine Stimme. 
zufteht, und auf diefen Zufammenbang der ftäbtiihen Volksſchule 
mit den höheren in der Regel feine Rüdfiht genommen wird. 
Nur heilfam für das gefammte Schulwefen müßte ed daher 
fein, wenn eine Gefammtauffichtsbehörbe für daffelbe aufgeftellt, 
wenn von den Mitgliedern diefer Dberfchulbehörde die Schulen 
nah einem - gewiffen Turnus vifitirt, wenn biefen Mitgliedern 
der Dberfchulbehörde diejenige Stellung gegeben würde, daß fie 
dem Untexrichtsweſen ihre ganze Zeit und Kraft zuwenden kön— 
nen. Denn — wie überall — fo gilt auch bier der Grundfag: 
Niemand- fann zween Herren dienen. Eine ſolche Drganifation, 
auf welche in neuefter Zeit auch der Abgeordnette Zittel in der 
badifhen Kammer angetragen hat, und welde, wenn fie vielleicht 
auch jegt noch feinen Anklang findet, vielmehr von einer gewilfen 
Seite her fehr angegriffen und verbäcdtigt werden wird, mit der 
Zeit dennoch fommen muß, — eine folde Organifation würde 
übrigens (worauf in jegiger Zeit fehr gefehen wird) mit feinem 
weiteren Koftenaufwand, fondern eher noch, wenn man die Bift- 
tationgfoften ber Kreisfchulinfpeftoren und Generalfuperintendenten, 
fowie die fih ergebende Verringerung des Perfonals der Kirchen- 
behörden mit in Rechnung nimmt, nod mit Erfparnifen ver: 
bunden fein, Eine weitere Ausführung diefes Punftes unterlaffen 
wir, und bemerfen nur noch, daß wir zwar eine Emancipation 
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ber Schule von ber Kirche gegen Oben, nicht aber gegen Unten 
wünſchen, indem wir die Drts- und Bezirfsfhulinfpeftion über 
bie Volksſchulen an Niemand anders zu übertragen wüßten, als 
an bie Geiftlihen, fomit der Kirche ihr Einfluß auf die Schule 
fortwährend gewahrt bliebe. 

Eben fo wenig möchten wir die evangelifchen Seminarien ber 
Aufſicht der Kirchenbehörde entziehen, fondern fie vielmehr, was 
das Disciplinarifche und die innere Einrichtung derfelben betrifft, 
legterer, wie dies mit den Fatholifchen Eonvicten bereits der Fall 
ift, ganz zutheilen. Wir verfennen es auf Feine Weife, was bie 
Seminarien geleiftet haben und noch Ieiften, und doch find wir 
ber Anficht, daß ihre Zeit in näherer oder fernerer Zufunft ab- 
gelaufen if. Wir find, wie ſchon bemerft, weit entfernt, den 
wiffenfchaftlichen Leiftungen der Seminarien zu nahe zu treten; 
Dagegen glauben wir, daß fie für die fociale Bildung ihrer Zög- 
linge das nicht leiften, was die Zeit fordert. Der Urfprung diefer 
Seminarien aus den früheren Klöftern mußte ihnen eine gewiffe 
Flöfterlihe Einrichtung geben, welde zwar in neuerer Zeit in 
mannigfacher Beziehung etwas freier geworben ift, ihre Zöglinge 
aber dennoch in einer gewiſſen Abgefchloffenheit erhält, und auf 
bie Bildung der Geiftlihen auf eine Weife einwirkt, welche bem 
Anfehen des geiftlihen Standes eben nicht förderlich iſt; denn 
jener Kaftengeift, welcher auf alle andern Stände ald weniger 
gelehrt und gebildet fo vielfach berabfieht, jener Mangel an 
focialer Bildung, welcher fi bei einem Theile der Geiftlichfeit 
fortwährend fund gibt, jener Mangel an praftiiher Geſchäfts— 
fenntniß, welcher den Geiftlühen in der Meinung der weltlichen 
Beamten fo vielfach ſchadet, — worin hat dies anders feinen 
Grund, als in der Flöfterlichen Abgefchiedenheit der für den geift- 
lihen Stand beftimmten Fünglinge ? 

Die Einrichtungen der katholiſchen Kirche dürften auch bier 
die Abhülfe nahe legen; denn die katholiſche Kirche bat ihre 
- Seminarien nit an abgelegene Weiler oder in Fleine Landſtädte 
verlegt, fondern fie mit ihren Gymnaſien verbunden; und eine 
gleihe Einrihtung würde nicht nur für die evangelifchen Semi- 
narien beilfam, fondern auch mit weiteren Bortheilen für das 
Studienwefen überhaupt verbunden fein. 

Beitfchrift für das Gelehrte» und Realfchulwefen. IV. 18 
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Die evangelifche Kirche hat vier niedere Seminarien, deren 
120 Zöglinge einen jährlichen Koftenaufwand von etwa 50,000 fl. 
verurfachen, fo daß ein Zögling jährlich etwa 400 fl. koſtet. Daß 
außer diefen 120 Seminariften nod etwa AO fogenannte Hofpites 
in den Seminarien unterrichtet werden, halten wir für feinen 
Bortheil, fondern eher für einen Nachtheil, indem eben damit 
ben auswärtigen Oymnafien (außerhalb Stuttgart, deffen Gym— 
nafium fortwährend überfegt ift) diefe AO Schüler entzogen wer- 
den, während es freilich diefen Gymnaſien theilweife auch an den 
erforderlichen Lehrkräften fehlt. Würden nun, wie bei ber katho⸗ 
lifchen Kirche, die evangelifhen Seminarien mit den Gymnaften 
in Heildrmn und Ulm in der Art vereinigt, baß die Semina- 
riften mit den Gymnaſiſten gemeinfchaftlihe Lehrer hätten, fo 
fönnten nicht blos diefe Gymnaſien vollftändig mit Lehrkräften 
ausgeftattet werden, fo würde es ihnen an Schülern nicht fehlen, 
fondern auch das Zufammenfein der Seminariften mit andern, 
für andere Berufsarten beflimmten Jünglingen würde auf bie 
foeiale Bildung der Seminariften, und ebenfo, wenn die Semi- 
nariften, wie man wenigftend aus der bermaligen Einrichtung 
bes Landeramens fehließen follte, bie vorzugsweife talentvollen 
Schüler find, auf die wiffenfhaftliche Bildung der übrigen Gym— 
nafiften nur vortbeilhaft einwirken. Eine gewiffe Flöfterlihe Klaus 
fur, fowie die bisherigen Beneficien der Seminariften würden 
wir biebei der Kirche Feineswegs verfümmern, vielmehr. fönnten 
ja 40 folder Zöglinge in einem eigenen Haufe vereinigt, beauf- 
fihtigt und verföftigt werben, und würden wir ber Kirchenbehörbe 
die Beftellung eines Regens und etwa zweier NRepetenten gänz- 
ih überlaffen, und für den Studienrath nur bie Negulirung des 
Gymnaſialunterrichts vindieiren, Eine Zahl von 80 Seminariften, 
alfo 20 für das Jahr, halten wir, wenigftend für eine Reihe 
von Jahren, für genügend, und möchten eine folde Verminde— 
rung der Anzahl der jährlih aufzunehmenden Seminariften im 
Intereſſe dieſer felbft und des geiftlichen Standes wünfchen, Be— 
fanntlich ift die Zahl der jungen Theologen gegenwärtig fo groß, 
daß diefelben in der Regel erft nad einem Dugend von Vika— 
riatsjahren zur Bedienftung gelangen. Eine ſolche lange Vika— 
riatszeit aber, in welcher bie beften Lebensjahre dahingehen, fönnen 
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wir aus befannten Gründen weder für dieſe jungen Geiftlichen 
noch für die Kirche erfprießlih erachten, und halten es daher 
nicht für gerechtfertigt, daß der Staat (denn ung wenigfteng 
gelten Staat und Kirche in biefer Beziehung als fo ziemlich 
gleihbebeutend) bedeutende Koften aufwende, um durch die den 
Seminariften gewährten Beneficien eine übermäßige Zahl von 
Adfpiranten des Kirchendienftes herbeizuziehen. 

Daß die angedeutete Verlegung der Seminarien mit feinem 
weiteren Koftenaufwand, vielmehr mit Roftenerfparniffen verbun- 
ben wäre und zu Hebung der Gymnafien wefentlich beitragen 
würde, ‚bedarf faum einer weitern Ausführung. Die Koften für 
bie erforderlichen Lofale fönnten ja meift aus dem Verkauf der 
bermaligen Kloftergebände aufgebracht, oder noch beffer könnte 
das Waifenhaus in Stuttgart, gegen beffen Berbleiben in der 
Refidenzftadt fih fhon mit Recht gewichtige Stimmen haben 
vernehmen Taffen, in das ftattliche Gebäude zu Schönthal verlegt 
werden, und der Erlös aus dem Waifenhaus würde bie Ein- 
richtung obiger Lokale vollfommen beden, 

Daß diefer Borfhlag mannigfache Anfechtungen erleiden und 
fogar als ein Saerilegium verfchrieen werde, erwarten wir nicht 
anders, geben denfelben aber gleichwohl der öffentlichen Beurthei- 
Tung getroft anheim. Was dabei namentlich den Einwurf betrifft, 
bag das Kirhengut, aus weldhem die Seminarien unterhalten 
werden, zu Profanzweden verwendet würbe, fo bemerfen wir 
für weniger Unterrichtete, daß das fogenannte Kirchengut, wel- 
ches von Herzog Chriftoph aus den Gütern und Einfünften ber 
aufgehobenen Klöfter und Stiftungen gebildet wurde, Feineswegs 
für kirchliche Zwede allein, fondern zum Unterhalt der Kirche und 
Schule beftimmt wurde. Jedenfalls aber müffen ältere Stiftungen 
fih dem Geift und den Forderungen ber Zeit anbequemen. 

Schlieflih wäre noch übrig, daß ber DVerfaffer feine Ber 
fähigung, über die Zuftände des Unterrichtswefend eine Stimme 
abzugeben, durch Nennung feines Namens und Standes beurfunbete, 
Wir haben aber ganz befondere Gründe, dies nicht zu thun, und 
meinen, einige Befanntfchaft mit ben dbermaligen Zuftänden werbe 
fhon aus dem Inhalt des Voranftehenden hervorgehen. Somit 
zeichnen wir mit ber Chiffer 1X2. 
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Bom Herausgeber. 


Ehe wir eine Reihe von Befprechungen diefes längſt erwar- 
teten Entwurfs bringen, wird es angemeffen fein, einige biftorifche 
Erläuterungen voraus zu fhiden. 

* Das gelehrte Schulwefen in Württemberg, mit Ausſchließung 
der evang. theol. Seminarien und der obern Gymnaſialklaſſen, 
berubte bis jest auf der Verordnung wegen bes latein. 
Schulwefens im Herzogthum Würtemberg vom 11. März 
1793, aus dem legten Negierungsjahre des Herzogs Karl, bes 
Stifter der Afademie, aus welcher unter andern bedeutenden 
Männern auh Schiller hervorgieng. So gründlih und um- 
faffend auch diefe Verordnung das gelehrte Schulwefen umzuge— 
ftalten fuchte, foviel fie au von den. neuen ypädagogifchen 
Ideen jener Zeit aufgenommen hatte, fo ift fie dennoch niemals 
ganz und burchgreifenb ing Leben eingedrungen, Vielmehr wurde 
an dem hergebrachten Gang ber Iateinifhen Schulen von Zeit 
zu Zeit durch einzelne Erlaffe geändert, welche größtentheild mit 
veränderten Beftimmungen über das fogenannte Yanderamen im 
Zufammenhang fanden. Nun batte der um unfer Schulwefen 
hoch verdiente Pädagog Klumpp im 3. 1829 durd feine Schrift 
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über „die gelehrten Schulen” eine wefentliche Umgeftaltung un- 
ferer Yateinifhen Schulen, mit Einfchluß der indeffen vermehrten 
Gymnaſien und der neu entftandenen Lyceen, nach den Anforde 
rungen der Zeit in Anregung gebradt; die Frage wurde Tebhaft 
bin und ber befprochen, es wurde hie und ba den Realien etwas 
mehr eingeräumt, und nachdem durch die Ausfcheibung der Neal: 
fhulen die gelehrte Schule ihrer urfprünglichen Beftimmung 
wieder gegeben war, ſchien ed an der Zeit zu fein, ihre Ein- 
rihtung dur eine allgemeine Verordnung zu regeln. Das Mi- 
nifterium des Kirchen- und Schulmwefens gab daher im 3. 1841 
bem fönigl. Studienrath die Frage zu erörtern, welche Bedeutung 
und welcher praftifhe Werth einem allgemeinen Schulplan für 
die gelehrten Unterrichtsanftalten zufomme, und beauftragte nad 
dem eingeholten Gutachten im Febr. 1843 dieſelbe Behörde, zu 
Herftellung eines allgemeinen Schulplang für dieſe Anftalten das 
Nöthige vorzufehren. Der fönigl. Studienrath übertrug ſodann 
dem obgedachten Schulmanne die Bearbeitung eines Entwurfs, 
mit Zugrundfegung der bisherigen Vorſchriften, für die Tateini- 
fhen Schulen bis zum 14. Jahr. Diefer reichte im October 
1844 „den erften und Haupttheil feines Entwurfs, den Lehrplan“ 
ein, und im März 1845 „die zweite Abtheilung, welche die Ab- 
ſchnitte über phyſiſche und moralifhe Erziehung durch die Schule 
und über ihre Leitung enthielt.” Diefe Vorarbeit, welde in ben 
von dem Herfommen abweichenden Paragraphen aud die Motive 
ber Aenderungen in gebrängter Faſſung enthielt, wurbe fobann 
von einem Mitglied des königl. Studienraths (Dr. Schwab) 
„unter Ausfcheidung der Motive, Hinzufügung eines Lehrplang 
für die höheren Lehranftalten, Sichtung und Einfhaltung des 
brauchbaren Materials. der alten Schulordnung von 1793, auch 
Herbeiziehung der einfchlagenden, das gelehrte Schulwefen be- 
treffenden Verordnungen, welche dem Berfaffer jener Vorarbeit 
nicht zugänglich gewefen *), zu einem umfaffenden Entwurf 





*) Dhne von der Klumpp'ſchen Arbeit zu wilfen, hatte der Heraus- 
geber dieſer Zeitfchrift auf den Wunſch mehrerer Lehrer gleichzeitig eine 
Sammlung der noch gültigen Geſetze und Berorbnungen über das 
höhere Schulwefen in Württemberg und die Berhältniffe des betreffenden 
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einer Shulorbnung für die lateiniſchen Schulen, Lyceen und 
Gymnaſien des Landes“ umgearbeitet. 

Mit Genehmigung des königl. Miniſteriums des Innern ꝛc. 
wurde nun „unter dem Vorſitz des Verfaſſers“ dieſer zweite 
Entwurf von einer nach Stuttgart einberufenen Commiſſion von 
Schulmännern im April v. J. berathen, und aus ihrer Berathung 
ging ber vorliegende dritte Entwurf hervor, der nun ber öffent— 
lichen Kritik unterftellt ift. 

Die Commiffion beftand außer dem DVorfigenden, Ober- 
ftudienrath Dr. theol. Schwab, und dem GCoreferenten, Ober: 
ftudienratb Dr. theol. Oehler, aus folgenden 8 Mitgliedern, 
welche zum Theil die verfchiedenen Arten von Anftalten vertraten: 
Ephorus Dr. Roth, den Gymnaſialrectoren von Bucher und 
vonllebelen, dem Lyeealrector Pahl, Obergymnafialprofeffor 
Klumpp, Symnafialprofeffor Welfer, Rector ‚eines Pädago- 
giums, Schmid, und Präceptor Adam. 

Betrachten wir den vorliegenden Commiffiongentwurf mit 
feinen Motiven und befonderen Beilagen im Ganzen, fo ift bie 
Sorgfalt und Umfiht der Commilfion in diefer Arbeit nicht zu 
verfennen, und das Ganze muß, wenn man einmal ben Stand 
unferer bisherigen Einrichtungen feftbalten will, einen befriedigen 
den Eindrud machen; allein unter dem Gefidhtspunft der Nevis 
fion und Reformirung des Hergebradten ftellt es fih — mit 
Ausnahme zweier, allerdings wichtiger Aenderungen — doch all 
zufehr als gefeglihe Sanftion des Beftehenben bar. 

Die einzigen Abänderungen von Bedeutung betreffen ben 
Unterriht in ben beiden Flaffiihen Spraden $. 70—87, und 








Lehrftandes in ſyſtematiſcher Ordnung verfaßt und im Nov. 1844 dem 
tönigl. Studienrath zur Einfiht vorgelegt; die Herausgabe dieſer Samm- 
lung wurbe num eben durch die bagmwifchengetretene Reviſion der Schulorbnung 
aufgehalten, was ich hier wegen der wiederholten Nachfragen über jene 
Sammlung bemerfe. Indeſſen ift im 3. 1847 die Sammlung der württ. 
Schulgeſetze, Abth. II, die Mittel» und Fachfehulen, von Prof. Hirzel 
(Reyſcher'ſche Gefeßfammlung XI, 2. Tübingen, Fues; Pr. 7 fl.) erfchie- 
nen, welde in hronologifcher Ordnung faft alle wichtigeren Berorb- 
nungen von 1501 bis 1846 und in einer Einleitung von 495 Seiten eine 
gebiegene Geſchichte und Kritik unfers höheren Schulweſens enthält. 
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die Maturitätsprüfung. $. 148. Die erftere beſteht a) in ber 
Sreigebung des Griechiſchen, b) in der Befchränfung der Tatei- 
nifhen Compofition in ben oberen Klaffen auf zwei wöchentliche 
Stunden, das Hebdomadarium miteingefhloffen, ec) in der 
Aufhebung der fchriftlihen Compofition im Griechiſchen, und 
d) in ber Beftimmung, daß „in jeder Klaffe gleichzeitig 
immer nur ein einziger lateinifher und ein einzi— 
ger griedifher Autor behandelt“ ($. 71) und zwar 
„in jedem Semefter zwei Drittbeile der Zeit auf 
ben Profaifer (welden, wird erft unten $. 82 beftimmt) 
und ein Drittbeil auf den Dichter in geeignetem Wechfel 
beiver verwendet werben” ($. 74). Die Aenderung in ber 
Maturitätsprüfung befteht darin, daß — was wir fhon im 9, 
1845 (Mittelfh. I, 1. S. 156 und 3. ©, 468) vermißten — 
1) ein Altersziel und zwar bas zurüdgelegte 18. Lebensjahr 
feftgefegt, und 2) das Zeugniß ber Anftalt über ben Gan- 
didaten neben den Prüfungsnoten als „Factor des Urtheils über 
die Reife”, welches der königl. Studienrath ausfpricht, in Rech— 
nung fommt, und bemgemäß 3) die Prüfungsaufgaben beihränft, 
beziehungsweife vertaufcht find. Es wird nämlich blos noch im 
Deutfhen, Lateinifchen und in der Mathematif fchriftlih, im 
Latein und Griedhifchen (oder Franzöſiſchen) mündlid geprüft. 
Augenfcheintich hat die Commiffion mit der erfteren Neue- 
rung bem „frivolen Zeitgeift” trog allem Sträuben gegen ben 
felben eine bedeutende Einräumung gemadt. Die Freigebung 
des Griechiſchen ift zwar Feine völlige Neuerung, indem ſchon 
bisher den fünftigen Regiminaliften, Cameraliften ꝛc. die Wahl 
zwifchen Griehifh und Franzöfifch der Obfervanz nach frei ftand ; 
fie fann aber in der unbeftimmten Faffung des Entwurfs weit 
führen. | - 
Der fatale $. 7! — Mit der unſcheinbaren Parenthefe zu 
C und D ift die Art dem Baum an die Wurzel gelegt. Wenn 
er fällt, wird er im Falle dem Hauptbaum Krone und Zweige 
abfchlagen. ch verweife auf das, was ich im vorigen Jahrg. 
2. Heft S. 215 gefagt habe, Es gehört zum Charakter ber ge: 
lehrten Schule, daß das Griechiſche ein unbedingt obli- 
gatorifhes Fach fei. Ohne Zweifel werben fih noch mehr 
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Stimmen dafür ausfprechen. Aber unbemerkt fann ich nicht laſſen, 
daß es einen eigenen Eindrud macht, wenn die Majorität der 
Commiffion, die S. 93 einen fo rüftigen Anlauf zur Durd- 
führung diefes Sates genommen bat, am Ende doch ſich mit 
der Minorität damit tröftet, daß „die Gefahr nicht fo groß fei, 
wenn vollends auch den (fünftigen) Juriſten und Medicinern bie 
Wahl freigegeben werde; es werben doch Eltern und Söhne 
genug von freien Stüden, wenn nicht beiden Sprachen (ber 
griehifhen und franzöſiſchen), fo doc der alten antiken Heer- 
firaße durchs Griechiſche fih zuwenden” ꝛc. Man täufche fich 
nur nicht! Die Folge wird fein, daß Eltern und Schüler genug 
fih für das Franzöfifche erklären, dag von jetzt an nichts mehr 
foftet, weil es publice gelehrt wird; und wegen ber Paar Land» 
eramenscandidaten wird man noch 6 Unterrichtsftunden, beinahe 
den vierten Theil der Woche, dem Griehifchen opfern wollen? 
Sicher wird es diefem ergehen, wie e8 dem Hebräifchen ergangen 
if. Zuerft wenig Schüler; bann zur Zeiterfparnig für andere 
Fächer wird es in Privatflunden verwiefen werden und allmäh- 
ih wie jenes — wenigftens aus ber niedern gelehrten Schule 
abſcheiden. 

Und was werden denn für Gründe für dieſe Neuerung 
vorgebracht? „Man kann nicht Allen alle drei Sprachen, Latein, 
Griehifh und Franzöſiſch zugleich zumuthen.” Für ſchwache 

= Köpfe ift es allerdings ſchwer und mißlih, Griehifch und Frans 
zöfifch zugleih anzufangen, wie es bisher gewöhnlich der Fall 
war; allein Schwache Köpfe müſſen eben nicht ſtudiren wollen; 
anberfeits ift ja im Entwurf die Einrichtung getroffen, daß das 
Griechifche nach dem 11., das franzöfifche erft nach dem 12. Jahre 
begonnen wird. In den Seminarien aber — man wird nicht 
einwenden wollen, daß bort lauter gute Köpfe beifammen feien 

— werben vier fremde Sprachen neben einander, in einigen 
auch noch das Englifhe von Freiwilligen, getrieben und man 
bat noch nie gehört, daß die Seminariften über Ueberbürdung 
lagen. | 

Wenn wir fodann zwar mit der Befhränfung der lateini— 
nifhen Compofition ung vollfommen einverftanden erflären Fön- 
nen, fo haben wir unfer Bedenken gegen das völlige Aufgeben 
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alles Griehifchfchreibens. Denn das Surrogat $. 76 „alle 8 
Zage eine Stunde mündlicher Ueberfegung aus dem Deut- 
hen oder Lateinifhen ing Griehifhe nah einem Uebungs— 
buch“ wird nichts werben als für bie Mehrzahl der Schüler, 
die gerade nicht aufgerufen find, eine Stunde privilegirten Müf- 
figgangs. Welches Intereffe follen fie denn haben, einer Leber: 
fegungsarbeit aufmerffam zu folgen, deren Stoff als etwas längſt 
Bekanntes im Buche vor ihnen liegt, und die fi durch Die ganze 
Einrichtung als fo höchſt überflüßig anfündigt? Da möcht' ich 
es mit dem Separatvotum in Beilage IV. halten, dem „ein 
ſchneller Tod der griechiſchen Compoſition Fieber iſt, als ein lang— 
fames Hinfterben,.” Warum nicht lieber diefe wöchentliche Stunde 
ber theoretifhen Betrachtung der griechiſchen Spracde, und zwar 
jedesmal einem Abfchnitt der Grammatik widmen, beffen Behand: 
fung in ber Lectüre zwar an die Hand gegeben war, aber eine 
zu lange Unterbrehung und damit eine Störung des Zufammen- 
hangs herbeigeführt hätte? Daran würden fi wenigftens in den 
erften zwei Jahren von felbft Leberfegungsverfuche anfchliegen, aber 
niht aus dem aufgefchlagenen Buche heraus, fondern ab ore ad 
os, eigentliche grammatifhe Kopfrehnungen, und dieſe prafti= 
ſchen Uebungen in der Grammatif foll der Schüler fogleich oder 
zu Haufe nieberfchreiben und dem Lehrer zu corrigiren geben! 
Daß ein Schüler nad zurüdgelegtem 14. Jahre die griechiiche 
Grammatik noch nicht inne habe, gefchweige denn verftehe, gibt 
man ja eben mit jenem Vorbehalt mündlicher Ueberſetzungen 
zu; daß aber die mancherlei aparten Dinge, welche das Grie— 
hilfe voraus hat, bis auf die Accente hinaus, nur durch 
ſchriftliche und öfter wiederholte Uebung feft eingeprägt wer— 
den fünnen, lehrt gerade die bisherige „Leidige” Erfahrung uns 
widerfprehlih. Sa, ich behaupte, griechifch fchreiben, d. h. grie— 
chiſche Säge für gegebene deutfche niederfchreiben zu fünnen, ift 
unentbehrlih zum Griechiſch-leſen. Schüler, die, feinen Sab 
mehr griechifch fchreiben können, werden bald nur noch buch— 
ftabiren. Ich habe Erfahrungen für mid; auch die umgefehrte 
bafür, daß alle nicht ganz ſchwachen oder unfleißigen Schüler 
fehr gern griehifch componiren und wenn dieſe Uebung regel- 
mäßig (wöchentlich ein Erereitium) betrieben wird, fogar beffer 
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griechiſch als Yateinifh. Dennoch will ich die griechiſche Com— 
pofition nicht mordicus vertheidigen, fobald der Lectüre durch 
ihre Befeitigung Vorſchub gethan werben fann. Ich bin durchs 
aus für die rationelle Behandlung der griehifchen Sprade und 
Literatur. Aber es muß etwas Befferes an die Stelle gefeht 
werben, als der $. 76. 

Defto mehr werden ſich ohne Zweifel die meiften Stimmen 
mit dem, von dem Antragfteller auch in der Philologenverfamm- 
fung zu Bafel entwidelten Princip in Betreff der Lectüre 
einverftanden erflären, und es mag, befonders wenn man ben 
Stundenplan bes obern Gymnafiums in Stuttgart überblidt, um 
fo mehr an der Zeit fein, hierin einer vernünftigen Aenderung 
Eingang zu verfchaffen, als ſchon vom Jahr 1834 der badiſche 
„Lehrplan für die Gelehrtenfhulen” in 8. 4 und die 
Beftimmung enthält: 

„Von Autoren follen nie mehr ald zwei, nämlich ein Pro- 
faifer und ein Dichter, gebraucht werden. Ein Wechſel findet 
nur am Ende eines halben Jahres und ausnahmsweiſe im Lauf 
eined .Semefters, nur unter Zuftimmung des Directors und der 
Lehrerconferenz, nad Verfluß von 3 Monaten ftatt. 

„Auch von den griehifhen Autoren follen nie mehr ald zwei, 
ein Profaifer und ein Dichter, neben einander gelefen werben. 
In Anfehung des Wechfels gilt das Nämliche, was oben bemerft 
wurde. | 

„Es kann aud während eines ganzen oder halben Jahres— 
eurfes nur ein griechifher Autor, ein Dichter ober Profaifer 
gelefen werben.“ *) 

Der legte Abfag geht noch weiter als der Roth'ſche VBor- 
fhlag, und mag, wenn man einmal das Prineip in feiner 
Strenge anwendet, in Beziehung auf einige Schriftfteller Man— 
ches für fi haben; gleihwohl fcheinen uns die übrigen Be— 
ftimmungen des babifchen Lehrplans den Vorzug vor dem würt- 
tembergifhen Entwurf zu verdienen, Die Gründe werben 
in der nachfolgenden Abhandlung von Bäumlein genauer 


*) Bet Thierfih über den Zuftand des öffentl. Unterrichts, II. Thl. 
©. 75. 77. Bol. auch Mittelfhule II. (1846), ©. 32. 
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entwicelt, weßhalb wir für dießmal nicht weiter barauf ein- 
geben. 

Die zweite Aenderung, betreffend die Maturitätsprüfung, 
ift der einzige Punkt, worüber aud die Anficht des Stubienrathe 
bereits befannt iſt. Es Tiegt nämlich unter Nro. VII. ein von 
diefer Behörde an das betreffende Minifterium erftattetes Gut— 
achten bei, in welchem fie ſich einftimmig für das oben genannte 
Altersziel, und in ihrer Majorität für Aufhebung des Central⸗ 
examens und Einführung von Abiturientenprüfungen an ben 
einzelnen Gymnaſien ausſpricht. Die Commiffion fiimmt dem 
erfteren Punkt vollfommen bei, in Betreff des legteren aber über- 
nimmt fie ſcheinbar für eine längft durch die öffentlihe Meinung 
verurtheilte Einrichtung die confervative Rolle gegenüber ber 
Staatsbehörde. Doc in der That ift die Commiſſion aud über 
die Verwerflichfeit des bisherigen Prüfungsmodus mit dem fün, 
Studienrath einverftanden; nur will fie die Gentralprüfung 
mit gewiffen Abänderungen aufrecht erhalten wiſſen. Infofern 
ift die Faffung des $. 148 ein vermittelnder Vorſchlag zwiſchen 
den Anfichten der Majorität und der Minorität ber Behörde, 
und hat zwar das Verbienft der Vermittlung in zweifelhaften 
Fragen für fih, aber auch alle Einwendungen, die fonft gegen 
halbe Maßregeln gemacht werden, gegen fih. Sie will näm« 
lich den Beforgniffen der ſtudienräthlichen Minorität Rechnung 
tragen und dod auch dem Anfehen der Lehranftalten nichts ver: 
geben. Sie will der Dberauffichtsbehörde durch das Gentral- 
eramen den gleihen Maßftab der Reife und ein Mittel zur 
Eontrole der Anftalten in der Hand laffen, eine Garantie gegen 
mögliche Laxheit der Lehrerconvente, gegen den Einfluß der Ber: 
wandten u. dergl. geben, und den Anftalten felbft den Sporn 
zum Wetteifer, der in ber gemeinfamen Prüfung liege, nicht 
entziehen. Alles gute Gründe, wenn der Zwed wirflid erreicht 
würde, Was es mit dem gleichen Maßſtab ift, haben die bis— 
berigen Prüfungen gezeigt, wo bald faft alle glüdlich durchkamen, 
bald beinahe zwei Drittel durchfielen; eine Controle aber fann 
bie Behörde mittelft der $. 148 vorgefchlagenen Prüfung nur in 
fehr befhränftem Umfang ausüben, über die Mehrzahl der Fächer 
muß fie fih auf das Zeugniß ber Lehrerconvente, das unter 
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biefem Gefihtspunft ein Selbftzeugniß würde, verlaffen, wogegen 
bie eigene Anſchauung bes der Abiturientenprüfung anwohnenden 
Commiſſärs doch eine ganz andere Einficht in die Yeiftungen einer 
Anftalt geftattet; eine Garantie ferner gegen etwaige-Menfchlich- 
feiten gibt wiederum eine Gentralprüfung nicht, bei welcher das 
größere Gewicht auf das Zeugniß bes Lehrerconvents gelegt 
werben muß, dagegen ift eine nicht zu verwerfende Garantie, 
wenn bie Prüfungsaufgaben bei einer geringeren Zahl von Can— 
didaten unter einer viel fpertelleren und — wie ich vorausfege 
— boppelten Aufficht ausgearbeitet und dann mit dem Ergebniß 
der mündlichen Prüfung dem Studienrath zur Entfheidung vor= 
gelegt werden. Der Wetteifer der Anftalten endlich würde auf 
diefem Wege gewiß nicht gemindert werden, da ja auch fo der 
Behörde, und zwar bis ins Einzelne, zur Kenntniß kommen 
müßte, was jede Anftalt Teifte, zumal wenn jedesmal ein und 
berfelbe Commiſſär alle oder. doch die meiften Gymnaften zu be— 
fuchen hätte, 

Somit ift jedenfalls ‚Die vorgefchlagene Art von Eentrals 
prüfung nicht geeignet, den gefürchteten Nachtheilen, wenn fie 
Grund hätten, zu begegnen; das Wichtigfte aber ift, daß durch 
diefe Maßregel die Anftalten und die Lehrer noch gar 
nicht in diejenige Autorität über die Schüler ein— 
gefegt werden, „wodurch ihre Wirffamfeit fo fehr 
bedingt iſt“ (S. 184). Es liegt immer nod ein Mißtrauen 
im Hintergrund, und ber Candidat felbft wird die Gentralprüfung 
als das über ihn und die Arbeit feiner Lehrer an ihm Entfchei- 
bende anſehen müffen. Man vergegenwärtige fi nur bie künf— 
tige Procedur: 1) Der Lehrerconvent gibt fein Zeugniß, natür- 
Yih über alle Fächer und gründet darauf fein Urtheil über 
bie Reife des Schülers; dann fommt 2) die Gentralprüfungs- 
eommiffion hinterher und unterfudht die Richtigfeit des Zeugniffes 
in einigen-Punften, die am allereheften dem Urtheil der An- 
ftalt überlaffen bleiben follten. ft dies anders, als wenn an 
das wohlgeeichte Faß nachträglich der berüchtigte Viſir-Riemen 
angelegt wird? Gerade die Kenntniffe in den nad) dem Entwurf 
dem Gentraleramen vorbehaltenen Penfen können ohne alle Ge— 
fahr des Unterfchleifs, der Nachſicht u. f. w. an jeder einzelnen 


Der Entwurf einer neuen Schulorbnung ꝛc. | 285 


Anftalt fogar mit mehr Sicherheit ermittelt werden, als in einer 
Gefammtprüfung von 60—80 Candidaten. Um nicht zu wieber- 
holen, was fhon im 1. Heft d. Jahrg. S. 158 hierüber gefagt 
ift, möchte id daher nur aus der ©. 134 zugeftandenen Prä- 
miffe einen andern und, wie ich glaube, ben richtigen Schluß - 
ziehen : 

„Wenn nämlich das Urtheil der Nectoren und Lehrercon- 
vente (jo heißt es dort) über die Kenntniffe der Candidaten in 
ber Mehrzahl der Fächer, welche bisher bei der Maturitätsprü- 
fung in Betracht famen, als gültig und maßgebend anerfannt 
wird, was allerdings der Billigfeit angemeffen ift”, fo mug — 
möcht’ ich ergänzen — mit gleihem oder mit noch größerem Recht 
auch ihr Zeugniß über die Kenntniffe in den übrigen Fächern, 
zumal denen, die auf ber Gelehrtenfhule am außgedehnteften 
und eifrigften betrieben werben, als gültig und maßgebend aner- 
fannt werben. 

Aber nicht blos, daß der $. 148 weber in ber einen nod 
in der andern Rüdfiht ein Genüge thut, er ift, behaupte ich, 
pofitiv ſchädlich, ſoffern dadurch, abgefehen von der Altersbeftims 
mung, die Wirfung der Maturitätsprüfung geſchwächt werben 
muß. Geſchwächt, fage ih, erftlih, weil das Erfenntniß 
über die Reife an zwei ungleiche Factoren vertheilt wird. Was 
fol gefhehben, wenn die Ergebniffe des Abgangszeugniffes und 
der Prüfung nicht übereinfimmen? Wird man erfteres Lügen 
firafen? Oder, wenn das Abgangszeugniß fih für Nichtreife 
ausfpricht, wird der Kandidat vom Eramen ausgefchloffen bleiben, 
bis er ein Zeugniß der Reife beibringt? Das wird aber nicht 
gefchehen, ein ſolches Veto wird man den Lehrerconventen nicht 
einräumen wollen; und wenn es gefchähe, würde blog eine halb- 
jährige Wanderung von einer Anftalt an die andere die Folge 
fein. Geht's bei der erften nicht, fo probirt man es bei ber 
zweiten, Auf alle Fälle aber wird das Abgangszeugnig und 
damit der Einfluß der Lehrerconvente auf die Erklärung ber 
Reife mehr und mehr ilfuforifch werden. Fällt fomit wider bie 
Abficht des Entwurfs das größere Gewicht der Entſcheidung auf 
Die gemeinfchaftlihe Prüfungscommiffion, fo ſchadet die neue 
- Einrichtung gerade dadurch, daß fie die Prüfung zu fehr verein- 
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faht. Zwar bat die Commiffion alle diejenigen Penfen ausge- - 
fchloffen, bei denen theilg eine einfeitige und mechanifche Vorberei— 
tung theild ein Unterfchleif möglich ift; aber eben dadurch wird bie 
Prüfung fo fehr erleichtert, daß das Nefultat derfelben gegen- 
- über dem Urtheil eines Lehrerconvents doch nur untergeorbneten 
Werth haben fann, den es in ber Wirflichfeit nie haben wird. 
Die einzige Erfhwerung die beantragt wurde, nämlich die Be- 
ftimmung, „baß bei der Prüfung feine Lerica und Grammatifen 
zugelaffen werden” (S. 132 unten) hat die Commiffion im Ent- 
wurf fallen laſſen, und damit die Aufgabe nod mehr erleichtert, 
denn was bisher erlaubt war, wird es fo lang bleiben, als es 
nicht ausbrüdlich verboten wird. 

Ganz befonders nadhtheilig wird endlich die neue Einrich— 
tung dadurch auf die Schulen zurüdwirfen, daß die Wahl zwi- 
fhen Griehifh und Franzöfifh $. 65 nur von ber Genehmigung 
bes Borftands abhängig gemacht ift und im $. 148 ohne alle 
Einfhränfung vorausgefegt wird, Kann nämlich der Borftand 
vom Griechifchen difpenfiren, und ift dieſes nicht mehr Bedingung 
der Legitimation zum Studieren für gewiffe Fafultäten, fo wird 
außer dem fünftigen Theologen bald Fein Schüler mehr fih um 
das Griechifche befümmern, und der Bater oder VBormünder 
muß das leichtere, aber „brauchbare“ Franzöſiſch wählen und 
der Borftand es genehmigen. Ganz anders aber wird die Sade 
feroft bei freier Wahl ſich geftalten, wenn die Erflärung ber 
Reife in die Hand des Lehrereollegiums gelegt if, Ohne daß 
es einen Zwang ausüben follte, könnte diefes dann ganz anders 
auf die Wahl des Schülers einwirken, und es würde dadurch 
wenigfteng einigermaßen der gänzlichen Aufgebung bes SUR 
fhen vorgebeugt werben, 

Wenn die Commiffion zum Schluß ihrer Motive auf das- 
jenige aufmerffam macht, was Hirzela.a. D. ©. CXLV gegen 
bie bisherige Gentralprüfung nicht nur vom wiffenfchaftlichen und 
fittlihen, fondern auh vom politifhen Standpunkt aus 
eingewenbet bat, fo hat fie damit nur ein weiteres Motiv gegen 
diefe überhaupt in jeder Form geltend gemacht. Hirzel fpricht 
zwar nicht ausdrücklich von Abiturientenprüfungen, aber feiner 
ganzen Darftellung nah von S. CXLII—VI, fönnte er fih nur 
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für diefe erflären. Wenn man die völlige Freiheit des Candi- 
baten fi vorzubilden, auf welchem Wege er will, bedenklich, 
ja, in Beziehung auf die Unbeftimmtheit des Maßftabes bei einer 
allgemeinen Prüfung und die möglichen Täufchungen gefährlich 
findet, wenn man das Zeugniß ber bisherigen (verfteht fich, dazu 
autorifirten) Lehrer als das gewichtigſte Moment zu Grund 
gelegt wiffen will, fo fann man in ber Wahl zwifchen einer 
Abiturientenprüfung an Gymnaften oder ähnlichen Anftalten und 
einer Gentralprüfung, auch bei feftgefegtem Alterstermin, nicht 
zweifelhaft fein. ; 

Was endlich die Anftalten betrifft, fo fommt noch ein redht- 
lihes Bedenfen hinzu. Der $. 148 gilt nur für „Schüler 
der höheren gelehrten Anftalten,” alfo der Seminarien, 
Gymnaſien, Lyceen und etwa der entſprechenden Privatinftitute, 
bie freilich bei einer Abiturientenprüfung an ben erfteren Anftalten 
zu furz fommen fönnten); damit find aber die Zöglinge der 
polytehnifhen Schule, die bisher wenigftens für bie ma— 
thematifchen und naturwiflenfchaftlihen Fächer nah der Verord⸗ 
nung vom 9. März 1844 gefeglichen Zutritt zur Maturitäts- 
prüfung hatten, davon ausgefchloffen, und es follte ung wundern, 
wenn nicht von dorther Reklamationen gegen die Beftimmungen 
bes $. 148 einlaufen. Es ift dies ein Punkt, wo bie fchon im 
41. $ des Entwurfs ausgefprochene Prätenfion der gelehrten 
Schule, die (ausſchließliche) „Vorbildungsſchule für die Hoch— 
ſchule“ zu fein, zu einer praftifchen Frage wird. 

Nachdem wir nun bie beiden Neuerungen bes Entwurfe 
befprodhen haben, von denen ung, wie man fieht, die eine zu 
viel, die andere zu wenig thut; fei es geftattet, die Reihenfolge 
der übrigen 88 überſichtlich durchzugehen und dabei dasjenige 
vorläufig zu bezeichnen, was ung noch einer weiteren Erwägung, 
und Beiprehung zu bedürfen fcheint. 

Zuerft muß es auffallen, daß die Commiſſion über bie 
Grundbeftimmungen 88 1—6 gar feine Discuffion nöthig erachtet 
bat, um fo mehr, als einerfeits das Princip der gelehrten 
Schule ($ 1) gegenwärtig gar feine fo ausgemadte Frage ift, 
wie die Commiffton anzunehmen ſcheint, und andererfeits durch 
die Beibehaltung der Elaffififation der Schulen aus bem: 


e 
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urfprünglicen (Klumpp’fchen) Entwurf ein Widerfprud in das 
Ganze gefommen if. Als Zwed der gelehrten Schule wird 
$. 1 die allgemein menſchliche, näher die hriftlide und 
als unterfheidendes Merkmal die Elaffifche Bildung angegeben. 
Da bie gelehrte Schule die mittlere Beftimmung nicht nur mit 
der Volksſchule, jondern auch mit ben gelehrten Schulen bes 
Auslandes gemein bat, fo hätte man erwarten follen, daß aud 
das nationale Element hervorgehoben werde, indem eben 
diefe drei, das Haffifhe, das chriftlihe und das nationale zu— 
fammen die Bedingungen jener allgemeinen Bildung aus— 
machen, auf weldhe bie Gelehrtenfchule den Anſpruch gründen 
fann, wenigftens die befte VBorbereitungsanftalt für eine ‚univer- 
sitas literarum zu fein. Diefed nationale Element für die ge ' 
lehrte Schulbildung hat Klumpp felbft aufgefucht und nach— 
gewiefen in feiner Schrift „über bie gelehrten Schulen I, ©. 
21-—31, und neuerdings ausführlicher in der Rede „über Na- 
tionalerziehung” (vorig. Jahrg. 2. Heft, S. 153—177). Zwar 
ift daſſelbe auch $. 68 und 92 des Entwurfs für die oberen 
Klaffen foweit berüdfichtigt, als in $. 66 und 158 das riftliche; 
eben deßwegen durfte e8 aber auch neben diefem im Princip aner- 
fannt werden. Daß auch babei der Hauptnadhdrud auf die 
altflaffifhen Studien als fyecififhes Merkmal der ges. 
Sehrten Schule, gelegt werden müßte, verftebt fi von ſelbſt; 
es käme nur darauf an, in der ganz richtigen Zwedbeftimmung 
des $. 2: „ben Geift des Zöglings zur freien Herrfhaft 
über den Wiffensftoff zu erziehen,” die vermittelnde 
Einheit jener drei Elemente zu finden. 

Bedeutender als dieſer Punkt erfcheint vielleiht für bie 
Anwendung die neue Glaffififation $. 3 und 5: „Die nie— 
dere Lateinfhule beginnt mit dem 10. Jahr, und hat 
zu Borftufen 

1) die Elementarvorfhule vom 6.—8., 

2) die Elementarfhule vom 8.—10. Jahr. 

Diefe Abtheilung war begründet in dem Grundſatz bes. 
urfprünglichen Entwurfs, daß Das Latein erſt nach zurüd- 
gelegtem 10. Jahre ernfllih begonnen werben ſoll, 
wie ihn Klumpp ſchon vor 19 Jahren in ber oben genannten 
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Schrift entwidelt hat, Nachdem aber bie Commiffion dieſen 
Grundfag verworfen, den Anfang des Lateinlerneng wie bisher 
angefegt, und überhaupt für die ganze niedere gelehrte 
Säule folde Beftimmungen vorgenommen hat, dag Alles beim 
Alten bleiben fann und — fo lang wenigftens.das Landeramen 
beſteht — aud bleiben wird, hat jene Abftufung feinen Sinn 
mehr. Ohne die Motive und die Klumpp’fche Schrift würde 
man gar nicht begreifen, wie Jemand auf den Einfall gefommen 
fei, eine Neuerung aufzunehmen, durch die im Stand der Sadıe 
gar nichts verändert wird, und die blos Verwirrung anrichten 
fann, Elementarfhule im weiteren Sinn heißt die ganze Volks— 
fhule, "im engeren Sinn hat auch fie wieder ihre Elementar- 
Hafen und Elementarlehrer; dieſen alfo fol eine Klaffe dem 
Namen nad gleich geftellt werden, in welcher das Latein ben 
Hauptgegenftand des Unterrichts bildet und auf baffelbe ($. 25 
und 32) in ber Regel die Hälfte aller Stunden ver 
wendet wird! Diefer Beftimmung gemäß muß vielmehr bie 
„vollftändige Lateinfhule“ drei Stufen haben: oberer, 
mittlerer und unterer Präceptoratscurs; und die in eine „Ele 
mentarfchule umgetaufte untere Stufe ift und bleibt. eine latei— 
niſche Klaffe, wie die andern, und ihr Lehrer wird mit gleichem 
Recht Präceptor genannt, wie bie übrigen, wenn man nicht 
ben hergebrachten Titel Collaborator, wo er noch befteht, 
beibehalten will. Daß diefe „Elementarfchule" in der Regel 
mit ber Inteinifchen Schule vereinigt ift, verfteht fih alfo fo ganz’ 
von ſelbſt, bag man faft vermuthen möchte, es follte dort ($.5, 
britter Abjag) beißen: Elementarvorfhule, denn biefe 
ift in ber Regel beiderlei Anftalten, der lateiniſchen und ber 
Realſchule gemeinfhaftlih, aber der Auffiht und Leitung nach 
mit ber erfteren verbunden, worüber der Entwurf jedenfalls eine 
nähere Beftimmung enthalten dürfte, Unumgänglich aber ift, daß 
bie $$.3, 5 und8 und alle die bavon abhängen anders rebi- 
girt werben, wenn fie mit dem Grundfage übereinftimmen follen, 

Aus $. 3, würde ich vorfchlagen, den legten Abfag „Ein 
Surrogat 20.” zu ftreihen. — Es ift dies ein befonderer Fall 
von gejeglider Sanftion des Beftehenden und zwar eines Uebel—⸗ 
ſtandes. Die Gründe weiter unten zu $. 124. 
Seitfchrift für das Gelehrte und Realſchulweſen. IV. 19 
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$. 25. Ich wäre mit der Minorität der Commiſſion für 
den Beginn des Lateinifchen im 9. (ja fogar erft im 10.) Jahre, 
wenn man mir die für diefe Stufe beftimmten Lehrer bezeichnen 
fönnte, welche die Zeit vorher mit einem zwedmäffigen Un- 
terricht in der Mutterſprache auszufüllen wüßten. Aber 
Teider ift, wie Einer meiner Collegen zu fagen pflegt, der deutſche 
Sprachunterricht noch zu erfinden. ebenfalls aber meine ich, 
ed dürfte ihm auf der unterften Stufe noch mehr eingeräumt 
werden, quantitativ mindeftens 6 Stunden,” qualitativ aber 
namentlih in der Richtung, daß aud bei den Elementen bed 
Lateiniſchen zu alfererft die deutfchen Formen (3. B. daß es feinen 
Ablativ gibt), die Verbindung mit Präpofitionen, die Conftruftion 
und Wortftelung zum Bewußtfeyn gebradt würden. Daß bie 
Yateinifhe Terminologie auch beim eigentlichen deutſchen Unter: 
richt ($. 20) zu Grunde gelegt wird, ift nicht zu tadeln; doch 
follte noch verlangt fein, dag am Schluffe des Elementarcurfus 
Calfo im 10. Jahr) die fo einfachen Formen der beutfchen Defli- 
nation und Gonjugation tabellarifch zufammengeftellt und dem 
Schüler geläufig gemacht werden Ceine Anficht, wofür ſich aud 
ber Lehrerverein im Schwarzwaldfreis ausgeſprochen hat), weil 
fonft das deutſche Sprachgefühl des Schülers einerfeits zu haltlos 
und unfiher nur dem Gehör überlaffen bleibt, anderfeitd zu abs 
bängig vom Lateinifhen wird, Ebenfo follte $. 21 bei ber 
Leftüre bie Schärfung des Ohrs für die gewöhnlichften Redens— 
arten (d. h. die ftereotype Verbindung eines Subftantivg mit 
einem beftimmten Verbum) hervorgehoben fein. Allerdings find 
dies mehr methodologiſche Winfe, allein der ganze Abfchnitt ent- 
bält foldhe, und zudem ift eine derartige Lebung eine Haupt- 
bebingung des „freien Wiedergebend des Gelefenen.” ine breite 
und tiefe Grundlage muß der Unterricht in der Mutterfprache 
für allen weiteren Unterricht bilden. Der Entwurf erfennt bies 
zwar implieite an, aber es bürfte gegen den bisherigen Gang 
der Dinge entſchieden ausgedrüdt fein. 

88. 28 und 36. Die „Compofition” gibt noch mehr Stoff 
zu ausführlichen Debatten, wenn auf den Artifel von Reuſchle 
in ben Jahrbb. der Gegenwart (1847, Nov. S. 924) Rückſicht 
‚genommen wird, welder dem Erſcheinen bes Entwurfs noch 
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vorauggeeilt iſt. Diefer Artifel wiederholt alfe die unfanften 
Schläge, welche dem Lateinfchreiben feiner Zeit in einer befon- 
bern Schrift von Neumann und mit Anfnüpfung an diefe von 
Köppen (in den weiland halliſchen Jahrb.) beigebradt und - 
neueſtens ſchon von Dr. Köchly erneuert wurden, Zwar fcheint 
bie nächfte Beranlaffung zu Reuſchle's Angriff nur ein Programm 
des Gymnaſiums in Heilbronn vom 3. 1846 gewefen zu fein, 
das in allzu befheidener Weife flatt einer wiffenfchaftlichen Ab- 
handlung eine Anzahl fogenannter Gonverfionen (Mufterüber: 
fegungen von Stylaufgaben) brachte. Es war deßhalb auch zu 
erwarten, daß von dorther eine Erwiderung erfolgen werbe, und 
fie ift bereits in Nro. 3 des neuen Jahrgangs erfolgt: nicht von 
bem Berfafler jenes Programms, fondern von einem Collegen 
beffelben,, Profeffor Märklin, welcher dem Reuſchle'ſchen An- 
griff in allem Recht gibt, nur die bei ſolcher Bekämpfung eines 
Herfommens natürliche Webertreibung auf das richtige Maß 
jurüdführt. | 

Indirekter Weife ift auch der Entwurf eine Antwort auf 
die Reufchle’fche Polemik. Zwar erfennt die Commiffion ©. 116 
bie Iateinifhe Sprache auf der Schule, gewiffermaßen als 
Selbſtzweck an, und ber $. 60 betrachtet die Fertigkeit im Latein⸗ 
ſchreiben nebenbei als „fortwährendes Bedürfnig des wiffenfchaft- 
lichen Lebens“, gleichwohl legt fie den Hauptnachdruck auf bie 
Erfaffung des Geifted der Sprache und erffärt die Sprade auf 
ber höheren. Stufe ald „Mittel“ die Schriftfteller kennen 
zu lernen. Aehnlich bat unfere Zeitfchrift Schon im Jahrg. 1846 
©. 124 fig. fi entichieden gegen bie Lateinfchreiberei als Selbft- 
zweck ausgeſprochen, und im Profpeft des 3. Jahrgangs (1847) 
©. IV. es als Grundfag aufgeftellt, daß „ber Zweck bes 
Gymnaſiums nit in dem materiellen Gewinn einer fertigen 
Handhabung ber Tateinifchen Sprache mittelft der Stylübungen, 
fondern in der geiftigen Gymnaftif überhaupt, fpeciell in ber 
Bildung zur Humanität auf der Grundlage des Haffifhen Alter- 
thums zu fuchen fei,.zu welder die Sprachkenntniß nur die Bor- 
fhule bilde.” Dies gilt auch bei ung wenigftens ziemlich all- 
gemein als Grundfag und infofern hätte der Reufchle’fche Angriff, 


wie ihm fhon Märklin nacdgewiefen, feinen Gegenftand mehr. 
19 * 
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Es handelt fih nicht mehr um das Princip, fondern nur um bie 
Beftimmung des Umfangs und der Methode biefer Uebungen. 

Wir wollen hier auf die Reuſchle'ſchen Anfihten und Bor- 
fchläge noch nicht weiter eingehen, aber in zwei Punften, welde 
fein Gegner nicht genug beachtet hat, müflen wir Reuſchle'n 
auch Angefihts des Entwurfs noch vollfommen Recht geben: 
ber eine ift der unnöthige Yurus, der mit fogenannten Conver- 
fionen getrieben wird, und für die Schüler bloßer Zeitverluft ift, 
indem fie meiftens finnlos nachfchreiben; der andere ift der über- 
mäßige Werth der immer noch in ben Prüfungen auf das „Ars 
gument“ gelegt wird. 

Was unfere württembergifchen Anftalten betrifft, fo ift es 
eigentlich der letztere Punft, wo der Hafe im Pfeffer figt. Der 
Hauptmaßftab der Prüfungen beherrfcht den Unterricht und macht 
eine mechanifche Hebung vollends mehanifh und zur geiftlofen 
Hebertreibung. So lang dies fo ift, helfen alle Schulplane, Bor- 
Schläge und Reformen nichts; das ift ber faule Fleck, auf ben 
auch Herr Reuſchle, wenn er „zunähft Württemberg im Auge 
hatte”, am meiften bätte losgehen ſollen. Doch was bad 
Landeramen betrifft, fo wiederhole ich mein Ceterum censeo —, 
womit bann die „kleinliche Schnigerjagb” von felbft wegfällt. 
Aber eine Schande ift es, dag bei der Prüfung für höhere Lehr— 
ftellen Lerica und Grammatifen aller Sprachen eingelaffen werben, 
und wer feiner Zeit fi wirklich gefhämt bat, fie hinein zu 
Ihleppen oder vor fi aufzubeugen, der kann um fo mehr mit 
Entrüftung davon fpreden. 

Aber einen dritten Punft Haben beide, Reuſchle und fein Gegner 
überfehen, und diefen macht der Entwurf ſowohl $.28 als in den 
Motiven zu einer wefentlichen Bedingung, daß nämlich „fobald als 
tbunlid zufammenhängende Aufgaben gegeben werden.” 
Nur im Zufammenhang wird die Sprache erfannt und dies ift bei 
ber lateinifchen von befonderer Wichtigkeit. Gerade die „Logifche 
Schärfe” durch die das Franzöftfche die Iateinifche Mutter fo weit 
übertreffen fol, hat bei jenem eine Einförmigfeit bes Sagbaus her- 
beigeführt, welche von ber geregelten Mannigfaltigfeit der Iateini- 
nischen Periode nicht die entferntefte Ahnung auffommen läßt. 


® 


Bwei Bemerkungen zur Methodik des Unterrichts in den 
klaſſtſchen Sprachen. 


Bon Ephorus Bäumlein in Maulbronn. 





Es find aus Gelegenheit des Yehrreihen und vielfach an- 
regenden Vortrags, welchen mein verehrter College, Ephorus 
Roth, über Grundfäge und Methode des Faffifchen Unterrichts 
in der Berfammlung der Philologen zu Bafel hielt, zwei Punkte 
zur Sprache gebradt worden, über welche auch ich gerne, wenn 
auch nur, um gleihfam vom Gewiffen getrieben gegenüber den 
verdbammenden Urtheilen Anderer mein Befenntnig abzulegen, mid 
ausgefprocdhen hätte, wären nicht in der Berfammlung Stimmen 
laut geworben, welche das Abbrechen der pädagogiſchen Diskuſſion 
verlangten, Dan wird es nun wohl nicht für ungeeignet halten, 
wenn ih, zur Verſtändigung mit Freunden, meine Anſicht in 
biefer Zeitfchrift äußere. 

Herr Dr. Roth hat unter allgemeiner Billigung in feinem 
Unterrihtsplan den Grundfag aufgeftellt, dag im Lateinifchen wie 
im Griechiſchen je nur Ein Schriftfteller zur felben Zeit gelefen 
werde. Er felbft macht bievon bie flrengftie Anwendung, indem 
er in dem Seminar zu Schönthal abwechfelnd einen Yateinifchen 
Dichter und einen Yateinifhen Profaifer Tiest. Db die übrigen 
verehrten Mitglieder der Verſammlung, welche dem Grundſatz 
beipflichteten, denfelben in gleicher Strenge auffaßten, und Dichter 
und Profaifer nicht neben, fondern nad einander dulden wollen, 
it mir nad Aeußerungen, welche in den Verhandlungen ber 
pädagogiichen Sektion vernommen wurden, etwas zweifelhaft. 

Was mich betrifft, fo bin ich mit dem Grundgebanfen, von 
welchem jene Forderung ausgeht, nämlich der Zerfplitterung von 
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Kraft und Zeit entgegenzutreten, die Thätigfeit der Seele nicht 
in einem Bielerlei fich zerftreuen zu laffen, fondern auf möglichft 
MWeniges zu concentriren, vollfommen einverftanden; ich freue 
- mic) der Reaction gegen die fonft herrfchende Tendenz, von Vielem 
Etwas geben zu wollen; ich habe aud an ber hiefigen Anftalt 
in Uebereinftimmung mit meinen früheren und gegenwärtigen 
Eollegen darauf hingewirft, die mancherlei griechiichen und latei— 
niſchen Schriftfteller, die fonft um verfchiedener Gründe willen 
neben einander beftunden, möglichft zu vereinfachen, Indeſſen in 
feiner ganzen Schärfe feheint mir jener Gedanfe in feinem Fall 
ausführbar. Wollte man den Grundfag, die aus ber gleich— 
zeitigen Befchäftigung mit mehreren Schriftftellern hervorgehende 
Theilung und Schwächung des Intereſſes zu verhüten, in voller 
Eonfequenz zur Anwendung bringen, fo dürfte man auch nicht 
lateiniſche und griehifhe Schriftfteller neben einander Iefen, ja 
man bürfte endlich, um das ganze Studium recht zu concentriren, 
zur felben Zeit immer nur Ein Unterrichtöfadh betreiben, da, 
fobald mehrere Fächer neben einander beſtehen, audy mehrere 
das Studium, bie Neigung und Hingebung der Seele in Ans 
ſpruch nehmen. In folder Confequenz würde fih ein an fi 
richtiger Grundfag als unpraftifh, d. h. den Bedürfniffen bes 
geiftigen Lebens nicht angemeffen erweifen. Sowie biefes in ber 
Mannigfaltigfeit ein einiges ift, fo verlangt es auch binfichtlich 
ber Gegenftände, mit denen es ſich befchäftigt, Mannigfaltigfeit 
in ber Einheit. Freilih ift diefe Mannigfaltigfeit leichter her— 
geftellt, als die Einheit, welche objektiv in dem Zufammenhang 
und den gegenfeitigen Beziehungen ber Unterrichtsfächer nur un— 
vollfommen bargeftellt werden fann, und oft blos der fubjeftiven 
Thätigfeit der aufnehmenden Seele, welche auf ihre Weife das 
Viele verfnüpft, überlaffen bleiben muß. Iſt aber dem fo, ift- 
Abwechfelung und Mannigfaltigfeit, wenn auch fein zu rafcher 
Wechſel und feine zu große Mannigfaltigfeit, für die Seele Be- 
bürfnig, fo fann es fi, wie Jeder gerne zugeftehen wird, nicht 
um abfolute Durhführung jenes Grundfages, fondern nur um 
feine relative Anwendung, um ein Mehr oder Weniger und um 
Berüdfihtigung des natürlichen Bebürfniffes handeln. Hier möchte 
ih nun vor Allem geltend machen, bag das Intereſſe, welches 
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man an bichterifchen Erzeugniffen nimmt, dem Intereſſe für pro- 
faifhe, geichichtliche, redneriſche, philoſophiſche Werfe nicht noth⸗ 
wendig Eintrag thut, daß vielmehr in einem nicht einfeitig organis 
firten Geifte bas Bebürfniß poetifher und profaifcher Geiftesnahrung 
neben einander befteht, und beides in gleicher Weife Befriedigung 
verlangt. Ich würde demgemäß eine weife Berüdfichtigung der 
natürlichen Geiftesbedürfniffe vermiffen, wenn man den jugend: 
lichen Geift eine Zeit hindurch blos mit Poefte, eine andere Zeit 
blos mit Profa unterhalten wollte; ich finde es vielmehr ganz 
angemefjen, wenn bie Poeſie mit wenigeren Stunden ftets bie 
Profa begleitet. Um fo unangemeffener aber fcheint die wechfelnde 
Beihränfung auf einen Dichter oder einen Profaifer, wenn man 
bedenkt, daß allerdings das Intereſſe für poetiihe und das für 
profaifhe Erzeugniffe feineswegs überall von gleicher Stärfe ift, 
daß vielmehr das eine fo ſehr vorberrfchen kann, daß das andere 
dagegen ziemlich zurüdtritt. &8 fann ja, wem in Cicero bag 
Lateinifche nicht genug Intereffe erwedt, diefes in Horaz finden; 
wer es in Horaz, Virgil nicht findet, kann durch Cicero, Tacitus 
zur römifchen Literatur fih hingezogen fühlen. Mandem mögen 
die Teichten attifchen Profaifer, Kenophon, Iſokrates, nicht Intereffe 
genug für das Griechifche einflößen; er findet dies dagegen in 
Homer u.f. w. Wäre es nun zwedmäßig, dieſe Verfchiedenheit 
ber Neigungen gänzlih unbeachtet zu Taffen, und eine längere 
Zeit hindurch in einer Sprache dem Schüler nichts zu bieten, 
das ihn anziehen, für die Sprache gewinnen fünnte ? 

MWollte man aber diefem Beweife, daß die abftracte Ver: 
folgung jenes Grundfages nicht praftifch, nicht pſychologiſch an- 
gemeffen fei, zum Theil entgegenhalten, wie fi ja wohl bie 
Einrichtung treffen Taffe, daß neben einander ein Tateinifcher Pro— 
faifer und ein griechifcher Dichter, hinwiederum ein griechifcher 
Profaifer und lateiniſcher Dichter gelefen werden, jo ift doch 
außer dem, daß das Intereffe für die eine oder bie andere 
Sprache immerhin bei denjenigen abwechfelnd ruhen würde, die 
ein einfeitigeres Intereſſe, es fei für Poeſie oder für Profa, 
baben, auf einen andern fehr wichtigen Mipftand aufmerffam 
zu maden, welcher jenem in abflracter Strenge durchgeführten 
Grundfag anhaftet. Es leidet offenbar darunter eine zwedmäßige 
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Eontinuität in dem Studium der Schriftwerfe. Homer 3. B. 
nimmt mit Recht in jedem Schulplan eine bedeutende Gtelfe ein; 
fein Studium fann nicht etwa auf ein halbes Jahr beichränft 
fein, vielmehr hat das Gymnafium darauf zu fehen, daß er 
(theils öffentlich, theils privatim) möglichft ganz gelefen werde. 
Wenn dies auch bei Verwendung der vollen Stunbenzahl für 
das Griehifhe in Einem Jahre fih nicht erreichen läßt, fol 
nun fo Jange nichts ald Homer gelefen werben, bis man ihn 
erledigt hat? Oder wenn man einen größeren Theil dem Privat: 
ftudium überläßt, um in den öffentlichen Lehrftunden zu einem 
andern Schriftfteller überzugehen, tritt nicht dann aber das ein, 
was man vermeiden wollte, daß zu gleicher Zeit zweierlei ge- 
Vefen wird ? Oder aber bielte man es für zwedmäßiger, fowie 
in ben öffentlihen Stunden die Lefung eines Schriftftellere be— 
gonnen wird, fofort auch denfelben privatim betreiben, ftatt das 
Privarftudium erft in Folge der öffentlichen Behandlung des 
Schriftftellers eintreten zu laffen ? Es fchiene mir aber nicht ein: 
mal paffend und ausführbar, ein ganzes Jahr hindurch im 
Griechiſchen blos Homer zu lefen, da das ntereffe für dieſen 
Dichter dur ein ſolches Uebermaß fiher nicht gefördert würde. 
Ueberhaupt möchte e8 auch bei andern Schriftftellern, welche eine 
längere Zeit in Anſpruch nehmen, nicht gerathen fcheinen, fie 
ausjchlieglih ein Jahr hindurch zu betreiben. Wollte man aber 
früher wechſeln, fo würde entweder die gewiffen Hauptfchrifts 
ftellern gebührende Zeit verkürzt, oder das Studium eines Schrift: 
ftellerg würde durch andere unterbroden. Wenn demgemäß die 
ausfchlieglihe Beihäftigung mit Homer während eines Jahres 
nit ausführbar ift, foll etwa die Lefung beffelben am Schluß 
eines Semefterd abgebrochen und mit dem Beginn eines dritten 
Semefterd wieder aufgenommen werden? Aehnlich ift es mit 
Plato oder, wo biefer gelefen wird, mit Thucydides, Für den 
einen oder andern bürfte ein Jahr nicht hinreihen, auch wenn 
die für den Dichter beftimmten Stunden binzugenommen werben. 
Man glaubt wohl mit einer vermehrten Stundenzahl in derfelben 
Zeit um fo mehr Teiften zu Fönnen. Aber man täufche fich nicht. 
Diefelbe Partei, die auf Berfürzung und Verfümmerung des 
griechiſchen Unterrichts hinarbeitet, würde hierin eine willfommene - 
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Gelegenheit finden, die Stundenzahl des Griedhifchen zu ver: 
mindern, Angenommen aber, daß das Studium Plato’s auf ein 
Fahr oder felbft auf ein halbes Jahr fich befchränfen Taffe, fo 
wird man ed doch ohne Zweifel an das Ende des Gymnafial- 
eurfus verlegen wollen, da ja die philofophifchen Schriftfteller 
der Griechen und Römer eine paflende VBorbildung für das afas 
demifhe Studium der Philofophie gewähren follen. Dadurch wirb 
man genöthigt, die fchwereren griechiſchen Dichter, die ebenfalls 
am ſchicklichſten an den Schluß des Gymnaſialeurſus gefegt werz 
ben, entweder früher anzufegen, ober, wenn die Schüler dann 
noch nicht reif find, ganz aufzugeben. 

Endlih aber wird auch die angemeffene Folge der Schrift: 
fteller unter einander durch jenen Wechſel von Didtern und 
Profaikern geflört. Soll etwa in den oberen Gymnaftalflaffen 
(von dem 14ten Jahre an) mit Xenophon begonnen werben, 
dann Homer, nach Homer etwa Herodot, oder auch gleich ein 
attifcher Profaifer folgen, jo ift während bed ausſchließlichen 
Studiums Homer's der attiſche Sprachgebrauch größtentheils in 
Vergeſſenheit gerathen. Noch weniger Tieße fich aber bei dem 
Grundfag der Ausfchließlichfeit mit Herodot und Homer beginnen. 
Denn da in den Klaffen, in welchen das Griehifhe begonnen 
wird, doch zunähft oder allein Kenntniß des attifchen Dialefts 
bezwect werden muß, fo würde dieſe Kenntniß in dem darauf 
folgenden Herodot und Homer feine unmittelbare Anwendung 
und Begründung erhalten, und fie würde durd ein paar Sabre, 
bie dem Herodot und Homer gewibmet wären, wohl völlig in 
Bergeffenheit fommen. — An Homer felbft follten fih unmittelbar 
andere griehifhe Dichter anreiben, ba fie felber auf Homer 
ruhen und ihr Berftändnig durch Homer vorbereitet wird. Auch 
hier würde ber natürliche Zufammenhang zerriffen, wenn nad) 
Homer irgend ein Profaifer, auf diefen vielleicht Sophofles, dann, 
wo man ben Tragifern mehr Zeit einräumen kann, wiederum ein 
Profaifer, und endlich etwa uripides folgte. Diefe Nachtheile, 
welche durch Auseinanderreißung, wo nicht deſſelben Schriftftellerg, 
doch der fih an einander anfchließenden Dichter und Profaifer 
entfteben, erfcheinen mir jedenfalls weit bedeutender, als die durch 
jeweilige Concentrirung auf einen einzigen Schriftfteller, wenn 
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fie anders für bag Privatftudium und bie öffentlichen Lehrftunden 
zugleich ausführbar wäre, zu erwartenden Vortheile. 

Während in dem Bisherigen nur das gleichzeitige Studium 
eines Dichters und Profaifers derfelben Sprache gerechtfertigt, 
beziehungsweife als nothwendig nachgewiefen worden ift, muß id 
noch hinzufügen, daß wir an dem hiefigen Seminar, wie Died 
auch der in dem biefigen Programm veröffentlichte Lehrplan ans 
gibt, noch etwas weiter gegangen find, indem wir in ben drei 
legten Semeftern des vierjährigen Curſus Cicero's philofophifche 
Schriften und Taritus neben einander anfegten. Die Beranlaffung 
biezu war zunädhft in. einem Erlaß der Studienbehörbe gegeben, 
welche in dem Winterfemefter 1846—47 neben Cicero und Plato 
das biftorifche Element vermißte, und die Aufnahme von Saluft 
oder Tacitus verlangte, Wir überzeugten ung bei näherer Er⸗ 
wägung, daß ber Wunfch, je nur einen lateiniſchen und griechiſchen 
Profaifer zu leſen, hintanzufegen fei gegen die Rüdficht auf eine 
bie geiftigen Intereffen und Bebürfniffe der Schüler befriedigende 
 Mannigfaltigfeit. Wollte man auch davon abfehen, daß Cicero 
um feiner Meifterfchaft in ber Sprache willen eine vorzüglide 
Stelle in dem Lehrplan der oberen Gymnaſialklaſſen einnehmen 
muß, fo find bei der Beftimmung, welche die beiden Testen Jahre 
bes Gymnafialeurfus mit Recht haben, durch die Lefung philo- 
fophifher Schriften der Alten und durch Logik und Pfychologie 
in das Stubium der Pbhilofophie nach Inhalt und Form einzu- 
Yeiten, die philofophifhen Schriften Cicero's wohl unvermeidlich. 
Andrerfeits fönnen wir ſchwerlich unfern Zöglingen fehr verargen, 
wenn das Intereffe für dieſe Schriften bei manden nur gering 
ift, und wenn fie daneben nach einer frifcheren, die heranreifende 
männliche Gefinnung mehr anfprehenden Nahrung ſich fehnen. 
Jedenfalls dürfen wir Tacitus unfern Schülern nicht vorent- 
halten, und fönnen ihn hinwiederum nicht anders anfegen, als, 
wie Cicero's philofophifche Schriften, in die letzten Semefter bes 
Gymnaſialcurſus. Somit dürfte es das Natürlichfte fein, beiderlei 
Schriften neben einander beftehen zu laffen. 

Ein anderer Punft, welcher bei Gelegenheit des von meinem 
Herrn Collegen gehaltenen Vortrags zur Sprade fam, betrifft 
bie Frage, ob es zweckmäßig fei, beim Lefen Herobot’s beffen 
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jonifche Formen in den attifchen Dialekt umzufegen. Es haben ſich 
in der Verſammlung einige Mitglieder entfhieden dagegen aus— 
gefprochen, ich glaube, weil ihnen dies ein Eingriff in das jedem 
Schriftfteller zufommende Recht eigenthümlicher Eriftenz, weil ihnen 
Herodot nicht mehr Herodot zu fein fehlen, wenn berfelbe in 
attifehen Formen erſchiene. — Aber nachdem ich hiemit die Ein- 
würfe in ihrer fchärfften, fcheinbarften Geftalt aufgefaßt zu haben 
meine, hoffe ich dennoch den ruhig Prüfenden zu überzeugen, daß 
jene angegriffene Maßregel, zu welcher ic vor Allem mich felber 
befenne, nicht fo gefährlich ift, als es fcheint, und daf fie Vor- 
theile mit ſich führt, die nicht zu überfehen find. Erftlich wird 
ber Tert Herodot's durch das Lefen in attifhem Dialeft fo wenig 
alterirt, ald wenn nad vorhergegangener Vorbereitung zu Haufe 
ein griehifcher und lateinifher Schriftfteller in der öffentlihen 
Lektion nicht mehr Yaut vorgelefen, fondern ſogleich ind Deutſche 
überfegt wird. Herodot's Tert liegt zunächft bei der Vorbereitung 
unverändert vor dem Auge des Schülers, auch bei dem Ber: 
fuche, feine jonifchen Formen (natürlich ohne an der vom Dialekt 
unabhängigen naiven Ausdrudsweife etwas zu ändern) ind Attifche 
umzufegen, ift das Auge auf die feinem Dialekt eigenthümliche 
Sprahbildungen gebeftet, und nur in der Ausfprade erſcheint 
der Driginaltert verändert. Ich würde nun biefe Alterirung bed 
lautlichen Charakters von Herodot's Mufen Feineswegs für gleich- 
gültig halten, wenn wir nur bei unferer Ausſprache des Gries 
chiſchen wirflih ein der Wahrheit fi annäherndes Bild jenes 
lautlihen Charafters erhielten. Es ift in ber That meine in 
Lehrervereinen und Zeitfchriften (Süddeutſche Schulzeitung für 
Gelehrten» und Realfhulen, 18 Heft, S. 34 f.) Tängft ausgebrüdte 
Ueberzeugung, daß, um den Charafter einer Sprache zu erfaffen, 
ihre richtige lautliche Auffaffung nichts Unmefentliches fei. Daß 
aber unfere fogenannte Erasmiſche Ausfpradhe des Griechiſchen 
an bedeutenden Fehlern leide, und daß fie, an Hare Zeugniffe 
ber Alten über den Charakter des Griechifchen im Allgemeinen 
und über die Ausſprache einzelner Laute gehalten, Die ganze 
lautliche Erſcheinung des Griechiſchen grob entftelle, ift von Manz 
hen, u. U. von Liscovius, gründlich erwiefen, von neueren 
Grammatifern mehr oder weniger zugegeben worden. Wenn man 
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nun aber, ungeachtet diefer Anerfennung ber Macht der Gewohn⸗ 
heit folgend, Alles ruhig beim Alten läßt, wenn man auf das 
lautlihe Gepräge bes Griechifchen fo wenig Werth Iegt *), wenn 
uns überhaupt die Buchſtaben nur als flumme Schriftzeichen, 
nicht als Raute gelten, wenn jedenfalls Herodot, nad unferer 
Ausfprahe gelefen, durdhaus Fein wahres oder der Wahrheit 
nahe kommendes Bild des jonifchen Dialekts darbietet, welchen 
Nugen bat es, ihn in unferer ungefchichtlichen breiten Ausſprache 
vorzutragen ? — Fällt aber biefe Rüdfiht auf den Yautlichen 
Charakter weg, fo ift im Uebrigen, wenn es überhaupt wahr 
ift, daß die Eigenthümlichfeit einer Sprache, einer Mundart nur 
in Vergleich mit einer andern deutlicher erfannt wird, ficherlich 
nichts geeigneter, das Eigenthümliche diefes Dialefts zum Be— 
wußtfein zu bringen, als wenn bie in jonifhem Dialeft dem 
Auge vorliegenden Formen zugleich in attifchem Dialeft aus— 
gebrüdt werden, und ſo beide in ihrem Gemeinfamen, wie in 
ihrem Unterfcheidenden fi darſtellen. Wenn hiezu noch der Ges 
winn fommt, daß auch die attifhen Formen. auf diefe Weife 
dem Gedächtniß gegenwärtig erhalten werden, fo ift dies um fo 
mehr in Anfchlag zu bringen, je mehr man erwarten darf, daß, 
wo vielleicht ein Jahr Yang Herobot der einzige griechiſche Pro— 
faifer ift, der öffentlich gelefen wird, in biefer Zeit bie attifchen 
Formen fo ziemlich in Bergeffenheit fommen, ober daß ein wirres 
Bild der griehifchen Sprade, aus jonifhen und attifchen Formen 
gemengt, in der Seele entfteht. Gerade um biefe Verwirrung 
zweier Dialefte zu verhüten, und ihrer Differenz ftetd bewußt zu 
bleiben, wüßte ich fein befferes Mittel als die angegebene Neben- 
einanderftellung der jonifchen und der attifhen Ausdrucksweiſe. 





*) Freilich if es dem einzelnen Lehrer nicht möglich, ohne Zuſtimmung 
ber übrigen Lehrer, ja es iſt der einzelnen Anftalt nicht möglich, ohne Zus 
flimmung ber vorgefeßten Behörde und der übrigen Anftalten des Landes 
hierin eine Aenderung vorzunehmen. 


1. Bücherfchan. 


1. 
Wocher’s phonologifche Arbeiten *). 

Herr Rektor Wocher gibt im Anhange des Ehinger Herbfiprogramme 
von 1847 mit der ihm eigenen Schärfe und dem feinen Gefühle, womit 
er das Wirken ver Natur in der Spracbildung in mehreren Werken über 
Phonologie nachgemwiefen, „einige phonologifche Erläuterungen”, welche jeder 
Spradfenner mit Bergnügen lefen wird, und zu deren Beröffentlihung er 
befonders durch einige NRecenfionen feiner früheren Werke über Phonologie 
(warum nicht Lautlehre ?) beftimmt worben zu fein fiheint. 

Es ift nicht fehr zu verwundern, wenn’ fein großes und mühfameg Unter- 
nehmen, die Sprachbildung vorzugsweife auf die Gefete des Wohllautes 
zurüdguführen und der logiſchen Einwirkung eine gegen bie feitherige An- 
nahme nur untergeorbnete Rolle zu laffen, bei den Philologen, die ja zumeift 
firenge Berfechter ver hergebrachten Erflärungsweife und des logiſchen Ele— 
mentes find, bebeutendes Auffehen gemacht und verfchirdene Bekämpfungs— 
verfuche hervorgerufen haben. Dan kann ihnen aber, um fie zu befehren, keinen 
andern Rath geben, ald den auch Herr Wocher gibt, fich felbft mit ver Sache 
länger an befchäftigen, und das ftille Wirken der Natur in der Lautverbin- 
dung ( Anziehung befreundeter, Abftoßung feindlicher Selbft- und Mitlauter) 
mit Sorgfalt zu belaufchen. Man wird, wenn man aud ein noch fo flarrer 
Anhänger ver alten Weife ift, fih von folden Studien bald angezogen finden, 
und, wenn auch nicht in allen, doch in vielen Theilen dem Berf. fein Recht 
wiederfahren laffen. Es kann bier nicht die Abficht fein, eine Recenfion der 
„pbonologifchen Erläuterungen” zu geben ; Ref. wollte nur auf dieſen neuen 
Beitrag des Berfafferd aufmerffam machen, und befonders zu allgemeine- 
rem Lefen und Befprechen feines größeren Werkes einladen. Nur einige 
Bedenken zu äußern, möge erlaubt fein. Wenn der Berfaffer Formen 








*) Allgemeine Bhonologie oder natürliche Grammatit ber menſchlichen Sprache, 
Mit fpecieller Anwendung auf das Hebräifche, Griechiſche, Lateiniſche, Italienische, Franzö— 
fifche, Englifche, Deutfche und bie refp. alten und neuen Mundarten. Stuttg. 1841. (4 fl.) 
Neuere Phonologie für das Englifche, Italienifche, Franzöſiſche. Ulm, 1846 (2 fl.) 
Die Entwidlungber eutihen Sprache vom dten Jahrhundert bis auf unfere 
Zeit, Ulm, 1843. (36 Er.) + 
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wie momordi (nidt memordi), cwcurri (nicht cecurri), corporis (da⸗ 
gegen oneris), fenora (dagegen funera, munera), dem gutem (nicht: 
gutem) Mann und Aehnliches auf Geſetze der Euphonie zurüdführt, wird 
man wohl fehwerlich etwas einzuwenden haben ; aber warum imminuimus 
(Pfet.). weniger hart, als remanuimus, oder legi als lexi, und umgekehrt, 
fein folle, haben wir noch nicht herausfühlen können; daß nıumpsvor, neı- 
vorres, 7 v0005 U. dgl. gefagt werde, weil es weicher fei ald rıuovm., nteı- 
värr., 6 voo., kann auch nicht zugegeben werben; wo einmal die Sprache 
ihre Gefeße angenommen hat, darf nicht willfürliche Abänderung ftatifinden ; 
«o wird eben einmal ® und nicht ov. In der Beftimmung des Gefchlechts 
aber hat jedes Volk feine auf befondern Anfchauungsweifen beruhenden Eigen- 
thümlichfeiten 5; denn wenn 7 vocos nur auf Euphonie beruhen follte, fo müßte 
umgelehrt nothwendig 6 »foog gefagt werben. Auch über das, was ©. 17, 
Anm. 2 über ov und ur, Über Infin. und Partic, bei aexsodaı und ähnlichen 
Verbis gefagt ift, werben ſich auch bei den unbefangenften Beurtheilern Be- 
denken erheben ; wenn 3. B. ol und» dsorrau gefagt fein foll, weil ol ouötv 
ö. weniger euphonifch fet, fo ließe fih ja (und fo in unzähligen Fällen) Teicht 
durch die Stellung helfen: ol ösorraı ovösi; ebenfo, wenn ich flele: paciv 
oinodoueiv auror apkaohaı. *) Die Regel der Grammatiter: bei ven Berb. 
der finnlichen oder geiftigen Wahrnehmung ftehe ver Infinitif bei mittelbarem, 
das Particip bei unmittelbarem Wahrnehmen, ift richtig; allein erklärt if 
die Sache freilich damit noch nicht. Das unmittelbare Erkennen verbindet, 
fönnte man vielleicht fagen, den Erkennenden mit dem erfannten Gegenftande 
auch innerlich (olda Irrros av), das mittelbare nur äußerlich; das Partieip 
aber dient eben dazu, die Handlung als foldhe, in ihrem Werben und Ber: 
laufe, darzuftellen u. f. w. Doc dies gehört nicht bieber, Ref. meint, es 
faffen ſich Geſetze gleihfam des äußern (Euphonie) und des in- 
nern (Rogit) Baues der Sprahe annehmen, und die erfteren 
üben ihre Wirtfamteit fo lange, ald die zweiten ed geftatten, 
fein Theil aber dürfe in die Nechtsfphäre des andern gebieterifch eingreifen, 
eher jedoch der logifche in den euphonifchen ; vgl. Formen wie zaraxsnauxanı. 
Deshalb aber bleibt Nef. doch bei feiner Behauptung feft, daß Hr. Worher 
für die Gefeße der Sprachbildung eine neue Bahn gebrochen. Möge er fie, 
unbeirrt von der Gegner Ankämpfen, meiter verfolgen! Diefen Wunfch 
theilen gewiß Alle, welche willen, durch wie lange und mühevolle Unter- 
fuchungen er die geheime Werkftätte der Natur in der Spracbildung be- 
lauſcht, wie er fie in ihren tiefften Gängen verfolgt hat. Nicht Jeder, der 
vermöge feiner fonftigen Gelehrfamkeit zu ſolchen Unterfuhungen befähigt 
wäre, befigt zugleich auch jene feine Unterfepeidungsgabe in ben urfprüng- 


*) Ueberhaupt fcheint bee Verf. feine Beweife zu oft. aus einer zufälligen Wortftellung 
zu nehmen und fich noch zu fehr auf bas fubjective Gehör, Gefühl ac. zu berufen. Der all» 
gemeine Austrud für das euphoniiche Gefeg ift noch nicht gefunden. „Bequemlichkeit,” „Ger 
ſchmeidigkeit,“ bezeichnen blos etwas Secunbäres und Relatives. Allgemeiner ift ſchon bie 
burhgängige Abfhwädhungstendenz bes Lautes, wie fie befonders in ber Ges 
ſchichte der beutichen Sprache zu beobachten ift. D. Herausg. 
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lichen und organtfchen Lautbildungen. Letztere Eigenſchaft ift befonders zur 
Ergründung der Begriffe nöthig, infofern fie, in Bergleihung der femitifchen 
mit ben oeciventalifchen Sprachen, auf der Laut» und Wortähnlichkeit be— 
ruhen. Man ftelle nach Laut» und Begriffsähnlichkeit Wörter zufammen, wie 
Birk (Abgrund) mit an, nyn, n97, hm! uvo, mutus, ſtumm; ober: 

22 (ar), FR, 9723, ny22 uf. w. mit xun, aunter, nuneiAlov, gibba, 
eyathus, Bug, Bog, biegen, Becher; ober 972 (carb), xuprög, cur- 
vus, curvare, frumm, Korb; oder: abrı mit aisigo, Salbe. Man 
Hetrachte ferner, wie die Bedeutungen eines Stammmworts im Hebräifihen 
durch Verwechſelung ähnlicher Buchftaben oder Berfegung ber radikalen in 
neue Reihen von Begriffen übergehen, worin ja eben der fonft armen Sprache 
Reichthum Liegt ; man vergl. nun umſchließen, nor binden, Adz um- 
geben, fih umgeben, ftark fein, en Ceinfhließend) bergen; 
"oyumträngen, 79 umgeben, fhügen (12 ſtärken, ry Hilfe), 
„27 umſchließen, bindern; 77, U Gitter; Gatter; um⸗ 
geben (Aa Inneres, Zimmer), alle, (m Schwein, von feinen 
ſchmalen Augen), er umgeben (rn umfchloffener Platz, Bor- 
hof), nu2 umgeben (ana Kranz), "ep abfhneiden (myn Ernte. 

Das Umſchloſſene wird auch als Abgefchnittenes gedacht ; vergl. reuevogs von 
ziuvo), und welche andere Wörter noch in diefe Familie gehören mögen. 
Das ift ed nun eben, was Ref. meint. Nachzuweifen, wie aus ber Bedeutung 
des Umſchließens vie des Starkſeins, Schüßens u. f. w. hervor⸗ 
gebt, ift fehr Teicht; aber den Unterſchied dieſer Begriffe des Umgebend (des 
engern oder fernern, fanftern oder drückenden u. f. w.) und ber davon ab» 
geleiteten Bedeutungen, wie er fi) aus der reichern oder ſtärkern Afpiration 
und Digammirung des erften radikalen (ParasR) ergeben muß, fo wie aus 
der zunehmenden Kraft vom Uebergang bes Dentalen zum Zifrher im zweiten 
raditalen (2ronoT) — dies nach den organifchen Sprachgefegen herauszu⸗ 
finden, oder eigentlich herauszufühlen, und an alten Reihen folcher zu einer 
Familie gehörigen Wörter durch Nachweifung ihrer von ber leifeften und 
fanfteften bis zur flärkften Kraft übergehenden Bedeutung wiflenfchaftlih und 
fprachvergleichend darzuftellen, das, meint Ref., fei etwas frhwieriger, wäre 
aber ein für die Bereicherung des Wörterbuche, befonberd des hebräifchen, 
höchſt dankenswerthe Arbeit, die zu unternehmen Hr. Woch er vor Bielen 
befähigt ift. 

Ellwangen. Scheiffele. 


Franzöſiſches Sprahbuh, von Dr. Mager. Neue Auflage, 
Stuttgart. Cotta, 1847. 


Si nous avions A €crire pour la jeunesse des ecoles un traite de 
grammaire quelconque, nous nous eflorcerions de rendre notre langage, 
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notre style aussi elair aussi limpide, pour ainsi dire, que possible, afın 
qu'aux difficultes de la langue à apprendre ne se joignissent pas en- 
core celles qu’engendre toujours un texte grammatical que Pon est 
oblige de formellement dechiffrer. Nous voudrions ne reunir dans un 
chapitre ou dans une legon qu’une tr&s petit nombre de regles, afin 
que l’esprit de nos élèves concentres sur une courte explication püt 
mieux 'se l’approprier, et en faire l’application sans trouble, sans con- 
fusion, Nous chercherions, autant qu’il serait en nous, à eviter toutes 
les expressions d’une terminologie €pineuse et souvent pretentieuse, 
sous lesquelles se cachent tr&s-souvent des apergus qui ne sont point 
neufs, et que d’autres grammairiens ont deja donnes avec moins de 
faste, il est vrai, mais avec une simplicite plus en rapport avec le 
degr& d’intelligence de ceux à qui ils s’adressaient. Ou bien, si notre 
esprit cereateur en fait de systämes grammaticals se trouvait trop à 
l’etroit dans les bornes resserrees que nous venons de nous fixer, alors 
nous lui donnerions l’esser, nous delivrerions notre plume des entraves 
qui doivent la göner quand elle se met au service de la jeunesse, nous 
ecririons, si possible &tait, de bonnes et savantes choses, mais au lieu 
de les destiner aux ecoles, aux elöves, nous les dedierions aux maitres 
eux-memes pour leur usage particulier et personnel. i 

Voilä l’opinion que nous nous hasardons d’emettre. Nous ne pen- 
sons pas quelle trouve trop de contradieteurs, Notre peu d’experience 
nous a appris que les Jivres les plus clairs sont toujours ceux que les 
elöves aiment le plus, ceux au moyen desquels on les fait avancer le 
plus vite. Il ne faut pas après cela se meprendre sur le sens de nos 
paroles et de nos voeux, et croire que nous voulions élever la clarte 
au depens de la science grammaticale et philologique. Non, De la 
science dans la grammaire, tant qu’on voudra et autant qu’on pourra: 
mais de la science mise à la portee de nos jeunes intelligences des 
ecoles et des gymnases; de la science claire en un mot. -Un des de- 
voirs principaux du savant qui s’adresse à la jeunesse, est selon nous, 
non pas de la saisir aux cheveux et de la hisser a sa hauteur, mais de 
descendre jusqu’a elle. Mais cela, naturellement, dans de justes bornes, 
dans de raisonnables proportions. 

Or qu’a fait Mr. le Docteur Mager dans ses Elements de gram- 
maire frangaise? Non pas precisement le contraire, mais peu s’en faut, 
surtout si nous considerons les dernieres parties de son livre, Cet 
ouvrage, très estimable du reste, tr&s a recommander sous bien des rap- 
ports, ne repond point seulement au but, apparent du moins, que l’au- 
teur se proposait. Il le destinait, le titre en fait foi, aux élèves des 
gymnases et des Ecoles moyennes, et même à ceux qui commencent à 
'apprendre le frangais. Or je doute qu’ avec la meilleure volonte du 
monde, un maitre, muni dureste de toutes les connaissances requises, 
puisse en suivant exactement la marche de ce livre, faire faire à ses 
elöves des progrös aussi rapides, que s’il leur avait mis entre les mains 
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une grammaire plus simple et plus facile. Ce livre a donc un grand 
defaut, c’est d’etre destine aux ecoles, et de ne pas ötre, malgre toutes 
les qualites qu’il presente et que je m’empresse de reconnaitre, à la 
portee des intelligences plus ou moins jeunes pour lesquelles il fut 
ecrit. Pour être bien compris il exige de la part de celui qui s’en 
sert une connaissance du frangais que des elöves n’ont jamais. Un maitre 
qui le lira pour lui mê me, pour se perfectionner dans l’etude de la 
langue, y trouvera de très bonnes choses, y apprendra m&me, c’est selon- 
mais un élève avancera plus vite, ayant en main une grammaire, plus 
simple et plus claire. Le plan de cet ouvrage est cependant bon en lui- 
möme. Ces exercices qui prectdent les legons, preparent bien ä l’en- 
tente des explications qu’elles renferment, et les exercices qui suivent 
ces explications les reproduisent heureusement, et en offrent des appli- 
'eations variees. Le plan de ce traite est donc bon, mais l’auteur nous 
semble l’avoir altere, et avoir gäte les bons effets qu’on en pouvait 
attendre, par la maniere dout il l’a execute, Il fait de la construction 
de la phrase le pivot autour duquel roule toute sa theorie grammati- 
cale. C’est fort bien. La construction de la phrase est chose tr&s im- 
portante dans une langue: bien qu’on püt objecter que la lecture atten- 
tive, suivie, raisonnee d’un bon livre frangais de l’&paisser de la gram- 
maire en quesfion en eüt peut être appris autant à élève que l’etude 
de cette theorie savante, je l’avoue, bien ordonnee, et qui trahit chez 
l’auteur ume par faite connaissance du frangais et des langues anciennes, 
Mais pourquoi surcharger ce plan de details si epineux, si obscurs de 
forme, bien que clairs et simples dans le fond, et à travers lesquels 
Pauteur deploie et depense ses nombreuses connaissances philologiques; 
son esprit fecond, mais parfois dictatorial en fait de syst&mes et de 
theories grammaticales? Pourquoi repudiant ces termes, ces. expres- 
sions si connues de nos el&ves, les remplacer par une terminologie re- 
barbative et herissee, sous laquelle, quand on l’a dechiffree, on est 
tout etonne de rencontrer des choses deja connues et passablement 
claires en elles-m&ämes? Ce que nous reprochons encore ä Mr. le doc- 
teur Mager, outre la familiarite assez frequente avec laquelle il renvoie 
son lecteur aux Elements de grammaire allemande, c’est de reunir 
souvent dans une seule et m&me lecon un trop grand nombre de 
rögles, et de rögles quelquefois heterogenes, n’ayant que tr&s peu ou 
point de rapports ensemble. Ce procede selon nous, est &videmment 
vicieux. La memoire de l’eleve surchargee d’explications, de règles que 
rien n’enchäine ensemble, les m&le, les confond, les brouille le plus 
souvent; et son esprit ne peut qu’ avec la plus grande peine les recon- 
naitre, et les appliquer. De plus il arrive parfois que l’auteur preoc- 
cupe de son plan general, oubliant ou confondant un peu les choses 
de detail, prescrit dans une legon l’emploi d’une règle qu’il n’a pas 
encore donnée et qu'il ne donne que plus tard. 

En traitant, par exemple, de l’;mperatif et de la place que 

Zeltſchrift für das Gelehrte» und Realſchulweſen. IV. 20 
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doivent occuper les pronoms qui en sont regimes, l’auteur nous 
dit que le pronom se place apr&ös, mais dans la forme disjointe; et 
il m’explique la difference de ces deux formes, et la theorie du pronom 
en general, que quelques legons plus bas. Je crois qu’il n’eut pas mal 
fait tout en conservant son plan, de mettre en tete de son ouvrage 
quelgques apercus generaux de grammaire frangaise dont l’eleve ne 
peut guire se passer avant d’aborder la construction et le maniement 
de la phrase. 

Voila pour les defauts generaux du livre qui nous occupe. Si 
maintenant nous passons aux defauts de detail, nous avouerons à notre 
grand plaisir que nous en avons trös peu decouvert. Les exercices 
möme qui sont presque en entier de l’auteur sont purs de fautes et ne 
prösentent pas la plus légère inexactitude. Nous regrettons seulement 
que Mr. Mager n’ait pas employe plus de temps, n’ait pas fatigue davantage 
son savant cerveau A nous donner une solution plus complete, plus satisfai- 
sante de la difference qui existe entre le narratif. (Defini) et le descriptif 
(imparfait) question si delicate, difficulte si vraie et si difficile A vaincre, que 
tous les allemands, m&me ceux qu’un long sejour en France a le plus familia- 
rites avec la langue frangaise, p&chent parfois et m&me souvent contre cette 
regle que nous n’avons trouvee convenablement expliquee chez aucun 
grammairien, De plus, quand traitant de la maniere “dont les temps 
correspondent entre eux, l’auteur nous dit, qu’au defini ne peut corre- 
spondre que le passe anterieur, et qu’il nous citecet exemple à l’appui 
de ce qu'il avance: Le comte fut à peine entre quand le baron sortit 
il se trompe evidemment: car au defini correspond non seulement l’an- 
terieur mais encore le plusqueparfait; Cela depend de ce qu’on veut 
dire et de la maniere dont on le dit: Le comte etait à peine entre 
que le baron sortit (quand le baron sortit:) Le comte fut & peine 
entre que le baron sortit. Mr. Mager aurait pu dire en passant, 
que dans une phrase oü au defini correspond un anterieur, le mot alle- 
mand als doit se traduire par que et non par quand. Il est vrai 
que cette nuance touche à celle du defini et de Pimparfait, cette 
malheureuse pierre de touche, — 

Quand pour expliquer comment dans une foule de mots latins fran- 
cises la syllabe al a été changee en au, Mr. Mager met ce change- 
ment sur le compte d’une r&pugnance que le frangais aurait pour cette 
combinaison de lettres, je ne pense pas qu’il ait entierement raison. 
Nous avons en eflet une foule de mots qui renferment cet al (al- 
terer...altir....) — 

Pincline plutöt à croire que cet al que dans le vieux frangais, 
dans la langue d’oc du douzieme et treiziöme siecle, on pronongait au 
a garde sa prononciation primitive dans beaucoup de mots du nouveau 
frangais, et par une bizarrerie de l’usage l’a perdue dans beaucoup 
d’autres, Et ces irregularites rue Louis le grand, au lieu de rue 
de Louis le grand, Code Napoleon au lieu de Code de Na- 
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poleon, hötel-Dieu aulieu d’hötel de Dieu que Mr. Mager dans 
sa theorie du genitif attributif nous presente comme, des infractions à 
la règle, ne seraient-elles pas, du moins pour hotel Dieu et autres, 
des restes du vigux frangais qui designait le nominatif par un s et 
ötait cet s quand le nominatif passait & l’etat de regime; de sorte qu’il 
disait au lieu d’Hotel de Dieu hotels-Dieu et qu'il aurait dit, qu’on 
nous permettecet anachronisme, au lieu de Code de Napol&on Codes 
Napoleon. Enfin, ‚lorsque dans la legon traitant de la position des 
pronoms, l’auteur nous dit que lorsque les deux pronoms qui accom- 
pagnent un m&me verbe representent des personnes le datif se met 
apres le verbe, et cite comme exemple cette phrase: je la recom- 
mande a vous, ou il est dans l’erreur ou il oublie d’ajouter que les 
verbes pronominaux seuls sons rigoureusement soumis A cette regle; 
car on dit trös bien: je vous la recommande, recommander ici 
n’etant point un verbe promominal. 

Voilä, à quelques bagatelles pres ce que nous aurions à relever dans _ 
les dernieres parties du livre qui nous occupe, et dans le traite de 
prononciation, traitE qui ne manque pas d’originalit€ mais qui ne di- 
minue en rien les difficultes de la prononciation de la langue fran- 
gaise, voilä ce que nous aurions A reprocher a l’ouvrage de Mr. Mager 
‚en fait de defauts generaux et d’inexactitudes partielles. 

On le voit, nous avons été severe. Tout en rendant justice au 
merite de l’auteur, nous n’avons pas hesite à lui dire à lui et au public 
ce que nous avons considere comme une penible et juste verite, Mais 
je le répète encore, c’est comme livre elementaire de langue frangaise, 
destine aux &coles, ä des jeunes gens plus ou moins avances, que nous 
venons de critiquer son ouvrage. Si maintenant, laissant de cöte le 
but pour lequel il fut écrit, nons voulons juger sa valeur intrinstque, 
notre langage passerait du bläme à des expressions plus douces, à des 
eloges m&me, si nous ne supposions pas qu’ils repugfpraient à Mr. 
Mager. Un jeune homme avance dans connaissance de la langue fran- 
gaise, un maitre qui enseigne celle langue, pourront apprendre bien 
des choses dans ce traite, qui a le double avantage, d’avoir rompu avec 
la vieille routine de bien des grammairiens, et d’avoir suscite bien 
des imitations dont quelques unes ont été tr&s heureuses. 

C’est avec un vrai plaisir, et avec un vif desir de le voir se r&- 
pandre de plus en plus, que nous avons lu le livre de lecture du 
meme auteur. Il n’a fait que confirmer en nous la bonne opinion, que 
nous avions des connaissances de Mr. Mager en fait de langue et de 
litterature frangaise ; seulement il renferme quelques pieces qui sont, 
à notre opinion, au dessus de la capacit€ de la jeunesse. 

Espion. 
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1. 
Lehrplan für den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht in ben Ge- 


Vehrtenfchulen des Königreihe Sadjfen. *) 

Unter obigem Titel ift foeben eine Berfügung des 8. Sächſ. Cultus— 
minifterii erfchienen, durch welche das auch in d. Bl. befprocene „Res 
gulativ“ derfelben h. Behörde in Bezug auf die Naturwiffenfchaft erweitert 
und ergänzt wird. Wir theilen dieſelbe in extenso mit, damit bie Kritik 
an ihr fich verfuche, was nicht allzu fchwer fein dürfte, da fie mehr als eine 
ſchwache Seite darbietet. Die allerfchwächfte ift jedenfalls die Naturgefchichte 
und die Vertheilung des aus ihr entnommenen Lehrftoffes: mit 10jährigen 
Knaben fol fyftematifche Zoologie und Botanik, leßtere fogar au auf Er- 
eurfionen getrieben werben, und ſchon Quartaner werden für hinreichend 
geiftesreif erflärt, um einen Eurfus der Mineralogie und — Geologie (?!) 
zu verbauen. Das möchte Ref. ebenfo wenig verantworten, als die Stellung 
der „Aftronomie und mathematifchen und phyfifchen Geographie” in dem 
Lectionsplan der Zertia. Heißt das .nicht die Begriffe verwirren, wenn 
man und glauben machen will, man könne mit Zertianern, alfo mit Knaben 
von höchftend ze. 413 und 14 3., bie in der Geometrie noch nicht über die 
Planimetrie hinaus find, Aftronomie und mathematifche Geographie, welche 
beide doch mindeſtens einige Einficht in die fphärifche Trigonometrie vor- 
ausfegen — mit einigem Nugen treiben? Und was foll „phyfifche Geographie,” 
wie fie die neuefte Zeit gefchaffen hat, bei Schülern, denen noch die erften 
Begriffe der Phyſik fremd find? — Nur die eminenteften Lehrer, welche 
auf der höchſten Höhe ihrer Wilfenfchaft ſtehen, könnten eine ſolche Aufgabe 
zu löfen wagen. Ueberhaupt hätte man nicht eher an die Organifation des 
naturwiflenfchaftlichen Unterrichts geben follen, als bis man fich einer ge- 
hörigen Anzahl tüchtig durchgebildeter Lehrer verfichert gehabt hätte. Wo 
fie fehlen, werden auch beffere Inftruetionen als die vorliegende zu feinem 
gedeihlichen NRefultate führen. Züchtigen Lehrern aber gebe man aud eine 
ebrenvolle, forgenfreie Stellung , unterftüße fie durch Befchaffung der nöthigen 
Lehrmittel an Sammlungen, Inftrumenten und Kupferwerfen, erkenne ihren 

*) Obige banfenswertbe Mitteilung aus Sachen dient zugleich zur Ergänzung meines 
Berichts am Schluß bes 4. Hefts 1847 ©. 6RQ—27. Der Herausgeber. 
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Eifer und ihre Wirkſamkeit an, dann wird fich Alles von felbft machen, 
aber auch nur dann. Klarheit und gründliches Wiffen im Kopfe und Freubig- 
keit und Begeifterung für den Beruf im Herzen, das find die zwei Faktoren 
die den Lehrer machen. Inſtructionen regeln nur das Aeußere und auch das 
nur auf dem Papier. Will daher das Sächſ. Minifterium den Unterricht 
in den Naturmwiffenfchaften wirklich und nachhaltig heben, fo fange es mit 
der Bildung der Lehrer für biefelbe an, errichte in Dresden oder Leipzig 
ein Seminar zu biefem Zwede, vielleicht in Berbindung mit einem für 
Lehrer der Mathematik, fchaffe und dotire bei jeder höheren Schule vie 
nöthigen orbentlichen Lehrerftellen für diefe Fächer, forge für Herftellung 
zweckmäßiger Sammlungen in allen größeren Städten bes Landes , ermuntere 
und veranlaffe die betreffenden Lehrer zu Vorlefungen auch außer dem Be— 
reiche der Schule. — Dann werben ficherlich die Erfolge nicht ausbleiben, 
welche der vorliegende „Lehrplan“ fonft mehr ala zweifelhaft erfcheinen läßt. 
Doch man urtheile felbft! 

$. 1. Zweck, Stellung und Grenzen des naturwiffenfhaftlihen 
Unterrichts auf den Gelehrtenfchulen des Königreichs Sachſen find im 
Wefentlichen bereits durch das für foldhe erlaffene Regulativ vom 27, De- 
zember 1846 beflimmt worben. 

Diefer Zweig der Bildung ift nothwendig, weil ein gewiffer Grab 
naturwiffenfchaftlicher Kenntniß als Grundlage für die erfolgreiche Betrei- 
bung künftiger Fachftudien immer weniger entbehrt werden kann, empfiehlt 
fi aber vorzüglich auch dadurch, daß in ſolchem, vermöge feines Stoffes, 
wie feiner Methode, ein eigenthlimliches, höchſt wichtiges, formales Bildungs- 
mittel gegeben iſt. 

Dem entfprechend find die Zöglinge der Gelehrtenihule durch einen, 
zwar elementaren, doch gründlichen, über die verſchiedenen Zweige ver Natur» 
funde fich verbreitenden, Unterricht in den Inhalt und Geift dieſer 
Wiffenfhaft einzuführen. 

$. 2. Der gedachte Unterricht bat fih zwar auf die Anfangsgründe 
der Raturmwiffenfchaften zu befchränten, jedoch in ununterbrochener Folge 
durch alle Klaffen der Gelehrtenfrhule, mit wöchentlih 2 Stunden in jeder 
zu erfireden, wozu noch im Sommer regelmäßige Exrcurfionen fommen. 

$. 3. Der Lehrer foll fih durch die Fülle des Stoffes nicht verleiten 
laffen, dem Schüler mehr mitzutheilen, als biefer fih zur Klarheit und 
Sicherheit des Wiſſens zu bringen vermag, vielmehr venfelben vor allem in 
den Geift empirifcher Forſchung einführen, welcher die neuere Naturwiflen- 
ſchaft harakterifirt. 

Die Ergebniffe der Wiffenfhaft find nicht als Fertiges Hiftorifch zu 
überliefern, fonbern vor den Augen und unter Mitwirfung des Schülers 
zu entwideln. 

In dem befchreibenden Theile ift diefer anzuregen, felbft die wefent- 
lichen Merkmale zu finden, das Gemeinfame, wie das Unterfiheidende auf- 
zufuchen und ben vergleichenden Maßſtab an bie Erzeugniffe und Erfihei- 
nungen der Natur zu legen. In der Naturlehre hat der Lehrer dahin zu 
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fireben, daß der Schüler, von ber Befonberheit ber einzelnen Beobachtung 
ausgehend, analyſirend, combinirend, von Sat zu Sag, von Aufgabe zu 
Aufgabe fortfihreitend, bis zu der Allgemeinheit des Geſetzes geführt werbe 
und von ba aus wieder bie befonderen Fälle überfehen und beherrfchen lerne; 
dergeftalt, daß er auf dieſem Wege nicht nur vor feinen Augen das Gebäude 
der Wiffenfchaft, ſoweit es ihm zugänglich if, errichten fehe, fondern auch, 
fo viel als möglih, an der Aufwerfung der nächften Frage, an ber Auf- 
fuchung der Mittel zu ihrer Beantwortung feine eigne Kraft verfuche. Wird 
der Unterricht in dieſem Geifte ertheilt, fo wird er auch jenen Ernſt be- 
wahren und dem Schüler jene Anftrengung zumuthen, welche fern von fpielen- 
der Tändelei vielmehr die Kräfte des Geiftes und des Willens übt und ftärkt. 

$. 4. Bon hoher Wichtigkeit ift bie richtige Auswahl und Vertheilung 
des Lehrftoffs, damit weder zu wenig noch zu viel gegeben, das aber, was 
zu lehren ift, in einer dem, feiner Hauptrichtung nach formalen, Bildungs: 
gange entfprechenden Folge gelehrt werde. Diefer Zwed wird am Ange- 
meflenften in folgender Weife erreicht werben können. 

a) Naturbefhreibung bildet den natürlichen Ausgangspunkt des 
naturwiffenfohaftlichen Unterrichts. Der Schüler fol zuerft das Eoncrete 
mit aufmerffamem Blide betrachten und in der ihn umgebenden Körper: 
welt fi orientiren lernen. Daber ift die Naturbefchreibung in ben 
beiden Klaffen der Progymnafiums ($. 16 des Regulativs) und in ber 
unterften Klaffe der Gelehrtenfchulen zu lehren, Zoologie und Botanik 
in Serta und Quinta, Mineralogie und Geologie in Quarta. Ob- 
gleich der naturgefchichtliche Unterricht auf diefer Stufe ein näheres 
Eingehen in den phyfiologifchen Zufammenhang der Lebensfunctionen - 
der organifchen Wefen nicht erlaubt, fo bleibt doch dem Lehrer für Er- 
wedung und Regelung der Anfchauung, wie für Befreundung mit ber 
Natur ein reiches Feld geboten. 

Die den Naturwiffenfchaften auf Gelehrtenfchulen zugemeffene Zeit 
geftattet nicht, in den oberen Klaffen die Naturgefchichte neben ver 
Naturlehre fortzufegen. Ereurfionen find indeß nit nur mit den 
Schülern der unteren Klaffen zu veranftalten, fondern es ift auch denen 
der oberen Klaffen, fo weit thunlich, Gelegenheit und Anregung zur 
Theilnahme an denfelben zu geben. 

b) Aftronomie, mathbematifhe und phyfifhe Geographie, 
einestheils befchreibend und beobachtend, anderntheild auf die wirkenden 
Urfachen eingehend, bilden einen angemeffenen Webergang von ber 
Naturbefpreibung zur Naturlehre und find in Tertia vorzutragen. 

e) Naturlehre, nämlich mechaniſche Naturlehre, Erläuterung der Haupt- 
begriffe der Chemie und die Lehre von den Imponderabilien find auf 
der Stufe zu lehren, wo theils die Fähigkeit zu einem abftracteren 
Denten, theild die nöthigen mathematifchen Vorkenntniſſe gewonnen 
find, bilden daher die Aufgabe für Secunda und Prima. 
$. 5. Die fperiellere Anordnung ber einzelnen Penfa bleibt ven Lehrern, 

unter Auffiht ver vorgefegten Behörde überlaffen. Die in den folgen- 
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den 88. enthaltenen Angaben ſollen daher weniger im Einzelnen maaßgebend 
fein, als dazu dienen die befonderen Materien nambaft zu machen und beren 
Umfang und Anorbnung im Allgemeinen zu bezeichnen. Hierbei ift für bie 
drei untern Klaffen, einfchließlich des Progymnafti, nur ein jähriger, für die 
drei obern aber ein anderthalbfähriger Eurfus angenommen worden. Wo 
die Thellung der einzelnen Klaffen in eine untere und obere Abtheilung 
oder bie befondere Anficht des Lehrers eine andere Anordnung der Lehrcurſe 
wünſchenswerth erfcheinen läßt, ift, fofern die Aenderung wefentlicher Art 
it, die Genehmigung des Minifterii des Cultus und öffentlichen Unter: 
richtd einzuholen. 

$. 6. a) NRaturbefhreibung. Diefer Unterricht hat mit der 300- 
logie und Botanik gu beginnen, nicht nur weil das Lebendige die Aufmerk— 
famfeit des Anfängers mehr feffelt, fondern auch weil bei ven organifchen 
Gebilden das Unterfeheidende und das Hebereinftimmende mehr in die un. 
mittelbare Anfchauung fällt. Die gleiche Rüdficht hat bei der für Serta 
und Quinta zu treffenden Bertheilung des Lehrftoffs nach den Klaffen bes 
Thier- und Pflangenreichs vorzuwalten. Es ſcheint daher 3. B. angemeffen 
in Serta mit der Befchreibung der höhern Thierklaſſen den Anfang 
zu machen. 

Wegen der Benutzung lebender Pflanzen ift fowohl in Serta als in 
Quinta die Botanit im Sommer daher die Zoologie im Winter zu Iehren. 

Es wird für einen kundigen Lehrer keine Schwierigkeit haben, für Die- 
jenigen, welche wegen anderthalbjährigen Verweilens in einer Klaffe einen 
Abfehnitt zum zweiten Dale hören, den winfchenswerthen Grab von Ab- 
wechfelung in die Behandlung zu bringen. 

In Quarta fol der Schüler in einem Curfus die wichtigften Mineral- 
gattungen mit ben nöthigen Erläuterungen über ihre Zufammenfeßung 
tennen lernen. Kryftallographie kann bier nicht ausgeführt werben, doch find 
die hauptfächlichften Formen zur Anfchauung zu bringen. In einem zweiten 
Eurfus foll eine Darfiellung der Lagerung der Gebirgsarten und der Um— 
wälzungen, welde die Erbrinde erlitten hat, gegeben werben. Wo bie 
Gegend zu mineralogifchen Ercurfionen auffordert, wird der geologifche Curſus 
fi mehr für den Sommer eignen, dagegen die Oryktognoſie im Winter 
mit Hülfe der Sammlung zu lehren und im Sommer auf ben Ereurfionen 
zu üben fein. 

$. 7. b) Aftronomie, mathematiſche und phyfifhe Geogra= 
pbie. Bon den drei für Tertia beftimmten Semeftern ift eines für Kennt- 
niß des geftirnten Himmels und der ſcheinbaren Bewegung der Geftirne, 
nebft ver daran fih Fnüpfenden mathematifhen Geographie zu Yerwenden, 
ein zweites auf Befchreibung des Weltgebäudes (Elemente der theorifchen 
und phyfifchen Aftronomie), wobei bie im erften Semefter behandelten Gegen- 
ftände theild zur Wiederholung für die älteren, theild zur nothwendigen 
Erläuterung für die neu bingugetretenen Schüler wieder aufzunehmen find. 
Das dritte Semefter ift für phyfifche Geographie zu beſtimmen, wobei bie 
zu gebenden Erläuterungen über Gegenflände der Ppyfit mehr aus Beobach— 
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tung als aus Erperimenten zu entnehmen find unb als Vorbereitung für 
bie Naturlehre auch infofern dienen, als es dadurch möglich wirb, den Schü- 
lern in der folgenden Klaffe in jeden Eurfus der Phyſik eintreten zu laffen, 
wie dies durch die Halbjährigen Berfeßungen nothwendig wirb. 

$. 8. Naturlehre. Bei der Bertheilung des Lehrfloffs Durch Secunda 
und Prima tft befonderd darauf zu ſehen, daß feiner der in Secunda zu 
lehrenden drei Abſchnitte mehr mathematifche oder naturwiflenfchaftliche Kennt» 
niffe vorausfeße, ald biejenigen, welche der Schüler bis einfchließlich Tertia 
gewonnen hat, Dies wird durch folgende Anordnung zu erreichen fein. 

In Secunda: 1) ein Semefter für allgemeine Phyſik (allgemeine Eigen- 
fchaften, Cohäſion, Schwere), nebft ven Grundzügen der Chemie, — denn 
wenn auch die Chemie nicht als befondere Wiffenfchaft in ben Lehrplan ver 
Gymnafien aufzunehmen ift, fo ift es doch nöthig, dem Schüler durch eine 
paffende Auswahl von Stoffen, Erperimenten und Hinweifungen auf bes 
fannte Erfoheinungen eine Borftelung von der materiellen Verſchiedenheit 
der Körper und von den wwichtigften chemifchen Proceffen, welche in der 
Natur und im täglichen Leben vorfommen, zu geben —; 2) ein Semefter 
für die Lehre vom Gfleichgewichte der ſchweren Körper, ſowohl feften, als 
tropfbaren und luftförmigen Aggregatzuftandes; 3) ein Semefter für bie 
Lehre von der Electricität, dem Galvanismus, Magnetismus und dem Zu= 
fammenhange biefer Kräfte. 

In Prima: 1) ein Semefler für die Bewegung der feften, auch tropf- 
baren Körper (Ball, Wurf, Pendel, Fliehkraft, Ausfluß, Wellen), nebft ver 
Lehre vom Schalle ; 2) ein Semefter für die Lehre vom Lichte; 3) eines für 
Wärmelehre und Meteorologie. Der Lehrftoff ver erfien Klaffe wird übrigens 
zu eriweiternden Rückblicken auf bie verfchievenen bis dahin behandelten 
Gegenftände der Naturwiffenfchaft, insbefondere der Aftronomie, erwünfchte 
Gelegenheit geben. 


2. 

Bericht über die dritte Verſammlung für deutfches Real- und 
höheres DBürgerfchulwefen, gehalten zu Gotha vom 28. Seps 
tember bis 1, Dftober 1847. 

In der erfien Sigung (23. September) wurde zunächſt die Wahl des 
Vorſtands vorgenommen und Herr Prof. Kalifch aus Berlin zum Präft- 
benten, Ebucationsrath Dr. Mager aus Zürich zum Vicepräſidenten, Prof. 
Dielitz aus Berlin und Dr. Haufhilv aus Leipzig zu Secretären er: 
wählt. Hierauf einigte man fi darin, den Befchluß der Mainzer Berfamm- 
lung feflzubalten, nämlich die Verhandlungen mit ver Naturwiffenfchaft und 
der Mathematik zu beginnen. Ehe man dazu fehritt, machte Dr. Mager 
ben Borfhlag, die Berfammlung fürs deutſche Realfchulwefen zu einem 
Berein für das höhere Unterrichtswefen zu erweitern. Dies gab zu einer 
lebhaften Debatte Anlaß, in welcher namentlich von den Herren Ledebur 
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Telltampf, Dieſterweg ausgeführt wurde, daß zunächft das nähere 
Bedürfniß des Realſchulweſens zu befriedigen ſei. Lebterer hob hervor, es 
fei ja Niemanden der Beitritt verwehrt; wer Sympathie für derartige Ber- 
banblungen babe, könne und werde ohne befondere Einladung kommen. 
Bon wem man noch nicht wife, ob er nicht die Grundintereffen des Vereins 
flören werde, ben ſolle man nicht einladen. Gegen diefe Anficht ſprachen: 
Köchly, Imanuel, Mager, Elemen, Hüfer, Sievers. Es wurben 
für die Bereinigung folgende Gründe befonders geltend gemadt: 

4) Weil eben das- Nealfchulmwefen der weiteren Entwidelung auch fehr 
bebürfe, deßhalb müffe ipm fremde Hülfe willtommen fein. (Sievers.) 

2) Wolle man warten mit der Bereinigung, bis das Realfchulwefen fertig 
fei, fo würbe fie dann ficher nicht zu Stande fommen, weil mit bem 
Fertigen eben nicht fertig zu werden fei. (Hüfer.) 

3) Die Lehrer fürs höhere Schulwefen gingen bald von Nealfchulen zu 
Gymnafien über, bald von diefen zu jenen, deßhalb müßten fie immer 
die Intereffen beider Anftalten wahrnehmen. (Imanuel.) 

Der Präfident brach für diefen Tag die Debatte ab mit den Worten: 
Das Haus des Realfchulmefens, in welches wir neue Gäfte einzuladen im 
Begriff ftehen, ift zum Theil noch ohne Dad, ver Regen träuft an vielen 
Stellen noch durch; deßhalb wollen wir zwar nicht warten bis wir fertig 
find, aber im ZTrodenen wollen wir wenigftend erft fein, 

In der zweiten Sitzung (29. Sept.) fuchte der Präfident, bevor bie 
geftern abgebrochene Debatte weiter fortgefeßt wurde, in einem langen Bor- 
trage zu erörtern: Was wir in Beziehung auf Naturwiffen- 
fhaften pädagogifh können? Nach einer längern Einleitung wies 
berfelbe auf die drei Momente der Realfhulbildung hin: Mathematik, Natur- 
wiffenfehaften, Induſtrie, wovon bie erfte in der zweiten und die beiden 
erften in ber britten ihren Endzweck hätten. Was die leßtere betreffe, fo 
ftehe ihr pädagogifcher Werth in Frage, da fie eben fo wenig, wie etwa 
die Tugend, Iehrbar fei. Es fei darum aber Sache der Wiffenfchaft, fie zu 
pädagogifiren. Die Mathematik, welche der Naturwiſſenſchaft ftets als Bor: 
läufer dienen müſſe, folle mit Teßterer das induftrielle Element machen. 
Hinfichtlih der Naturwiffenfchaften fet es Aufgabe der Schule, ihre Schüler 
zur Wahrnehmung, Beobachtung und zum wirklichen Anfchauen, nicht paf: 
fivem, fondern reagirendem Sehen anzuleiten; fie habe diefelbe klaſſenweiſe 
zu Heinen Raturforfehern heranzubilden. Zur Wahrnehmung bevürfe man 
gewiffer Beftimmungen und Gruppirungen, um die Gegenftände wieder zu 
finden. Der Beftimmungsgrund könne aber ein beliebiger fein und doch feine 
Dienfte thun. Das Spyftem dürfe nicht die Wiffenfchaft felbft fein, fondern 
eben nur Vehikel zur Wahrnehmung. Um die Schüler beobachten zu lehren, 
müffe man ihnen bie aus der Beobachtung eutfprungenen Refultate als 
ſolche geben, und könne man bie Schule nicht auf den Schauplag der Natur 
verpflangen, fo doch umgekehrt die Natur in die Schulftube — man müſſe 
erperimentiren, doch nicht nah Driginalerperimenten haſchen, fondern 
nach erperimentiren und fo auch nach entdecken. Eine weitere Frage fei nun, 
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wie bie Schule urtheilen Iehren könne? Urtheilskraſt fei das Bermögen, 
unter Regeln zu fubfumiren; es könne befhalb das Urtheilen nicht gelehrt, 
fondern das Urtheil nur weiter ausgebildet werben. Die Schule könne def- 
balb nur jene Regeln geben, und eben die Kunft des Gebens fei ihre 
Sade, u. f. w. 

Diefem Bortrage, welcher die flatutenmäßige Dauer von 20 Minuten 
weit überfchritten und deßhalb eine Rüge von vielen Seiten zur Folge hatte, 
folgte die Fortfeßung der geftern abgebrochenen Debatte. Zuerft ergriff Dir. 
Scheibert das Wort und fagte: Die Nealfchule habe erft feit Kurzem 
ihren Ehebund mit dem Publitum gefchloffen, und fehide fih an, ihren 
jungen Mann zu bedienen. Es fei nun gewiß nicht gut getban, wenn bie 
Schwiegermutter (das Gymnafium) gleich mit ins Haus zöge. Diefer Mei- 
nung war aub Dir. Ledebur, während Dr, Hüfgr meinte, ber Rath 
der Schwiegermutter. fei denn doch auch nicht zu verachten. Dr. Elemen 
bielt eine Bereinigung für wünfchenswerth: 4) wegen der äußeren Stellung 
der Realſchule; fie würde eher als höhere Lehranftalt betrachtet werben, wenn 
fie fih mit dem Gymnafium vereinigte; 2) wegen eines innern Grundes. 
Die Reallehrer betrieben ihre Gegenflände pädagogifcher, die Gymnaflal- 
lehrer dagegen drängen tiefer in die Wiffenfchaft. Eine Vereinigung beider 
ſei deßhalb für beide vortheilbaft. 

Gegen Scheibert trat Prof. Köchly auf mit der Bemerkung, daß 
deffen angeführtes Beifpiel der Befürchtung Raum gebe, als wollten und 
fönnten die Gymnafien im Praktifchen auf das Realfchulwefen einwirken, 
während ed fich bei der Bereinigung nur um ein theoretifches Unterreben 
handle. Zudem fei das Gymnafium ebenfalls in einem Stadium des Ent- 
wickelns und Verbeſſerns, und bepürfe in gleicher Weife wie die Realfchule 
der Hülfe Anderer. Hiezu bemerkte noch Prof. Wadernagel, daß die 
Beftrebungen beider Schularten keineswegs fo verfchieben feien, als man 
gewöhnlich fage, da Menfchenbildung ihr gemeinfames Ziel fei, was auch 
Dr. Sievers auszuführen fuchte. Hierauf trug Dr. Hauſchild auf Schluß 
der Debatte an. Bon den verfihiedenen Amendements in Betreff der For: 
mulirung des zur Abſtimmung zu bringenden Antrags erhielt das Köchly’fche 
den Borzug. Nach diefem wurde die Frage fo geftellt: Soll fi die 
Berfammlung für deutfhes Real- und höheres Bürgerfgul- 
wefen zu einer Berfammlung für Real- und Gymnafial- 
Shulwefen erweitern? Die Abftimmung durch Namensaufruf ergab 
49 Stimmen, welche die Frage bejahten, und 32 Stimmen, welde fie ver- 
neinten. Es wurde fomit der Antrag angenommen. Ed muß biebei noch 
bemerkt werben, daß fich die anmwefenden Gymnafiallehrer und die übrigen 
Nichtrealfchullehrer größtentheils der Abſtimmuug enthielten. 

Hierauf ergriff Dir. Ledebur das Wort und fpracdh über die Ber- 
bindung der naturwiffenfhaftlid-mathematifhen Fächer 
mit den ethifchen. Er flellte ald Thatfache hin, daß erflere noch unver⸗ 
bunden neben Ießteren einhergingen, daß fi beide noch nicht gegenfeitig 
unterflüßten und durchdrängen, und fand ven Grund vorzugsweife darin, 
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daß der matbematifch-naturmwiffenfchaftliche Lehrer faft immer nur Fachlehrer 
fei, und unbetümmert um andere Lehrobjefte feinen Weg fortgehe, wohl 
auch meift nicht die erforberliche allgemeine Bildung habe. Dagegen be- 
merkte Dir. Scheibert, daß man ben Lehrern der ethifchen Fächer viel 
öfter den Borwurf machen könne, nichts von den mathematifch-naturwiffen- 
ſchaftlichen Fächern zu verftehen, als umgekehrt. Dir. Im anuel fand bie 
Sache nicht fo ſchlimm, als Redebur, und war der Meinung, daß das 
Vebel jenes gerügten Dualismus, wo es fih fände, im guten Geifte ber 
Schule und der Harmonie feiner Lehrer feine Heilung finden würde. Diefem 
flimmte Prof. Köchly bei, und meinte, jenes Uebel würde verfchwinden, 
wenn fich jeder Lehrer beftrebte, die Lüden feiner Bildung auszufüllen, wenn 
die verſchiedenen Lehrer fih in ihren Lectionen befuchten und in Eonferenzen 
über ihre Lehrfächer beſprächen. Dir. Telltampf hingegen erkannte ein 
Band zwifchen ethifhen und mathematifch - naturwiffenfhaftlichen Fächern 
nicht an, während Dr. Clemen dieſe Unverbundenpeit wieder auf das 
Fachlehrerſyſtem fchob. Dies bewog den Unterzeichneten zu der Bemerkung: 
Es müßte doch intereffant fein, zu erfahren, ob an foldhen Anfltalten, wo 
auch ethifche Fächer, wie Sprachen, Gefhichte zc., in der Hand des mathe- 
matifch » naturwiffenfchaftlichen Lehrers lägen, iener gerügte Dualismus ſich 
auch bemerkbar machte; und forderte deßhalb die Lehrer ſolcher Anftalten 
. auf, fih darüber auszufprechen. Wegen der ſchon zu weit vorgerüdten Zeit 
mußte jedoch diefer Gegenftand abgebrochen und auf die dritte Situng ver- 
tagt werben. 

Nachdem der Präfldent in der dritten Sitzung (den 30. September) 
eine einleitende Weberficht über die Berhandlungen in der zweiten Sitzung 
gegeben hatte, fam der lintergeichnete wieder -auf den von ihm geftern an= 
geregten Gegenftand zurüd, und glaubte im Namen der Lehrer, bie er 
vorher um Mittheilungen angegangen hatte, ausfprechen zu dürfen, daß 
jene Unverbundenheit der ethifhen Fächer mit den naturwiffenfchaftlich - ma= 
. thematifchen an den berührten Anftalten fih auch finden werde und finden 
müffe, weil jene beiden Unterrichtszweige außer ihrer Bafis, ben allgemei- 
nen Geſetzen des Denkens, nichts mit einander zu thun hätten, und daß es 
nur barauf anfomme, daß bie Lehrer des einen Faches die Wichtigkeit anderer 
Fächer in den Augen der Schüler nicht herabfegten. Er für feinen Theil fei 
den Lehrern, die ihren Lehrgegenftand für den wichtigften hielten, gar nicht 
abgeneigt, und fürchte davon noch feine Gefahr für die Schule, wenn nur 
der Schulvorfieher in dieſer Einfeitigkeit nicht befangen und durch feine all- 
gemeine Bildung befähigt fei, Mifgriffe, die er bei öfterem Hospitiren be- 
merkt, durch freundliches Unterreden mit feinen Lehrern zu befeitigen und fo 
alle Unterrichtsfächer in das rechte Verhältniß zu einander zu feßen. — Hierauf 
ergriff Prof. Wadernagel das Wort und fagte: wenn er das Wort „ethiſch“ 
gleichbedeutend mit „fittlich” auffaffe, fo könnten Klaffiter, Gefchichte ꝛc. auch 
unfittlich behandelt werden, hingegen Naturwiffenfchaften auch poetifch und 
religiös. Die Unverbundenheit beider Lehrfächer würde ſchwinden, wenn bie 
Lehrer beider fih darin eins wüßten, daß Homer, Göthe und Hölderlin über 
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die Natur fo ſchön gefchrieben und gefungen haben. Der Schüler müſſe fich 
vor der Natur beugen und etwas Höheres in ihr ahnen lernen. Dem ent- 
gegen führte Prof. Schlömilch aus, der Grund des vielbefprochenen Dua— 
lismus Liege nicht in der Praris, fondern in Dualität der Welt des Phyſilers 
und ber bes ethifchen Philofophen. Die höchfte Aufgabe der Naturwiffenfchaft 
fei, Alles unter das Gefeb zu bringen, deßhalb vernichte fie die Freiheit. 
In der Forſchung gebe bier das religiöfe Element immer mehr verloren. 
Zwifhen Natur und Gott gebe es feine Brüde; ja, die Naturwiflenfchaft 
führe in ihren Confequenzen zum Atheismus. Dagegen behauptete Dir. 
Diefterweg, bie ethifchen und phyfifchen Fächer unterflüßten beive bie fitt« 
. liche Gefinnung. Beide hätten zur Aufgabe, die Gefeplichkeit ala Ideal an- 
zuerfennen. Pfychologie fei auch nur Naturwiffenfchaft. Ebenfo entbehre bie 
Mathematik der fittlihen Momente nicht, denn fie bewirkte Dauerhaftigfeit 
und Wahrheit des Charakters. Nachdem noch Ledebur der Anfiht von 
Badernagel das Wort geredet, aber eben das „Wie?“ zu erfahren 
wünſchte, hingegen Hüfer gegen Ießteren und Diefterweg für Schlö— 
mild 8 Anficht das Wort ergriffen hatte, führte Dr. Mager aus, daß das 
Erziehende eines Lehrobiects dasjenige fei, was auf den Willen wirke. Das 
fittlide Element, was Diefterweg in den Naturmwiffenfchaften anerkenne, 
finde er nicht, fei aber gleichwohl der Meinung, daß man ohne Mathematik 
und Naturwiffenfihaften feinen fittlichen Menfchen bilden könne, dem auch 
eine gewiffe Einficht zu Gebote fee. Gegen Wadernagel führte er 
4. v. Humboldt als Autorität an, welcher einmal fage: Ich erhebe mich 
gern aus der Phyfik zur Ethik, wodurch er ausfpreche, daß erflere nicht 
leßtere involvire. Die Löfung der Unvermittelbarfeit der Nothwendigkeit und 
ber Freiheit fand Dr. Weber im Glauben. Daß das fittliche Moment den 
mathematifch »naturwiffenfchaftlichen Fächern nicht fehle, ſuchte Scheibert 
mit ..ergreifenden Worten noch weiter zu begründen, indem er fagte: Wenn 
der Schüler eine mathematifche Aufgabe gelöst hat, fo hat er davon bie 
Freude, und zwar die Freude an ber That und an der Wahrheit, und das 
ift etwas Sittliches. Durch die Naturwiffenfihaften lernt der Schüler den 
Zuſammenhang des Geifted und der Wirklichkeit, er ahnt, daß ber Geift 
bas Höhere fei, und gewinnt die Demuth, die fi dem Höhern unterwirft und 
das Herz dankbar zu Gott wendet. 

Rad der Frühftüdspaufe ſchritt man zunächft zur Wahl des Orts der 
nächftiährigen Berfammlung. Man befchloß, ſich im nächften Jahre in den 
Tagen vom 27. bis 30. September in Halberftabt zu verfammeln, und er- 
wählte den Herrn Dir. Siderer an der dortigen höheren Bürgerfchule zum 
Gefchäftsführer. 

Die Fortfeßung der vorher abgebrochenen Debatte eröffnete Telltampf, 
indem er ausführte, daß die von Schlömilch anerkannte Discrepanz zwi— 
fchen den ethifchen und den mathematifch-naturmwiffenfchaftlichen Fächern nur 
eine Scheidung bes Berfiandes fei. Newton, Paskal und Leibnig feien durch 
ihre Studien nicht von Gott abgemwendet worden. Nachdem er noch die vom 
Präfidenten zur Berüdfihtigung in der Schule empfohlene Induftrie in Schuß 
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genommen hatte, weil bie NRealfchule. Menfchen und Bürger bilden folle, 
fam er auf die Vermittlung oben erwähnter Lehrfächer und fand dieſe in 
der Geographie. Imanuel dagegen hielt keine Wiflenfchaft für geeignet 
zur Vermittlung, und fand leßtere nur darin, daß man jedes Fach gleich 
hoch achte. Scheibert wies wieder auf den Zweck der Realfchule, die 
Bürgerbildung bin. Der Bürger habe die Aufgabe, das Reale geiftig zu 
durchdringen. Dazu müßte ihn die Schule befähigen. Außerdem aber habe 
fie ven Gemeinfinn beffelben hervorzurufen durch gemeinfchaftliches Arbeiten 
für einen Zwed, 3. B. im botanifchen Garten. Nah dem Zwecke biefer 
Bürgerbildung feien nun auch Mathematit und Naturwiflenfchaften zu bes 
urtheilen. Hiermit ſchloß die Debatte, und ed follte nun über die Methode 
des naturwiffenfchaftlichen Unterrichts gehandelt werden. Zu dem Ende ent 
widelte Dir. Looff zuerft einen Lehrplan für eine fechstlaffige Realfchule. 
Er wollte nach diefem in ben unterften Klaffen nur die Spezies ohne Syſtem 
betrachtet, in den mittleren Klaffen das Allgemeine und in ben oberften die 
Mineralogie behandelt wiffen. Dabei drang er auf fehriftliche Arbeiten in 
ber Phyſik. In Bezug auf die Chemie forderte er ven Dr. Loth aus Halle 
auf, feine Meinung zu fagen. Diefer entwidelte hierauf die Grundfäße, 
nach denen er Chemie treibe und auch feinen vor Kurzem erfchienenen Grund: 
riß der fyftematifchen Chemie bearbeitet habe. Er gebe in einem erflen Theile 
(Statit der Chemie) von den einfachen Körpern aus, und laffe die in der 
Natur vorfommenden zufammengefeßten Körper folgen, betrachte fie aber 
vorzugsmweife in naturbiftorifcher Beziehung. Es fehle hier das Erperiment 
zwar nicht ganz, nehme aber eine untergeorbnete Stelle ein; auch fchließe 
fih hier noch ein kurzer Abriß der Stöchiometrie an. In dem dynamifchen 
Theile werden nun die Körper rüdfichtlich ihres Entflehens und Vergehens 
betrachtet, und alfo bier die Verbindungs- und Trennungsprozeffe durch— 
genommen. Scheibert wollte den naturwiffenfchaftlichen Unterricht fo be= 
trieben wiffen, daß der Schüler fortwährend praftifire. Statt des Lehrbuchs 
folfe der Schüler lieber einen Heinen Apparat in den Händen haben, mit 
deſſen Hülfe er die Natur felbft fragen könne. Es fomme hier gar nicht 
darauf an, vielerlei zu treiben. Telltampf flimmte ihm bei, und gab 
Thermometer, Barometer ꝛc. als folche leicht zu befchaffenbe Apparate an. 
Der Anficht Loth's entgegen, erffärte er fih für bie Behandlungsweiſe 
Mitſcherlich's. Prorektor Kleinert aus Breslau flimmte ihm bei, und 
fand in Betreibung der Gefchichte eine Parallele, die auch mit Biographieen 
beginne. Damit endigte auch diefe Verhandlung. 

In der vierten Sigung (Freitag ven 1. Oktober) wiederholte Ledebur 
feinen fchon in Mainz gemachten Borfchlag, daß die Berfammlung gemein- 
fchaftlich ein Journal für Realfchulwefen herausgeben möchte. Diesmal zeigte 
fih mehr Theilnahme dafür, und hielt man einen einzigen Rebacteur für 
wünfchenswerth. Hiezu erbot fih Dr. Elemen aus Eaffel mit der Zufiche 
rung, die bis jegt von ihm mit Dir. Gräfe herausgegebene Zeitfchrift ein- 
gehen zu Taffen. 

Nach diefer Verhandlung hielt Oberlieutenant v. Sydow feinen auf 


318 I. Berichte. 


Diefterweg’s Befürwortung Tags,zuvor auf bie Tagesorbnung gebrachten 
‚Bortrag über den geographifchen Unterricht. Er wies zunächſt darauf 
bin, daß der Gebrauch der Karte bis jetzt noch nicht recht erkannt, daß noch 
zu viel aus dem Buche gelernt werde. Man müffe zuerft die Karte lefen 
und verftehen lernen. Heimathstunde fei das einzige Mittel dazu, und dieſe 
müffe die erſte Stufe bilden. Die Wandkarte fei das zweite große Mittel, 
Der Lehrer folle aber dem Schüler nicht vorlefen, fondern die Karte fi 
vom Schüler vorlefen Iaffen. NRomenclatur fei hiebei auf ein Minimum 
berabzufegen. Das Lehrbuch folle der Schüler nur zum Nachſchlagen haben, 
aus der Karte folle ex fich fein Lehrbuch felber anfertigen. Auf das Selbft- 
zeichnen der Karte legte er großen Werth; nur follte der Schüler feine 
Kopirmafchine werden. In der unteren Stufe müffe auch Geographie mit 
Gefhichte verbunden werben, was allgemein gebilligt wurde, nur in Bezug 
auf das Wie? noch nicht recht Har zu fein ſchien. 

Nach ver Paufe follte noch Ledebur einen Bortrag über Abiturienten. 
prüfungen halten; dieſen hat der Unterzeichnete nicht gehört. 

Halle, den 16. Oktober 1847. Dr. Aug. Wigand, 

Lehrer an ber Realſchule. 


—— ber bis zum 50. Oktober eingetroffenen 
Mitglieder, 
Aus Altona: Steinmeg, Inftitutsvorfieher. 

» Annaberg: Bad, Direktor der Realſchule; Dr. Stößner, Lehrer 
an derſelben. 

„Arnſtadt: Braunhard, Profeſſor; Hoſchke, Oberlehrer, von 
Pansner, Staatsrath; Uhlworm, Oberlehrer; Walther, 
Gymnafiallehrer. 

„Aſchersleben: Voigt, Lehrer der Mathematik und ber Natur- 
wiſſenſchaften an der höhern Bürgerfchule. 

„ Berlin: Dielig, Profeffor; Dieſterweg, Seminarbireltor ; 
Kaliſch, Profefior; v. Sydow, Dberlientenant ; Straß- 
lendorf, Stenograph. 

„ Breslau: Kleinert, Prorektor. 

„ Burg: Brohm, Dirigent der höheren Bürgerfchule; Winterflein, 
Lehrer an berfelben. 

„ Eaffel: Dr. Elemen; Zanfon, Lehrer an der Realfchule; Kraß, 
Pfarrer und Lehrer an der höheren Gewerbfehule. 

„ Dresden: Dr. Kade; Dr. Köchly, Profeffor; Steglich, Direktor. 

„ Eifenab: Heerwart, geb. Regierungsrath; Koch, Lehrer an der 
Realſchule; Röfe, Oberbürgermeifter; Trautvetter, Ober- 
confiſtorialrath; Joſt, Schulabiunctus; Dr. Mey; Weißen- 
born, Profeffor; Mahr, Profeffor; Schmidt, Schulrath; 
v. Wydenbrugk; Jacobi, Eollaborator, 

„ Erfurt: van Daplen, Oberlehrer; Fifher, geh. Rath; Men- 

. fing, Profeſſor; Dr. Ko, Lehrer; Dr. Unger, Direltor; 
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Greßler, Apothefer und Kaufmann; Dr. Grüge, Sprad- 
lehrer; Thilo, Seminarbireltor; Schrader, Lehrer an ber 
Realſchule; Dr. Gerftenhauer, Lehrer. 


Aus Friedberg: Curtman, Seminarbireftor. 
„Goldbach: Köllner, Adjunctus. 


»„ Gotha: Apel, Cand. Theol, und Vorfteher eines Mädcheninftituts; 
Bechftein, Lehrer an der Dürgerfihule; Beder, Hofrath; 
Benfer, Lehrer am Realgymnafium; Bretſchneider, Pro- 
feffor am NRealgymnafium; Bube, Oberconfiftorialfetretär; 
Eredner, Bergmeifter; Demmer, Diakonus; Döll, Pro- 
feffor; Dr. Fiſcher, Lehrer am Realgymnaflum; Dr. Georges, 
Oberlehrer an demfelben ; Hering, Lehrer an der Bürger- 
ſchule; Dr. Hanfen, Hofrath ; Illhardt, Oberconfiftorial- 
fanzlift und Katechet an der Seminarſchule; Zahn, Ober: 
zeichenlehrer am Realgyınnafium ; Juch, Lehrer an demfelben ; 
Kaufmann, Lehrer; Dr. Kries, Hofrath; Dr. Kühne, 
Lehrer der Mathematit am Gymn. illustr.; Looff, Direktor 
am Realgpymnafium; Dr. Matthes; Meyer, Privatlehrer; 
Millenet, Profeffor am Gymn, illustr.; Dr. Möller, 
Archivrath; Dr. Möller, Lehrer; Dr. Neudeder, Eon- 
rektor ; Pfänder, Cand. Theol. und Borfteher eines Knaben: 
inftituts; Raab, Katechet an ver Seminarfchule; M. S chulze, 
Hofrath und Profeſſor am Gymn. illustr.; Dr. Schulze, 
Schuldirektor; Seydel, Eollaborator und Vorſteher eines 
Mäpdgeninftituts; Sepferth, Lehrer am Gymn. illustr.; 
Dr. Sievers, Oberlehrer am Realgymn.; Dr. X. Strau- 
bei; Dr. Utert, Hofrath und Oberbibliothefar ; Waitz, 
Schulrath; Welker, Profeſſor; Wölfer, Stadtbaumeiſter 
und Lehrer am Realgymnafium; Quarizius, Lehrer der 
Goymnaſtik; Großgebauer, Lehrer an ber Bürgerfchule 5 
Hey, Archidiakonus; Dr. Berger, Lehrer am Gymn. illustr, 
Dr. Habich, Profeffor daſelbſt; Hopf, Rath; Dr. Giefe, 
Lehrer am Gymn. illustr.; Waitz, Pfarrer; Thienemann, 
Buchhändler; Ausfeld, Mechanikus; Frauendorff, Zeichen- 
lehrer; Dr. Bed, Lehrer an ver Handelsfchule ; Arnolpi, 

Bankbuchhalter; W. Perthes, B. Perthes, Buchhändler ; 
A. Perthes, desgl,; Kümmel, Lehrer. 
„ Bamburg: Köpe, Lehrer an der Realfchufe. 


„ Palberfiadt; Bodelmann, Oberlehrer; Dr. Süderer, Di- 
reftor; Schmidt, Direktor. 

„ Balle: Dr. Loth, College an der Realfule; Dr. Hüfer, College 
an der Realſchule; Dr. Kern, Lehrer am königl. Pädagogium ; 
Körner, College an der Realſchule; Dr. Wiegand, Ober 
lehrer ; Ztemann, Inſpektor an ber Realfchule. 
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Aus Hannover: Dr. Kühner, Profefior am Gymnafium; Dr. Schä- 
del; Profeffor Telltampf, Direktor. 
„ Zena: Prof. Dr. Scheidler; Prof. Dr. Schlömilch; Zeig, 
Rektor; Dr. Zenter, Direktor einer Graiehungsanfalt. 
„ Kittlig: Zobel, Direktor. 
„ Zangenfalza: Dr. Seßer, Direltor. 
„ Leipzig: Direltor Dr. Bogel; Dr. Jefhed, Lehrer an ver NReal- 
fhule; Dr. Hauſchild, Lehrer an der erfien Bürgerfchule, 
„ Lübben: Kliefhan, Lehrer. 
„ Magdeburg: Direktor Dr. Ledebur; Dr. Weber. 
„ Mainz: Simon, Reallehrer; Rölſch, Realleprer. 
„ Marlispaufen: Blumröder, Pfarrer. 
„ Meiningen: Peter, Oberconfiftorialrath. 
„ Minden: Direltor Dr. Imanuel. 
„Mühlhauſen: Prof. Dr. Ameis; Fehre, Rektor; Hermann, 
Rektor; Rindfleifch, Lehrer; Klipftein, Oberlehrer; 
Dtto, Rektor; Vollbracht, Hauptlehrer; Dr. Weigand, 
Collaborator. 
„ Obrdruff: Rudloff, Subrektor. 
„Potsdam: Bochdanetzky; Riehl, Lehrer. 
„Saalfeld: Rittweger, Lehrer; Dr. Weidemann, Rektor an 
j der Realfchule, 
„ Saarbrüden: Brandt, Direktor der höheren Töchterſchule. 
„ Sähnepfenthal: Röfe, Lehrer; Salzmann, Hofrath. 
„ Sonderspaufen: Fleiſchhauer, Pfarrer; Dr. Hölzer, Di- 
rektor; Häßler, Lehrer; Sterzing, Lehrer; Dr. Zange. 
„ Stavt-Schmaltalden: Huhn, Lehrer. 
Stodholm: Prof. Syljeſtröm. 
» Barza: Fleiſchhauer, Pfarrer. 
„ Biesbaden: Wackernagel, Profeffor. 
„Zehren: Schneider, Diaronus und Direktor einer ——————— 
„Zürich: Dr. Mager, Educationsrath. 


Nachricht. 
Die Exklärung von Hrn. Dr. Reuter ung zu ſpät zugekommen. 
Sie folgt im nächſten Heft. | Die Red, 
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Der Entwurf einer neuen Schulordnung für die gelehrten 
Anfalten Württembergs. 1848. 


Bom Herausgeber, 
(Fortfegung.) 


— — 


Obgleich feit unſerem erſten Artikel die Zeit eine ganz ans 
bere geworden ift und von dem neuen Unterrichtöminifterium 
Pfitzer) zu erwarten flieht, daß es auch im Bereich des ge- 
lehrten Schulwefeng den alten Sauerteig rabifal ausfehren wird, 
fo fahren wir doch in unfern Bemerfungen zu dem „Entwurf‘ 
fort, um das Angefangene zu vollenden. 

—Zu $. 33 und 37, Wenn man auf der oberen Gymnafial- 
ftufe (14. — 18. Jahr) fo großes Gewicht darauf Tegt, daß 
je nur Ein Schriftfteller gelefen werde, fo follte man 
erwarten bürfen, daß Fonfequenterweife auch in Betreff der Chre— 
ftomathien für die nächftzuntern Klaffen (12—14) die Beftim- 
mung gegeben wäre: die Chreſtomathie muß ſich vor» 
zugsweife an Einen Mufterfhriftfteller anſchlie— 
en. Die Gründe dafür find im erften und zweiten Jahrgang 
biefer Zeitfchrift (Mittelſchule L, S. 79 fig. ©. 437 fg. 1, ©. 
298 flg. S. 427 fig.) binlänglich auseinandergefegt worden. 
—8. 35. Die „Elemente der epifchen und elegifhen Metrif‘ 
gehören nicht fchon der Präceptoratsftufe an. Die Paar griedi- 
ſchen Epigramme u. dgl., die einer griechifchen Chreftomathie 
angehängt find, können ohne eigentliche metrifhe Vorbereitung 
gelejen werben, nachdem ber Schüler lateiniſche Diftiha leſen 
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gelernt hat. Wenn dagegen vom 14. bis 16. Jahr nur Ho- 
mer gelefen wird ($. 84), fo verfteht fih von felbft, daß dann 
eine gründliche Einleitung in bie epiſche Versart vorausgejchidt 
werden muß, welche nichts der Art vorauszufegen braudt. Se: 
denfalls wird für das Epigrammenlefen - vor dem Schluffe des 
14. Jahres fo wenig Zeit übrig bleiben, daß fie durch die „Eles 
mente der Metrif” geradezu aufgezehrt würde, 

$. 42—54. Ueber den Unterriht in der Geſchichte, 
Geographie, Naturgefhihte und Arithmetik ift im 
2. Heft S. 261—64 das Nöthige fchon gefagt, weßhalb wir 
darauf zurückweiſen. 

$. 55. Das Separatvotum für ben urfprünglichen Ent: 
wurf, wonad „der Schüler die Teichteren Intervalle tref— 
fen lernen foll,” hat gegen die Majorität vollfommen Redt. 
Ohne diefen -Elementarunterricht gebe ih um allen methodifchen 
Gefangunterricht nichts. Der $. des vorliegenden Entwurfs er- 
gebt fih in viel zu allgemeinen Ausdrüden, und verräth wenig 
Kenntnig von der Sade. 

Zu $. 68 billigen wir vollfommen die Aufnahme bes Nie— 
belungenlieds im Driginal in die Schulfeftüre des Gymna— 
fialfurfus vom 14. bis 16. Jahr, wenn gleich im Widerſpruch 
mit der erften Beurtheilung des Entwurfs von x y z (2. Heft, 
©. 265). Der allgemeine Nugen diefer Lektüre ift im vorigen 
Jahrgang diefer Zeitfchrift S. 280 und 599 auseinandergefegt, 
und über den befonderen kann ich noch den Beleg anführen, 
daß ehemalige Schüler mir für die Aufnahme dieſer Lefrüre 
unter die Schulpenfen danften, weil fie ihnen beim Studium 
ber altdeutſchen Rechtsquellen wefentlihen Vorſchub gethan 
habe, Db man fie aber nad der Anficht des Vorftandes ber 
Kemmiffion an das Ende des Gymnafialfurfes verlegen foll, 
will ich dahin geftellt fein Taffen. Nöthig Scheint es mir nicht, 
da die Schüler neben ihrem Homer oder Birgil ſich recht gut 
in diefe germanifche Heroenwelt finden. — Die „allgemeine 
Sprachlehre“ dagegen wird auf dem Gymnaſium wohl ein 
ebenfo trodenes, als unfrudhtbares Probeftüd abgeben. 

Der $. 72, der von der „Haren und gründlichen Einlei— 
tung in die Zeit und Art des Schriftftellere” handelt, kann zu 
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einem bedenflihen Mißbrauch DBeranlaffung geben, oder einen 
zum Theil ſchon beftehenden Mifbraud noch ärger machen, Es 
ift ſchon vorgefommen, daß ein interimiftifcher Lehrer die ganze 
Zeit feiner Stellvertretung mit Einleitungen ausfüllte, und bie 
Lektüre felbft dem Nachfolger überließ. Dede zu lange Einlei- 
tung ftumpft das Intereſſe des Schülers für den ©egenftand 
und den Schriftfteller felbit ab, weil er baburd zu lange in der 
Spannung auf das Neue hingehalten wird. Deßmwegen follte 
ausdrücklich beftimmt fein, daß jede foldhe Einleitung in ber 


erfien Stunde, höchſtens in 2 Stunden abgemadht fein müffe, - | 


‚ und bad fann gefchehen; alle allgemeineren und weitergreifenden 
Tragen über „Zeit und Art” gehören an den Schluß, wie Dies 
ausnahbmsweife bei der Ilias vorgefchrieben ift ($. 84). 

In $. 73 follte das in manden Schulen noch herrſchende, 
unnüge und zeitraubende Diftiren einer Ueberſetzung 
bes gelefenen Abſchnitts eines Schriftftellers ausdrücklich abge— 
ftellt fein. Mündlich foll der Lehrer, wo es nöthig ift, feine 
Mufterüberfegung vortragen, und etwa in ber nächften Stunde 
ebenfalls mündlih durch einen Schüler die Leberfegung wieder— 
holen Taffen. | 

$. 83. In der Auswahl der Schriften möchten ftatt Cie 
cero’8 Dfficien feine Tuseulanen (18 und 58 Bud) jeden 
fall vorzuziehen fein. 

$. 86. Wozu die Lektüre des N. Teft. im Original 
den Nichttheologen dienen foll, ift nicht abzufeben. Zur Bes 
gründung einer vielfeitigern Kenntnig der Gräcität doch wohl 
nit. Iſt es aber des Inhalts wegen, fo gehört diefes Pen— 
fum unter $. 66 (Religionsunterriht) und kann ebenfo gut in 
Luther's Weberfegung beigezogen werden, Und nun vollende 
durch ganze Gymnaſium, d. h. A Jahre lang wödhentlid 
1 Stunde N. Teft. griehifch leſen! Das ift wieder etwag 
aus dem berühmten Stuttgarter Stundenplan, der nichts Beſſe— 
res für ſich anzuführen hat, als daß es ja fhon „160 Jahre” 
fo getrieben wird (vgl. die Motive, ©. 111). 

$. 94 ift faft gleihlautend mit dem $. 12 des obenange- 
führten badifhen Lehrplans (ſ. 2. Heft, S. 282), und wir ftims- 
men foweit beiden Entwürfen bei. Nun hat aber jeder von 

21 ® 
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beiden wieder etwas Befonderes. Die Mythologie zwar 
muß, wie es $. 80. will, zu Anfang den Schülern überfichtlich 
mitgetheilt werben, weil fie bei Leſung ber Dichter meift eine 
barbarifche Unwiffenheit in diefen Dingen verrathen. Aber die 
„Alterthümer” werden nad dem badifchen Lehrplan mit Recht 
ber gelegentlihen Erläuterung bei der Lektüre überlaffen, es 
fann alfo $. 95 unfered Entwurfs wegfallen, wie aud nad 
diefem bie Literaturgefhichte in die (mur ja nicht zu Tangen!) 
„Einleitungen” und in die Gefhichtöftunden verwiefen wird. 

$. 109—117 find anders zu redigiren, vgl. unfern erften 
Artifel S. 288. | 

$. 118—124. Ein württembergifhes Lyceum, wie eg 
ift, ift ein Unding. Das hat der Berfaffer des Gutadhteng über 
die Lyceen (S. 166—73) ganz überzeugend bargethban. Aber 
verwundert wird man fi) fragen müſſen, wie er bei dem Schluffe 
anfommen fonnte: daß man fie entweder aufheben oder — 
mit dem (vollftändigen) Gymnaſium gleihberehtigt erklä— 
ren muß. Das ift ja eben das Monftröfe an der Sade, daß fie 
eigentlich einflaffige Schulen find und doch das Obergym- 
nafium erfegen follen! Der Entwurf will freilih das Letztere, 
weil es bisher faktiſch fo beftand, und diefem Beftehenden gibt 
er durch die angeblihe „select a“ den Schein einer gefeglichen 
Sanftion. Es ift pure Täufhung, wenn man glaubt, daß mit 
biefer Selefte aus unfern Lyceen etwas anderes werde als fie 
bisher waren. Das will ih aus dem Entwurf felbft beweifen, 
Erfilih: wer gibt den Unterriht in der Selefta? der Rektor 
und feine Gehülfen; — wann? in den gewöhnlichen Stunden. 
$. 66 wird der Religionsunterricht, $. 69 der beutfche Unter—⸗ 
riht des oberen Öymnafialfurfus in das zweite Jahr bes 
Lycealkurſus bereingezogen. Die Schrififteller werden ohnehin 
gemeinfhaftlih gelefen. Außer der „Logif und Pſychologie“ 
($. 101) ift alfo gar fein Fach, das der Selefta befonders ge-⸗ 
geben würde, oder werben fünnte, wenn auch noch ein philolo— 
gifcher Lehrer neben dem Neftor angeftellt wird. Denn dieſe 
Vermehrung der Lehrfräfte würde erft den Normalftand ber 
Klaffe berftellen, aber nicht zu was Apartem ausreichen. 

Auf diefen Normalftand nun, auf eine Klaffe für das Alter 
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von 14—16 Jahren, gleich dem „untern Gymnaſialkurs,“ follte 
bie fog. Lycealklaſſe zurüdgeführt werden. Das ift die wahre 
und einzig richtige Folgerung aus den Prämiffen des Votanten, 
und wo man ein foldhes halbes Gymnaftum für eine Halbheit 
hält, da foll man es entweder zu einem vollen ergänzen, 
ober aber aufheben. Aug einer halben Anftalt kann immer: 
bin eine ganze werden; aber aus einer Mißgeburt wird nie ein 
orbentlihes Menfchenfind. Sp wie es ift, und burd den Ent— 
wurf confervirt werden will, ift das „Lyceum“ eine Treibans 
ftalt und gehört nicht zwifchen die Lateinfchule und das Gym- 
nafium hinein, fondern als „Abnormität” in den Anhang zu dieſem. 

Entfpricht es aber auch in feinem normalen Zuftand feinem 
Zwede nicht, nun fo hebe man es ganz auf. 

Die Errihtung von Lyceen in den Städten Lubwigsburg, 
Reutlingen und Tübingen beruht auf einem Defret der Drgani- 
fationg = Commiffton 'v. 1. Dec. 1817, welches fo lautet: 

©. 8. M. haben aus mwohlwollender Fürforge für die zu den Provin- 
zialftellen beftimmten Staatsdiener den Befehl zu eriheilen gerubt, daß die 
Lehranftalten in den Städten, in welche Kanzleien verlegt werben, mo es 
nöthig ift, zwedmäßige Verbefferung und Erweiterung erhalten follen. Es 
. werben beßhalb fogleich die nöthigen Einleitungen getroffen werden, um den 
befragten Lehranftalten eine folhe Einrichtung zu geben, daß bie Familien» 
väter in biefer Beziehung volltommen beruhigt fein können. 

| Maucler. 

Sie waren bisher auch meiftens von Söhnen ber in dieſem 
Erlaß genannten Beamten befucht. Werden nun durd die be- 
vorftehende neue Drganifation bie Kreisſtellen aufgehoben, fo 
fallt ein — freilich ſchon an fih nicht fehr erheblicher Grund 
ihres Beftehens. In Tübingen fünnte man etwa die Zahl ber 
Univerfitätslehrer dafür anführen; dagegen ift aber erfahrungs- 
gemäß das nahe Beifammenfein einer Fleinen Univerſität und 
eines Gymnafiums wenigftens in bisciplinarifcher Beziehung für 
legteres nicht geeignet; auch fieht man eben nicht ein, warum 
gerade zu Gunften irgend einer Beamtenflaffe eine höhere Lehr- 
anftalt befonders beftehen fol. Und für die Hechinger, welche 
ungefähr die Hälfte der Tübinger Lyceumsfrequenz ausmachen 
werben, ift Württemberg nicht fchuldig, eine Anftalt zu unterhalten. 

Einen andern Zuwachs erhalten die Lyreen wegen ihres 
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abgefürzten Borbereitungsfurfes theils durch Spätlinge, die ſich 
in möglichfter Zeitfürze zum Maturitätseramen befähigen wollen, 
theils von Durchgefallenen, die ſchon eine andere Anftalt abfol- 
virt haben. Dadurch wird nun vollends die Sache auf den 
Kopf geftellt. Anftatt daß die Schüler nad) 2 Jahren vom 
Lyceum auf ein Gymnafium übertreten follten, fommen fie (we 
niäftens haben wir hier fchon dieſe Erfahrung gemacht) vom 
Gymnaſium auf das Lyceum ! Eine weitere Abnormität, der nun 
freilich nur dur Vereinigung dieſer drei Lyceen in Eine Anftalt 
gefteuert werden fann. 

Alſo ift unfer ernftlih gemeinter Borfchlag, für welden 
wir das ganze Separatvotum S. 166—173 in Anfprud neb- 
men, dieſer: 

Man bebe die 3 Lyceen in Ludwigsburg, Reut— 
lingen und Tübingen auf und gründe dafür Ein 
weiteres Gymnaſium. Die beiden andern, bag erft fürz- 
ih wieder ins Leben gerufene Lyceum zu Dehringen und 
das in Ravensburg, welches doch vorzugsweife auch in der 
oberen Klaffe eine Präparandenanftalt für die. niedern fatholi- 
fhen Convifte zu fein ſcheint, fünnen wir vorderhand ihrem 
Schickſal überlaffen. 

Die Nähe Stuttgarts ift fein Grund gegen die Errichtung 
eines weiteren Gymnaſiums, denn fobald das Stuttgarter Gymna— 
fium nicht mehr durch die Gentralprüfung bevorzugt ift, wird auch 
der Andrang dahin nicht mehr bis zur Ueberfüllung fteigen, vielmehr 
werden Auswärtige ein Provinzialgymnafium aus mehr als einem 
Grunde vorziehen. Welche Stadt nun zunächft den Anfpruch auf den 
Belt des neuen Gymnaſiums machen könne, wollen wir, um nicht 
den Schein der Parteilichfeit auf ung zu ziehen, Andere entfcheiden 
laffen. Aber daran müſſen wir zugleich erinnern, daß der Forts 
fhritt der Zeit auch die (ſchon in dem vorangeſchickten Auffag 
von x yz berührte) Forderung mit Nachdruck geltend machen 
wird, die Flöfterlihen Anftalten mit Gymnaſien in größeren 
Städten zu vereinigen, in weldhem Kal die vier Seminarien 
nah Ellwangen, Heilbronn, Ulm und die vierte noch zu wäh 
ende Stadt verlegt und in gleicher Weife mit den daſigen Lehr— 
anftalten verbunden würden, wie bie fatholifchen Convifte mit 
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denen in Ehingen und Rottweil verbunden find. Dazu gehört 
dann aber auch noch, daß in 4 Promotionen nah dem Öym- 
nafialprincip an die 4 Gymnaſien vertheilt werden, fo daß 
einer jeden der 4 DOberflaffen eines Gymnaſiums ber vierte Theil 
(alfo 6—8 Zöglinge) einer Promotion zugetheilt würde. In 
dem neben dem Gymnafium beftehenden Seminar (Convift) würbe 
dann jede der A Stuben (Mufeen) eine andere Altersflaffe ent- 
halten, und erft in Tübingen fäme diefe Promotion zufammen. — 
Wir behalten uns vor, dieſen Borfchlag ein andermal weiter 
auszuführen und zu begründen. 

$. 129 ift von Profeffuren am Gymnafium bie Rebe. 
Das Hingt fehr vornehm. Bisher hat man ben Unterfchied ger 
macht, dag man Lehrftellen an der Univerfität Profeffuren, an 
mittleren Anftalten aber Profefforate nannte. Nun hat allerdings 
die erftere Endung die Analogie von Quäftur, Genfur u. ſ. w. 
für fih, während die Endung oratus von Perfonbezeihnungen 
auf or im Lateinifchen gar nicht vorfommt; aber der Entwurf 
fagt doch auch Reftorat, Inſpektorat, und bat $. 75 das bars 
barifche Extemporaneum (ft. extemporale) ; er fonnte alfo wohl 
auch jene hergebrachte Unterfcheidung unbefchadet feiner Yatinität 
beibehalten, da einmal die eigentliche Elaffifhe Form „Profeffion“ 
an eine andere Berufsart vergeben ift. 

Merfwürdigerweife enthält $. 147 über das fog. Land— 
eramen nichts, als daß es beftehbe, und zwar nad einer 
Reihe von Verordnungen, welde citirt find. Ceterum — — 

ss. 178—197 find die Ueberfchriften theils verworren, wie 
bie Eintheilung der Sachen, theils fehlen fie ganz, wie über 
$. 178, 188, 189. 

Was das Ortsſcholarchat betrifft, für deffen Aufhebung 
wir feine weiteren Gründe mehr anzuführen brauden, fo war 
übrigens noch anzuführen oder zu benugen 

zu 8. 179 ff. ein Minifterialerfag vom 7. April 1823, bes 
treffend die Ausgaben für die Schule; 

zu $. 181 ein folder vom 3. März 1832, betreffend bag 
Berhältnig des Oberamtmanns zum Ortsſcho— 
larchat; endlich 

zu $. 183 ein Studienrathserlag vom 6. Der, 1834, betref- 
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fend Borladung Tateinifcher Lehrer nad 8. 26 der Kir- 

henfonventsorbnung. 

Die $$. 180 und 197 widerſprechen fih: in erfterem ift 
das gemeinfchaftlihe Oberamt, in letzterem der Kreisfchulinfpef- 
tor die Mittelftelle zwifchen Scholardat und Studienrath. 

Die angehängte Turnorbnung enthält viel, nur das nicht, 
was wir gefucht haben. Man ift befanntlich nicht darüber einig, 
ob Klaffenturnen oder gemeinfhaftlihes Turnen 
zwermäßiger fei. Der Entwurf fagt davon nichts. Daß erfteres 
in größeren Anftalten für den Unterricht erfolgreicher fei, ift 
entfchieden. Wir hatten es hier, in Reutlingen, in einer guten 
Zurnanftaltz; eine Jnftruftion dazu Tiegt fchon feit Juli 1844 
beim K. Studienrath; ftatt deffen ift auf Anorbnung dieſer Be- 
hörde das Gemeinturnen eingeführt worden, und feitdem geht 
bas Turnen bei ben meiften läſſig, bei vielen fchledht. — Mit 
den Borfchlägen eined Kommiffionsmitgliedes, betreffend bag 
tägliche Turnen, bag Erereiren ꝛc. 2c. find wir ganz einverftanden. 

Schließlich Fönnen wir nicht verhehlen, daß uns das Ge- 
. heimthun mit den Namen der Botanten in ben Beilagen lächer- 
ich vorfommt, da doch die meiften derfelben ihren Berfaffer fo 
deutlich verrathen, daß es gegen bie übrigen Mitglieder, welche 
ebenfall® Separatvota beigelegt haben, faft ungerecht ausfällt, 
wenn ihr Verdienſt allein im Dunfeln bfeibt. Die Berfaffer 
ferbft hätten darin den Kritifern mit gutem Beifpiel vorangehen 
follen. Keine Anonymität in wiffenfchaftlihen Dingen! 

Wenn man dagegen bie Ausftattung der Schrift betrachtet, 
fo fann man nur wünfhen, daß unfre fünftigen Schulbücher 
auch auf jo Schönes Papier und mit fo deutlichen Yettern gebrudt 
werden, wie biefer — wahrſcheinlich todtgeborne — Entwurf. 


Der Entwurf einer nenen Schulordnung für die gelehrten 
Anftalten Württembergs. 


Bon Prof. Scheiffele in Ellwangen. 


Der Entwurf ift zunächft von den dabei betheiligten Leh— 
rern, aber auch gewiß von einem großen Theile des übrigen 
Publifums mit Intereffe, ja mit Sehnſucht erwartet und auf: 
genommen worden, und man fann es ber h. Stubienbehörde und 
Landesregierung nur Danf wiffen, daß fie diefem fo wichtigen 
Theile der großen Volkserziehung wiederholt ihr Augenmerf zuge- 
wendet haben. Beſonders danfenswerth ift dabei, daß dieſe neue 
Schulordnung nur als ein Vorſchlag der Deffentlichfeit zu 
weiterer Befprehung und Darlegung der Anfihten übergeben 
worden ift; denn fo wenig zu verfennen ift, daß das Werf mit 
Liebe unternommen, mit Eifer bearbeitet und zu Ende geführt 
worden, fo fann es doch nicht fehlen, daß bei einer neuen Dr- 
ganifation des gefehrten Schulmwefens, wobei die Einen dem 
berrfchenden Zeitgeifte, die Anderen dem von Jahrhunderten als 
gut und zwedmäßig Anerfannten mehr Rechnung getragen willen 
wollen, die Anfichten verfchieden ausfallen müffen; und biefe, 
Dank fei ed der überall mehr fich geltend machenden Deffent- 
lichfeit, vor Einführung einer neuen Ordnung hören zu wollen, 
haben die h. Behörden ausdrüdlih ausgeſprochen. Je mehr 
nun aber vorausfichtlich hierüber in utramque partem gejchrieben 
werben wird, um fo mehr ift es bes Einzelnen Pflicht, ſich 
möglichft kurz zu faffen, wie id es denn auch halten will. 

Bor Allem muß der Standpunft bezeichnet werden, auf den 
ber Beurtheilende fich ftellt. Und fo fage ich es denn gleich auf-- 
richtig: ich verfechte das Flaffifhe Studium: ich fehe es an 
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als das fchönfte, herrlichfte Mittel feiner Bildung, befonders 
eines richtigen Geſchmacks, als ein wertbvolles Gegengewicht 
gegen den immer drohender überhand nehmenden radifalifirenden 
Materialismus und diefes ganze banaufifhe Treiben. Defhalb 
aber bin ich nicht gemeint, den gerechten Anforderungen ber 
fortfchreitenden, allgemeiner gewordenen realiftifchen Bildung und 
ihrer Vertretung an den gelehrten Anftalten gegenveden zu wollen; 
ich gebe diefe Forderungen zu, fo weit fie richtiges Maß halten, 
foweit fie die gutbegründete Rechtsſphäre der Maffifhen Studien 
nicht befchränfen, foweit fie, mit einem Worte, aus unfrer 
Paläftra nicht eine Werfftätte, aus unfern Gymnafien nicht Real: 
ſchulen machen wollen. Ich bin ferner überzeugt, daß man bie 
billigen Anfprühe der Zeit auf erweiterte Betreibung der 
Wiffenfhaften mit dem feitherigen Umfange der Flaffifchen Stu- 
bien vereinigen fünne. Es müßte eben da geholfen werben, wo 
allein die Hinderniffe gegen die Reife unferer Schüler zu ſuchen 
find, die wir in den Anftalten, fowie befonders bei der Matu— 
ritätsprüfung fo oft vermiffen; und diefe Hinderniffe Liegen nach 
meiner Anfiht in 3 Punkten: 

a) in dem zu frühen Beginnen des Lateinlernens; bag voll- 
endete Ite Jahr werde, wie es die Minderzahl der Kommilfion 
verlangte, als Eintritt in Tateinifche Anftalten verlangt. Früher 
ift vom Uebel. Die Bem. der Ned, (S. 151) über Göthe be- 
weist nichts, als daß das Genie eine Ausnahme (ift doch dag 
Talent felten); 

b) in der Langwierigfeit und Langweiligfeit der bisherigen 
Weife der Erlernung ber Iateinifchen, zum Theil auch der grie= 
hifhen Formenlehre. Es gibt Lehrer, die den 9- und 10jäb- 
rigen Knaben Nichts oder möglihft wenig zumutben zu dürfen 
glauben, gerade dem Alter, wo das Gedächtniß am reichiten ift 
und am Teichteften und fjchnellften aufnimmt Wird ein Jahr 
fpäter angefangen, fo fann um fo fchneller gelernt werben. 
Schlendrian in den erften Jahren ift für den Schüler eine Schule 
der Langſamkeit und des Mechanismus für alle fpätern Klaſſen; 

c) in der Bequemlichkeitsliebe und Genußfucht der Schüler, 
ihrem Mangel an Sinn und Gefühl für wahre NReligiofi- 
tät fördernde Moral (ftatt der Moral wird zu viel hier nod 
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unverbaufihe Dogmatif gegeben), Anftand, Beſcheidenheit und 
Ehrfurdt. *) 

Sp Tange nicht diefe drei Punfte recht ins Auge gefaßt 
und hier gründlich geholfen wird, werben, das bin ich über: 
zeugt, die übrigen Anordnungen wenig fruchten. — Dod ic 
gebe zu den einzelnen $$. des Entwurfes über und bemerfe 

zu $. 31. Lefen und Memoriren poetifcher Stüde ift zur 
Einübung der Tat. Profodie und Metrif (!) nicht ausreichend. 
Seitdem das Berfemahen abgefommen ift, fann felten ein Schü— 
ler mehr einen Birgiffchen oder gar Homerfchen Herameter rich: 
tig ffandiren, und doch follte man dies verlangen fönnen, es 
hilft Schon zum Verſtändniß und gehört zur mufifalifchen Seite. 
Sollen Horaz und Sophofles Hauptffaffifer werden, fo ift eine 
vollfommene Anleitung zur Profodie und Meirif nöthig. Hiefür 


*) Bol. ven Auffaß „über die finfende Wirkſamkeit der deutfchen Gym« 
naften“ von H. Alberti (Neue Zahrb. für Philol. und Päpdag. Bon Jahn 
und Kloß, 10r Suppl. Bdo. 18 Hft.), welcher fih hierüber noch weit ftärfer 
ausfpricht, 3. B. „ES gab eine Zeit, in welcher man bag „didicisse fide- 
liter artes““ mit Recht auf unfre fiudirenden Jünglinge anwenden fonnte.... 
Zebt ift es leider anders geworden. An die Stelle eifernen Fleißes und 
des durch denfelben bedingten Durchdringens und tiefften Erfaffens des dar- 
gebotenen Pehrftoffes ift eine Lauigfeit, eine Schlaffheit getreten, deren Fol- 
gen im Schulleben unferer Jugend nur zu ar am Tage liegen. Der Geift 
der Gründlichteit hat dem Geifte der Oberflächlichkeit weichen müffen ; bei 
einem gewiffen äußern Scheine von wiffenfchaftlihem Reichthume, der fich 
wohl gar noch mit feinem Flitterftaate brüftet, iſt eine innere Leere, ein 
Mangel an wahrem Schmud der Seele, an Kraft und Energie entftanden 
u. ſ. w .... Wer wollte es läugnen, daß in den Studien vieler Gymna— 
ſiaſten ein Geiſt der Nachläſſigkeit herrſchend geweſen ſei, der nichts Großes 
und Ausgezeichnetes auffommen laſſe, .... daß es jetzt kaum dem tüchtig— 
ſten Lehrer gelinge, eine Zerſtreutheit aus den Lehrſälen zu verbannen, die 
gleich einem Krebsſchaden um ſich greift und ſelbſt gute Schüler mehr oder 
weniger anſteckt.“ Er ſpricht ferner von der „Frivolität und Voreiligkeit im 
Urtheil“, von der „bis an Gemeinheit grenzenden Ungebundenheit im Be— 
tragen, welche mit der dem Zünglingsalter fo wohlanſtebenden Beſcheiden— 
beit im grellſten Widerſpruch ſtehe“, daß man „jetzt das Zenugniß vollkom— 
mener Reife (bei den Maturitätsprüfungen) weit ſeltener urtheilen könne, 
als früher“, und von allen Mängeln unſers gelehrten Schulweſens mit ſo 
gerechter Indignation und in ſo überzeugender Rede, daß ich ſeine Worte 
von keinem Schulmanne ungeleſen wünſchte. 
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verlange ich für das 14. und 15. Jahr eine (eigene) Stunde wö— 
hentlih, wobei wenigſtens das fog. Reftituiren von Verſen ge- 
trieben werden follte, was aud für unpoetifhe Köpfe nicht fchwer, 
für die meiften Schüler angenehm ift. Diefer Zweig, ber auf 
Gefhmadsbildung eben auch feinen guten Einfluß hat, follte nicht, 
wie feither verbannt fein. Wer fich in der Profodie und Metrif 
nicht umgetummelt bat, wird feinen Birgil, Horaz oder gar 
Sophokles nie mit vollem Genuffe leſen. — Doch fo ift 
wohl auch das „fchriftlich einzuüben“ im Entwurf zu verftehen. 

Zu $. 33. Ich fage, weg mit jeder Chreftomathie im 
Fateinifchen, wo man eine fo fchöne Auswahl von Klaffifern 
bat, zum Theil, wie bei Nepos, in trefflichen Bearbeitungen, 
Frühe fange man an, den Schüler an einen Schriftfteller fi 
gewöhnen zu Taffen, ihm ein Ganzes, ftatt Brucftüde zu geben. 
Non multa, sed multum! 

Zu $. 35. Man fann dies in drei Jahren Yeiften, aber 
nur, wenn bie Art der Einübung der Formenlehre vereinfadht 
wird. Die Syntar jedoch wird noch einige Jahre das Ober⸗ 
gymnaſium in Anſpruch nehmen. 

Mit 8. 36. durchaus einverſtanden. 

Zu $. 37. Eine Chreſtomathie? Vielleicht noch eher als 
im Rateinifchen, allein fie wäre wohl aud im Griedifchen nicht 
nöthig. Will man aber eine gemifchte, ſo nehme man die von 
Jakobs wieder zu Ehren auf. Nur feine Buchhändferfpefulation! 

Zu $. 42. Zu wenig verlangt! Cine nicht zu gebrängte 
Ueberfiht der alten Geographie und Gefchichte, befonderd von 
Hellas und Italien ift, ſchon für das Lefen der Klaffifer, in diefer 
Altersftufe (Hte und 6te Jahresflaffe) durchaus nöthig. Es fieht 
bierin jelbft bei Altern Schülern oft noch ſchauderhaft aus, Si- 
eifien und Gilicien, Campanien und Cappadocien werben ver: 
wechſelt, Capua in Etruriren, Etrurien in Unteritalien ges 
ſucht u. f. w. Hätte ich alle dergleichen Raritäten nur feit 10 
Jahren aufgefchrieben, es würde einen hübfchen Band anfüllen. 
Deßhalb follten auch die Ausgaben der zu Iefenden römifchen 
und griechiſchen Schriftfteller für die Geographie mit (nicht zu 
fleinen) illuminirten Karten, für die Gefchichte mit chronologi⸗ 
[hen Tabellen verfehen werben. - 
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Zu $. 58. Jetzt ſcheint unter der ſtudirenden Jugend das: 
docti male pingunt faft fo allgemeine Mode, als das verberb- 
lihe Brilfentragen, Die Stahlfedern haben auch ihr gut Theil dazu 
beigetragen. 

Zu $. 58 und 59. Wäre es nicht zweckmäßiger, den Un: 
terriht im Schönſchreiben und Zeichnen einem ordentliden 
Klaffenlehrer (wo dies nicht angeht, zweien) zu übertragen. 
Die Schulzudht wird bei diefen Fächern von Nebenlehrern ges 
wöhnlich auf eine Art gehandhabt, daß einmal fehr wenig im 
Fache felbft geleiftet, und dann, was noch fchlimmer ift, aud 
die allgemeine Schulzudt darunter Teidet. Ich Tege jedoch dies 
nicht allen Nebenlehrern zur Laft, fondern zum Theil auch dem 
Umftande, daß fie feine Strafgewalt und eben damit wenig 
Auftorität befiten. 

Zu $. 65. Daß Pſychologie und Logif erft in den Testen 
(oberften) zwei Jahresfurfen gegeben werden follen, ift fehr zu 
billigen; indeffen wäre es vielleicht beffer, wenn fie ganz ber 
Univerfität überlaffen bleiben; wenigftens hat man die Erfah- 
rung gemacht, daß die Schüler diefen Zweig der Philofophie 
an der Univerfität nicht mehr pflegen zu dürfen glauben, oder, 
wo fie, wie in den Stiften, dazu verpflichtet find, diefelben nur 
nachläſſig betreiben, in der Meinung, fie hätten ja dies ſchon 
gelernt, indem fie nicht bedenfen, daß das Gymnaſium in ber 
Philofophie nur vorbereitenden, nicht erfchöpfenden Unterricht ges 
ben könne. - 

Zu $. 73. Daß dem Lefen der Schrififteller ‚eine genaue 
häusliche Vorbereitung vorausgehen folle, damit werden alle 
Lehrer einverftanden fein, aber fie werden auch in ber gerechten 
Klage mit mir übereinftimmen, daß diefe Vorbereitung gewöhn⸗ 
lich eine fehr oberflählihe und alfo ungenaue ift, fo daß auch 
bei dem gewiffenhafteften Fleiße des Lehrers der Unterricht nicht 
den verlangten Erfolg hat. Gar viele Schüler begnügen ſich 
damit, zu Haufe die Leberfegung (und dazu ift ihnen ja bie 
Gelegenheit Teicht genug gemacht) des betreffenden Abfchnitte 
durchzuleſen und erfparen fih durch biefen Selbftbetrug die Mühe 
des Nachdenkens, bringen fih aber auh um den Hauptgewinn 
bed Unterrichts. Denn bei diefer Angewöhnung ber Oberfläch— 
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Iichfeit kann eine geiftige Verflahung nicht ausbleiben, welcher 
eine gründliche Erklärung in der Schule langweilig und verhaßt 
ift. Diefe Flachköpfe find es, welche gewiffenhafte, fireng auf 
der Forderung der Schule beftebende Lehrer offen und öffentlich 
als Silbenfteher und Pedanten (Prädifate, die nachgerade jeder 
Wiffenichaftlichfeit gegeben werden wollen) verfhreien, während 
ein tüchtig vorbereiteter Schüler dem Gange der Erflärung im 
Einzelnen wie im Ganzen mit Bergnügen, ja mit Genuß und 
Befriedigung nachgeht, weil er in der Schule bald Beftätigung, 
bald Berichtigung, bald eine ganz neue und deßhalb überra- 
chende Aufklärung beffen erhält, worüber er ſchon zu Haufe 
nach gedacht. Deßhalb wird nur dieſer Schüler dem Lehrer 
feine volle Aufmerffamfeit fchenfen und feine Mühe zu wür— 
digen verftehen. Gegen jene immer verderblicher um fidh grei- 
fende Scheue vor Anftrengung weiß ich nur zwei Mittel: ein- 
mal, eine mit Fonfequenter Strenge durdgeführte Forderung 
fhriftliher Vorbereitung, *) die immer mehr der freilich 
bequemeren Mode einer, wie fie fagen, memorirten Borbereitung 
weicht, wobei der Schüler, fann er nicht überfegen, feinem heute 
gerade unglüdlihen Gedächtniß Alles in die Schuhe ſchieben 
kann; felbft für das Hebräiſche will die fhriftlihe Vorbereitung 
nicht mehr geleiftet werben. Göthe fagt wo (freilich mit etwas 
andern Worten); Was ich fchreibe, geht gleihfam durch mein 
geiftiges Ohr in Verſtand und Gedächtniß über und haftet für 
immer! Zweitens begnüge ſich der Yehrer nie mit der Weber- 
fegung, fondern fege vielleicht noch mehr Werth in eine treffende 
Erflärung des Scriftftellersg von Seiten’ des Schülers. Und 
bied werde auch bei allen Prüfungen fo gehalten. 

Zu $. 76. Das mündlihe Komponiren bringt in jeder 
Sprade, wenn auch langfam, herrliche Früchte, übt die Schnel— 
ligfeit im Denfen und prüft die Kenntniffe des Schülers, da 
man in 3—4 Stunden, ja faft in jeder Stunde das ganze Ge— 
biet der Syntar (Formenlehre ohnedies) durchwandert. Als ich 
in früheren Jahren zwei und brei Jahreskurſe in einer Schule 


*) Natürlich cum grano salis; den Talenfbollen fann man immerhin 
davon entheben. 


Der Entwurf einer neuen Schulorbnung 2c. 335 


bei einander hatte, ließ ich abtheilungsweife mündlich und ſchrift— 
lich zugleich fomponiren, rief dann die Beffern einzeln vor, wieg 
ihnen ihre Fehler nah und ließ fie möglichft felbft verbeflern, 
biefe forrigirten wieder den Schwächern und fo waren in einer 
Stunde oft 20 und mehr Arbeiten durdhgegangen; im Griechi— 
fhen und Hebräiſchen ift das Verbeffern unter den Augen des 
Schülers von wefentlihem Nugen. So ſtimme ich denn mit 
voller Ueberzeugung bei, daß aud in den 4 oberften Klaffen 
wöchentlih 1 Stunde aus einem auf die 88. einer Grammatif 
verweifenden Buche überfegt werden folle. Allein daß deßhalb 
bie ſchriftliche Kompofition (das griehifhe Argument oder 
Hebdomadar) ganz wegfallen fol, damit bin ich fo wenig ein- 
verſtanden, als das Einzelvotum (Seite 163 Beil, IV.) Da 
dort Alles Far und zur Genüge hierüber ausgefprocden ift, bin 
ih des Weitern überhoben. Ich bin überzeugt, daß nicht nur 
ber größere Theil der Lehrer, fondern ſogar der Schüler für 
Beibehaltung der fchriftlihen Kompofition if. Unter 30 Schü⸗— 
lern der zwei oberften Kurſe des hiefigen Gymnafium war, wie 
fie mir verfihern, auch nit Einer, der unbedingt für Abfchaf- 
fung geftimmt hätte. Auch fie-meinen, ed werde dann weniger 
im Griechiſchen gelernt und bald fogar mangelhafter erponirt 
werben, da nyr das fchwierigere Komponiren es fei, was bie 
Kraft übe und eine Sprade dem Lernenden völlig zum Bewußt- 
fein bringe. Daß es aber, wenn fünftig wöcentlih 1 Stunde 
mündlich fomponirt, an zwei Arbeiten bes Monats genüge, darin 
fcheinen fie mir gleichfalls das Richtige getroffen zu haben, Auch 
fpradhen fih einige dafür aus, es follte der Tert immer wo 
möglich ein Auszug aus dem griedifchen Schriftfteller fein, ber 
eben gelefen werbe, weil der Gebrauch des Lexikons zeitraubend 
fei (und zu vielen Fehlern im Gebrauche der Ausdrüde verleitet, 
fege ih hinzu, wenigftend nad der feitherigen Einrichtung der 
griehifhen Wörterbücer). Diefe vox populi dürfte nicht zu 
verfhmähen fein. 

Zu $$. 82—88. Ueber die Wahl und Reihenfolge ber 
Yateinifhen und griechiſchen Schriftiteller, die fünftig an unfern 
obern Abtheilungen zu leſen fein follen, ift gleichfalls (S. 152 
Beil. 11.) fo gründlih und überzeugend gefproden, dag man 
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bier, meine ih, Alles unbedingt billigen muß. Auch die veife- 
ren Schüler ſprachen ihre Freude darüber aus mit der bezeich— 
nenden Bemerkung, der feitherige Wechfel der Lerngegenftände 
und Schriftfteller ftehe einem babylonifchen Gewirre nicht viel 
nad. Befonders wird ed allgemeine Billigung finden, daß die 
Odyſſee vor der Ilias gelefen werden folle, daß den Georgieis 
Birg., den für die Zeitgefchichte und den Stil fo wichtigen Brie- 
fen Cicero’, dem Tacitus, Herodot, Plutarch, Thucyd. und 
Sophorl. ein Raum angewiefen wurde. Aber biebei drängt ſich 
mir ein lange genährter Wunfch auf, den ich hier ausfprechen - 
zu müffen glaube; es möchten nämlich die fünftig zu Yefenden 
Schriftfteller in einer Schulausgabe bearbeitet und die Schüler 
zu beren Anfchaffung verpflichtet werben. Hiebei fann, was 
fhönen großen Drud, gutes Papier und Wohlfeilheit betrifft, 
Baierns Vorgang (Münchner, Ausgabe der Klaffifer) zum Bors 
gange dienen. Wollte man dem Terte die nöthigften Erffärun- 
gen beifügen, fo möchte dies fhon aus dem Grunde zu billigen 
fein, weil dann ber Schüler weniger verführt wird, fogleich zu 
einer Ueberſetzung zu greifen, Bei einer folchen obligatorifchen 
Schulausgabe fehe ih außer der vorauszufegenden Wohlfeilheit 
auch folgenden Bortheil: der Schüler erhält feinen Klaffifer in 
einem fritifch gereinigten Texte, während er jeßt zur nädhften 
beften Ausgabe greift, wenn fie nur recht viele Erklärungen hat; 
er bedenft nicht, daß ein unficherer Tert (namentlich mit fal— 
ſcher, in der Regel zu reichlidher Interpunftion — hierin macht 
die überhaupt trefflihe Ausgabe des Horaz v. Dillenburger eine 
rühmlihe Ausnahme —) nit nur feine eigene Vorbereitung, 
fondern auch die Erflärung des Lehrers beeinträchtigt; ein Nach— 
theil, ber häufig nur durch einen für bie Schule foftbaren Zeit: - 
aufwand gehoben werden kann. Für die Mannigfaltigfeit der 
Ausgaben bei den Schülern Tieße ſich vielleicht nur das anfüh- 
ren, daß fo dem Lehrer mehr Gelegenheit zu Fritifchen Bemer⸗ 
fungen und zur Schärfung bes Urtheils bei den Schülern geges 
ben werde; allein einmal muß bierin ein ziemlich befchränftes 
Maß gehalten werben, damit dem Hauptzwecke des Unterrichts 
nicht zu viel Zeit entzogen werde und damit nicht die Schüler 
an eitlen Prunfftreit über Halbverfiandenes gewöhnt werben; 
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zweitens ift in den Händen bes Lehrers ftets eine folhe Ausgabe 
vorauszufegen, welche die wichtigfte Berfchiedenheit der Yesarten 
gibt, wovon er einen feiner Schule entfprechenden Gebraud 
maden mag. Jedenfalls folten unfrer augenfhwahen Jugend 
die perlichriftniedlichen Tauchnizer Ausgaben fihlechterdings ver: 
boten werben. Aber noch beffer ift die Annahme des oben ge— 
machten Vorſchlags. Großer Druf und weißes Papier wäre 
dabei ein Haupterforderniß. 

Zu $. 91. Zur bebräifhen Lektüre möchte für Die zwei 
erften Jahre das feitherige Leſebuch, für die zwei oberften Klaffen 
eine Chreftomathie, welche Pfalmen, Proverbien und etwas von 
ben Propheten enthielte, zwedmäßig fein; doch follte bei beiden 
auf fchönen, ftarfen, großen Drud und dichtes weißes Papier 
alle Rüdjiht genommen werden. 

Zu $. 94 f. Für römische und griehifhe Mythologie und 
Arhäologie wird je 1 wöcentlihe Stunde genügen. In ben 
Händen der Schüler ift ein Kompendium mit den nöthigen Ab— 
bildungen zu wünſchen, damit das Diftiren unnöthig gemadt 
werde. Das Gleiche ift für den Geſchichtsunterricht zu beachten ; 
gute Tabellen dürften hier ausreichen. 

Zu $. 132. (S. 147 unten heißt ed: „Schüler, welde 
aus einer Anftalt ausgefchloffen worden find, fönnen nur mit 
Genehmigung bes K. Studienrathbs an einer andern aufgenom= 
men werden.“). Es follte viel ftrenger als feither darauf ge- 
feben werben, daß ein Dort entlaffener Schüler nicht fofort da 
wieder aufgenommen werde. Auch die proviforifche Aufnahme 
auf Gutverhalten macht's nicht viel beffer. Ein Kranfer fann 
zehen gefunde Schüler anfteden. Der flotte Suitier ift in ber 
Regel ein Drafel des Verhaltens für gutmüthige, verführbare 
Fünglinge. Ich wünfchte daher folgende Faſſung: „Ein Schü- 
ler, der wegen bebarrlichen Unfleißes oder Ilnfittlichfeit, wozu 
auch (dreimal) wiederholter Wirthehausbefudh gehört, an einer 
Anftalt entlaffen wird, fann an feiner andern wieder aufgenom- 
men werben. Befondere Ausnahmsfälle behält fih der K. Stu— 
bienrathb vor,” Somit halte ich es aud mit dem Antrage eines 
Kommiffionsmitgliedes (S. 189 f.) für felbftändigere Stellung 
ber Lehrerkollegien. 

Zeitfchrift für bas Gelehrte» und Realſchulweſen. IV. 22 
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Zu $. 140 ff, Die Hauptlofation der Schüler follte nicht 
je nah einer Arbeit aus Sprachen und Realien, fondern nad 
einigen gemacht werden; haben erwachfene und ältere Leute ihren 
(geiftig) guten oder fohlimmen Tag, fo muß dies bei jüngern 
um fo mehr der Fall fein, und dafür follte ver Schüler nicht 
durch gine Lofation belohnt oder beftraft werben, welche auf drei 
Monate gilt, und für ihn nod andere, beziehungsmweife fehr 
unangenehme Folgen haben kann. Wie wenig oft die Lofation 
der Ueberzeugung ber Lehrer von den Kenntniffen der Schüler 
entfpricht, das wiffen diefe und jene. Daher follten zu der Lo— 
fation immer einige Arbeiten gezogen werben, bie im Laufe des 
Semefterd zu diefem Zwede gefertigt würden. Außerdem dürfte 
es zwedgemäß fein, die Lofation der obern A Klaſſen im Lehrer: 
eonvent zu machen, wobei bie gefertigten Arbeiten zwar bie 
Grundlagen bilden, dabei jedoch aud die Anfichten der Lehrer, 
befonders in zweifelhaften Fällen, zur Ausgleihung berüdfichtigt 
werden müßten. 

Zu $. 148. Maturitätsprüfung. Bei der mündlichen Prü— 
fung fommen Unterfchleife vor, es werden Ueberfegungen u. dgl. 
unter den Bänfen bin und ber geboten, was durch den Gebraud 
von Stühlen (ohne Tiſche) ftatt der Subfellien befeitigt werben 
fönnte. Wenn ferner (nah ©. 54. 2 u. 133) nur folde Stüde 
mündlich überfegt werden follen, „welche der Kandidat im Un— 
terrichte zuvor nicht gelefen,” und doch Livius, Cicero, Birgil, 
und Homer dazu beftimmt werden, fo wird es für die Prüfungs 
behörde jedesmal Schwierigfeiten maden, das von allen Er: 
fhheinenden nicht Geleſene ausfindig zu maden, dba an jeber 
Anftalt mehr oder weniger und in verfhiedenen Büchern gelefen 
werden wird; denn wenn ber K. Studienratb auch von ben Bor- 
ftänden jeder Anftalt ein Verzeihnig des (in den Teßten vier 
Jahren ?) Gelefenen erhält, fo wird dies eben nicht gleich lau— 
ten, und fo müßte für jede Abtheilung etwas Anderes auser- 
Iefen werden. Zudem ift mancher Kandidat nur 1 oder 2 Jahre 
an der legten Anftalt gewefen und hatte an einer andern Solches 
gelefen, was im Verzeichniß feines letzten Vorſtandes nicht ftehen 
wird. Gäbe nicht vielleicht folgende Beftimmung mehr Sicherheit: 
„zur mündlichen Ueberfegung wird ein in den eingeführten Schul- 
ausgaben von Cicero und Homer nicht enthaltenes Stüd ger 
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braucht.” Cicero ift fo reichhaltig, daß man viele Jahre wech— 
feln fann, ohne nur zur felbigen Schrift zurüdzufehren (de 
finib., ad Brutum, Academ., Tusce. Q., de nat. Deor., de legg. 
etc. etc.), für Homer aber fege ich eine Schulausgabe voraus, 
worin durch Auslaffung der Epifoden und oft läftigen Wieder:' 
bolungen, furz alles deffen, was den Gang der Erzählung hemmt 
und den Ueberblid erfchwert, nur die Erzählung felbft, jedoch 
mit dem ganzen Reichtum der Gefprähe und ber Bilder auf: 
genommen ift, und welche es bei ihrem mäßigen Umfang mög- 
lid) maden wird, ein Epos in einem Semefter (zu 5 wöcent- 
lihen Stunden) zu fefen, wobei alſo der Schüler ftatt feither 
Bruchtheilen ein Ganzes erhält. Zur Maturitätsprüfung fann 
denn jedesmal mit einer dev nicht aufgenommenen Epifoden ge— 
wecfjelt werden und man wird jedesmal Stoff genug finden. 
Mehr hierüber unten zu S. 44. Mit 5. Eremplaren der Prü— 
fungsbücder, die im Prüfungsfaal jedesmal auflägen, würde man 
ausreichen, wobei denn auch bei gleiher Ausgabe des Buches 
alle Kandidaten in gleichem Verhältniß des Vortheils ꝛc. ſtün— 
ben, während feitber die mehr oder weniger mit erflärenden 
Noten verfehbene Ausgabe eine Ungleichheit im Vortheil und 
Nachtheil zur Folge hatte. Das Verbot, mit Noten verfehene 
Ausgaben dürfen nicht mitgebracht werben, Fonnte nad) der Er— 
fahrung nicht durchgeführt werben. 

Wenn ferner (5.54. 1) bei ven Maturitätsprüfungen fünf: 
tig feine griehifhe Kompofition verlangt wird, fo liegt die Be— 
forgnig fehr nahe, daß die Schüler diefen Zweig läßig betreiben 
werden, und weld’ nachtbeiligen Einfluß der Mangel des Kom- 
ponirens und mangelhafte Kenntniffe darin auf die Erpofition 
babe, dürfte wohl feine Beantwortung nöthig haben (S. oben 
zu $. 76). 

Zu $. 150 und 162, Weg mit allem eitlem Gepränge bei 
Bertheilung der Prämien! Es ift für den minder talentvollen, 
aber fleißigen Schüler fo Mandes in der Schule drüdend; aber 
vollends niederdrüden muß es ihn, wenn er das Talent, bag 
vielleicht eben nicht mit Fleiß verbunden war (und die Schüler 
wiffen das beffer noch als die Lehrer), den Ehrenpreis bavon 
tragen fieht, der eigentlih feinem redlichen Streben gebührte. 

22 * 
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3u ©. 105. Das fog. Ereipiren, das ich aus vieljähriger 
Erfahrung gleichfalls für ein treffliches Mittel ſchnell richtig zu 
benfen und in furzer Zeit viel zu lernen halte, wünfchte ich auch 
durch das ganze obere Gymnaſium mit einer Stunde wöchentlich 
bedacht, wobei hauptfächlich die Syntaxis ornata zu berückſich— 
tigen wäre. Ebenſo wäre der griebifchen Syntar eine eigene 
Stunde einzuräumen (was ſich jedoch mit dem mündlichen Koms 
poniren verbinden ließe); denn in der bten Klaffe kann in bie 
feinen Beftimmungen über die tempora und modi nicht tief ge— 
nug eingegangen und dem Privatftudium allein Fann die Gram⸗ 
matik nicht überlaſſen werden. 

Zu S. 111 oben. Daß die Stahlfeder auf die — und 
Handſchrift der Schüler nachtheilig wirke, iſt kein Zweifel. Be— 
ſonders hübſch nimmt ſich das Hebräiſche mit der Stahlfeder geſchrie— 
ben aus! Sie ſollte verbannt werden. Maneat anseri honos suus! 

Ebdſ. Es iſt ſehr zu wünſchen, daß für den Religions— 
unterricht, was die obern Abtheilungen betrifft, ein Kompendium 
bearbeitet werde. Ein Lehrbuch der Moral genügt. — Hiebei 
iſt zu wünſchen, daß von Seiten beider Confeſſionen nichts be— 
rührt werde, was religiöſe Unduldſamkeit wecken und nähren könnte. 

Zu S. 114. Dem oben zu $. 82—88 Bemerkten (über 
Schulausgaben der zu leſenden Schriftfteller, habe ich hier noch 
den Wunfch beizufügen, e8 möchte, wenn folche bearbeitet wer— 
den, zugleih aud auf Tertesreinigung in fittliher Beziehung 
gehalten werden. Es ift nicht nur für den Lehrer widerlich, 
fondern auch für das Schamgefühl des Schülers beleidigend, 
wenn er die vielen nefanda stupra im Salluft. Catilina, bie 
vielen «peodioıw und rerronosiodu in Kenophondg Memoiren 
und Aehnliches hören und ausſprechen muß. Der Schüler liest 
freilich dennoh Manches der Art zu Haufe, aber dies ift. etwas 
Anderes; man fagt ſich doch die garftigen Sachen nicht ind Ge— 
ſicht. Ich meine, man müßte denn doch ein Stodphilologe fein, 
wenn man Bedenfen tragen wollte, ſolche Anzüglichfeiten u. f. w. 
theils ganz augzulaffen, theils, wo es, wie häufig, nur ein 
Ausdrud ift, diefen in einen ähnlichen, aber euphemiftifchen 
zu verändern. Ich wenigfteng überfchlage bei Horaz, Homer, 
Xenophon, Salluft, wo möglich folde antife Natürlichfeiten, ob» 
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wohl ich fonft der Sade und den Stellen vom Standpunfte ber 
Alten aus ihren Werth durchaus laſſe. Weniger anftößig, weil 
Alles natürlicher, find folhe Sachen bei Homer, auch Täßt ſich 
bier gewöhnlich durch Weberfegung mildern; meine Schüler fen- 
nen das wyivar gYiAormrı ai even in feiner andern Bedeutung, 
als: „fih in Liebe gefellen und Freundfchaft.“ Allein in ande- 
rer Beziehung muß ich über dieſen Dichter noch fprechen und 
das zu ©. 114 Geſagte ergänzen. Auch bei diefer Lektüre iſt 
der (auch im Entwurfe ausgefprocdene) Hauptzwed zu verfolgen, 
dem Schüler möglihft ein Ganzes und zwar bier zunächft ein 
getreues Abbild der Hervenzeit zu geben, Ob aber diefer Zwed, 
felbft nah einem, wie der Entwurf will, zufammenhängenberen 
Lefen erreicht werde, bezweifle ih. Die Maffe ift zu groß. Und 
doch wünſcht wohl der Schüler nirgends mehr als bei Homer, 
ein Epos ganz zu leſen. Was nun Seite 160 gefagt ift, es 
fönne dies fünftig (wenn ber Entwurf ing Leben trete) wirklich 
gefchehen, fo muß ich dies ebenfo beftreiten, wie, daß mit ben 
Geübteren 80 Verſe in der Stunde gelefen werben fünnen. Man 
findet bei Homer nicht leicht in 80 Verſen fo wenig, daß nicht 
4 bis 8 mal fleinere oder größere Erflärungen nöthig wären. 
Die ganze Ilias hat 15682, die Odyſſee 12106 Verſe; rechnet 
man nun im Durchſchnitt 50 DVerfe für die Stunde (da anfangs 
nur die Hälfte gelefen werden fann, nämlich 20—25 Berfe), 
fo würde die Ilias 314, die Ddyffee 242 Stunden- bedürfen, 
während für jedes Epos nur etwa 100 Stunden eingeräumt 
find (das Schuljahr, die regelmäßigen Ferien, Feiertage, Märkte, 
Prüfungen u. a. abgerechnet, zu AO Wochen); demnach fönnte 
von ber Ilias faum der 3te Theil, von der Odyſſee nicht die 
Hälfte gelefen werden. Nun aber Tieße fi der ausgefprochene 
Zwed Teicht dadurch erreichen, wenn eine Schulausgabe bear- 
beitet würde, in welcher ausgelaffen würde: 1) das anerfannt 
Interpolirte, 2) die Epifoden (fo weit nöthig) und 3) Wieber- 
bolungen und mas fonft den Ueberblid hemmt, zum Ganzen 
nicht nothwendig gehört oder nicht befonders intereffant ift, end- 
lich Stellen, die nad unfern Begriffen obscön oder doch an 
ftößig find. Den Entwurf zu einer folhen Schulausgabe habe 
. ich bereitd ausgearbeitet und Fönnte denfelben, wenn fih Stim- 
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men dafür ausfpredhen, in diefer Zeitfchrift zur Prüfung und 
Berichtigung vorlegen. Die Einwendungen, welche befonders zu 
Gunſten der Epifoden gemacht werden wollten, habe ich, mir be- 
reits beantwortet. Wenn man das Eine will, muß man das 
Andere Yaffen fünnen. | 

Zu S. 117. Da das Hebräifhe nad Tangft Schon beftehen- 
der Verordnung erft am obern Gymnaſium angefangen wird, 
fo werden doch wohl Kompofitionsübungen in allen A Klaffen 
getrieben werden müffen, wenn auch nur, um die Formen ein- 
zuüben, Zu eigentlichen Stilübungen fann man es ja ohnedies 
nicht mehr bringen. So viel alfo wäre aus den zu $. 76 ange: 
führten Gründen auch bei der Maturitätsprüfung zu verlangen, 

Zu ©. 1238. Die „Centralprüfung” balte ih aus den 
von der Minorität angeführten Gründen (vgl. bei. S. 129) für 
zweckmäßig; nur follte fein Schüler zu derfelben zugelaffen wer- 
ben, ber nicht ein befriedigendes Zeugnig (im Entwurf ift 
nur von einem Zeugniß überhaupt die Nede) von feiner Anftalt 
erhält. Sp bin ich denn mit der Maforität der Kommiſſion über 
das S. 130 und über die Prüfungsfommiffion S. 131 mitt. 
Geſagte einverftanden. Nur verlangt eine fihere Garantie nad) 
meiner auf Erfahrung gegründeten Heberzeugung nod das, daß 
bei der mündlichen Prüfung nicht nur der Eraminator und der 
Goreferent, fondern zugleih aud ein Mitglied des K. Studien- 
raths die Prüfungsnoten ſich aufzeichnete. Warum? weil in 
einer fo wichtigen Sache, wie die Aufnahme für die Univerfität 
ift, dem Kandidaten faft nicht genug Sicherheit geleiftet werben 
fann, und hiezu die vollfte Meberzeugung von Werth oder Un— 
werth, und bie ſtrengſte Gewiffenhaftigfeit nöthig if. Die Note 
des Examinators hätte 1teg, die des Coreferenten 2tes, die ded 
DOberftudienrathes, befonders in Streitfällen, entfcheidendes Gewicht. 

Zu ©. 166. Mit dem Bortrage des Kommiffionsmitglie- 
des über Lyceen bin ich durchaus einverftanden. Es find dies 
Anftalten, die ihren Zwed meift nur auf Koften der Lehrer und 
Schüler erreihen. ch verfünde ihnen, wenn je der Fortfchritt 
zum DBeffern, wie feither, ſich gleich bleibt, ein baldiges Ende, 
Man thue aber Fieber früher, als fpäter, was doch gefchehen 
muß. Die Lyceen in Ludwigsburg, Tübingen und Reutlingen 


Der Entwurf einer neuen Schulorbnung ꝛc. 343 


find wegen der Nähe Stuttgarts überflüfftg und genügen dort 
vollftändige Tateinifhe Schulen mit 3 Lehrern. Dagegen follte 
in Hall wegen der größeren Entfernung von Stuttgart und ſei— 
ner Lage, ein vollftändiges Gymnaſium eingerichtet und das in 
Heilbronn vervollftändigt werden. Sollte die Ueberfüllung des 
Stuttgarter Gymnaſiums es jetzt ober fpäter nöthig machen, 
ein zweites einzurichten, fo Fünnte dies nach Reutlingen verlegt 
werben, welche Stadt in einigen 20 Jahren zu größerer Be— 
deutung gefommen fein wird, Das Lyceum in Ravensburg 
werbe wegen ber faft ganz Ffatholifchen Bevölferung des Ober- 
Yandes und der größern Entfernung Ehingens von ben See— 
. gegenden zu einem Gymnaſium eingerichtet. Durch Aufhebung 
der Lyceen und Zufhuß einiger taufend Gulden wird ſich Dies 
Alles erreichen laſſen, wodurch beſonders was Ravensburg betrifft, 
einem fühlbaren Bedürfniß entfprochen würde. 

Grammatifnoth,. Ein allgemeiner Wunſch ift wohl, 
es möchte eine und dieſelbe Grammatif für Tateinifche, griechifche 
und hebräifhe Sprache in allen Anftalten eingeführt fein und 
Dies wird fih, wenn die Klaffifer in Schulausgaben bearbeitet 
werben follen, wobei Berweifung auf Grammatik nicht verfhmäht 
werden bürfte, fogar als Bedürfniß berausftellen. Ob ftatt 
Zumpt nicht der wohlfeilere und im Ganzen flarere Madvig, 
ftatt des voluminöfen Roft nicht Kühner's Schulgrammatif, und 
welche Auflage von Gefenius Grammatik einzuführen ſei, dar- 
über wären fefte Beftimmungen fehr zu wünfchen, 

Hiemit glaube ih ſchließen zu müſſen; andere Punfte über- 
Yaffe ih Andern und wünſche, daß von Allen, die fih für Die 
Sache intereffiren , ihre Anfichten bald möglichſt hier nieberge- 
legt werben möchten. 

Nur das Eine fei noch — obwohl vielleicht unnöthig — 
bemerkt, daß das Ausgefprocdhene auf mehr als 20jährigen Er- 
fahrungen beruht, alfo nicht auf eine, fondern alle gelehrten 
Anftalten unfers Landes fich bezieht, die ich theils durch eigenes 
Anfhauen und Wirken, theils durch Mittheilungen von Amts— 
genoffen ziemlich genau glaube fennen gelernt zu haben, 
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Der Entwurf ift in der Abficht der Deffentlichfeit überge- 
ben, „um Sachverftändigen Gelegenheit zu verfchaffen, fich über 
diefen wichtigen Gegenftand auszuſprechen.“ 

Wie diefer Entfhluß, eine in das Leben des Bolfes fo tief 
eingreifende Maßregel als eine neue Drganifation des gelehrten 
Schulweſens ift, nur nach der umfichtigften Prüfung in Bollzug 
zu fegen, und darum aud außer dem Urtheil der in die Kom— 
miſſion berufenen Lehrer, welche zwedmäßig das gelehrte Schul: 
wefen in feiner verfchiedenen Gliederung vertraten, die Anfichten 
weiterer Sacverftändigen zu vernehmen, mit dem aufrichtigften 
Danf gegen das K. Minifterium und gegen den K. Studienrath 
aufzunehmen iſt, ſo müffen wohl alle, die hierüber ihr Urtheil 
abgeben wollen, anfs Lebendigfte die Verpflichtung fühlen, nur 
nad) der gewiffenbafteften, rein die Sache ins Auge faffenden 
Erwägung ihre Heberzeugungen auszuſprechen. Unreife Urtheile, 
wie man fie über Erziehung und Unterricht fo gut als über 
andre Angelegenheiten des öffentlichen Wohls auf dem Marfte 
des Lebens täglid vernimmt, fünnen, wenn fie auch am Ende 
feinen Einfluß auf die höhere Entfcheidung üben, doch nur dazu 
dienen, das Publifum irre zu führen, und die Fare Entwick— 
fung der Sache zu verwirren. 

Möge man es nach diefem nicht für unbefcheiden halten, wenn 
ich über einige Punfte des Entwurfs, obwohl derfelbe Die Einrich- 
tungen des Seminars nicht berührt, meine Anfichten ausfpreche. — 
Ih halte es nicht für dienlich, alle Gedanfen mitzutheilen, bie 
gelegentlich bei Durchlefung deffelben fih aufbrängten, aber Ueber— 
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zeugungen, bie nicht von heute ober geftern find, die fich im 
einem längeren Lehrerberufe und in verfchiedenen Wirfungsfreis 
fen feftgeftellt haben, freimüthig und nachdrücklich, wo es nöthig 
ift, geltend zu machen, dünft mir die Pflicht eines guten Bürs 
gerd, Ich wünfhe der guten Sache zu dienen, hoffe ihr we- 
nigftens durch meine Stimme nicht zu ſchaden. 

Der Entwurf enthält nad meiner Ueberzeugung viel Gu— 
tes. Die Hauptgrundfäge, welche berfelbe $. 1. 2. über Zwed 
und Ziel der gelehrten Schule voranftellt, werben die Beiftim- 
mung aller berer erlangen, welche als Princip ber gelehrten 
Schule das dhriftlich- humaniftifche feitgehalten wiffen wollen. 
Auch Hat diefes Princip, welches neben der Religion als wich 
tigftes Bildungsmittel der gelehrten Schulen die altklaffischen 
Studien anerfennt, hinſichtlich des Lateinifchen feine fonfequente 
und ſtrenge Anwendung gefunden. 

"Anders aber ift eg bei dem Griechiſchen. Auf diefem Un— 
terrichte Taftet, wie die mitgetheilten Aftenftüde und Verhand— 
lungen barthun, von vorn herein mit aller Schwere die Un— 
gunft einer Zeitrichtung, welcher die Kommilfion zwar entgegen- 
trat, doch nicht durchaus mit der entfchiedenen Energie, die Noth 
that. Es erhellt aus dem Bericht, welchen der K. Studienrath 
an das K. Minifterium des Innern und des Kirchen und Schul- 
weſens in Betreff der Maturitätsprüfung erftattete (S. 175 ff.), 
daß fchon innerhalb der oberften Studienbehörde binfichtlich der 
Bedeutung, die dem griechifchen Unterricht einzuräumen fei, ver: 
fhiedene Anfichten ftatt hatten, daß eine Minorität das Gries 
hifhe nur für Fünftige Theologen (natürlich auch die dahin 
gerechneten Philologen) nothbwendig nannte, während die Ma— 
jorität auch von Juriſten und Medicinern (nicht aber von 
Regiminaliften, Kameraliften u. a.) Kenntnig des Griedifchen 
fordern , indeffen diefen Unterricht auf mündliche Erpofition be- 
fhränfen wollte. Der Entwurf nun erflärt $. 7 und 65 bie 
griechifche gleih der franzöfiihen Sprade für verbindlich, 
doch mit dem Zufas, daß der Vorftand von der einen oder der 
andern Sprade difpenfiren fünne Kompofttionen follen nad) 
$. 36 nur bei ber niederen gelehrten Schule, doch „einzig um 
grammatifcher Zwecke willen, nit als Stilübungen getrieben 
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werben,“ bei der höheren Anftalt tritt an die Stelle ber fchrift- 
Yihen Kompofition alle 8 Tage eine Stunde mündlicher Ueber: 
fegung aus dem Deutfchen oder Yateinifchen in’s Griechiſche nach 
einem Uebungsbuch.“ 

Wenn ich nun in eine nähere Erörterung ber Verhandlun⸗ 
gen, welde über den griechifchen Unterricht gepflogen wurden, 
und den Schlußpunft, über welde fi die Kommiffion, nicht 
ohne Verwahrung einzelner Mitglieder (S. 163 ff.) vereinigte, 
eingebe, ſo darf ich wohl die Bemerfung voranſchicken, daß wenn 
e8 fih hier nur um die eigenthümliche Anficht eines Einzelnen 
handelte, ich von dem Berfuche abftehen würde, diefe geltend zu 
machen; aber ich weiß, daß die Anficht, die ich zu vertheidigen 
gebenfe, nicht die eines Einzelnen ift, ich bin überzeugt, Daß 
in Württemberg viele, denen ein Urtheil zufteht, mit mir es 
aufs Tieffte bedauern werden, daß nun der erfte Streich gegen 
das Princip des Humanismus geführt ift, der, wenn er nicht 
abgewehrt wird, offenbar zu weiteren ermuthigen muß. Es 
Veben wohl in dem engeren und weiteren Baterlande Männer 
genug, die mit hinreichender Kenntniß der griehifchen Sprade 
und Literatur, ja der ganzen weltgejhichtlichen Bedeutung des 
griechifchen Volkes auch ſchulmänniſche Erfahrung genug verbin- 
ben, um zu wiffen, daß wenn einmal die erften Anfänge über- 
wunben find, gerade die griechiſchen Studien vorzugsweife Die 
Jünglinge anziehen, Männer, welche bei ſolcher Kenntniß und 
Erfahrung ed unbegreiflih finden müffen, daß man für ben 
Zwed einer allfeitigen Ausbildung zur Humanität gerade bie 
Sprade, die Literatur entbehrlih nennt, weldhe — wenn man 
bie religiöfen Vorſtellungen ausnimmt, am meiften und allfeitig- 
ften das Gepräge der Humanität an fich trägt. Es gibt aud 
ohne Zweifel Schulmänner genug, bie in der den Schülern ein- 
zuräumenden Freiheit, unter den Fächern des Gymnafiums nad 
Belieben zu wählen, in biefer Abweichung zur afademifchen Sitte 
feine Förderung der Schulordnung erfennen, die endlich wohl 
einfehen werden, baß das Aufgeben der Kompofition auf der ° 
höheren Stufe die Gründlichfeit beeinträchtigen muß und leicht 
jene fchönthuende Oberflächlichkeit befördern kann, die dem tüch— 
tigen Lehrer vor Allem verhaßt ift. 
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Daß in der Kommiſſion felbft die Gründe, welche für. eine 
fonfequente Durchführung des an die Spige des Entwurfs ge- 
ftelften bumaniftifhen Principe ſprechen, nachdrücklich geltend 
gemacht wurden, zeigt der Bericht über die Verhandlungen 
©. 92 ff., wo die gewichtigften Gründe für ungefchmälerte Be- 
deutung des Griechiſchen mit treffender Wahrheit vorgebradt 
werden, ferner 116 f. und vornehmlid das ©. 163 abgedrudte 
Einzelvotum, das wohl verdient hätte, von der Kommiffion bes 
berzigt zu werden, Indeſſen dag Bedürfniß der Einigung und 
des Friedens fcheint am Ende aud bei foldhen überwogen zu 
haben, die fonft geneigt waren, des Griechiſchen fih entfchiede- 
ner anzunehmen. 

Doch ih muß zunächſt die Gründe einzeln erörtern, melde 
für oder gegen die allgemeine Berbindlichfeit des Grie- 
hifhen ſprechen, und will biebei gewiffenhaft Alles, was in der 
Kommiffion für die Entbehrlichfeit des Griechischen vorgebradt 
ward, berüdfichtigen. — Wenn die gelehrte Schule ($. 1.) eine 
allgemeine menſchliche Bildung vermittelft der hiftorifchen Unter: 
lage der altflaffiihen Studien mittheilen foll, fo würde das 
Griedhifhe für den Zwed der gelehrten Schule nur dann ale 
entbehrlich bezeichnet werben fünnen, wenn die griechiſche Sprache 
und Literatur entweder an und für fih, wenigftens neben dem 
Lateiniſchen, von minderer Bedeutung wäre, oder mit dem Letz— 
teren in der Art zufammenfallen würde, daß in der lateinischen 
Sprade und Literatur das klaſſiſche Altertbum genügend ver: 
treten fchiene. Daß die Sprade und Literatur Griechenlands 
an Bedeutung der lateinischen nicht nachfteht, daß fie vielmehr 
an Driginalität, Tiefe und Neichthbum des Geiftes, an feiner 
und allfeitiger Bildung einen entfchiedenen Vorzug vor der la— 
teinifchen voraus bat, wird Niemand beftreiten. In manden 
Zweigen vermag die Tateinifche Literatur nicht einmal etwas eini- 
germaßen Gleichkommendes ihr an die Seite zu ftellen. Plato's 
Dialogen werden weder nad Form, noch nah Gehalt von den 
Dialogen Cicero's erreidht, in jenen weht ein friicher, natür- 
licher Geiſt, bald mit tiefer, Achter Begeifterung die Seele er- 
hebend, bald durch die feinfte Bildung, die urbanfte Fronie, die 
treffendfte Charafterzeihnung erheiternd; bei dem Römer brängt 
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fih ung unwillführlich das Gefühl auf, daß er zu dieſen Din- 
gen eigentlich wenig inneren Beruf hat; und alled gewährt vher 
den Eindruf des Gemadten, nicht des frifh aus der Seele 
Entftandenen, Was vermag vollends die Tateinifche Literatur 
der tragifchen Poefie der Griechen an die Seite zu ftellen ? wo- 
mit will man einen Sophofles oder Aefchylos erfegen? Ja auch 
Homer, der, ein anderer Dfeanos, die Welt der griedhifchen 
Bildung allenthalben umfchließt, aus dem alle Quellen griechi— 
jher Poefie ihren Urfprung leiten, wird er von Virgil erreicht 
oder erfegt? Die Minorität der Rommiffion war (S. 96) aller: 
dings ber Anfiht, daß „die Befanntihaft mit der römiſchen 
Sprache und dem römifchen Altertum einigen Erfag für das 
Griehifhe bilde." Wenn dies aber ſchon darum nicht möglich 
ift, weil die griechifche Literatur an Bedeutfamfeit die römifche 
weit überragt, man müßte denn nur auch von zwei Augen das 
beffere darum augreißen dürfen, weil ja das noch übrige, fehlech- 
tere, einigen Erfa für das verlorene biete, fo ift von einem 
Erfag auch deßhalb nicht zu ſprechen, weil Sprache und Ritera- 
tur ber Griechen einen wefentlih andern Charafter trägt, als 
bie der Römer. Ich will hier, nicht wiederholen, was ih in 
biefer Zeitfhrift (I, 1 ©. 76) über die Berfchiedenheit der grie- 
hifchen und römifhen Sprache gefagt habe, und beffen. weitere 
Ausführung einem anderen Drte vorbehalten bleiben muß; nur 
daran fei erinnert, daß erft in dem römifchen und dem grie- 
chiſchen Volksgeiſt das ganze Flaffifhe Altertum fich darlegt, 
daß die Sprachen und Titeraturen beider Völker zwei verfchies 
bene, aber fich gegenfeitig ergänzende, zufammengehörende Sei— 
ten des Haffifchen Alterthums find, indem die römifhe Sprade 
in äußerer, fefter Gefetmäßigfeit in firenger Würde und Gra- 
vität, rebnerifch Funftwoll geordnet, die griechiſche in innerlicher, 
geiftiger Freiheit und Bielfeitigfeit, mit Leichtigfeit, ungebunde- 
ner Natürlichfeit und anmuthiger Nachläffigfeit auftritt. — Es 
find dies in der That die beiden Augen bes Flaffifhen Alter- 
thums, und wenn einft Sparta böotifchen Forderungen, die auf 
die Zerftörung Athens antrugen, mit der Erklärung enigegen- 
trat, man bürfe nicht von ben beiden Augen Griechenlands das 
eine austilgen, fo wollen auch wir nicht den Anforderungen einer 
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Zeitrichtung bag eine Auge des Altertbums preisgeben, Athens 
und Griechenlands Kultur aus der Reihe der wefentlichen Bil- 
bungsmittel des Gymnafiums ftreichen. 

Bei der ganzen Tendenz, das Griehifche auf ein befchränfs 
teres Gebiet einzuengen, oder die innere Kraft diefes Unterrichts: 
mitteld durch Befeitigung der Gründlichfeit zu ſchwächen, und 
fo in baffelbe den Keim der Auflöfung zu legen, ift wohl nichts 
fhmerzlider, als daß bier am Ende die Meinung obfiegte, man 
müffe angeblichen Zeitfordberungen Rechnung tragen, obwohl, 
wenn man achtſam feyn wollte, man auch nicht verfennen durfte, 
daß gewichtige Stimmen für eine größere Ausdehnung des Gries’ 
hifhen ſich erklären. Daß folhe Motive innerhalb der Kom— 
miffion geltend gemadt wurden, erhellt aus ©. 93, wo bie 
Majorität in richtigem Bewußtfein ihres Berufes erflärt, „ihre 
Aufgabe fei nicht die, unter den Lehrmitteln die Fächer heraus: 
zufinden und zufammenzuftelfen, welche von der jedenfalls nicht 
mit fich felbft einigen öffentlihen Meinung gefordert oder ge: 
duldet werben,“ oder aus dem Einzelvotum, bas fi S. 165 
aufs Nahdrüdlichfte über das Thörichte folder Konceffionen 
ausſpricht. Da es fidh hier um einen höchft einflußreihen Grund— 
ſatz handelt, zu welchem fich felbft folhe Männer, welde den 
Werth der Hafjifschen Studien und namentlid des griechifchen 
Unterrihts und einer gründlichen Methode deifelben wohl zu 
würdigen wiffen,, theilweife befennen, fo möge e8 verftattet fein, 
aud hierüber bejonders ein Wort zu fagen. 

Auf dem Standpunkt eines württembergifhen Staatsbür— 
ger war ich der jchlihten Meinung, daß unfer Wahlſpruch 
„furchtlos und treu" mehr ald eine anmuthige Verzierung 
des vaterländifhen Wappend, daß in ihm die Seele unfrer 
ganzen Staatsverwaltung, der ganze Kern ächten Bürgerfinng, 
einer eben fo freien als gefeglichen Gefinnung, und die Summe 
aller möglihen Beamteninftruftionen ausgefprocden fein folle, 
ih war aud immer ber Anfiht, daß es eine Menge für bag 
öffentliche Leben die Bildung und Gefittung bes Volkes höchſt 
wichtiger Fragen gebe, über die nicht gerade Jeder zu urtheilen 
vermöge, ih war ber Anfiht, daß die fogenannte öffentliche 
Meinung zu einem Theile aus Wahrheiten beftehe, welche fich 
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einer faft allgemeinen Anerkennung erfreuen, zu einem, andern 
Theile aus Irrthümern, welche fi des größeren Theiles der 
Zeitgenoffen bemächtigt haben, weil fie etwa bie herrfchenden 
Leidenfchaften begünftigen, oder weil fie dem Publikum fo Tange 
vorgefagt worden find, bis diefes glaubt, daß es daran glaube, 
zu einem dritten Theile aus Meinungen Einzelner, die fich für 
bas Publifum geben. Ich bin demnad der Ueberzeugung, daß 
in dem Urtheile felbftvenfender Männer, insbefondere in dem 
Urtheil der Behörden, denen die Wahrung des öffentlichen Wohle 
obliegt, irgend welche Anfiht nit darum Geltung erlangen 
darf, weil fie fih als öffentlihe Meinung gibt, fondern nur 
darım und infofern, ale fie Wahrheit enthält; ich bin der Ueber— 
zeugung, daß fein Bürger, fein öffentliher Beamter, es fei in 
den höchſten oder den niedrigften Berufsfreifen, es fei mit oder 
ohne Wahlſpruch, durch den bloßen Popanz der öffentlihen Mei- 
nung fi einfhüchtern Taffen darf, daß bei Fragen, welde bie 
öffentliche Wohlfahrt fo nahe berühren, wie die über die Bil- 
dung bes Bolfes, alle, die irgend enticheidend oder berathenb 
bierauf Einfluß üben, fih dann treu und furchtlos erweifen, 
wenn fie nach gewiffenhafter Erwägung, nad reifliher Prüfung 
auch fremder Anfichten feft und gerade ihre Ueberzeugung aus- 
fprehen, und alle fremdartigen Motive fi fern halten. Da- 
mit ift auch ſchon der wohlmeinenden Anſicht begegnet, daß man 
durch angemeffene Konceffionen an die Zeitforderungen mit dies 
fen fih verföhnen, und fo etwa bie wefentlicheren Grundlagen 
bes gelehrten Schulwefens retten müſſe. Man fucht an einem 
Haushalter nicht mehr, denn daß er treu erfunden werde. Für 
das Uebrige wird Gott ſorgen. — Indeſſen jene Klugheit, welche, 
nur um nicht alles zu verlieren, Einiges gewährt, erweist fich 
in der That vielfah als kurzſichtig. Es Liegt in folhen gegen . 
die beffere Ueberzeugung gemachten Konceffionen ein Geftändniß 
der Schwäde, das nur zu größeren Anforderungen einladet. 
Die befte Politif vor Gott und Menſchen ift der Muth für 
das Rechte. 

Iſt nun aber in den Zeitfordernngen, welche berüdfichtigt 
werben follen, ein Kern von Wahrheit? Ich glaube, ihr eigent- 
licher Mittelpunkt ift die Forderung bei der Wahl der Bildungss 
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mittel mehr auf die Bedürfniſſe des Lebens und des künftigen 
Berufs Rückſicht zu nehmen. Von dieſen Anſichten ging auch 
die Minorität des K. Studienraths aus, indem ſie (S. 178) 
den Werth des Griechiſchen nach dem materiellen Nutzen, den 
daſſelbe für die künftigen Fachſtudien hat, berechnete. Ich wüßte 
dieſen Anſichten nicht gründlicher zu begegnen, als es in den 
Worten der Majorität des Studienraths S. 176 geſchieht: 
„Die humaniſtiſche Richtung ſelbſt wieder nach verſchiedenen Sei— 
tenwegen zu vertheilen, je nachdem Einer Theolog, Juriſt ꝛc. 
werden will, wäre gefährlich, und würde dieſe Bildung in ſich 
ſelbſt zu zerſtören drohen. Der ſchönſte Schmelz des wahrhaft 
jugendlichen Strebens würde über der frühen Vorbereitung auf 
einen ſpeziellen Beruf abgeſtreift und die brodſuchende Altklug— 
heit würde ein reiches Leben allmählig zur Verödung bringen.“ 
Warum doch wurden dieſe von tiefer Einſicht und Erfahrung, 
wie von Liebe zur Jugend zeugenden Grundſätze nicht feſtgehal— 
ten? Warum ift auch die Majorität der Kommilfion felbft von 
dem abgegangen, was fie ©. 93 ff. mit fo fchlagender Wahrheit 
geltend machte? — Wohl, wenn man fo viele, den Vortheil 
beredhnende Gemüther, wenn man Beamte will, die fleißig ar— 
beitende Gefhäftsmafdinen, die, fo lange noch einige Religion, 
einige öffentlihe Zucht das Volk zufammenhält, glüdfelig find 
in ihrem papiernen Optimismus, bie väthlos find, wenn ern— 
ftere Zeiten anbrechen, fo begünftige man mit Hintanfegung ber 
idealen Bildung die Geihäftsbildung, fo fnide man frühzeitig 
das freie, unbefangene Streben nad) Wahrheit und Wilfenfchaft, 
indem man das Ziel alles Strebeng, aller Bildung, den Nugen, 
das Brod betrachten und nur den Unterricht werth halten lehrt, 
der fih, wie man fagt, für dag Leben brauchbar erweist. reis 
lih muß eine Zeit fommen, wo eine fpezielle Vorbereitung auf 
den befonderen Beruf beginnt, aber man laffe doc diefe aus 
Achtung und Liebe zur menfhlihen Natur wo möglich erft dann 
eintreten, wenn der Geift in liberalen Studien berangereift, um 
aud das fpezielle Fahftudium in würdigerer Weife, in freier 
Liebe zur Wiffenfchaft aufzufaffen vermag. | 

No fei aber, da nun einmal auch die politifche Seite der 
Frage berührt worden if, die Bemerfung geftattet, baß eine 
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- Regierung, die im befferen Sinne bes Worts Fonfervativ fein 
will, vor Allem die Grundlagen unferer höheren Kultur wahren, 
und bei aller Fürforge für das Emporblühen der Induſtrie und 
derjenigen Wiffenfchaften-, die dieſe fördern, auch die idealen 
Studien unverfümmert erhalten und pflegen muß. Wenn ein» 
mal die Regierungsbehörden, denen die Leitung der öffentlichen 
Bildungsanftalten zufteht, diejenigen Studien vorzugsweife ſchätzen 
und begünftigen würden, welche es fei, dem Auffhwung ber 
Gewerbe dienen, oder unmittelbarer auf den Fünftigen Beruf 
fih beziehen, wenn fie die Studien geringer achten und ver- 
fümmern laffen wollten, welche ſich nicht fo augenſcheinlich nutz⸗ 
bar erweifen, die nur überhaupt allgemeine Geiftesbildung be— 
fördern; dann würde bie Regierung, fo viel an ihr ift, mitwir= 
fen, die Grundlagen unfrer höheren, felbftändigen, freien, wif- 
jenfhaftlihen Kultur zu untergraben, fie würde den Tendenzen 
des oberflählichften Radifalismus die Hand bieten, die überall, 
wo fie zur Macht gelangen, alle Ariftofratie des Geiftes an— 
feinden. Soweit ift ed nun freilih noch nicht gefommen, aber 
man ſehe zu, ob man nicht im Begriff ift, den Weg dahin ein- 
zufplagen, wenn man Erwägungen Raum gibt, wie fie nad 
©. 93 f. 165. 177 f. vorgefommen zu fein jcheinen. — Den 
fogenannten Forderungen der Neuzeit, dem Bedürfniß der’ In— 
duftrie ift ja in der Errichtung von polgtehnifhen und Real- 
fhulen- ihr Recht geworden, wozu nun auch das Princip ber 
gelehrten Schulen alteriren, auch fie allmählig in eine Real— 
fhule verwandeln? Während die gelehrte und Realfchule bei 
fonfequenter Anwendung ihres Principe, je mit den ihnen eigen- 
thümlichen Bildungsmitteln ſich gegenfeitig ergänzen, und, ba 
nun einmal von dem Geifte des Einzelnen die beiden getrennten 
Richtungen nicht wohl in gleicher Weife umfaßt werden fönnen, 
dahin wirfen mögen, daß wenigftend in der Gefammtheit des 
Volkes diefe beiden Seiten der Bildung glei gründlich und 
gediegen vertreten und vereinigt erfcheinen, erreihen wir, indem 
das Princip der Realichule in das der gelehrten Schule über- 
greift, und auch diefe fih affimiliren will, nichts als eine engs 
berzige Einfeitigfeit. - Mit Recht wird in den Verhandlungen 
der Kommiffion S. 95 bemerkt: „Dan muß wieber zeigen, was 
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diefe Anftalten, rein aus ihrem Prinzip Fonftruirt, Teiften 
können. Dazu bient vorzüglih, was das Griecchiſche betrifft, 
nit, daß man es preisgibt, vielmehr, daß man die Schüler 
recht tüchtig in griechifches Leben und Schriftenthum einführt, 
Wer das nicht will, oder für überflüffig hält, der mag feine 
Haffifhe Bildung bedürfen und feine haben wollen, er foll alfo 
von ber gelehrten Schule wegbleiben. Wer fie aber bedarf und 
haben will, der wählt eben damit — benn nur bag heißt Flaf- 
ſiſche Bildung — das Studium des Lateiniſchen und Griechiſchen, 
und ergibt fih in die Konfequenzen feiner Wahl.” Man fage 
nicht, es fei ja $.7 und 65 die Verbindlichkeit des Griechiſchen 
ausgeſprochen; in dem biplomatifch formulirten Artifel, über. 
welchen fih die Kommilfion nad längerem Kampf vereinigte, 
nimmt der Nachſatz, was der Borderfag einräumt. In der 
Praris wird fih die Sade fo geftalten, daß wo Väter und 
Schüler die Difpenfation wünfden, der Vorftand nit umhin 
fann, fie zu gewähren. — Die Minorität der Kommiffion machte 
S. 97 geltend, daß es unbillig fei, Allen Latein, Griechifch 
und Franzöfifh zuzumutben, daß es namentlich den Theologen, 
welchen noch das Hebräifhe obliege, nicht möglich fei, vier 
Sprachen auf einmal ernftlich zu treiben. Der leßtere Grund 
berührt jedenfalls nur die höheren Klaſſen, für weldye das Fran 
zöſiſche, nachdem die niedere gelehrte Schule die Elemente diefer 
Sprache gelehrt hat, ficherfich nicht mehr anftrengend iſt. Je— 
denfalls ift es für diejenigen, welche hinlängliche lateiniſche Kennt— 
niffe befigen, etwas Leichtes, im Franzöfifhen ẽs fo weit zu 
bringen, daß fie, worauf S. 97 mit Net der größere Werth 
gelegt wird, franzöfiihe Schriften ohne Anftoß Tefen können. 
Für die niedere gelehrte Schule, welcher fhon länger das Hebs 
räifche abgenommen ift, beftehen nur drei Spraden neben ein- 
ander, was auch "früberhin der Fall war, als die Tateinifche 
Schule noch das Hebräifche zu Tehren hatte. Wenn aber doch 
eine Difpenfation nöthig würde, wäre es nicht dem Princip ber 
gelehrten Schule angemeffener, vielmehr von der Naturgefchichte, 
oder der Phyſik zu difpenfiren, oder, wie man von ben alten 
Spraden eine für entbehrlich hält, fo auch mit Nüdficht auf die 
nöthige Erleichterung neben der Arithmetif die Geometrie oder 
Beitfchrift für das Gelehrte» und Realſchulweſen. IV. 23 
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umgefehrt für entbehrlich zu erflären? Nach meiner Privatanficht 
würde man aud, um zu Anderem Zeit zu gewinnen oder bie 
Stundenzahl zu vermindern, vergleichende und allgemeine Sprach— 
lehre F. 68, Mythologie und Alterthümer $. 65. 80. 95 auf: 
geben dürfen, da ich zweifle, ob dieſe Fächer innerhalb des 
Gymnafiums zwedmäßig betrieben werden können. Noch bat 
die Minorität der Kommiffion gegen die DVerbindfichfeit bes 
Griehifhen S. 96 folgende Gründe geltend gemadht: „Die 
Kenntniß der griechiſchen Sprade und des griechiſchen Alterthums 
ift nicht fo hoch anzufhlagen, daß jede andre Art von Bils 
dung, jeder andre Weg zur Wiffenfchaft verfcehmäht werden bürfte, 
Auch außerhalb des klaſſiſchen Bodens ift Großes gefhehen, in 
den Fortfchritten und Entdefungen der Wiffenfhaft, in Erzeug- 
niffen der Runft, in der großartigen Entwidlung und Fortbil- 
dung des Staatslebend. Auch hier kann Bildung gefucht und 
gefunden werden.“ Da meines Wiſſens dies Niemand beftreitet, 
da in Realanftalten andre Wege eröffnet find, da die Gymna— 
fien felbft neben den beiden Elaffifchen Spraden andre Bildungs— 
mittel nicht verfhmähen, fo Teiden diefe Gründe gar feine Ans 
wendung. — Es wird ferner erinnert, daß „die Kenntniß der 
griehifhen Sprache nicht fofort auch griechiſchen Geift und edle 
griehifhe Menfchlichfeit zu gewähren vermag,“ wag eben fo 
wenig zu Yäugnen, als daraus zu ſchließen ift, daß das Stu— 
bium ber griehifhen Sprache ohne Erfolg fei, wenn aber hin: 
zugefügt wird; „bie legteren ſchließt oft eine Antifenhalle oder 
die Leberfegung eines griehifhen Dichters fchnelfer und ficherer 
auf, als ein mühevoll errungenes grammatifches Verſtändniß 
ber griehifhen Sprade,” fo glaube ich annehmen zu dürfen, 
daß dies mehr ein augenblidlidher Gedanfe war, den wohl kei— 
nes der farhverftändigen Kommiffiongmitglieder ernſtlich wird 
vertheidigen wollen. Wenigftens muß jede nähere Betrachtung 
das Schiefe und Unhaltbare diefes Gedanfeng zeigen, Es kommt 
unläugbar bei der Antifenhalle, wie bei der Sprache, um darin 
griehifhen Geift zu erfennen, darauf an, daß man ein durch 
manigfaltigere und forgfältige Anfhauung geübted, für das 
Schöne empfängliches Auge, auch wohl, daß man einige theos 
retiſche Kenntniffe über die betreffende Kunft befige; aber wo 


Der griechifche Unterricht nach d. Entwurf einer neuen Schulordnung. 355 


dieſe Bedingungen vorhanden ſind, wer mag dann verkennen, 
daß die griechiſche Sprache ſelbſt die unmittelbarſte Offenbarung 
des griechiſchen Geiſtes, das größte Kunſtwerk iſt, das der grie— 
chiſche Genius erſchuf? Des Volkes Sprache iſt des Volkes Geiſt, 
in jene recht eindringen, heißt dieſen verſtehen. Es ſei darum 
auch noch verſtattet, der minder geachteten Grammatik das Wort 
zu reden, obwohl ich beſorge, ſelber die Mißachtung theilen zu 
müſſen, mit der man nicht ſelten vornehm auf die Grammatik 
herabſieht. Hat dieſe eine andre Aufgabe, als in dem Orga— 
nismus der Sprache den Organismus des Volksgeiſtes ſelbſt 
vor das Auge zu ſtellen? Was das mühevollere Erringen des 
grammatiſchen Verſtändniſſes betrifft, ſo ſei an das Heſiodiſche: 
ıns aoerig id0ore Beoi moonapoıder Ednxar wduraroı x. T. A. er⸗ 
innert. Das mit mühevoller Selbftthätigfeit Errungene ift weit 
mehr Eigenthum und ein bleibenderer Befis, ald was ohne Mühe 
von felbft zufällt. Natürlih verlangen wir aber eine Mühe, 
welche die Elaſticität des Geiftes wedt, nit erdrückt. Auch 
wird ja wohl der Lehrer, damit der Eindrud des Ganzen nicht 
verloren gebe, bei geeigneten Ruhepunkten eine Leberfegung des 
bereits Durhgegangenen vorlefen. Endlich verfteht es fi) von 
felbft, daß die Lehrer, welche in das Haffifche Altertbum ein— 
- führen follen, es nicht verfäumen werden, wo irgend bie Mittel 


hiezu gegeben find, auch durch die Anfhauung antifer Kunft, 


‚wenn auch nur in Abbildungen, eine allfeitige Kenntniß des Als 
terthums zu fördern. 

In Bezug auf die Bedeutung, welche die Kenntnig bes 
Griechiſchen für die der Iateinifchen Sprade habe, madıt die 
" Minorität geltend, daß das Griechifche nicht fowohl den fertigen 
Gebrauch des Lateinifchen , als deſſen theoretifche Kenntniß fürdre, 
dies aber nicht Requifit der allgemeinen, fondern nur der phi— 
Tologifhen Bildung ſei. Ich wüßte nicht, warum von biefer 
Seite nicht ebenfowohl umgefehrt gefagt werden fünnte, Tatei- 
nifh zu fchreiben und zu ſprechen, müſſe je mehr und mehr den 
Philologen überlaffen bleiben, dagegen rationelle Kenntniß der 
lateiniſchen Sprache werde unmittelbar durch den Zwed ber ges 
lehrten Schule $. 1. 2. gefordert. 

Nah allem dem Tautet es etwas fonderbar, wenn bie 

23 * 
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Freunde des Griechifchen mit der Hoffnung getröftet werben 
(S. 96 f.), daß, ohne Zweifel „die befferen Talente, von rich— 
tigem Inſtinkt geleitet, nad wie vor fih dem Studium biefer 
Sprache und ihrer Literatur zuwenden werben.” Das Verdienſt 
einer folhen Wahl wäre allerdings um fo größer, je mehr die 
Schulordnung ſelbſt diefe dem freien Belieben anheimftellt, und 
in der That eher geeignet ift, die Achtung für diefen Unterricht 
zu mindern, als zu erhöhen. — Wenn endlih S. 97 zu beden- 
fen gegeben wird, „bag NRegiminaliften, Gameraliften, Forſt⸗ 
leute de facto jene freie Wahl zwiſchen dem Griechiſchen und 
Frangöfiichen beim Maturitätseramen bereits feit Jahren aus— 
üben, und daß es feiner Verordnung gelingen werde, „gewalt- 
fam in das Rad der Zeit einfallend, ihnen Allen das Studium 
bes Griechiſchen aufzunöthigen,” fo hat darauf die Majorität 
©. 93 treffend erwiedert, daß die Aufgabe der Kommiffion nicht 
bie fei, ihre Räthſchläge den bereits beftehenden Anordnungen 
über den Unterriht anzubequemen.” 

Ehe ich die Frage über die allgemeine VBerbindlid- 
feit des griehifchen Unterrichts verlaffe, darf ih mih zum 
Schluß noch auf das Nefultat der in der pädagogiſchen Seftion 
zu Bafel gepflogenen Verhandlungen berufen. Die Verſamm— 
lung einigte fihb in dem Beſchluß, daß zwar Difpenfationen 
mit Rüdfiht auf folhe Schüler, welche, nicht zu akademiſchen 
Studien beftimmt, ed vorziehen, das Gymnaſium ftatt der Neal- 
fhule zu befuchen, nicht ganz zu vermeiden feien, daß es aber 
im Hinblid auf das Bedürfnig einer gleihmäßigen Disciplin 
wünſchenswerth erjcheine, wenn die Theilnahbme am Griechiſchen 
ohne Ausnahme von Allen gefordert werde, und daß jedenfalle 
alle zu afademifhen Studien Berufenen an dieſem Unterricht 
theilnehmen follten. 

Ich fomme auf die in dem Lehrplan vorgezeihnete und in 
den Motiven ©. 114 ff. weiter erläuterte Methode des grie- 
chiſchen Unterrichts, übergehe jedodh hier die Frage, ob zur 
gleihen Zeit je von Einer Sprade nur Ein Schriftfteller zu 
lefen jei, weil ich diefe ſchon aus Veranlaffung der Basler 
Verhandlungen in einem der verehrlihen Redaktion früher zu— 
gejandten Artifel erörtert habe. (S. das 2. Heft d. J.) 
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Nah den $. 35. 39. 70. 76 gegebenen Beftimmungen fol 
in der unteren gelehrten Schule der grammatifche Unterricht zum 
Abſchluß fommen, nämlih im Iten Jahre die Formenlehre, im 
2ten und 3ten die Syntar eingeübt werden; $. 39. fordert ge— 
nauer am Schluß des dreijährigen Kurſus der niederen Schule, 
was Grammatif betrifft, Kenntniß der Formenlehre des attifchen 
Dialefts mit den einfachen Beftimmungen der Syntar nad einer 
Schulgrammatif.” — Eine folhe Scheidung zwifchen den nies 
deren und höheren Klaffen nimmt fih nun doktrinär fehr gut 
aus, und a priori dürfte man auf nichts Anderes verfallen, 
fie erweist fih aber durchaus als unpraftifh, fowohl hin— 
fihtlih des Lehrftoffs, als hinfihtlih der Lernenden, Ich will 
nicht weitläufig wiederholen, was ich im dieſer Zeitfchrift, 
1, 1 ©.75 f. und mündfih in den Verhandlungen der pä— 
dagogiſchen Seftion zu Baſel ausgeführt habe, daß Die grie- 
hifhe Syntar in manden Partieen namentlih den Modali— 
tätsverhältniffen fo fein und geiftig gegliedert ift, daß bie 
genauere Lehre hierüber, wenn fie auch nur auf das Wichtigere 
fi befhränft, notbwendig einem reiferen Alter vorbehalten blei- 
ben muß. Prof. Firnhbaber von Wiesbaden, deffen Stimme 
man gewiß beacdhtenswerth finden wird, bat darum dieſe Lehre 
ausdrüdlich in den oberften Klaffen vorgenommen wiffen wollen. 
Wenn der Lehrplan $. 39 beim Austritt aus der Tateinifchen 
Schule nur Kenntnig „der einfachen Beflimmungen der Syn- 
tar” fordert, fo Täßt fih erwarten, daß die Schüler zum größ- 
ten Theil mit ziemlich ungenügenden Kenntniffen der Syntar 
in die höheren Klaffen übertreten, wie dieß bei den fleineren 
Tateinifhen Schulen ohnehin nicht anders zu erwartengifl. Da 
nun aber einmal grammatifhe Kenntniffe zum ypräcifen Ber: 
ftändniß der Schriftfteller unentbehrlich find, und ein beiläuftges 
Errathen oder oberflächliches Verſtehen den Zweden der Schule 
in feiner Weife genügen fann, fo werden auch die höheren Klaf- 
fen genöthigt fein, je nad den Kenntniffen der Schüler mehr 
oder weniger Grammatif zu treiben. Wünſcht man nun in dem 
Lefen der Schriftfieller möglichft wenig durch grammatiſche Er- 
furfe unterbrochen zu werden, fo wird man auch in bie höheren 
Klaffen einen eigenen fyntaftifhen Kurfus aufnehmen müffen, der 
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jedoch nur diejenigen Lehren genauer durchzugehen hätte, welde 
erft im Zufammenhang, in der Zufammenftellung bes Berwand- 
ten und Unterfcheidung des Aehnlichen recht begriffen werden 
fönnen, Will man dies nicht thun, fo darf man überzeugt fein, 
daß die Schüler es nie zu einer Flaren, ficheren Ueberſicht ber 
fhwierigeren fyntaftifhen Erfheinungen bringen werden. Kann 
man fich dagegen entfchliegen, auch in dem oberen Gymnaftum 
ernftlih und gründlich jene Theile der Syntar zu erörtern, 
weldhe in die genauere und feinere Auffaffung der Gedanken 
einführen, und nur in zufammenhängender Erörterung ihr rechtes 
Licht erhalten, fo wird — id darf dies aus Erfahrung vers 
fihern — das Lefen der Schriftfteller dadurch nicht verfürzt, 
fondern gefördert werben. Man wird fich nicht durch fontaftifche 
Erörterungen aufgehalten fehen, die außerdem zum genauen Vers 
fteben der Gedanken nöthig wären, oder man wird doc nur mit 
Einem Wort an das Borgefommene erinnern dürfen. 

Wenn diefer Punft, fo weit fih aus den veröffentlichten 
Protofollen fchliegen läßt, in der Kommiffion felbft nicht zur 
Erwägung fam, obwohl er nad) meiner Weberzeugung, wenn 
man einerfeitd eine gründliche Kenntniß der Sprache, andrerjeits 
ein fchnelleres Fortfchreiten in den Schriftftellern fördern will, 
recht wohl erwogen werben darf, fo entftand dagegen über dag 
Beibehalten ber griechischen Kompofition in den höheren Klaffen (vgl. 
©. 116 f. 163 ff.) eine Tebhaftere und hartnädige Verhandlung. 

Bielleiht fönnte, wenn anders die von einem Kommiſſions— 
mitgliede S. 165 ausgefprocdene Befürdhtung: „Ich weiß es 
wohl, das Loos der griechiſchen Kompofition ift befiegelt” be- 
gründet dj}, jedes weitere Wort vergeblich fcheinen, um fo mehr, 
da ja in ber Kommiffion felbft wenigftens von einzelnen Mit- 
gliedern mit allem Nachdruck für Beibehaltung der Rompofition 
geiprohen ward, und da die Gegengründe in dem Einzelvotum 
S. 163 ff. forgfältig widerlegt find. Indeſſen, ich fann nicht 
glauben, daß die Behörde, welde die VBeröffentlihung des Ent- 
wurfs befchloffen hat, um vor ihrer Entfheidung das Urtheil 
Sadverftändiger zu vernehmen, in irgend einem Punfte fi den 
Gründen verfhliegen werde, welche gegen den Entwurf vorge: 
bracht werden, 
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Uebrigens hat die Kommiffion diejenigen, welche die Bei- 
behaltung der Kompofition vertheidigen, der Nothwendigfeit über: 
hoben, erft ihren Nugen darzuthun; fie felbft hat (S. 104. bei 
dem Lehrplan der niedern Schule) erflärt, daß die Kompofition 
„das fiherfte Mittel und die befte Probe tüchtiger Kenntnig einer 
fremden Sprade iſt;“ die Majorität des K. Studienraths hat 
ſich (S. 176) über die Kompofitionen, freilich zunächft in Be: 
zug auf die lateinifche Sprache, doch fo allgemein, daß es völ- 
lig aud auf das Griehifhe anwendbar ift, alſo ausgeſprochen: 
„Dieſelbe Gymnaſialbildung, dieſelbe klaſſiſche Bildung iſt für 
alle in Anſpruch zu nehmen und die Bethätigung dieſer Bildung 
durch dieſelben Mittel der ſchriftlichen Kompoſition, ſchriftlichen 
und mündlichen Expoſition von Allen zu fordern.“ Ferner: „die 
geiſtige Arbeit, mit welcher der Verſuch verbunden iſt, die 
bei der Mutterſprache vorliegenden Gedanken und Sätze richtig 
und genau im Latein wiederzugeben, wird nicht erſetzt durch die 
Uebung im Ueberſetzen aus dem Latein ins Deutſche; erſt beides 
zuſammen führt zum Ziele, nämlich zum Denkenlernen in 
einer Sprache und durch eine Sprache.“ Wie konnte man 
von ſolchen Principien aus in Betreff des Griechiſchen zu ganz 
entgegengeſetzten Beſchlüſſen kommen? Auch wurde von dem K. 
Studienrath die folgerichtige Anwendbarkeit dieſer Grundſätze 
(S. 178) nicht verkannt, aber erinnert, „für den formellen Zweck 
reichen Kompoſitionsübungen in Einer alten Sprache hin, dafür 
wachſen der Behandlung der griechiſchen Klaſſiker, welcher ohne— 
bin wenige Stunden gewidmet ſeien, und andern auch nothwen— 
digen Arbeiten durch das Aufgeben der griechiſchen Kompofition 
etwas an Zeit zu," Hiemit ift aber der mit aller Entfchieden- 
heit für die Kompofition geltend zu machende Grund, „daß die: 
felbe das fiherfte Mittel und die befte Probe tüchtiger Kenntniß 
einer fremden Sprade ift,” oder ©. 165, „daß die Befeftigung 
der Sprachfenntniffe durch die KRompofition das Berftändnig der 
Schriftfteller mehr fördern, als eine weitere wöchentliche Stunde,” 
nicht widerlegt. Wenn man es jedoch beflagt, daß den griechi— 
fhen Klaffifern nicht mehr Zeit gewidmet werden könne, fo 
ftebt es frei, diefem Mangel abzuhelfen, wäre es felbft durch 
Beichränfung ber Zeit, welche den lateiniſchen Schriftftellern 
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gewidmet wird. — In ber Kommilfion wurde gegen bie griechi— 
ſchen Kompofitionen ©. 116 vornehmlich der Grund vorgebradt, 
daß die griehifhe Sprache nicht wie die Tateinifche Selbftzwed, 
ſondern nur Mittel fei zur vertrauten Befanntfchaft mit dem 
hellenifchen Alter» und Schriftftellertfum, daß fie, einmal in 
ihren Elementen erlernt, nur als folhes zu handhaben fei, was 
mit Hülfe der grammatifchen Studien, der Erpofition und Koms 
pofition gefcheben könne, ohne daß das Hülfsmittel der eigent- 
lichen Kompofition herbeigezogen werden müßte.’ Hier feheint 
die Kommiſſion überfehen zu haben, entweder, was fie felbft 
mit alfer Wahrheit erinnerte, daß die Kompofition das ficherfte 
Mittel tüchtiger Kenntniß einer fremden Sprade ift, oder, daß 
shne tüchtige Kenntniß der griechiſchen Sprache die griechiichen 
Sähriftfteller nicht verftanden werden können. Es ift dieß aud 
S. 163 in fo treffender Weife ausgeführt, daß ich nicht wüßte, 
was die Komiffiond- Majorität hiegegen einzuwenden vermöchte. 
Ein anderer Grund der Majorität ift: „Auch Fönnen bei der 
größeren Spracdfertigfeit, welche der Schüler mittelft der ungleich 
größeren auf das Latein verwendeten Schulzeit in der Yateini- 
[hen Kompofition erlangt, an biefe ftärfere Anforderungen ge: 
macht werden, und fo fommt es, daß fie auf diefer Stufe einen 
nicht unweientlichen Beitrag zur ſcharfen Auffaffung der Begriffe 
und zur Bildung des Urtheild und Gefhmads gibt, während 
erfahrungsmäßig bei der griedhifchen Kompofition, mit feltener 
Ausnahme talentvollerer Schüler, von einer folhen Behandlung 
faum die Rede ift, und diefe ſelbſt nicht weit über eine ängft- 
liche Mofaifarbeit hinausgeht." Auch diefer Einwurf hat zum 
Theil fhon S. 164. 166 die nöthige Berüdfichtigung gefunden. 
Es iſt durchaus nicht einzufehen, warum nicht aud) die griechifche 
Kompofition ebenfo gut wie bie Iateinifche ihren Beitrag zur 
fhärferen Auffaffung der Begriffe und zur Bildung des Urtheils 
und Geſchmacks geben fünnte. Da der Organismus der griedhi- 
fhen Sprade bedeutend von dem der beutfchen und Tateinifchen 
Sprade abweicht, da er feiner und reicher gegliedert ift, als der 
bes Yateinifchen, da bier Unterfchiede der Gedanfenverhältniffe 
ausgebrüdt werben müſſen, die im Lateinifchen unbezeichnet blei— 
ben, da im Griechiſchen auch nach der richtigen Wahl einer 
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Präpofition oder Konjunftion noch eine weitere forgfältige Prü— 
fung nöthig wird, welcher Kafus, welher Modus am angemef- 
fenften ift, während im Lateinifchen häufiger, wenn die Partifel 
einmal richtig gewählt ward, auch eine beftimmte Konftruftion 
gegeben ift, da in der griechifchen Sprache vermöge ded Reich— 
thums an Partifeln alle Schattirungen und feineren Beziehungen 
des Gedanfens ihren Ausdrud finden können, fo mag in ber 
That die griechifche Kompofition, welche nöthigt, auf biefe 
Dinge zu ahten, ganz vorzüglich dazu dienen, an eine ſchär— 
fere Auffaffung des vorliegenden Gedankens nah allen feinen, 
auch Teiferen Beziehungen, an ein umfichtiges, zwifchen verfchie- 
denen Gedanfenformen wählendes Nachdenfen zu gewähren, und 
fo eine trefflihe Schule zu Bildung des Urtheils werden, wie 
binwiederum von ber Urtheilsfähigfeit und dem Gefchmad des 
Schülers Zeugniß geben. — Dan beruft fih darauf, daß bie 
griehifhen Kompofitionen nicht weit über eine ängftlihe Mofaik- 
arbeit hinausgehen, während man ben Tateinifchen KRompofitionen 
Beſſeres nachrühmt. Ich finde diefes Urtheil mit meinen Er— 
fahrungen nicht übereinftimmend und ungereht. Man bürfte 
nur im Griedifchen fo häufig fomponiren Yaffen, wie im Latei- 
nifchen, fo würde man bei gleicher Vertrautheit der Lehrer mit 
dem Griehifhen, wie mit dem Lateinifchen gewiß diefelben Re- 
fultate erreihen. Fehlt e8 an den Lehrern, fo forge der Staat 
für die beffere Ausbildung bderfelben. Man dürfte aber, vor— 
ausgefegt, daß in beiden Sprachen Aufgaben vorliegen, bie von 
der ganzen Begriffsfphäre und dem Genius des Lateinifchen oder 
bes Griehifchen nicht zu fehr abweichen, wohl in beiden Sprachen 
gleich häufig Ueberfegungen erhalten, an welchen der mit dem 
Charafter des Römischen und Griehifhen Vertraute mehr oder 
weniger Anftoß nimmt. Will man einen ftrengeren Mafiftab 
anlegen, fo läßt fih fragen, wie viele neuere Latiniften wir 
wohl zu nennen haben, die das Yateinifche fo forreft und flie- 
end fchreiben, daß nicht alsbald die unrömifche Färbung fühl: 
bar wird? Legt man aber einen nadfichtigeren Maßftab an, fo 
darf ich wohl verfihern, von nicht wenigen Schülern griechifche 
Arbeiten gelefen zu haben, welche in gefälligem Stil geſchrie— 
ben waren, _ 
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Wenn vach $. 70 die Stilübungen im Lateinifhen fortge- 
fest werben, „um die erworbene Fertigfeit, die im wiſſenſchaft— 
tihen Leben, fo wie zur Erfaffung des Geiftes der Sprade 
fortwährendes Bebürfnig ift, zu erhalten,“ find denn griechiſche 
Stilübungen nit auch Bedürfniß zu Erfaffung des Geiftes ber 
griehifhen Sprache? Wer fönnte daran zweifeln, dag auch im 
Stil, und in ihm recht deutlich der Geift der griechiihen Sprade 
ſich darftelle? Oder ift etwa, müffen wir wiederholt fragen, Kennts 
niß des Geiftes der griechiſchen Sprache felbft überflüffig? Als 
ob nicht alle einzelnen griechiſchen Klaffifer von dieſem gemeins 
famen griehifchen Geift getragen würden, verfchiedene Dffenba- 
rungen beffelben hellenijchen Geiftes wären. Wenn aber bie 
Kompofition zum gründlichften Eingehen in den eigenthümlichen 
Charafter einer Sprache nöthigt, wenn in ihr die felbftthätigite, 
darum ficherfte Aneignung des fremden Sprachgeifted gegeben 
ift, fo wird man, fofern man in Wahrheit das Studium ber 
griehiihen Sprache fördern, will, in Berbindung mit dem 
grammatifchen Unterricht auch Kompofitionen fordern müſſen. 
Was nun der Entwurf $. 76 an deren Stelle gefegt hat, münb- 
liche Ueberfegungen nad) einem Uebungsbuche fann ſchon darum 
nicht genügen, weil hiebei weit weniger Selbftthätigfeit der Schü- 
ler flattfindet. In einer größeren Klaffe trifft den einzelnen 
Schüler nur immer nad) einigen Wochen die Neihe, eine Pe: 
riode überfegen zu müſſen. An diefe aus dem Stegreif zu ge- 
bende Ueberfegung fann auch nicht, wie an die fchriftliche die 
Forderung einer forgfältigeren Erwägung bes Gedanfens gemacht 
werben; ber Lehrer muß mit feiner Hülfe öfter eingreifen, und 
je geringere Mühe der Schüler anzuwenden hat, um fo gerin— 
ger wird der Erfolg fein. So können auch diefe mündlichen 
Uebungen dem Lehrer unmöglich ein gleih anſchauliches Bild 
von ten Spradfenntniffen der Schüler geben, wie die fhriftlichen, 
welche zudem als eine felbftändigere und würdigere Beichäfti- 
gung mit größerer Liebe betrieben werden wird, als mündliche 
Ueberfegungen aus einem Uebungsbuche. 

Nahfhrift: In Betreff des politifchen Paſſus „Es ift dies ein Grund- 


faß 20.” bemerfen wir, baß der Auffaß vor dem 24. Febr, eingelaufen war 
und bald darauf dem Drud übergeben wurde. Die Red. 


Ueber Trennung der Gelehrtenfchnlen in Ober- 
und Untergymnafien. 


Bon Dr. Friedemann, herzogl. Naff. Oberfchulrathe. 





Diefe Trennung in Süddeutſchland zuerft ausgefprochen, 
ift vollftändig durchgeführt in Bayern, nur daß bort bie Un— 
tergyinnafien den minder angemefjenen Namen lateiniſche 
Schulen“) tragen. In einigen andern ſüddeutſchen Ländern, 
wie in Württemberg und theilweife Baden befteht dieſe 
Trennung ebenfalls. Auch Norddeutfhland hat fie fpater 
angenommen, in fofern ald man in Preußen, Hannover 
und Sachſen feit 1829 mehrere abgefonderte Progymnafien 
für einzelne kleinere Städte errichtete, wo feine vollen Gymnafien 
find. Die Stadt Braunfhweig hat fhon im Jahr 1828, 
auf meine Beranlafjung bei der damaligen Drganifation drei 
zufammenhängende, aber für fih dur Local, Lehrer und Bor: 
fteher ganz gefonderte, Anftalten geihaffen: a) Ober-, b) Pro⸗, 
c) Realgymnafium, aus den früher beftandenen zwei vollen 
Gpmnafien. In Luxemburg ift, aud auf meine Veranlaffung, 
im Jahr 1837 bei dem dortigen Athenaum wenigfteng eine innere 
Scheidung der A Ober- und ber 4 Unterffaffen vorgenommen 
worden. Naffau hat im Jahr 1817 diefe Scheidung fo voll 
zogen, daß vier Pädagogien mit den 4 Unterflaffen und 
ein Gentral-Öymnafium mit den alleinigen 4 Oberflaffen 
für die gefammte ftudirende Jugend des ganzen Landes beftimmt 
wurden, im Jahr 1844 aber drei volle Gymnaften an ver: 
fhiedenen Drten (Wiesbaden, Weilburg, Hadamar) gebildet, 
doch fo daß daneben ein Pädagog (zu Dillenburg) ftehen blieb, 


m In Holland heißen alle Gymnaſien lateiniſche Schulen, und 
die Realſchulen nennt man dort franzöſiſche Schulen. 
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Mehrfach läßt fi der Gegenftand nad) verfchiedenen Seiten 
beſprechen, und da ich feit langen Jahren damit befchäftigt war, 
auch eigene Erfahrungen durch amtlihe Wirkffamfeit an beiden 
Drten ber betreffenden Lehranftalten mehrfach gemacht habe; fo 
hoffe ih, durch Darlegung meiner Anfichten einen Beitrag zur 
Beurtheilung der jegt theoretifh und praftifch in mehreren Zeit- 
Ihriften behandelten Frage zu Tiefern — natürlih Alles sine 
ira ac studio. 

Die politiſch-ökonomiſche Nüdficht gewährt bei dem Gentra- 
Iifiren der Oberflaffen mehrerer minder frequenten Anftalten zu . 
einer einzigen mit angemeffener Frequenz (d. h. nicht über 30 
Schüler auf jede Klaffe mit einjährigem vollen Curſe) eine bes 
deutende Koftenerfparniß. Die Bibliothefen und die naturwiffen- 
Ihaftlihen Apparate, um jeden anderen gar nicht zu nennen, 
erfordern für die Bedürfniffe der Lehrer und Schüler von Ober: 
Haffen in unferer Zeit einen viel größeren Umfang, als für 
Unterflaffen, vorausgefegt nämlih, daß das Nöthige wirklich 
angefchafft werben fol. 

In disciplinarifher Hinſicht ift zwifchen Jünglingen von 
15—19 Jahren und Knaben von 10—14A Jahren ein fo bedeu— 
tender Unterfchied nach Körper und Geiſt, daß die innere und 
äußere Behandlung Beider total verfchieden fein muß. Daher 
ergibt fich die Nothwendigfeit, auf vollen Gymnaſien immer wieder 
eine derartige Scheidung der That nach vorzunehmen, was aber 
wieder andere eigenthbümliche Inconvenienzen mit fi bringt, wenn 
die Vereinigung Beider einmal räumlich geboten ift. Wie fönnen 
Borfteher und Lehrer bei öffentlihen äußeren Gelegenheiten oder 
bei blos innerer Verſammlung aller Klaffen paränetifch dur 
Reden, Borträge ꝛc. auf alle Klaffen zugleich gleihmäßig ein- 
wirfen? Meiner vieljährigen Erfahrung nah find aber gerade 
folche Feierlichfeiten, wo Anſprachen aller Art erforderlich find, 
von großer und nachhaltiger Wirfung auf die Gemüther, wenn 
nit aller Schüler, fo doch der überwiegenden empfänglichen 
Mehrzahl. In meinen deutfhen und Yateinifchen Scufreden, 
fo wie in meinen Beiträgen zur Berfaffung und Verwaltung der 
Gymnaſien, babe ich anfhauliche Proben alfer Arten folder von 
mir zunächſt und oft zuerft veranftalteter Feierlichkeiten gegeben, 
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und ich freue mich, daß viele meiner ehemaligen Schüler, jest 
felbft Divectoren und Profefforen von Gymnaſien, durch allerlei 
Drudfchriften beweifen, wie fie das auf ihre eigenen Schüler 
wirfen Iaffen, was auf fie ehedem nachhaltig gewirkt haben mag. 
Will man aber von disciplinarifhen Vergehen und Beftrafungen 
ſprechen, welche Berfchiedenheit beider bei 10jährigen Knaben 
und 18jährigen Jünglingen! Unfere Zeit will fo fuperfeine päda- 
gogifche Rüdfichten überall genommen haben, und überfieht bie 
groben Fehler folder Combinationen, Manche, befonders außer: 
balb der Schule und außerhalb aller eigenen pädagogiſchen Er— 
fahrung ftehende, Männer leben in einer fehr verzeiblihen Selbft- 
täufhung, wenn fie ihre Jugendzeit preifen, wo man fo hübſch 
nach der Ordnung aller zwei Jahre vom Subrertor zum Con 
rector, dann zum Prorector, endlich zum Director aufrüdte. In— 
wiefern jener patriarhalifhe Zuftand eine mehr oder minder 
fharfe Trennung des Ganzen in vier gefonderte, fonft fehr Lofe 
zufammenhängende Theile darbot, Tiegt darin eben ein indirecter 
aber fehr gewichtiger Beweis für die von mir aufgeftellte Anficht. 
Wenn nun gar Diseiplinarfälle vor Konferenzen aller Lehrer 
behandelt werben follen, fo werden nur diejenigen in der Regel 
dabei Thätigfeit haben und zeigen, welche in ben betreffenden 


- Klaffen Unterricht ertheilen, die anderen dagegen ſich entweder 


gern dispenfiren laſſen oder fich felbft dispenfiren, und wäre es 
dur figürfiche oder wirkliche Scläfrigfeit. Experto crede Ru- 
perto. Wie wird auch, nah dem gewöhnlihen Laufe menfch- 
licher Berhältniffe, der Lehrer in Prima für die ihm ganz un- 
befannten Octavaner, felbft unter dem anregendften Director be= 
fonders -intereffirt werden fünnen, und umgefehrt ? 
In didactifher Beziehung ſprach fih fhon im Jahr 1827 
das Programm bes Königlich Preußifhen Gymnaſiums zu Stral- 
fund, ohne ed zu wiffen und zu wollen, für die aufgeftellte Anz 
fiht aus. Es heißt dort $. 1 (in der Sammlung yon Neigebaur 
©. 62 f.) „Unfere Lehranſtalt beftehet, wie die meiften Gym- 
nafien, aus ſechs Haupt- Klaffen von Prima bis Serta hinab, 
welhe Paar und Paar in ihrem Lehrplane enger verbunden, 
bie untere, mittlere und höhere Bildungsftufe, und damit auch 
die Unterfhiede der Borbildung für die verſchiedenen Lebensbe— 
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fimmungen bezeichnen.“ „Serta und Quinta, als unterfte 
Stufe, bilden zugleich für den niedern Gewerbftand vor; Duarta 
und Tertia, als mittlere Stufe, bereiten zugleich die Knaben 
für die höhern Berufsarten des Kaufmanns, Landwirths, Künftlers 
uf. w” „Secunda und Prima, als bie höhere Stufe, 
find die Klaffen der eigentlihen Borbildung für den Gelehrten- 
ftand.* Fragt man aber nad hiftorifhem Urfprung und pſycholo— 
gifhem Grund diefer in Preußen gewöhnlichen, und andermärte 
mehr oder minder nachgeahmten Dreitheilung, fo läßt fih 
blos über den erfteren Etwas nacdhweifen. Die angeführte Samm— 
fung ber Preußifhen Gymnafial- Drönungen erwähnen davon 
Nichts, fondern adoptiren diefe Dreitheilung überall als be- 
ftebend, fie muß alfo einen früheren Urfprung haben. Ich glaubte, 
fie in der ungedrudten allererften „Inftruetion über die Einrich— 
tung der öffentlichen allgemeinen Schulen im Preußiſchen Staate,“ 
welche der Staatsratb Süvern noch vor 1816 ausarbeitete, zu 
finden. Aber auch dort erfcheint fie ohne weitere Rück- oder 
Nahweifung, nur mit folgenden Angaben $. 5: „Auf der unterften 
Bildungsftufe verweilt der Schüler in der Regel 2 Jahre, und 
zwar 1 Jahr in der zweiten und 1 Jahr in der dritten Klaffe 
derfelben. Der mittleren Bildungsftufe müffen in der Regel 
3 Sabre, 1 Jahr in ihrer zweiten und 2 in ihrer erften Klaffe 
gewidmet werben. Die Zeit, welche der Jüngling auf der oberften 
Bildungsftufe zu verweilen hat, ehe er als reif zur Univerfität 
zu erflären ift, ift in der Negel auf 5 Jahre nämlich 2 Jahre 
für die 2. Klaffe und 3 Jahre für die 1. Klaffe zu fegen.” 
Gleiches forderte der erwähnte Lehrplan des Gymnaſiums zu 
Stralfund. Aber es find in neuerer Zeit mande Mopdificationen 
eingetreten, befonders nad. dem Hauptedicte vom Jahre 1837 
als die Unterfuhungen der Lorinferfchen Streitfrage beendigt 
worden waren. Namentlich ift überall die Ausdehnung der 
mittleren Bildungsfufe nah Dben und nad Unten fehr 
fhwanfend und verfchieden geblieben. Auch in Braunfchweig 
wurden für das Obergymnafium 5 Klaffen, und eben fo viele 
für das Progymnafium eingerichtet. Es entiprady dies oben der 
Ober⸗, Mittel: und Unterprima, und der Dber- und Unterfecunda ; 
erft feit wenigen Jahren ift eine Reduction der 5 Klaſſen bes 
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Dbergymnaftums auf 4 erfolgt, da dort wie in ganz Deutfch- 
and; die Zahl der Studirenden fihtbar fehr abgenommen hatte 
und die Schülerzahl allmählig von 150 auf 85 herabging. 
Was nun die Nahweifung und Begründung der inneren 
Nothwendigfeit der von Preußen ausgegangenen Dreitheilung be— 
trifft, ftatt einer einfachen Doppel- Scheidung in Dber- und Unter: 
Klaffen, fo fucht man fie bei den Pädagogen der Hegel’fchen 
Schule, Deinbardt und Rapp, welde die Preußifhen Zus 
fände zunächſt berüdfichtigten, vergeblih.*) Die Eintheilung 
einer langen Klaffen- Reihe in obere, mittlere und untere, fo 
ungefähr und ing Allgemeine hin, ſcheint fo natürlich, und die 
Hegel'ſche Schule ift an die berechtigten und unberedtigten, Tri- 
hotomien aller Art fo gewöhnt, daß es nicht verwundern darf, 
wenn fie dort ohne Weiteres aboptirt werden. Dazu fommt, 
daß beide Pädagogen, wie man Hegel und feinen ftrengen Nach— 
folgern nachſagt, fich faft begnügen, das unter dem Altenfteini- 
fhen Minifterium äußerlich Gewordene auch innerlih als be- 
rechtigt anzunehmen oder nachzuweiſen. Damit follen die großen 
Berdienfte dieſes Minifters und feiner Räthe um bas höhere 
Unterrichtöwefen nicht im Mindeften herabgefegt werben, wie ich 
denn felbft fieben Jahre unter ihm wirfte und ein banfbareg 
Andenfen daran bewahre; nur babe ih von jeher die genaue 
Berwaltungs- Beftimmung vermißt und eine andere als allge- 
meine pſychvlogiſche Nachweifung bei den Genannten nicht 


*) Außerhalb viefes Kreifes fteht der neuefte Hegel'ſche Pädagog, ©. Than- 
low. Privatdocent der Univerfität zu Kiel. Vergl. deſſen Schrift a) über bie 
Erhebung der Pädagogik zur philof. Wiffenfchaft. (Berlin 1845) b) Noth— 
wendigfeit und Bebeulung eines pädagogifchen Seminars auf Univerfitäten 
nebft ver Gefchichte des von ihm errichteten. Ebendaf. Wer Zweifel gegen 
Einiges in der Theorie hat, wird doch nicht umhin fünnen, über die Reali« 
firung der Praris fih zu freuen, nachdem des fel. Brzoska's Berfuche zu 
Sena mit deffen Tode zu verfihwinden drohten. Die Nachrichten über Ge— 
feße, Protofolle, Aufgaben und Ausführungen des vom Berf. geftifteten 
und geleiteten pädagogifchen Seminars zeigen wieder wie ber uneigenüßige 
Eifer einzelner für ihre Ideen begeifterter Männer das fchafft und ausführt 
was die Behörden troß des vorliegenden umabweisbaren Bedürfniffes und 
Nutzens, einzurichten zögern. Sint Maecenates; non desunt, crede, 
Marones, Eine Nachricht über fortvauernde — dieſes Privat⸗ 
Seminars vermißt man noch. 
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gefunden. *) Dagegen fcheint nur die ſüddeutſche Scheidung bes 
Ganzen in zwei Hälften, wie die Natur aud Knaben und Jüng— 
linge ſcharf fcheidet, naturgemäßer und beftimmter zu fein. Nehmen 
doch die Preußifchen Verordnungen für die Gymnafial= Lehrer: 
Prüfungen aud nur zwei Arten an, Oberlehrer und Unterlehrer., 
Will man weiter gehen, fo ift das ganz alte Syftem mit 4 boppel- 
Hajfigen Bildungsftufen gerechtfertigter, nur fo, daß jede Doppel- 
klaſſe jest: beffer in 2 vollftändig getrennte Jerlegt werden muß. 
Das Obergymnafium hätte dann Jünglinge von 19 oder 18 Jahren 
bis zu 15 „der 14 Jahren, in 4 Klaffen, oder zwei oberen 
Bildungsftufen, und das Untergymnafium, ebenmäßig Knaben 
von 15—14 Jahren bis zu 11—10 Jahren in A Klaffen oder 
zwei unteren Bildungsftufen. Selbft bei den Jahresverfamm- 
lungen der Realihulmänner ift diefe Zufammenfegung ber Klaffen 
und Bildungsfufen als naturgemäßer nah Innen und nad 
Außen zur Berwaltung als geeigneter angenommen worben, 
Denn auch in bdiefer neuen Unterrichts-Sphäre fcheidet man 
Realfchulen, den unteren Theil, von Real» Gymnafien, dem 
oberen aus gleichen Gründen, mit vollften Rechte, 

Die Forderung einer volftändigen Trennung der Gymnafien 
in Ober- und Untergymnaften wird namentlich auch durch äußere 
aber hinreichend dringende Gründe geltend gemacht. Die Fleineren 
Städte jedes Landes, welche fein Gymnaſium haben, fchliegen 
doch oft eine hinreihende Zahl von Schülern in fih, um ein 

*) Al, Rapp in feiner Gymnaſialpädagogik (Arnsberg 1844), wovon 
bald eine neue Auflage erfolgen fol, nach den dazu vorläufig in Noack's 
philofoph. Jahrbüchern vom Berf. gegebenen Prologomenen ©. 75: „Diefe 
drei Stufen find durch die Natur der Sache und den unbewußt für bie 
Einzelnen wirkenden Unterrichtsbegriff der Gymnafien längſt gefchaffen. — 
Auf der unteren wird vorzugsweife angefchaut, auf der mittleren vorzugs- 
weife vorgeftellt auf der oberen vorzugsweife gedacht." Jedoch gibt er fo- 
gleich wie zu erwarten war, entgegenfommenb zu, „baß auf der unteren 
auch vorgeftellt und gedacht, auf der mittleren nicht blos vorgeftellt, fondern 
auch ſchon gedacht und noch angefchaut und auf der oberen nicht allein ge= 
dacht, fondern noch vorgeftelt und angefchaut wird.“ — Da der Minifterial« 
Erlaß v. Jahr 1837: den Guratorien der Gymnaſien zur Pflicht macht, 
möglichft dahin zu fehen, daß neue getrennte einjährige Klaffen eingerichtet 
werben, befonders bei großer Schülerzahl; fo wäre faft zu unterfiellen, daß 
jeder Bildungsftufe drei Klaffen zufallen follen. 


* 
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Progymnaſium zu füllen. Nicht blos ökonomiſche, ſondern auch 
andere, phyſiſche, moraliſche, doctrinelle und disciplinariſche 
Urſachen laſſen es den Eltern wünſchenswerth erſcheinen, ihre 
Knaben bis zur Confirmation im Hauſe zu behalten, ſtatt ſie 
im 10. Lebensjahre ſchon in eine größere Gymnaſialſtadt fenden 
und allen Zufällen preisgeben zu müſſen. Hierzu kommt, daß 
diefe Jahre eben eine Probezeit find, * wo Körper und Geift, 
Neigung und Befähigung ſich entwideln, und den Eltern, mit 
fehr natürlihen Rückſichten auf Familienverhältniffe und andere 
Umftände, die Möglichfeit eines feften Entfchluffes für die Wahl 
des Fünftigen Lebensberufes ihrer Kinder geben. Yocalftiftungen 
Communal-Vermögen und Beiträge der Schüler bieten, je nad 
der Größe des Ortes, meift hinreihende Mittel zur Befolbung 
ber Lehrer und wenn der Staat dafür nicht forgt, werden bie 
Eltern gendthigt, Privat-Lehranftalten, freilich oft fehr unvoll- 
fommen zu errichten, Nun möchte es zwar unthunlich fein jedem 
feinen Landftädtchen oder Flecken ein volles Progymnafium zu 
befhaffen; aber, je nah Umftänden und Einwohnerzahl, möchte 
es wohl räthlich und nothwendig werden können. Der Lehr: 
plan eines folden Progymnaſiums Tieße ſich felbft da, wo eg 
mit der NRealfchule des Ortes verbunden werden müßte, recht 
wohl gemeinfam einrichten. Wie die Elementarſchule die Kinder 
aller Stände (wenn auch nicht immer in vereinigten Localen) 
befuchen müſſen; fo werden die fünftigen Gelehrten und Ger 
bildeten d. h. die theoretifhen und die practifhen Stände auch 
nah der Elementarfchule bis zur kirchlichen Gonfirmation. einen 
gemeinfamen Unterricht haben fönnen und müffen gleichviel ob 
räumlich getrennt oder verbunden, während die Kinder nieberer 
Stände in der Volksſchule (mag fie heißen wie fie will und mit 
der Elementarſchule räumlih zufammenfallen oder nicht) das 
Genüge finden. Nah der Konfirmation aber fallen die Lehr- 
anftalten fchärfer augeinander, und wenn aud das Obergym— 
naftum noch feine Fachſchule ift, fo wird es doch in feiner Alls 
gemeinheit eine befondere Schüler» Gattung haben, nämlich eine 
folhe, welche auf dem Grunde altflaffiiher Bildung fi zur 
fünftigen Fachwiſſenſchaft vollftändigft vorbereitet. 

Nach diefen Grundfägen wurden im Jahr 1817 für das 

Beitfchrift für das Gelehrte» und Realichulmelen. IV. 24 
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Herzogthum Naffau vier getrennte Untergymnaften und ein cen- 
trales Dbergymnafium eingerichtet, und in getreuer Fortführung 
diefes Syftems fchlug ich vor vielen Jahren der Regierung bie 
Einrichtung noch mehrerer Untergymnafien (Pädagogien) vor, 
namentlich im Weften (Rheingau) und im DOften (Ufingen) bed 
Landes, nachdem das Pädagog zu Itzſtein aufgehoben worden 
war, das wegen der Nähe des Pädagogs zu Wiesbaden, Feine 
volle Schülerzahl finden konnte. Ebenſo empfahl ich die an 
mehreren Orten beftehenden Privat- Pädagogien zur Bereinigung 
mit den ftädtifchen Realſchulen unter mehrerer Auffiht der Re- 
gierung. Die laut gewordenen Bedürfniffe der Einwohner aller 
Stände glaubte ich fo am beften mit den Intentionen und Pflichten 
des Staates in Einffang zu bringen, die übermäßig geworbene 
Schülerzahl des Obergymnaſiums zu Weilburg und bie alten, 
oft wiederholten Wünfche der meiften Einwohner und Beamten 
zu Wiesbaden fielen zufammen mit denen der Bevölferung bes 
fatholifhen Landestheils, und fo erhielten die Untergymnafien 
zu Wiesbaden und Hadamar den Obertheil und das Obergym⸗ 
nafium zu Weilburg den Untertheil im Jahr 1844 zugefegt, und 
nur ein Untergymnaſium zu Dillenburg blieb beftehen, eben aus 
örtlichen Gründen, Bald darauf aber begann die von mir früher 
beantragte Verbindung mehrerer Privat - Pädagogien und Real: 
fhulen nad Umftänden. 

Wie nun Aehnliheg zugleih für Errichtung gemeinfamer 
Untergomnafien in andern Ländern gefhah, fo bat fürzlih Prof. 
Boigtmann zu Jena inHarrig’s und Viehhoff's Ardiv 
für die Stud. der neueren Sprade und Literatur, (Elberfeld 
1847) Bd. I. ©. 374 ff. bei der Anzeige von Mager’ genetiſcher 
Methode ꝛc. dafür geſprochen.“) Ihm fheint es mit Recht un— 


*) ‚Wie unter ven Gelehrten felbft die hervorragenden Größen in dem 


Maaße verfihwinden, als die Bildung ſich verallgemeinert, fo wird auch 


die Kluft zwifchen dem Bürger (ſoll wohl heißen Gebilveten) und Gelehrten 
immer Heiner werden, und darum follten wir nicht Schulen befommen, bie 
- Gelehrte oder Bürger, fondern Gelehrte und Bürger, oder vielmehr erft 
Bürger und dann Gelehrte erziehen. Eben deßhalb follten wir aber unfere 
männliche Zugend nicht fihon im 10. Jahre, wie Herr M. will, durch ein 
fogenanntes Gelehrtes Gymnafium und Bürger: Gymnafium von einander 
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natürlich daß fih ein Knabe fchon im 10. Jahre für das ganze 
Leben entfcheiden foll, befonderd wenn das Gelehrtegymnaſium 
das Studium fremder Sprachen mit der alten lateinifchen, bag 
Bürgergymnafium mit der modernen franzöfifchen beginne, Die 
Natur made feine Sprünge, und der 1Ojährige moderne Knabe 
werde naturgemäß am leichteften und erfolgreichften eine moderne 
fremde Sprade zuerft lernen, Es will aber Herr V. den Anfang 
bes Studiums moderner fremder Sprachen auf diefen gemifchten 
Untergymnaften nicht mit ber franzöſiſchen, jondern mit der eng— 
liſchen gemacht wiffen, und führt dies weiter aus. Leichter wird 
gewiß aus nahe Tiegenden natürlichen Gründen, den germanifchen 
Knaben die germanifche Schwefterfpradhe werden, zum Anfang 
aber möchten in den meiften deutfchen Binnen» Ländern äußere 
Umftände gegründete Bedenfen erregen. Dagegen ließe fich wieder 
das allgemeine Vorherrſchen der modernen Spraden auf diefen 
gemifchten. Anftalten weniger Erhebliches jagen. Nur dürfe die 
Yateinifche und griehifche nicht gänzlich ausfallen, felbft um der 
erklärten Realiften willen. Man braucht die bürgerlichen Be- 
fhäftigungen und bie fubalternen Dienftzweige des Staates nicht 
nambaft zu madhen, um zu beweifen, daß die betreffenden Indi— 
viduen big auf einen gewiffen Grad Kenntniffe von den alten 
Sprachen brauchen und wünſchen. Wäre auf Untergymnaften 
ein tüchtiger Grund für moderne Spraden und allerlei Realien 
gelegt, und für das Lateinifhe und Griechiſche das Nöthige 
geſchehen; fo würden bie letzteren Gegenftände auf dem Ober- 
gymnafium mit gutem Rechte und Erfolge das Lebergewicht er- 
halten fönnen. Denn wie Herr B, fagt, „die Haffiihen Spraden 
folfen und dürfen von ihrem Werthe Nichts verlieren; aber fie 
müffen vor Allem natur- und zeitgemäßer, und fo namentlich 
zeitfparender betrieben werden.” 

Wenn nun aber auch die äußere Trennung ber Unter und 
Dbergymnafien nicht immer räumlich gefchehen Fann, fo wird 
fie doch weil fie allzu natürlich ift, fonft fih auf alle Weife von 
felbft geltend machen. Die Firchlihe Confirmationgzeit ift und 
abfchließen , fondern fie bis zum Abfchluß des Knabenalterd durd bie Con— 


firmation, alfo bis zum 14ten Lebensjahre, zufammen gehen Iaffen, wo dann 
die Lebenswege von felbft auseinander gehen.“ 





24” 
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bleibt nun für immer der Wendepunft, wo Knaben und Väter 
den Entſchluß für's Leben faffen und wenn der Austritt aus 
einer befondern Anftalt in eine andere auch Außerlihen Anlaß 
gibt, defto beffer. Bei fortlaufenden Gymnaftalflaffen geht Mancher 
mit fort in Unfchlüffigfeit und Gedankenloſigkeit, und fpät erft, 
merft er den verfäumten Zeitpunkt des feften Entſchluſſes. Hofs 
rath Thierfh zu Münden, welcher darüber in Bayern, ale 
Mitglied des Reichichulrathes, Erfahrungen genug haben muß, 
rieth auf der dritten Verſammlung der deutfchen Philologen und 
Schulmänner zu Gotha 1840, nad) den gedrudten Verhandlungen 
S. 35 ff. unter den 11 Punften welde für einen allgemeinen 
deutſchen Schulplan zu wünfchen wären, Nr. 2. 3. 4 bie Er- 
rihtung von Untergymuaften. *) | 


*) „2) Trennung des untern Gymnafiums von dem obern, infofern jenes 
für den Knaben , diefes für den Süngling beftimmt fet, beide aber fich ver- 
möge dieſer Beftimmung durch Lehrftoff, Lehrart und Disciplin, mehr von 
einander unterfeheiden müßten, als es in einer im inneren Zufammenhang 
geglieverten Anftalt möglich fei. Die Scheidung trete in den Jahren ein, 
wo der Knabe in den Züngling überginge, im 44ten und 45ten, Sie be- 
ftände fchon in mehreren Ländern, am längften und fruchtbarften in Würt- 
temberg, deßgleichen in Bayern, in Baden, in Nafau, wo diefe untern 
Lehranftalten Tateinifhe Schulen, Progpmnaften oder Pädagogien genannt 
würden, in leßter Weife am Zwedmäßigften, denn fie feien dem Knaben 
beftimmt, feien Knabenſchulen, wie jene dem Jüngling, und als 
folde wahre Gymnaſien mit firengen Anforderungen und Uebungen. Den 
untern Gymnaften oder Pädagogien fomme der grammatifchtechnifche Unter- 
richt in den alten und der deutſchen Sprache als ihre Hauptthätigfeit zu; 
möglichfte Fertigkeit darin und einige Gewandtheit in Leſung der leichtern 
lateinifchen und griechifchen Antoren fei auf diefem Punkt ihr Ziel, das 
der obern Gymnafien ein tiefered und umfaflenderes Studium vorzüglicher 
Werte der Haffifhen Literatur. Daneben Elementarkurſe der Arithmetik, 
der Religionslehre, der Geographie und Gefhichte, einfacher in Pädagogien, 
umfaffender doch ohne fich als Wiffenfchaft abzufchließen, in Gymnafien. 
5) Beziehung aller Knaben von befonderem Talent aus den Volksſchulen zu 
ben Pädagogien überall wo folche beftehen, und Gründung verfelben in 
jeder Stadt, die ihrer Wohltbat noch entbehre: fie follen, ohne ihr 
Weſen zu alteriren, und ohne aufzuhören die untere gelehrte Schule zu fein, 
den künftigen Gelehrten und den Fünftigen Bürger eine Neihe von Jahren 
gleichen Schrittes führen , diefen dadurch auf eine höhere Stufe der Intelli— 
genz erheben und für die Erfüllung der wichtigen Pflichten, wie für bie 
würdige Ausübung der bedeutenden Rechte des Bürgerftandes, möglichſt gut 
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Wo die Unmöglichfeit einer räumlichen Sonderung beider 
Theile vorliegt, hat man fi) an verfchiedenen Drten, befonderg 
bei zahlreichen Schülerflaffen, anderweitig zu behelfen gefucht. 
In Luremburg, wo die Zufammenlegung von Ober-, Unter: 
und Realflaffen unvermeidlid war, werden nadı dem officielfen 
fönigl, Neglement vom 21. April 1837, auf meinen Antrag, 
geichiedene Berfammlungen der betreffenden Lehrer, aber unter 
Borfig des Directors, gehalten und jede Klaffe hat einen Klaffen- 
Lehrer (rögent bei den Franzofen genannt) oder Drdinarius, wie 
die Preußen fagen. Die Einrichtung der Klaffen » Drdinarien 
nach einer befonderen Dienft - Inftruction vom 2. Januar 1827 
ftammt aus Preußen, wo dazu dringende Urfachen vorlagen, 
Selbft die tüchtigften Directoren von Gymnaſien mit 200, 300, 
400, ja 500 Schülern und einer Anzahl von mehr als 10, 15 
ungleichartigen Lehrern find unmöglid im Stande, das Nöthige 
zu leiften, Wenn fchon einzelne Dberlehrer, welche die nächfte 
Vorbereitung zur Univerfität beforgen ſollen, einen ganz andern 
Standpunft haben, als die Lehrer der Unterflaffen, welde dem 
Elementarunterrichte nahe ftehen und Methodif im höchften Grade 
haben müffen, wie fann der Director fo disparate Dinge in fi 
bis ing Detail mit Sicherheit vereinigen ? Der practifhe Nies 
mayer fel. fagte mit Recht, daß der Menſch nod geboren werden 
folfe, welcher mit gleihem Erfolge zum Unterrichte in jeder 





— 


vorbereiten. Dabei bindere nichts, diefem ftatt des Griechifchen für feine 
Bedürfniffe einen Realturfus einzurichten. Unter diefer Form feien folche 
Anftalten gegenwärtig in allen Städten der Rheinpfalz gegründet, in vollem 
Gedeihen und von der allgemeinen Zufrievenheil und Bereitwilligkeit der 
Bürgerfchaften umgeben. 4) Erflärung des Pädagogiums oder unteren 
Gymnafiums zur allgemeinen Bafis aller weiter gehenden Lehranftalten, 
die mit den Wiffenfchaften verkehren. Die in ihm bie zum 14ten oder 15ten 
Jahr gleichmäßig unterrichteten Knaben, welche nicht aus ihm in das bürger- 
liche Leben übergehen, fondern weitere Bildung für beftimmte Zmede fuchen 
wollten, follten je nach ihrer höheren Beftimmung, in das eigentliche Gym- 
nafium ober in bie Specialfhulen für Militär, Forſtweſen, Waffer- und 
Straßenbau, Handel und Gewerbe und in Schulfehrerfeminarien übergehen. 
Das Pädagogium folle den allgemeinen und gleichmäßig gepflegten Stamm 
bes fich in mannichfache Aefte verzweigenden höher gehenden Unterrichts bilden 
zu größerem Gedeihen beffelben und zur Wahrung der nationalen Einheit 
auf dem Gebiete'der Intelligenz.” 
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Klaffe zugleich fich eigene.* Viet. Coufin erftaunte freilich 
in Deutfhland über die vielfeitige Thätigfeit der Gymnaſial— 
Directoren und empfahl fie feinen Landsleuten zur Nachahmung. 
Dort fteht ein nicht wiffenfchaftlicher Brovifor an der Spike ber 
größeren Gymnafien mit feiner Kanzlei, der alles Aeußere, Corre- 
fpondenz mit den Eltern, Disciplin ꝛc. beforgt. Unter ihm fteht 
der Studien » Director d. h. der Profeffor der erften Klaſſe. Jeder 
verfügt in feinem Kreife, natürlich nicht ohne vielfache gegen: 
feitige Eonflicte. Couſin empfand tief den inneren Widerſpruch, 
daß bei einer rein wiffenfchaftlichen Anftalt nicht eben ber wiffen- 
fhaftlihe Director das Haupt fein fol. Aber er bedadıte nicht 
dag auch in Deutichland die Verbindnng von Wiffenfhaft und 
Berwaltung eine feltene perfönliche Eigenfhaft ift, und nicht 
ohne große körperliche und geiftige Aufreibung. Nach dem ge: 
wöhnlichen Maaße haben wiffenfchaftlihe Männer meift Abnei- 
gung gegen Berwaltungsgegenftände, und unwiffenfchaftliche finfen 
leicht zu pedantiſchen Handhabern von Aeußerlichfeiten herab. 
Darum kann nur durch Klaffen- Hauptlehrer geholfen werben, 
wenn die äußere Trennung nicht zufäffig ift, fo daß diefelben 
die fteten Subdelegaten des Directors find, mit denen er fi 
freilich durch Special: Conferenzen in ftetem Verkehre erhalten 
muß. Das Preußiſche Minifterium Tegt begreiflicher Weife, auf 
die Geſchicklichkeit und Thätigfeit dieſer Klaffenhauptlehrer einen 
fo großen Werth daß aus ihrer Mitte zunächft die Directoren 
gewählt werden, 

Bei den vielfachen Reform - Vorfchlägen für die Gymnaſien 
fonnte ich nicht umhin aud den vorftehend erörterten Gegenftand 
zu neuer und wiederholter Erwägung zu empfehlen. 





*) Darum foheint es fehr problematifch, gewiſſen Fachlehrern einzelner 
Dieciplinen (3. B. der frangöfifchen Sprache, der Gefchichte, der Mathe- 
matif ꝛc.) ihr Fach in allen Klaffen von Dben bis Unten allein und aus— 
fhließlih zu übertragen. Das ift wohl eine feine äußerliche Orbnung die 
auf dem Papiere fih gut ausnimmt, aber felten in der Wirklichkeit Erfolg 
nibt, abgefehen davon, daß ſchon bei Erkrantungsfällen der ganze Gegen: 
fand durch alle Klaffen paufiren muß. Beffer ift es, wenn man zwei tüchtige 
Fachlehrer hat, einen für die Oberklaffen und einen für die Unterflaffen. 


Friedrich Körner und die Mathematik, 
Bon Dr. Wiegand in Halle. 





Da veniam seriptis, quorum non gloria nobis 
Caussa, sed utilitas offciumque fuit. 
Ovid. 

Du haft, mein lieber Kollege, im erften und vor Kurzem 
wieder im 7ten Hefte der von Dir mit 5. Löw herausgege- 
benen Monatsfchrift einen Vernichtungsfrieg gegen bie Mathe: 
matif geführt und ihr namentlich das Tegte Mal arg zugefeht. 
Es mag für Manden, dem Du ferner ſtehſt, etwas Leber: 
vafchendes haben, dag Du im Laufe von 4 Jahren Deine Mei- 
nung. von dieſer Wiffenfchaft bereits zweimal geändert haft. Nach— 
dem Du nämlid in Deinem „Wefen ber Realſchule“ über 
die Mathematif, als Lehrobjeft, fehr geringſchätzig geurtheilt hat⸗ 
teſt, ſchriebſt Du ihr im Jahre 1844 in der Looffiſchen Literas 
turzeitung eine Apologie, wie fie wirflih aus der jeder bed 
einfeitigften Mathematikers nicht feuriger hätte hervorgehen Fön- 
nen; und jegt — bift Du wieder ihr unverföhnlichfter Wider: 
facher. Wie gefagt, es mag Manchen diefer Wechfel Deiner 
Gunſt befremden; mich jedoch hat er nicht überrafht. Doch id 
fchweige darüber gern. Ich hätte aud) überhaupt ſchweigen kön⸗ 
nen, da es ja unter bewandten Umſtänden nicht undenkbar iſt, 
daß Du ſelbſt einmal wieder Deine jetzigen Anſchuldigungen wi⸗ 
derrufſt; und ich hätte auch geſchwiegen, wenn ich nicht durch 
Enthüllung der Wahrheit, deren rückſichtsloſe und Menſchen— 
furcht nicht kennende Aufdeckung Dein Blatt als Panier zu 
tragen vorgibt, ganz in Deinem Scheine zu handeln gedächte. 

Kommen wir deßhalb zur Sache. Du ſagſt zunächſt: 
„Die Mathematik hat es nur mit der Größe, mit der Vor⸗ 


376 I. Abhandlungen. 


ftellung Größe, alfo mit einem abftraften Begriffe zu thun, 
von dem fie nur die einfachften Beftimmungen: Vermehren und 
Bermindern, Gleichheit und Ungleichheit, Aehnlichfeit und Un— 
ähnfichfeit findet, diefe Beftimmungen nicht erft fegt, fondern 
fie als dafeiend nahweist, bie Eriftenz alſo vor- 
ausfegt.“ Che ich zur Beurtheilung diefer Behauptungen, fo 
wie Deiner fpäteren Anfchuldigungen fchreite, erlaubt Du mir 
wohl zuvor, daß ih die Duelle nenne, aus weldher Du die 
Waffen gegen die Mathematif hergenommen haft. Es ift dies 
die Dhilofopbie der Mathbematif von Conſt. Frantz. 
Leipzig 1842, Zu meinem Bedauern muß ich es aber gleich- 
zeitig ausfprehen, daß Du Deinen Gewährsmann faft nir- 
gends verftanden haft oder, wenn Dir’s lieber ift, nicht haft 
verjtehen wollen, Alles, was Du fagft, ift aus Frantz' Schrift 
mübfam zufammengelefen, doch es find nur deſſen Worte, Die 
ihren urfprünglichen Sinn fo wenig wiedergeben, daß ich bei ber 
mitunter nicht leichten Entdefung der Quelle oft nicht wußte, 
ob ih Deine ſchiefe Darftellung mehr auf Rechnung gänzlicher 
Sadhunfenntniß oder böfen Willens bringen follte. Doch nun 
zuerft zu dem, was Du fageft. Du machſt zunäcft der Mathe— 
matif einen Vorwurf daraus, daß fie es nur mit den einfachften 
Beftimmungen bes abftraften Begriffes der Größe zu thun 
habe. Das unpaffende Wort „Beſtimmung“ Tieß ſchon darauf 
fließen, daß Du von Deinem Gewährsmann irre geleitet feift. 
Und wirffich beftätigte fih mir das, als ich bei Frans ©. 3 
las: Das Clement der Mathematif ift einmal die Größe über- 
haupt ıc. Demnach ift zunächſt die Größe und die an ihr fi 
bervortbuenden Kategorien zu entwideln.” Daß Frang 
darunter die Gleichheit und Ungleichheit 2c. verfteht, ergibt ſich 
aus dem, was er ©. 18. und 98 darüber fagt. Auf ©. 3 
fährt dagegen weiter unten Frans fort: „Was fi fo ergibt, 
find allgemeine Beftimmungen, welde für die ganze 
Mathematif gelten; worunter er aber etwas ganz anderes meint. 
Dod wir wollen nit um Worte ftreiten, ih frage Dich nur 
einfah, worin Tiegt nun ein Borwurf für die Mathematif? 
Kennft Du etwa nod andere Kategorien des abftraften Begriffes 
der Größe, welde die Mathematik freventlicherweiſe vernach— 
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läßigt? Im Gegentheil die Mathematif fennt noch mehr ale 
Du, 3. B. Symmetrie, Affinität, Affingleichheit, Collineation 
und andere. — Doch nun zu Deiner Schlußphrafe.. Sp wie 
dieſe daſteht, kann Fein Menfchenfind Sinn darin finden. Suchen 
wir deßhalb die Tuelle auf. Frans fagt auf ©. 1: „Da fie 
nicht pofitiv ift, zeigt fi die Mathematik frei im Verhältniſſe 
zu ihrem Elemente, es nad Belieben zu beftimmen und über- 
haupt zu fegen, fo baß es felbft nicht vorausgefegt erſche int 
Allein ein beliebiges Segen ift ein zufälliges und ein zus 
fällig Gefegtes ift für ein weiteres Erfennen vorausgeſetzt.“ 
gerner ©. 6: „Der abfolute, vorausfegungslofe Anfang des 
reinen Denfens fann nur es felbft fein, und zwar das Denfen 
als noch inhalts- und beftimmungslos, als weldes es dag 
Sein if, — nidt die Eriftenz, auch nicht Seiendes, noch 
ein Sein, fondern der reine inhaltsloſe Gedanfe Sein ıc.; 
und ©. 98: „Sie (die mathematifhen Wahrheiten) find nicht 
geworden — nur für das Erfennen, — fie haben an ihnen 
feine Geneſis.“ Sage, haben Dich diefe Worte irre geführt? 
Ich wüßte fonft nicht, was es gethan haben fünnte. Doch da— 
mit Du fiehbft, daß ich auch die fünftlichfte Interpretation nicht 
verfhmähe, die noch einigermaßen Sinn in Deine Worte brin- 
gen fünnte, fo verninm mein letztes Erflärungsmittel, Du 
haft vermutblich bemerft, daß die zu beweifenden Säge in den 
Lehrbücern den zugehörigen Beweifen voranz= oder (voran 
fann man mit voraus allenfalls als gleichbedeutend annehmen) 
voraus gefegt werden. Meinft Du das? Nun dann haft 
Du freilih vecht, dag die Eriftenz von Wahrheiten erft voraus- 
geſetzt (will beißen: vorher ausgefprodhen) wird und nachher 
jene Wahrheiten als daſeiend nacdhgewiefen werden. Dann bin 
ich aber zugleich heilfroh, daß ich in meinem Lehrbuche der ebe— 
nen Trigonometrie die Lehrfäge ang Ende der Paragraphen ges 
bradt habe. Nun wer’s nicht jo gemacht hat, mag fehen, wie 
er fih tröftet. Doch "hören wir Dich weiter: „Deßhalb fängt 
die Mathematik auch mit allgemeinen Sägen, mit vorausgefeß- 
ten Wahrheiten an, entbehrt alfo doch im Grunde der Begrün- 
dung ihrer erften Sätze, indem fie an das allgemeine Berftänd- 
niß hierüber, an bie Lebereinftimmung des Bewußtſeins Aller 
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mit diefen Sägen appellirt, aber in große Berlegenheit fommen 
wird (glaub’ doch das nicht!), wenn man einen Zweifel dagegen 
erhebt.“ Hier haft Du Deinen Frang wieber nicht verftanden, 
oder. bei ihm das Richtige nicht gefunden. Er fagt S. 119: 
Sätze, deren Richtigkeit durch ein einfaches Raifonnement zu er- 
reihen ift, werben als Grundſätze bingeftellt.“ Und ©. 95: 
„Nah einer Begründung foll hier nicht gefragt werden, benn 
das Ariom foll an und für fih klar fein, etwa eine Thatfache 
bes Bewußtſeins.“ Was Deine Autorität Frans als eine foldhe 
Thatſache anerfennt, das wirft Du doch ſchon gelten laſſen; wie 
muß ich deßhalb bei Dir im Preife fleigen, wenn id Dir ges 
ftehe, daß ich dem Grundfage fogar, den Frans ber ‘Barallens 
theorie an die Spige ftellt, nad Dir innere Evidenz abſpreche. 

Du fagft weiter: 

„Der Kreis der mathematischen Borftellungen ift baher Flein, 
zugleich aber auch find dieſe fehr abftraft, weil fie ſich nur mit 
den Formen (?!) des Raumes oder der Zahlen befchäftigen. 
Da die weiteren Beftimmungen der Größe unberüdfichtigt blei— 
ben, fo wird die Mathematif durchaus einfeitig, ihr Erfennen 
ein rein äußerliches, weil es fich eben nur mit ber Außenfeite 
ber Dinge befchäftigt. Weil aber die Mathematif ein inneres 
Erfennen, oder deutlicher eine Entwidelung des Denfens und 
des Berftandes der Natur zu fein meint, fo fommt fie mit 
fih (1) in einen Widerfprudh, den fie nicht log wird, der fie 
Schritt bei Schritt verfolgt, denn fie ift etwas Aeußeres, welches 
etwas Inneres fein will.” 

„Indem ferner die Mathematif fih nur mit der äußerlichen 
Beftimmung der Größe befchäftigt, diefe Beftimmungen aber 
zufällige find, die nicht zum Begriffe (oho!), zum Weſen des 
Dinges gehören; indem fie diefe Beftimmungen zufällig vorfins 
det oder zufällig entdedt hat, fo bfeibt der Stoff der Mathe» 
matif die Zufälligfeit der Raums oder Zahlengröße und ihrer 
Beftimmungen; fie erfennt nur das zufällige Kennzeichen, 
fie ordnet ihr Material beliebig, und ift demnach ein willführ- 
liches Neben-, Ueber-, Durch- und ein Nadeinander. Die 
fogenannte Folgerichtigfeit, der ftrenge Zufammenhang ihres 
Syſtems ift ein rein äußerlicher, ber beliebigen Anordnung über: 
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laffener, weßhalb er in verfciedenen Lehrbüchern verfchieden 
if. Ich finde hierin einen zweiten Widerfprud der Mathematif 
mit fih, indem fie nur Willführ ift und doch ftrenge Folgerich- 
tigfeit und Nothwendigfeit zu fein fcheint.” Hier hat Dir Dein 
Frans einen fchlimmen Streich gefpielt. Diefer fagt ©. 2: 
„Die Mathematif zeigt fih frei im DVerhältniffe zu ihrem Efe- 
mente, es nad Belieben zu beftimmen 20.” Danır beißt es 
weiter: „Der vorausgefegte Stoff der Mathematif, die Größe 
überhaupt ift ein äußerlich beftimmter, darum ift berfelbe 
auch nur äußerlich zu formiren ꝛc.,“ und weiter unten: „Die 
Mathematif fchafft fih ihren Inhalt felbft, fie hat eine unend— 
lihe Kraft zu produeiren und in diefem die unbedingtefte Freis 
heit oder vielmehr Willführ.” Ebenfo heift ee ©. 112: 
‚Der Schein der Rationalität Tiegt nur in ber Freiheit ihrer 
Operationen und in den Beweifen ihrer Sätze. Diefe Freiheit 
it Belieben, Willfür” Diefe Broden haft Du nur zus 
fammengerührt zu dem übrigen unbeilvolfen Brei, indem nun 
natürlich Fein Sinn und Berftand mehr if. Daß Du auf einer 
falfhen Fährte warft, hätteft Du gleich merfen müffen, wenn 
Du nur ©. 2 ein Stüd weiter gelefen hätteft, wo es heißt: 
„Durd den Begriff ift das Ziel gefett und der Weg dahin be— 
fimmt, den die Mathematif geht, und geben muß als Wiffen- 
haft. Ihr Inhalt hat an ſich ein Princip der Ordnung, es 
ift nicht ein bloßes Zufammen- und Anhäufen beffelben, er 
enthält Entwidelung an ſich ꝛc.,“ oder hätteft geachtet auf bie 
Bemerfung S. 115: „Die innere Ordnung (des Inhalte 
ber Geometrie) ift im Ganzen beflimmt” oder auf die Schluß— 
bemerfung ©. 187: „Es war Hauptzweck und Inhalt diefer 
Entwidelung, aber die Entwidelung felbft aufzuzeigen, d. i. den 
immanenten, notbwendigen Fortfhritt der Mathe 
matif;” oder endlih auf den Ausfpruh S. 191: „Dies, daß 
fie einen notbwendigen Gang bat, nähert fie der 
Philoſophie.“ Jeder anderweiten Bemerfung biezu fann ich 
mich wohl überbeben. — Du fagft weiter unten auf ©. 562: 

„Die Mathematif Fennt aber diefe Grenzen nicht, Fennt 
den Boden nit, auf dem fie fi bewegt, fo daß aud ihre 
eigene Exiſtenz, ihre eigene Beftimmtheit und Stellung eine 
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Zufälligfeit, ihr eigenes Wefen ihr etwas Unbefanntes ift, von 
dem fie nur bie zufälligen Aeußerungen bemerft.” Wieder ver- 
fehrt aufgefaßte Worte Deines Gewährsmannee. Nachdem näm— 
ih Frans S. 1 vom philofophifhen Wiffen gefproden, fagt 
er vom mathematischen im Gegenfage zu erfterem: „Die Mathe— 
matif hingegen erfennt und weiß, aber fie weiß nicht um 
ihr Wiffen, fie geht den Weg des Erfennens blindlings, fie 
bewährt fih nur im Nefultate.” Ferner fagt er S. 191: „Die 
Mathematif enthält eine Entwidelung ihrer Kategorien nicht 
feld und weiß nicht darum, fie geht ihren Gang in blin- 
ber Nothwendigfeit;” und &. 88: „Die Größen fönnen nur 
in äußerlichen Beziehungen zu einander ſtehen; und biefe 
aufzufuchen, ift das Gefchäft der Mathematif. Weil fie das 
Große nicht entwidelt, fo nimmt fie die quantitativen Katego— 
vien als gegebene auf, was die doppelte Bedeutung hat, daß 
fie diefelben als zufällig entdedte vorfindet, und daß fie 
ihm als dafeiende fchlechthin beftimmt gelten 20.” Was beweist 
dies aber in aller Welt, frage ih Did, in Bezug auf die Wich— 
tigfeit der Mathematik als Lehrobjeft, in welcher Rüdiiht Du 
fie doch nur befprihft? Was für ganz andere Schlüffe Frang 
Dir gegenüber daraus zieht, das fol er Dir fpäter felber fagen. 
Zunächſt laß mich aber auf eine Bemerfung von Dir noch ein- 
geben, die dem Ganzen die Krone aufjegtz; nämlich die den vo» 
rigen Paſſus fchliegende: „Die Mathematik fann ber Forderung 
nicht ausweichen, daß fie ihre mathematifchen Borftellungen von 
der Phifofophie, namentlih von der Logif erft muß prüfen laſ— 
fen.“ Das ift alfo auch ein Mangel der Mathematif? Werden 
denn grammatifhe Vorftellungen von der Logif nicht geprüft? 
Es gibt zwar Leute, die fih der Logif entihlagen fünnen, aber 
feine unlogifhe Wiffenfhaft. Als Ergebnig bringt Du nun 
endlich heraus: „daß die Mathematik fi) gleichgültig verhält 
gegen alle wefentlihen Beftimmungen der Dinge, daß fie gegen 
das wirklich geiftige Leben gleihgültig, daß fie fih außerhalb 
der Wirflichfeit bewegt, fomit das Ertrem ber formellen Bil: 
dung iſt.“ Nun fage mir, wo bewegt fi denn die Mathema- 
te? Wenn fie weder der Geift, noch die Außenwelt berührt, 
fo muß fie bei den Göttern wohnen. Nun dann bat aud 
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Novalis Recht, wenn er fagt: „Keine Mathematif if 
Religion, dag Leben der Götter it Mathematif, 
bie Mathematifer find die einzig Glüclichen.“ 
Den nächſten Gegenftand Deines Tadels bilden nun bie 
Definitionen und muß zunähft Kunze den Vorwurf hinnehmen, 
daß er durch die Erflärung: „Der Punft fei die legte Grenze 
der räumlichen Ausdehnung,” mit fi in einen Widerſpruch komme 
in der Forderung: zwei Punfte durch eine Gerade zu verbinden, 
weil ja die Punkte ohne die Linien nicht denfbar feien. Geſetzt, 
ed wäre fo, fo fönnte ſich doch Kunze zwei begrenzte Linien vors 
ftellen und dann die Forderung ftellen, daß ihre Grenzen (Ends 
punfte) verbunden würden, und alfo dadurch gewiß nicht mit 
fih in Widerfpruh fommen. Du fagft weiter: „Noch greller 
wird der Widerfpruh, wenn Kunze fagt: zwei Gerade fünnen 
nur einen Punft gemein haben, denn nad diefer Behauptung 
müßte er doch ein Theil der Linie, ein Raum (?) fein. 
Als wahre Definition des Punftes ftelft Du nun biefe hin: 
„Der Punkt ift der abftrafte Anfang des Raumes.“ 
Hier haft Du Deinen Frans wieder nit verftanden, Diefer 
fagt S.68: „Wie fi) ung jeßt der Raum beftimmt hat, ift er 
die Negation feiner als des Außereinanderse. Diefes ift felbft 
der Raum, fo ift er in fich felbft die Negation feiner, der Punkt, 
Als der Punft ift er nicht, oder vielmehr er ift nur die Ab— 
ftraftion. Die Negation des Außereinanders ift jegt eben des 
Raumes Beftimmung, nicht fein abftraftes Nicht; es ift feine 
Negation, und damit felbft räumlich, die gerade Li— 
nie, — die erfte Dimenfion. Frans bezeichnet alfo den 
Punkt als die Abftraftion des Naumes, nicht aber ald den ab— 
firaften Anfang des Naumes. Das Wort „räumlich,“ wels 
ches Frans gebraudht, bat Dich ferner verleitet, zu glauben, 
die gerade Linie fei vaumfüllend Wenn die legten Worte 
von Frang: „Die erfte Dimenfion” Di nod nicht ing Klare 
gebracht hätten, fo hätte Dir doch Fein Zweifel mehr übrig blei— 
ben fönnen, wenn Du bis ©. 71 weiter gelefen hätteft, wo 
Frans geradezu die Linie ald Richtung des Raumes be 
zeichnet. Du würbdeft da gleichzeitig auf S. 69 bemerft haben, 
bag Frans mit Runge ganz übereinftimmt, wenn er fagt: „Indem 
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fie (die Linie) fih auf einander beziehen, haben fie in biefer 
Beziehung felbft die Grenze in fih. Diefe als die Negation 
ihres Außereinanders ift der Punft, der fie felbft nach zwei 
Seiten fcheidet.” 

Du fagft weiter: 

„Die Mathematif täufcht fih, wenn fie meint, fie habe es 
mit dem abftraften Punfte zu thun, vielmehr fennt fie nur den 
räumlichen Punft, denn fie ift ja Raumlehre. . Nur nad diefer 
Borausfegung enthält 3. B. der Sag in Proß Lehrbude ber 
Geometrie Sinn, daß durch jeden Punkt unendlich viele gerade 
Linien gezogen werben fünnen, fowohl im Naume als in ber 
Ebene. Wenn der Punft das NRaumlofe ift, kann ja feine 
raumfüllende Linie hindurchgehen, er muß nothwendig felbft 
erft Raum werden, damit die Linie ihn füllen fann? (Wie viel 
gehen denn auf den Kubiffuß ?) Sieh’ 'mal, fo hat Did Frantz 
durch das fatale Wort „räumlich“ irre geleitet. Du fährft 
fort: „Richtig faßt Wunder den Sag, daß man fich den Punkt 
nur vorftellen kann in Bezug auf die Linie ald Grenze, aber 
er fährt mit wunderbarer Gebanfenlofigfeit fort, „an und für 
fih felbft aber, fann man ihn fi vorftellen, als irgend einen 
Drt im Raume.” Darüber ift wohl jest fein Wort mehr zu 
fagen nötbig. 

- An den mathematischen Definitionen tadelft Du ferner, daf 
fie an Bedingungen, alfo an Boraugfegungen ge— 
fnüpft wären. Bon folchen Definitionen denfe ih, hat fi 
jegt die Mathematif vollftändig gereinigt. Daß die von Dir 
beifpielsweife angeführte Legendre’fche Definition von ber Ebene 
bereits durch eine andere (vergl. z. B. Bretſchneider, Lehr: 
gebäude der Geometrie) erfegt worden ift, ift Dir wohl 
unbefannt geblieben, obgleih gerade auch dieſe ſich noch gegen 
Deine Vorwürfe fhüsen läßt. (Vergl. mein Lehrbuch der Stereo» 
metrie $. 2. Anmerfung.) An eine mathematiſche Definition 
ift Die Forderung zu ftellen, daß fie zunächſt die Eriftenz des zu 
erflärenden Gegenftandes als möglich erfheinen laſſe und ferner 
eine Anfhauung von demfelben gebe. Was nun die Legendrefche 
Definition von Ebene anlangt, fo ift es gewiß möglich, ſich eine 
Fläche von der Beichaffenheit zu denfen, daß, wenn man fi 
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biefelbe noch einmal vorftellt und die eine umgefehrt auf die 
andere legt, Fein folder Raum zwijchen beiden bleibt, beide 
alfo in allen ihren Punkten zufammenfallen. Eine ſolche Ebene 
wird aber die in der Erklärung angegebene Eigenfchaft. haben; 
denn wäre bies nicht der Fall, fo würde man auf die Unge: 
reimtheit fommen, daß zwei Gerade nur zum Theil und nicht 
ihrer ganzen Länge nad zufammenfielen. 

Unter den Winfeldefinitionen nimmft Du die Euflidifche in 
Schutz. Ih für meinen Theil halte den Ausdruck „Abweis 
hung” für angemefjener, ald den Ausdruck „Neigung,“ denn 
im erften liegt der Nebenbegriff der Bewegung von 
etwas weg, im zweiten dagegen der Bewegung nad 
etwas hin. Der Entftehungsart des Winfels durch Drehung 
entfpricht aber nur ber erftere Begriff, Den Geftredten läßſt 
Du furiofer Weife gar nicht als Winfel paffiren, und warum ? — 
zunächſt weil er (der Winfel? Du meinft doch wohl bie Schen- 
fel?) feinen Raum einfchliege (haft Du es fchon wieder ver- 
geffen, daß Du es mit Euffid halten wolltet? Ein Glück ift es 
noh, daß Du die converen Winkel nicht Fennft, denn dieſen 
würde es vollends übel ergehen), fondern nur eine unendliche 
Theilungs- und Halbirungslinie bilde.” Du fährft dann fort: 
„Auch paſſen die obigen Definitionen nicht von dem Geftredten, 
denn feine Schenfel find a) fein Unterſchied, fondern Diefefbig- 
feit der Richtung (Im Gegentheil fie find ſchnurſtracks entgegen- 
gefegt. Vgl. Frantz S. 170.)5 b) feine Größe der Drehung 
der Linien, da dieſe ja die alte Tage behält (Unverzeihliche 
Berwehslung mit dem Nullwinfel.); c) feine Fläche zwifchen 
beiden Linien, fondern über einer Linie (Schon erledigt.); d) feine 
verfehiedene, fondern dieſelbe Richtung von zwei Strahlen.“ 
(Fällt mit a) zufammen,) Alfo doch zwei Strahlen, und vor« 
ber war ber Geftredte nur eine Gerade, 

Den nädften Tadel von Deiner Seite trifft nun die Me- 
thode. Du fagft: „Nicht weniger täuſcht fih die Mathematik 
über ihre Methode, d. h. über den von ihr aufgeftellten Unter- 
fchied zwifchen analytifher und fynthetifher Methode, wie dies 
Frang in feiner Philofophie der Mathematif S. 92 ff. (die 
einzige Angabe Deiner Quelle) nachgewieſen hat, da fie fih nur 
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mit Allgemeinheit befchäftigt, mit allgemeinen Sägen, die fie 
nur an einer einzelnen Figur (?!), an einem einzelnen Falle (?!) 
veranfhaulicht.” Hören wir bier was Frans fagt: „Die ana— 
Intifhe Empirie ift Induftion, indem fie von dem Einzelnen 
das Allgemeine abftrahirt, die fynthetifche hingegen ift Analogie, 
indem fie das Allgemeine als allgemein geltend vorausfegt. Nun 
zeigt fich fogleih, wie es mit dem Unterſchiede ber -fynthetifchen 
und analytifchen Methode innerhalb der Mathematif nad ber 
gewöhnlichen Angabe nichts ſei.“ Weßhalb ift nun die Methode 

‚zu tadeln? deßhalb etwa, weil fie mit Frang nicht daſſelbe unter 
ſynthetiſch und analytifch verftehbt? Daß Frank troß feiner Be: 
merfung von der mathematifchen Methode fehr hoch denft und 
fie feineswegs, wie Du zu vermuthen fcheinft, dadurch herab- 
fegen will, geht aus dem hervor, was er gleih S. 2 über 
biefelbe fagt. Es heißt dort: „In der Methode zeigt die Ma- 
thematif ihr eigenthümliches Wefen, und zwar gegenüber den 
pofitiven Wiffenfchaften, daß fie eine fo fonfequente und ihrem 
Segenftande vollfommen abäquale (ſoll doch wohl adäquate hei- 
Ben) Methode hat, durch welche fie fich felbft der Philoſophie 
nähert, darin, bag fie abjolute (ewige) Wahrheit erfennt ıc. 

Was Du im Folgenden gegen die Mathematif vorbringft, 
ift ebenfalls aus Frans gefchöpft, trägt aber, wo möglich, noch 
mehr als das Frühere das Gepräge mangelnden Berftändniffes 
an fih. Dod hören wir Deine Worte: 

„Die mathematifhen Beweife haben feine überzeugende 
Kraft, und daß fi die Mathematif (sie!) oft in ihren Be- 
weifen irrt '), ift ja eine befannte Sache. Der Beweis 
ber Mathematik ift aber deßhalb nicht überzeugend, weil er ein 
rein fubjeftives Thun ift *), auf den Begriff nicht eingeht, fon- 
dern durch bie Konftruftion °), die Nichtigkeit feiner Behaup- 
tung vorzeigt. Die Konftruftion kann aber eine beliebige fein, 
wie ed deren zu jedem Satze viele gibt. Die Konftruftion iſt 
bas zur Sache Hinzugefügte, das diefer ganz Aeußerliche, aber 
für die Mathematif ift fie die Hauptfahe, fo daß in der Ma— 
thematif die Umfehr eintritt, daß die Nebenfadhe, die Zuthat, 
das Zufällige plöglih zur Hauptfache wird.” 

„Da die mathematifchen Säge nicht in nothwendiger Ent- 
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wickelung aus den Objeften folgen, fondern das hiftorifch Ge: 
gebene find, fo müffen fie auswendig gelernt werden *).” 
Später heißt es noch: „Sie gehört zu den empirifchen und hi- 
ftorifchen Wiffenfchaften 9), bat aber den allerärmften Stoff. ®) 
Ihre Lehrfäge und Beweife find Tautologien 7), es wirb nichts 
Neues im Beweife gefunden 8) und ich denfe hiebei an Clau— 
dius treffliche Perfiflage des mathematiſchen Beweiſes am’ jener 
Stelle, wo er den Satz beweist, daß der Student ein. Student 
und fein Rhinozeros ſei.“ j 

Mein Lieber College, bier hat Dir Frang einen. ſchlimmen 
Dienft geleiftet. Es war nicht ganz leicht, bei legterem bie ver- 
einzelten Phrafen zufammen zu leſen, durch deren gefchidte Ver— 
bindung Du dieſes bisher unerhörte Pasquill auf die Mathe- 
matif zu Wege gebracht haft. Es ift mir nur lieb, daß ih den 
wahren Sünder ausgefundfchaftet habe und er foll ung jetzt 
auch Rebe ftehen. Um es mir bequem: zu madhen, babe ich 
Deine Anfhuldigungen numerirt und will. nun die. entfprechen- 
den Worte von Frang mit denfelben Numern bezeichnen: 

Frans fagt: 

Ad 1) ©. 99: „Auch in dev Mathematif gibt es fchlüpf- 
tige Partien (Mich wunderts, dag Du biefe nicht für Obfeöni- 
täten gehalten haft!), und Irrthümer find nidt ohne 
Beiſpiel.“ Meinft Du wirklich, Frans fage dies in Bezug 
auf die mathematifchen Beweife? Hätteft Du nur eine Zeile 
weiter geleſen, fo würbeft Du Belehrung gefunden haben in 
den Worten: „Was mathematifch bewiefen ift, das ift apo— 
dbiftifh wahr oder richtig, und weiter unten in bem Aus— 
fprude: „Dies ift ihr Vorzug vor den empirifchen und: hiftorie 
fhen Wiffenfchaften, daß fie das Bewußtſein hat, überhaupt 
abfolute, ewige Wahrheit zu erfennen, während jene 
in Allem von dem Gefühle eines möglichen Irrthums gebrüdt find.“ 

Ad 2) fagt Frang S. 98: „Sie (die Mathematif) ftellt 
Bergleichungen: an u. f. w. Zu folhen Bergleihungen beſtim⸗ 
men ſich die Objekte nicht felbft, es’ ift ein [ubjeftiveg, zu— 
fälliges Thun. (Satis.) 

Ad 3) heißt es bei Frang S. 104: wo von der Gleich⸗ 
winfligfeit. der gleichſchenklligen Dreiede bie Rebe ift:. „Da: fie 
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(beide Qualitäten) ſich nicht durch ſich ſelbſt vereinigen, indem 
ſie ſchon urſprünglich eins ſind, iſt eine der Sache äußerliche 
Vermittelung nöthig, die Konſtruktion, die für ſich ſelbſt 
keine Nothwendigkeit hat, nur als eine zum Ziele führende, zu— 
fällig entdeckte ift,“ und ©. 99: „Der mathematifche Beweis 
ift daher wefentlich Konfteuftion,” fo wie S. 107 unten: „Der 
mathematifche Beweis ift feinem Weſen nach überhaupt con— 
ſtruetiv.“ Es ift unbegreiflich, wie Du Frantz haſt mißver⸗ 
ſtehen können. Hätteſt Du doch nur an die Arithmetik gedacht, 
ſo hätten Dir die Augen aufgehen müſſen! Haft Du denn ©. 99 
nicht gelefen, daß Frans bie Taylor'ſche Reihe als Beifpiel anführt? 

Ad A) fagt Frantz ©. 111: „Ihre Lehrſätze folgen nicht 
in nothwendiger Entwidelung aus ben Objekten, fie find. zu: 
fällig entdedt, fie find in ber Mathematik als ein hiftoriih Ge- 
gebenes und müffen deßhalb von bem Lernenden auswendig ge- 
fernt werben.“ Hier haft Du Deinem Gewährsmann etwas 
Berfehrtes nachgeſagt. Laßt Euch beide vom eilfjährigen 
Paskal eines Befjeren belehren. 

Ad 5) heißt es ©. 113: „Die Mathematif gehört fomit 
zu den empirifchen und hiſtoriſchen Wiffenfchaften, und 

Ad 6) ebenbafelbft weiter unten: „Bon Allem, was e8 
überhaupt zu erfennen gibt, hat ſich die Mathematik den aller 
ärmften Stoff erwählt.“ Was die Behauptung ad 5) anlangt, 
fo ift fie im Widerfpruche mit dem vorher angeführten Ausſpruche 
auf S. 99. „Dies iſt Vorzug vor empiriſchen und hiſtoriſchen 
Wiſſenſchaften ꝛc,, wo alſo die Mathematik letzteren Wiſſen⸗ 
ſchaften gegenüber geſtellt wird; ferner mit dem Ausſpruche 
S. 192: Wie nun die Mathematik feinen empiriſchen 
Stoff hat u. ſ. w. Durch die Bemerkung ad 6) meinſt Du, 
babe Frang einen Tadel gegen die Mathematif ausfprechen wol- 
en? — Kein Gedanke daran! — Lies doch nur weiter, ba ſteht 
ja mit Haren Worten: „Aber diefes Einfache hat eine weit 
reihende Geltung und Kraft, denn fo weit dem Geifte 
noch ein heimlicher Stoff gegenüberfteht, findet er Größenbe⸗ 
ſtimmtheiten und kann der Mathematik mehr oder weniger nicht 
entbehren. Daß er dieſe Größenbeſtimmtheiten zu erkennen zu 
berechnen vermag, dadurch wird er Herr über die Materie; ins 
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dem er fie als reine Abftraftion erfaßt, befreit er ſich denkend 
vom Stoff und fommt zu ſich. Diefen Triumpb feiert 
er durch die Matbematif. Hierin aud Tiegt der 
pyädagsgifhe Werth der Mathematik ıc. (Haft Du’s 
gehört ?) 

Ad 7) heißt e8 S. 112: „Der mathematifche Beweis gibt 
ein Nefultat als ewige Wahrheit. Aber diefe Wahrheiten find 
wefentlih die Tautologie der Annahme — eine bloße 
Umformung — fie find wahr, weil fie find, d. h. weil fie in 
Wahrheit nicht neu find;” und vorher S. 98: „Eben weil bie 
Gleichwinkligkeit (im Dreiede) der Gleichſeitigkeit gleih, d. h. 
daffelbe ift, ift die neue Wahrheit für den Gegenftand nichts 
Neues, er bleibt dabei, wie er war, in der Tauto— 
logie ber Annahme.” Wie fhief Du dies aufgefaßt haft, 
befundet deutlich genug die Anführung des Claudius’fchen Bes 
weifes. Ich hoffe, Du weißt es mir Danf, daß ich hierzu 
feine Nebenbemerfung made, fondern nur eine andere Stelle 
von Frans ©. 113 Dir entgegenhalte, wo es heißt: „Die Ma- 
tbematif beweist und erfennt nur an, was bewiefen if. Dar: 
um bat Plato mit Recht gefagt: „Niemand komme ohne Ma: 
thematif zur Philoſophie.“ Sie ift eine Vorſchule zur Philofophie 
auch deshalb, weil fie eine fonfequente Methode hat, worin 
auch ihre wiffenfhaftlihe Würde liegt.“ Wahrlich, 
Yieber College, ich wäre zu entfchuldigen, wenn ich ber Ver— 
fuhung erläge, die Umfehrung eines Schilferfhen Ausſpruchs 
auf Deine Anfchuldigungen anzuwenden. 

Doch es kommt ja nun auch ein wenig Lob. Du rühmft 
an der Mathematif, 1) daß fie etwas Abgefchloffenes, in fi 
Bollendetes fei; 2) daß fie ſchaffe und fomit ein fchranfenlofes 
Gebiet der Thätigfeit eröffne.” Sagteft Du vorhin nicht, ihre 
Objekte feien hiftorifch gegeben, und fie könne nichts Neues 
erfinden, und läßt Du fie mit einem Male fhöpferifch auftreten ? 
Nu, fieh’ nur,. was Du für Dinge machſt. — 

Als Endrefultat bringt Du nun folgenden Sag heraus: 
„Demnah darf die Mathbematif nun und nimmer: 
mehr der Mittelpunkt, das Hauptfennzeihen einer 
Schule fein“ Es ift mir wohlthuend, bag ih Dir wenig— 

25 * 


388, L Abhandlungen, 


fteng in der Hauptfache beiftimmen kann. Hat fih die Schule 
allfeitige Ausbildung dev Seelenfräfte bei ihren Schülern zur 
Aufgabe gemacht, fo halte ich ein Vorwiegen der Mathematif 
für ebenfo nachtheilig, als eine VBernachläffigung derſelben. Daß 
Du jedoch zu diefem Nefultate gefommen bift, deßhalb darfft 
Du Dir nicht mehr Verdienft anmaßen, als ein Schüler, der 
durch falfche Entwidelungen ein richtiges Reſultat herausbringt, 
bei dem ſich alfo die falfhen Schlüffe paarweife aufheben, 

Was weift Du nun aber der Mathematik für eine Stellung 
an? Du fagft: „Ein befheidenes Plätzchen mag ihr 
vergönnt fein.” Göthe fagt: Lumpe find befheiden,“ 
und ich fage, daß Beifpiele, wie fehr fih die Vernachläſſigung 
der Mathematif rächt, gar nicht weit find, Du fagft in ber- 
felben Abhandlung über Heufit in Pardim: „Es zeigt fich, wie 
einfeitig die mathematifhe Bildung werden kann, welche Fehl— 
fhüffe, welche folgewidrigen Folgerungen, welde falſche Anſätze 
zu ihren Berechnungen fie begeben fann, wenn fie fi) von ben 
Gebieten. ihrer Abftraftionen berunterwagt.” An einer andern 
Stelle fagft Du vom Direktor Fiſcher in Norbhaufen: „Ich 
erfenne an biefen Borftellungen zu meinem Leidwefen, wie wenig 
durchbildend die Mathematif und Naturwiffenfchaft werben kann, 
wie bedenklich alfo eine Anftalt für Bildung und Sittlichfeit fein 
muß, wo. diefe Wiffenfchaften vorherrfchen. Herr Fifcher pro— 
teftirt durch fein Beifpiel gegen feine Theorie.” Wenn ich mich 
bei diefen Urtheifen jeder weitern Bemerfung enthalte, fo haft 
Du dies nur meiner Gewohnheit beimeffen, die Umkehrungen 
der Sätze von meinen Zuhörern felber finden zu laſſen. Eine 
Sitte fann ich aber zum Schluß nicht unterdrüden, nämlich die, 
dag Du in meiner Erwiederung nichts weiter erbliden mögeft, 
als eine freundliche Zu rehtweifung auf einemÖebiete, worin 
Du fremd bift und ich fnüpfe daran für die Zufunft den eben 
fo freundſchaftlichen Nath: Manum de tabula, 


Grundlinien zu einem naturgemäßen Unterricht im Srei- 
handzeichnen in Wealfchulen. 


Bon Oberreallehrer Schwenk in Ludwigsburg. 


Borbemerkung. 

Seit Nov. 1846 finden in Stuttgart durchſchnittlich alle 2 Monate 
Berfammlungen der Lehrer an den Realfchulen von dort, Eflingen und 
Ludwigsburg — meiftend unter dem Borfiße des Oberfludienratbs Kapff 
ftatt, um zu einer gebeihlichen Geftaltung der Realſchulen nah Kräften 
mitzuwirten, Im vorigen Sommer übernahm es der Berfaffer für dieſe 
Berfammlungen Thefen über das Freihbandzeichnen zu entwerfen. In— 
dem er fie nebft Lehrgang veröffentlicht, wie fie in der Berfammlung vom 
27. Nov. v. 3. zur Debatte kamen, entfpricht er dankbarſt der Aufforde- 
rung eines bochgeftellten Schulmannes; er bittet zugleich um gütige Nach— 
fiht, wenn die aufgeftellten Thefen nicht immer die gewünfchte Kürze ha- 
ben. — Man hat in dem durch die nachfolgenden Thefen begründeten Stufen- 
gang vielfache Hebereinftimmung mit der Methode von Dupuis gefunden ; 
es fei dem Berfaffer geftattet zu bemerken, um zum Voraus den Bormwurf 
eines Plagiats abzuwehren, daß er nach dem aufgeftellten Gang ſchon vor 
14 Jahren in Stuttgart unterrichtet bat. 


Thesen. . 


1. Das Ziel des Unterrichts im Freihbandzeichnen in ber 
niedern Realſchule (Schüler bis zum 14. Jahre) ift: die Schüler 
dahin zu führen, räumliche Gebilde von einem beflimmten Stand- 
punft aus betrachtet, mit möglichfter Genauigfeit auf einer (ebe- 
nen) Fläche zeichnend, d. h. durch Striche darzuftellen. Die 
Dberrealihule (Schüler bis zum 16. Jahr) hat die weitere - 
Aufgabe, die Schüler zu lehren, die Gegenftände in Beleuchtung 
richtig abzubilden. 

2. Das Zeichnen überhaupt ift nichts anderes, als bie 
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Darftellung des Durchſchnitis einer (ebenen) Fläche mit ber 
Strahlenpyramide. Die Schnittfläche wird gewöhnlich zwifchen 
dem Auge und dem Gegenftande angenommen, 

3. Die Abhängigfeit diefes Durchſchnitts von ber Strahlen: 
pyramide ift rein geometrifcher Natur. 

4, Diefer Durchſchnitt oder das perfpektiviihe Bild läßt 
fih entweder mittelft geometrifcher Säge und Werkzeuge ableiten, 
oder aber ohne diefelben, rein aus der Anfhauung und ber da— 
mit verbundenen Abftraftion (Geometrifches Zeichnen und Frei: 
handzeichnen). 

5. Die Thätigfeit des Freihandzeichners nach der Natur iſt 
zunächſt eine zweifache: 

a) Ein Konftruiren bes Schnitte der Strahlenpyramide 

gleichfam in der Luft — ein bloßes Einbilden, 

b) Ein Abbilden des gedachten Schnittes. 

6. Das Abbild des Durchſchnittes ift entweder demſelben 
fongruent oder Ähnlich anzufertigen. 

7. Ein methodifcher Unterricht muß dem Zeichnen nad) der 
Natur ein Abzeichnen geeigneter ebener Gebilde vorangehen laſſen. 

8. Das Abzeichnen ebener Gebilde in gerader Anficht fest 
einen gewiffen Grad von Augenmaß und Handfertigfeit voraus. 

9, Ein naturgemäßer Unterricht muß mit geeigneten Uebun— 
gen des Auges und ber Hand beginnen. 

10. Der Unterricht im Freihandzeichnen ift ein nothwendiges 
Glied in der Kette der Lehrmittel, durch welche die Realſchule 
die humane Bildung ihrer Schüler anftrebt, 

11. Das Freihandgeichnen bildet duch richtiges Auf: 
faffen und Darftellen den Schönheitsfinn in erfler 
Linie. In zweiter Linie bildet das Zeichnen den Schön- 
beitsfinn durch die Auswahl und Auffaffung der bar 
äuftellenden Gegenftände. 

12. Der Zeihnungsunterricht überhaupt ift eine nothwen- 

dige Ergänzung bed ——— 

Aus dieſen Sätzen, deren Richugkeit unſchwer nachzuweiſen 
iſt, folgt nachſtehender Stufengang beim Unterricht im Freihand— 
zeichnen. 
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1, Stufe der Borübung des Auges und ber Hand, 

(Sat 9.) 

Diefe Borübungen können mit 8—Ijährigen Schülern be- 
gonnen und bei wöchentlich 2 Stunden ganz wohl innerhalb eines 
Jahres abgemacht werden, wenn die Schülerzahl nicht mehr als 
30—40 beträgt. 

1. Ziehen von geraden Linien in gegebenen Maßen 

und gegebener Rage. 

NB. Damit der Schüler der Anforberung, Linien von beftimmter 
Länge zu zeichnen, genügen kann, wird berjelbe auf jedes 
Zeichnungsblatt genau die Größe von einem ober mehreren 
Zolfen nad gewählten Maßſtabe auftragen. 

2. Theilen von Geraden in eine gegebene Anzahl glei- 

her Theile. 

3. Zeichnen von rechten Winfeln in verfchiedenen Tagen. 

4. Einfachere Theilung von rechten Winfeln in verfchiedenen 
Lagen. 

5. Zeichnen geometrifcher Figuren von freier Hand in gegebenen 
Magen (Quadrat, Rechte, gleichjeitiges und gleichichenf- 
liges Dreieck und Kreis). 

6. Uebungen im Schägen ber Dimenfionen näher und entfernt 
liegender Gegenftänbe, 

HI. Kopirftufe. (Sat 7.) 

NB. Bei den obigen Borausfegungen mindeftens 2 Jahre, höch— 
ftiens 3 Jahre dauernd. 

1. Kongruentes Abzeihnen einfaher ebener Ge— 
bilde in gerader Anſicht, welde in Fleinerer oder grö- 
Berer Entfernung vom Auge des Zeichners ſich befinden, mit- 
telft der an der gegebenen Figur gedachten, auf dem Zeich— 
nungsblatt aber angedeuteter und bei Vollendung der Zeichnung 
zu entfernender Koordinaten. 

2. Aehnliches (verjüngtes) Abbilden folder Gebilde. 

Zu biefen Gebilden eignen fi befonders: Umriffe von 
Blattformen in gerader Anfiht, Blumen, Profile von Köpfen 
und Kopftheilen, infofern bei legtern, wie fchon bereits be- 
merkt, Feine auffallende Verkürzungen vorfommen. Stoff 
findet man dazu in ben Heften über Blumen- und Kopf- 
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zeichnen, z. B. von Profeffor Seubert; ferner eignen fi 
natürlich Blätter, welche auf Scheiben von Pappe befeftigt 
find, einzelne Seiten von Modellen, welche eigens zu diefem 
Zwede angefertigt, oder aus Bauhölzern nad Peter Schmid 
zufammengeftellt find. Nicht minder eignen fih Gipsabgüffe 
von Drnamenten, Basrelief ausgeführt u. dgl. 

IH. Stufe der freien Abbildung von Gebilden mit 

3 Dimenfionen. (Sas 7.) 

NB. Auf diefer Stufe werden bie meiften Schüler 2 Jahre zu 
verweilen haben und fomit . derfelben die niebere Real- 
ſchule verlaſſen. 

1. Ableitung der wichtigſten Geſetze der Perſpektive an geeig— 
neten Modellen — rein aus der Anſchauung mit Hülfe einer 
Glastafel, oder eines Fadengitters, oder einer Gazerahme. 

2. Abzeichnen ebener Gebilde in ſchiefer Anſicht. 

3. Abzeichnen von Gebilden mit 3 Abmeſſungen. 

Zu den Modellen eignen ſich vorzugsweiſe geometrifche 
Geftalten, 3. B. der Würfel, das recht: und ſchiefwinklige 
Parallelepiped, ber gerade Cylinder, Pyramide, Kegel, Ku⸗ 
gel u. dgl. Diefe Modelle find entweder von Gyps oder 
Holz und im letztern Falle mit einem matten weißen Ueber— 
zug verfehen, 

IV. Stufe der Darftellung ber Gebilde mitRüdfict 

auf ihre Beleuchtung. 

NB. Ueber das Alter der Schüler diefer Stufe tft oben (Sup 1) 
das Nöthige gelangt. 

1. Ableitung der wichtigften Gefete über Beleuchtung oder Luft: 
perfpeftive an verſchiedenen Flächen in verfihiedenen Bagen 
an Modellen — aus ber Anfchauung. 

2. Nachbilden diefer Beleuchtung an den oben angegebenen 
Grundformen. 

3. Zeichnen nad) Hautreliefs und dem Runden, 


II. Bücherfchau. 


—— — — — — 


1. 
Neuefte geographiſche Lehr- und Handbüder. 


Die Geographie hat in neuerer Zeit fehr bedeutende Fortfihritte ge— 
macht, fie ift nicht mehr nur eine Sammlung manderlei nüßlicher und 
nußlofer Notizen aus verfchiedenen Fächern, fie ift eine Wiffenfchaft ge- 
worden, und die politifche Geographie hat von Rechtsivegen den von ihr 
fiher ufurpirten erſten Plab an die phyfifafifche Geographie abtreten müſſen. 
Zwar erheben fich in diefem fo tief im Schlummer der materiellen Interef- 
fen verfunfenen Zeitalter ſchon wieder Stimmen, welche die alte Rangord— 
nung don Neuem einführen möchten, aber zum Beften der Wiſſenſchaft iſt 
zu hoffen und zu wünfchen, daß fie nicht durchdringen werben. Die große 
Umgeftaltung der Geographie konnte natürlich auch nicht ohne Einfluß auf 
die Lehrmethode und auf die Lehrbücher fein, deren Zahl fortwährend im 
Zunehmen begriffen if. Man kann fie von beliebiger Größe haben, von 
einem Paar bis zu einem Paar Dubend Bogen, fie berüdfichtigen das jün- 
gere, wie das herangewachfenere Schufalter, die Volks- wie die Gelehrten- 
fchulen, Wer zählt die Bücher, nennt deren Namen? Da liegen gerabe 
mehrere folder Lehrbücher vor mir, welche in ben legten zwei Jahren er- 
fihienen find, und zwar ift faft jedes dverfelben wieder für eine befondere 
Klaffe von Bildungsanftalten beſtimmt. Wir wollen fie einmal einzeln be- 
trachten und hiebei von unten anfangen. 


1) Kleine Geographie für Bolfsfhulen. Bon EN. Fr. 
Mohr, Oberpfarrer in Coldig. Leipzig, bei 3. U. Barth. 
1846. 8. 


Der Berfaffer diefer Schrift führt als Grund ihrer Herausgabe an, 
es fei, fo viel ihm bekannt, noch Feine genügend geeignete Anleitung zur 
Geographie für Volksſchulen vorhanden und fpricht dann von den Eigen- 
fchaften,, welche „ein folches Büchlein“ haben müffe, die er im Ganzen rich— 
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tig angibt. Seine Schrift entftand aus „kurzen Notizen,“ welche er und 
Andere „iahrelang beim erften Unterricht in der Länder- und Bölterkunde 
mit gutem Nußen brauchten,” worauf er die Hoffnung gründet, „ed werde 
auch bei einer größeren Verbreitung in den Händen ber Lehrer und Schüler 
Nutzen fliften und ſich des Beifalls Achtpraktifcher Beurtheiler erfreuen.” 
Der Berfaffer bat wirklich ein für feinen Zweck brauchbares Werk geliefert, 
wobei aber freilich auch viel darauf ankommt, wie der Lehrer es zu benüßen 
verſteht. Die Ausarbeitung deſſelben richtet fih nach den vom Berfaffer in 
ber Vorrede bargelegten Anfichten. Die kurzen Schilderungen ber Länder 
und Völker find häufig wohl gelungen, doch habe ich auch einige Berftöße 
bemerkt, wie p. 1 (die Jahreszeiten der heißen Zone), p. 2 (die Konti- 
nente, die Steppen, wo Irland angeführt ift, Hocafien aber fehlt), p- 37 
(Württemberg ein Hochland!) ꝛc. Die Bemerkungen über die Erbe ale 
Weltkörper und über die Himmelstörper (p. 5) würden meines Erachtens 
beffer am Anfang, ale am Schluß der Einleitung ftehen. Auf eine fpeciel- 
Iere Beurtheilung kann ich mich weder hier, noch bei den folgenden Werten 
einlafien. 


2) Leitfaden zu einem methodiſchen Unterricht in ber 
Geographie für Bürgerfchulen mit vielen Aufgaben und Fra— 
gen zu fohriftlicher und mündlicher Löfung von A. Luben, 
Rektor der Bürgerfäule zu Aſchersleben. Helmftädt bei 
Sledeifen. 1847. 8. 

Das Buch muß gut fein, denn es ift ſchon in der zweiten Auflage er- 
ſchienen. Wer fo fchließt, ſchließt öfters fehl, dießmal jeboch nicht. Ich 
finde das Buch recht zwedmäßig, auch für fogenannte Nealfchulen , welde 
ja doch im Grunde nichts Anderes als Bürgerfchulen find oder doch fein 
folten. Beſonders gefällt mir daran, daß es feinen fo gelehrten Zufchnitt 
hat, denn dadurch eben wird es braucdbarer für die Schüler, denen ed nad 
der Abficht des Berfafiers „im Verein mit einem guten Atlas die Wieder- 
bolung und felbftändige Durdarbeitung des Gelernten erleichtern ſoll.“ Die 
beigefügten Fragen und Aufgaben helfen viefen Zweck wefentlich fördern. 
Das Wer? ift in drei Kurſe getheilt; über ihren Inhalt laß ich den Ber- 
faffer felbft fprechen: „Der erfte Kurfus hat die Heimathskunde zum Gegen- 
flande , alfo das, was fih dem Kinde unmittelbar zur Anfchauung barbie- 
tet. Er enthüllt die Reſultate einer Betrachtung der Erdoberfläche und 
ihrer Produkte, wie fie faft überall in Deutfchland möglich if. Im zweiten 
Kurfus wird der Unterricht hauptfählih an den Globus und gute Karten 
gefnüpft. Der Schüler lernt hier die Erde ald ein Ganzes kennen und 
wird befannt gemacht mit dem Augenfälligften verfelben. Der dritte Kur- 
fus führt fpeeieller aus, was die beiden erften begründet haben.“ Den 
Borbereitungsturfus laß ich gelten, der zweite und dritte aber hätten wohl 
vereint werben können; die Zerftüdelung ber Befchreibungen der ——— 
Erdtheile und Länder voii! mir nicht gefallen. 
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3) Geographiſcher Leitfaden für DBürgerfhulen, 
befonders für höhere Rnaben- und Mäbchenfchulen von A. 
Möbus, Lehrer an einer höheren Töchterfchule, Berlin, bei 
Plahn. 1846. 1847. 8. 


Die Schrift ift in vier „Stufen,“ I. und II. für Mittelffaffen, III. und 
IV, für Oberflaffen, eingetheilt. Jede Stufe, fagt der Berfaffer, muß ein 
organifches Ganze umfaffen und felbft wieder fämmtliche Elemente eines 
höheren Ganzen in fi tragen. Nach diefem Grundfaß ift die auch bei ver 
Ausarbeitung des Werkes verfehene, aber auch bei ihr wird dadurch eine zu 
große Zerftüdelung des Stoffe herbeigeführt und Wiederholungen find bei 
diefer Methode gar nicht zu. vermeiden. So hätte fih 3. DB. was in ben 
beiden erften Stufen vonder mathentatifchen Geographie getrennt vorkommt, 
kürzer und beflimmter im Zufammenhang fagen laffen, und noch mehr ift 
dies bei der Befchreibung der einzelnen Länder der Fall. Uebrigens zeigt 
fih auch hier Fleiß in Benützung der beften Quellen und Hülfsmittel, wie 
in Verarbeitung des damit gewonnenen Stoffes, und der Berfafler hat ven 
richtigen Grundfaß, „daß ein Leitfaden nur das Wefentliche enthalten dürfe 
und ein geograppifcher für Kinder nicht in her zählender, fondern in er— 
zählender Form auftreten müffe.” Auch er hat dem Terte Fragen beigefügt, 
welde aber nicht allein Wiederholung, fondern auch weitere Ausführung 
und Ergänzung des im Text Gegebenen bezwecken. 


4) Elementargeographie für humaniſtiſche und realiſtiſche 
Lehranſtalten, ſo wie zum Selbſtunterricht. Von Daniel 
Völter. Eßlingen bei Dannheimer. 1842. 8. 


Der Verfaſſer dieſer Schrift iſt ſchon länger als tüchtiger Geograph 
bekannt und hat ſeinen Beruf für dieſe Wiſſenſchaft erſt vor Kurzem wieder 
durch den zweiten Theil ſeines größeren geographiſchen Werkes bewieſen. 
Ueber die vorliegende Schrift ſagt er ſelbſt in der Vorrede: „Darüber läßt 
ſich natürlich immer wieder und wieder ſtreiten und rechten, ob nicht das 
Buch nach Inhalt und Form anders hätte ausgearbeitet werden ſollen. Die 
Hauptfrage aber iſt immer dieſe, ob daſſelbe einerſeits den allgemeinen 
Principien der Wiſſenſchaft gemäß abgefaßt iſt, andererſeits aber den Be— 
dürfniſſen der Schulen, für welche es beſtimmt ift, im Allgemeinen ent- 
fpricht. In erfterer Hinficht glaube ich nicht, hinter den Fortfchritten der 
Wiſſenſchaft zurüdgeblieben zu ſeyn; über das Leßtere follen die fachver- 
ftändigen Lehrer urtheilen, welche es gebraucht haben.” Bei diefer vom 
Berfafler geftellten Bedingung ift es jebt noch zu frühe, ein Urtheil über 
fein Werk zu fällen, in Rüdficht auf deſſen Brauchbarteit für den von ihr 
im Titel angeführten Zwed, denn da muß man nothwendig baffelbe ganz 
und zwar längere Zeit beim Unterrichte gebraucht haben, Daß er aber ven 
Anforderungen der Wiffenfchaft Genüge that, das kann ich ihm ſchon jeßt 
bezeugen und ich wünſchte nur, daß er fih nicht an einigen Stellen durch 
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individuelle Anfichten zu unbilligen Urtheifen hätte verleiten laffen, wie 
p. 222, wo er ben Islam eine „Lügenbafte Nachäffung des Judenthums 
und Chriſtenthums“ nennt, und p. 285 bei feiner Schilderung des fran- 
zöfifchen Volks, wo es unter Anderem heißt: „vie beiden Kammern befire- 
ben fich eine ſchmachvolle Tyrannei über Regierung und Volk auszuüben.“ 
Die beiden beigegebenen Tafeln zur Erläuterung der mathematifchen Geo- 
graphie find ſchon aus dem früheren Lehrbuche des Verfaſſers befannt, dba 
er aber felbft auf feinen Schulatlas als Hülfsmittel hinweist, fo glaube 
ih, bier auch noch von den jüngft erfchienenen Ergänzungstarten dazu 
fprechen zu müffen. Es find ihrer ſechs, von denen eine (4. c.) zur phy⸗ 
fitafifchen Geographie gehört und die früher herausgelommene geographiſche 
Karte Deutfchlands von Völker und Winkelmann in verjüngtem Maßftabe, 
ohne jedoch dadurch an Werth verloren zu haben, wieder gibt; die übrigen 
Karten gehören zur politifchen Geographie und dienen daher mwefentlich zur 
Ergänzung des genannten Schulatlaffes. Beſonders zweckmäßig erfiheinen 
mir die Blätter Nr. 57 und 58, welche in überfichtlicher Darftellung die 
europäifchen Staaten enthalten, die auch in andern Erdtheilen Befigungen 
baben und die noch dazu durch beigegebene Kartons »erläutert find. Man 
betrachte nur Nr. 37, da fieht man deutlich mit Einem Blid, wie der Britte 
feine Polypenarme gierig über die ganze Erde ausftredt und welche Länder: 
maffe der ruffifhe Koloß, über drei Erbtheile fich ausdehnend, vom Herzen 
Europa's bis an die unwirthlichen Geftade des Eismeers umfaßt. Die 
technifche Ausführung ift fo, wie man es von der rühmlich befannten Win- 
telmann’fchen lithographiſchen Anftalt erwarten durfte. 


5) Erdbbefhreibung für Gymnafien von Dr, ER. 
Ritter, ordentlihem Lehrer am Gymnafium zu Marburg. 
Franffurt am Main bei H. 2. Brönner, 1847. 8. Mit einer 
lithographirten Tafel zur mathematifchen Geographie. 

In der Vorrede handelt der Verfaffer ausführlich vom Wefen, von ber 
Bedeutung und rechten Behandlumasweife ver Geographie, welche nad fei- 
ner Definition „die Wiffenfchaft vom Haushalte Gottes ift, wie er fih in 
der Erfcheinung der irdifchen Natur geoffenbart, und er will fein Wert 
„als einen Verſuch angefehen wiſſen zu einer befferen Darftellung und einer 
felbftändigeren Entwidelung der Wiſſenſchaft.“ Die gewöhnliche Eintheilung 
in matbematifche, phyfikaliſche und politifche Geographie fällt bei ihm ganz 
weg; feine Schrift zerfällt in zwei Theile; der erfte handelt vom Erblör- 
per, von beffen Form und von der Materie, den Kräften im Weltraum 
und den Beftandtheilen des Erbförpers; im zweiten Theil werden die Ge- 
fchöpfe der Erde, zuerft die „Naturgenoſſen“ (Pflanzen’und Tpiere), dann 
der Menſch, betrachtet. Er hat feine Aufgabe gründlich behandelt, feine 
Darftellung aber zeigt auch eine gewiffe Färbung, wie man namentlich bei 
der Schilverung der Religionen (p. 198 ff.) bemerkt, und auch er ſpricht 
p. 208 vom „arabifchen Rügenproppeten.” 
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In der Vorrede gibt er an (p. VIID, wie er feinen Stoff beim linter- 
richt in einen vorbereitenden und preis, ja zweijährige Kurfe eintheilt, und 
fagt (p. XIN über die Art feines Vortrags: „Mitleid. mit der frifchen, 
lebensfrohen Zugend hat den Berfaffer abgehalten, die bisher oft ange⸗ 
wandte Methode zu befolgen und in abgeriffenen Süßen, in einem trode- 
nen, weit über ber Faſſungskraft bes Knaben liegenden, Kompendiumsſtyle 
Gegenftände abzuhandeln, die einer lebendigeren Darftellung fähig. find, 

Des verwandten Stoffs wegen füge ich noch eine kurze Anzeige fol- 
genden Wertes bei: Die Erbe, nah ihrem Bau, ihren Beziehun: 
gen zum Weltall, und ihren mertwürdigfien Erfheinungen 
dargeftellt für Lefer aller Stände als Grundlage einer ge- 
meinfaßlihen Erdbefhreibung von Fr. W. Hoffmann. Stutt- 
gart bei 3. B. Müller. 1847. 8. Dieſes Wert gehört zu der „allgemeinen 
deutſchen Bürgerbibliothel, gegründet von Karl Andree und Auguft Lewald“ 
und vereint gründliche Darftellung mit gemeinfaßlihem Bortrag, 4 beige 
gebenen, gut gelungenen Farbendrücke und 86 Holzſchnitten tragen. viel 
zum befleren Verſtändniß des Inhalts bei; die meiften Forfchungen und Ent- 
defungen find überall gehörig benüßt und bad Buch entfpricht allen billigen 
Forderungen, welche man nach feiner Beſtimmung an daffelbe machen kann. 

A. Pfaff. 


2 
Engliſche Literatur. 


(Fortfeßung.) 

7) Lehrbuch der englifchen Sprache, beftehend aus einer. fleinen 
Grammatif und Lefeübungen mit Interlinearüberfegung und 
Zeichen zur Yeichteren Erlernung der Ausfprade von G. Eve: 
rill. Münden. 1845—47, bei Georg Franz. 


Das Werlchen zerfällt in vier. Abtheilungen. Die erfte umfaßt im erſten 
Buche die Formenlehre nach der gewöhnlichen Reihenfolge. der Redetheile 
geordnet. Am Schluſſe einzelner Kapitel ſind Uebungsbeiſpiele mit unter⸗ 
ſetzten Wörtern, im Ganzen jedoch wenige in dieſer Abtheilung. Das zweite 
Buch handelt von der Syntaxis und enthält ſehr ſchätzenswerthe Regeln mit 
einigen Aufgaben darüber. Die zweite Abtheilung enthält Leſeübungen mit 
Bezeichnung der Ausſprache; wobei ſich der Leſer an die dem Verfaſſer eigene 
Bezeichnungsweiſe zu gewöhnen hat. So werben 3. B. verſchiedene Laute 
eines Vokals durch Dehnungszeichen, griechiſche und franzöſiſche Circumflexe, 
Acute, zwei Punkte u. ſ. w. bezeichnet, Vokale und Conſonanten, welche 
nicht geleſen werden, find aus Curſivſchrift. Ferner wird dag: harte, th mit‘ 
gothifcher, das weiche mit gewöhnlicher englifcher: Schrift geſchrieben. Nun 
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folgt wieder ein Abfchnitt über die Zeitwörter, Gefpräcde, Erzählungen mit 
Snterlincarüberfeßung ; diefe mit Bezeichnung der Ausſprache. Den Schluß 
diefer Abtheilung machen englifche und beutfche Erzählungen zum Ueber— 
ſetzen. — Die dritte Abtheilung enthält eine Bearbeitung von Miß Edge— 
worth’8 Forefter mit deutfchen Wörtern am Schluß jeder Seite. Hierüber 
gilt das, was Recenfent oben über. dergleichen Bearbeitungen gefagt hat. — 
Die vierte Abtheilung enthält Nebungsftüde zum Weberfegen aus dem Deuts 
ſchen ins Englifche. Mähren, ein Luftfpiel und eine paffende Sammlung 
beutfher DOriginalbriefe, unfern beften Klaffitern entnommen. — Jede Ab: 
theilung bildet ein befonderes Bändchen. Das Ganze ift ein treffliches Wert, 
dem wir überall eine gute Aufnahme wünfchen, überzeugt, daß das Stubium 
der englifchen Sprache dadurch geförbert und ein erfreuliches Refultat damit 
erzielt werde. Die Ausftattung ift gefällig; das zierliche Format, der Cabi— 
netsbibliothet der deutfchen Klaffiter ähnlich, eignet fih zum Studium auf 
der Promenade. Die Heine Drudfchrift möchte manchem kurzſichtigen Lefer 
nicht ſehr willkommen fein. €E,..9 





3. 

1) Grieſſelich. Deutſches Pflanzenbuch. Karlsruhe. 1847. 2 Th. 
in einem Band. 194 und 540 Seiten, 86 Holzſchnitte. 
Der Berf. ift kein Botaniker von Fach, aber ein Mann von anerfanntem 

Shhrififtellertalent. Er hat fid einen Namen gemacht durch bie Gewandi— 

heit und bie wißige Schreibart, womit er für die Homöopathie feit vielen 

Jahren im Kampfe Liegt. Sein Zalent und feinen lebhaften Geift hat er 

auch in dem vorliegenden Buche bewiefen, in welchen er fih zur Aufgabe 

macht, für junge Leute auf Mittelfchulen und ähnlichen Unterrichtsanftalten 
die Pflanzenkunde faßlich darzuftellen. 

Der Titel „Deutfches Pflangenbuch” könnte vermuthen laffen, man er- 
halte hier eine Aufzählung und Beſchreibung der bdeutfchen Pflanzen, 
diefes ift aber nicht der Fall. Im erften Theil findet ſich die allgemeine 
Pflanzenfunde, die Lehre von dem Bau und der Drganifation der Pflanzen, 
im zweiten Theil werben die wichtigeren Pflanzen die es bei ung in Deutfch- 
Sand gibt, Familienweiſe betrachtet und ihre nüglichen Eigenfchaften u. dal. 
hervorgehoben. 

Dem allgemeinen Theil hätten wir einige Zugaben gewünfcht. Der 
Einfluß von Wärme und Licht, die Theorie des Düngers, bie Lehre vom 
Auffteigen der Säfte, von dem Athmen der Pflanzen, vom Reifen der Früchte 
u. a. m. hätte fih auch in populärer Form ganz intereffant varftellen laffen. 

Der zweite Theil ift zu weitläufig zum Lefen, und zu unvollfländig zum 
Nachſchlagen. Der Berf. hätte ihn unferer Anficht nach bedeutend abkürzen 
müſſen, da er doch feine eigentliche Aufzählung und Befchreibung der deut⸗ 
fhen Pflangen beabfichtigte. Meberhaupt feheint ung ein Band von 750 Seiten 
für eine populäre Botanik zu groß. 
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2) Shwaab, bie zweite Stufe des naturgefchichtlichen Unter: 
richte. Zweite Auflage. Kaffel. 1847. 317 ©. 


Herr Schwaab faßt den Unterricht in der Naturgefchichte fo auf, wie 
wir ihn aufgefaßt wünſchen. Leben muß im Unterricht der Naturgefchichte 
berrfchen und biefes Leben — das Erfaffen der Mannigfaltigfeit der Ge— 
fhöpfe und die Belanntfchaft mit dem Baue berfelben, auf der einen Seite 
fo verſchieden, auf der andern wieber fo übereinflimmend, aber jedesmal 
für den Aufenthalt die Lebensweife, die Nahrung u. f. w. auf das Aller: 
weifefte vom Schöpfer eingerichtet — kann nur durch Anfchauung gewonnen 
werden,“ Wollte Gott, alle Lehrer dee Raturgefchichte dächten fo! Aber 
wie viele find ed, die immer nur auf dem Syſtem herumreiten, und ganz 
vergeffen, daß die Natur felbft die Hauptfahe und das Syſtem nur das 
Mittel zur Ueberficht it. Der Lehrer muß von ben mannigfaltigen Formen 
und Typen dem Schüler ein Bild geben; wo möglich und fo viel als 
möglid Sammlungen und Abbildungen bemonftriren; zur Weberficht biene 
ein gebrudter Leidfaden, ber die vielen Eigennamen und ihre Orthographie 
und das Eintheilungsſchema enthält. Man kommt fo über das leidige 
Diktiren weg. 

Herrn Schwaabs Leitfaden frheint ung gang zweckmäßig eingerichtet. 


3) Focke, Leitfaden für den Unterricht in ber Botanif. Afchers- 
leben. 1846. 105 ©. 
Was wir von der vorigen Schrift gefagt haben, gilt auch von biefer, 
Es ift ein Leitfaden, der, wenn die Natur felbft mit feiner Hülfe flubirt 
und beobarhtet wird, dem Schüler zur Erfaffung der Pflangenfunde die beften 
Dienfte Ieiften muß. 


4) Wartmann, St. Sallifche Flora. St. Gallen, 1847. 267 ©. 


Die Befchretbung der um St. Gallen vortommenben Pflanzen, zuſam⸗ 
mengeftellt für Anfänger, die fih im Unterfuchen erft üben müſſen. Ein 
größeres Handbuch macht dem Anfänger die Sache zu frhwer, daher bie 
Nothwendigkeit und der anerkannte Nugen folder Lokal⸗Handbücher. 

Dr, Käfer. 


III. Berichte. 


1. 
Die Philologen »Berfammlung in Bafel, vom 29. September 
bis 2. Dftober 1847. 


Diefe 10, Berfammlung deutfcher Philologen und (philologifcher). Schuls 
männer an der GSübweftede von Deutfchland war, wie vorauszufehen, vom. 
öftfichen gar nicht, vom mittleren und nörblichen Deutſchland ſchwach be⸗ 
ſucht. Außer den 115 Theilnehmern aus der Stadt Bafel felbfl, waren 
ed, die DOrientaliften miteingerechnet, 121 Befucher. An einer Menge von 
gelehrten Vorträgen fehlte es nicht, die wir jeßt, nachdem fie ſchon in fo’ 
vielen Zeitfchriften mitgetheilt find, nicht mehr aufzählen wollen, auch an 
Gaftlichteit, an. Heiterkeit, und gefelligem Entgegentommen nicht; aber bie 
Intereſſen der Schule wurden and. bier fliefmütterlich behandelt, und doch 
find es hauptfächlich die Männer der Schule, welche die erſte Verſammlung 
in Nürnberg im Zahr 1858 und zum Theil auch noch einige nachfolgende 
fruhibar gemacht haben. Immermehr geſtaltet fih dieſe periopifche Ber- 
fammlung zu einem Berein von Fachgelehrten. Mit Noth brachte man: 
einige kurze Sigungen der pädagogiſchen Sektion zu Stande, worin unter 
dem Borfiß des Ephorus Bäumlein zuerft die Frage: Ob es wirklich an 
dem fei, daß, wie unter Anbern (der jedt verfiorbene) Schwarz in dem 
Ulmer Programm von 1847 behaupte, die Humanitätsftubien fih demnächſt 
überlebt haben und etwas Anderes im Zugendunterricht an ihre Stelle treten 
müffe. Da man in einer Stunde natürlich zu keinem NRefultat gelangen 
fonnte, fo vereinigten fih die Stimmen dahin, daß der Vorſitzende beauf- 
tragt werde, ben Entwurf einer Schrift auszuarbeiten, worin die Angriffe 
der Gegner widerlegt und die Nothwendigkeit und ber Einfluß der Haffifihen 
Studien für die Jugendbildung nachgewiefen würde, dieſer Entwurf fodann 
einem Ausfchuß der Berfammlung im Lauf des Jahres 1848 zur Beratfung 
zu übergeben und endlich der nächften Berfammlung in Berlin zur An— 
nahme vorzulegen. 

Gebt Euch feine vergebliche Mühe, ihr trefflichen Männer (möcht' 
ich ihnen zurufen); es ift jeßt eine Zeit, wo man für vergleichen Elegien 
fein Ohr hat. Tretet lieber in dieſen politifch=bemwegten Tagen unter 
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das Volk hinein und beweiſet ihm thatfächlih, daß Ihr eure Griechen 
und Römer nicht vergeblich gelefen habt. Dann werdet Ihr auch ven 
klaſſiſchen Studien die wirfjamfte Schugrebe gehalten haben. 

Eine zweite Frage, die zur Sprache kam, betrifft die Verbindlichkeit 
und die Methode des griechifchen Unterrichts. Ueber die erftere, daß näme 
lich der griechifche Unterricht zur Vorbereitung für alle Fakultätsſtudien für 
unerläßlich erklärt werben folle, waren Alle einig; über die Methove aber 
kam ed wegen ber fpärlich zugemeffenen Zeit zu feinem Abſchluß. Kaum 
daß hierüber in einer allgemeinen Sigung Ephorus Dr. Roth von Schön- 
thal zum Wort gelangen konnte; einer Discuffion darüber wurde durch 
- einen Univerfitätsprofeffor aus Bonn dadurch ein fehnelles Ende gemacht, 
daß er bei der Menge anderer (1) Gegenflände Tängere Befpredhung über 
Methode aus den öffentlichen Berhandlungen in die pädagogiſche Sektion 
verwiefen wiffen wollte. 

Halten wir die neuefte Gefchichte diefes Vereins zufammen mit ber bes 
neugegründeten und jeßt erweiterten Realfchulmännervereind, fo ergeben 
fih unmwiderfprechlich folgende Thatfachen und beziehungsweife Folgerungen: 

4) Bei der Berfammlung in Darmſtadt im Herbft 1845 find einerfeits 
die Drientaliften dem Philologenverein beigetreten und anderfeits die Real- 
fhulmänner im Princip davon ausgefchloffen worden. 

2) Zu gleicher Zeit hat fih in Meiffen ein Berein der Realfchulmän- 
ner für gang Deutfihland konſtituirt. 

5) Es war in Darmftadt dem Präfiventen der nächften Berfammlung 
überlaffen worden, bie „wiffenfchaftlich gebilveten” Reallehrer zur Berfamm- 
lung einzuladen ; dies unterblieb aber, und die Philologenverfammlung zu 
Jena im %. 1846 hat diefe Unterlaffung genehmigt. 

4) In Darmftabt ift zwar eine pädagogiſche Sektion des Philologen- 
vereind zu Stande gelommen, welde in mehreren Sigungen wirklich zur 
Beſprechung rein pädagogifcher Fragen fam; aber heftig angefochten von 
den Philologen der Akademie und felbft in ihren eigenen Sigungen noch 
befämpft, hat fie in Jena und Bafel nur ein ärmliches Dafein gefriftet, 
fofern man dort (1846) blos über Lateinfchreiben und Sprechen, hier (1847) 
nur über die Wichtigkeit des griechifchen Unterrichts ſprach. 

5) Die dritte Reallehrerverfammlung zu Gotha hat mit 49 gegen 32 
Stimmen die Pädagogen von den Gymnaſien förmlich in ihre Mitte aufs 
genommen und fich zu einem Berein für deutfches Neal- und Gymnaſial⸗ 
ſchulweſen erweitert. 

6) Indem aber diefelbe Berfammlung Halberftadt für das 3. 1848 
zu ihrem Berfammlungsort wählte und die Einladung nach Stuttgart aus 
dem Grunde ablehnte, daß in Süddeutſchland zu wenig Realfchulen ſeien, 
hat fie bereits die Richtung eingefhlagen, ein norb=beutfcher Berein 
au werben. 

Aus diefen Thatfachen folgt: 

a) daß der Philologenverein entſchieden den — — Verſamm⸗ 

Zeitfchrift für das Gelehrte⸗ und Realſchulweſen. IV. 
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fung von Fachgelehrten angenommen hat und biefen au in der Art bes 
wahren will, daß die Schulfragen bei feinen Verhandlungen blos geduldet 
werben (1. 3.). 

b) daß bei diefer Duldung die Intereffen der Gelehrtenfihule nicht zu 
ihrem Rechte fommen (4); 

ce) daß aber das Bedürfniß ausgeſprochen if, die pädagogiſchen Fra— 
gen für dag gelehrte und Realfchulwefen gemeinſchaftlich zu beſprechen, und 
daß endlich 

d) die Gefahr vorhanden ift, daß die Intereffen nicht nach der Gat⸗ 
tung der Anftalten, fondern geographifch ſich fondern. 

Hoffen wir nun, daß der Ruf nach einer freien Einigung Deutſchlands 
auch in die beabfichtigten Verſammlungen zu Berlin und Halberftabt ein- 
dringe, damit nicht die erftere das Intereſſe der Schule, die andere ihre 
füpdeutfchen Genoffen von fich ausfchließe oder wenigftend unberüdfichtigt laffe. 

Am beften würbe freilich beiden Theilen geholfen werben, wenn bie 
Philologenverſammlung ihren Fachcharakter entfchieden ausfpräche und bie 
Schulfragen gänzlich dem neuen Berein für Gelehrten= und Realfchulen 
zuwieſe; biefer aber eine Zeit für feine Verfammlungen wählte, welche dem 
philofogifchen Theil ihrer Mitglieder die Möglichkeit Tieße, auch die Bhilo- 
fogenverfammlung zu befuchen, und was ben Drt betrifft, einen billigen 
Wechfel zwifchen Nord - und Süddeutſchland feftfeßte. 

Diefe Frage balten wir zunächft für wichtiger und dringender, wenn 
beide Vereine ungefchmälert nebeneinander beftehen follen, als die beiden, 
welche 3. E. in der Zeitfchrift für die Alterthumswiſſenſchaft 1847 Nr. 120 
am Schluffe feines Berichts aufwirft, wiewohl wir auch diefen Vorſchlägen 
beitreten, daß nämlich erſtens die Koften für die Vorbereitungen zc. von ber 
Berfammlung felbft beftritten werden und die Behörden des Berfammlungs- 
örtes blos ein Lokal einräumen, zweitens ber Präfident der Berfammlung 
erfi von und in diefer gewählt werde. sd. 


2 
Auch ein Wort zur Aufftellung und Feftftellung des Zwedes ber 
alljährlichen Verſammlungen deutſcher Philologen und Schul: 
männer. Von Dr. Friedemann, herzogl. naſſ. Oberſchulrathe. 


Als Hofrath Fr. Thierſch von München bei dem Jubelfeſte der Georg⸗ 
Auguſt-Univerſität zu Göttingen im J. 1838 den Vorſchlag für die obi— 
gen Verſammlungen machte, tonnterdie Idee des Ganzen, wie fie ſich bisher 
im Laufe der Zeit entwickelt hat, noch gar nicht klar vorliegen. Wir müſ⸗ 
fen ihm alfo für die heilſame Anregung vielfach danten, und bürfen ihm 
wegen ber etwaigen Unffarheit ganz und gar nicht zürnen. Den Lehrern 
und Anbauern der altflaffifchen Philologie auf Univerfitäten und Gymnaſien 
galt der Vorſchlag zunächſt, und wie fie ihn angenommen und fehon zehn 
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Jahre hindurch ausgeführt und weiter gebildet Haben, zeigen bie gebrudten 
Berhandlungen. Die „veutfhen Philologen und Schulmänner” fühlten ſich 
aber bald für alle Zwede und Befrebungen, die unter ihnen ſich auf oder 
bervorthaten, durch Zeit und Umftände mehrfach beengt. Es war natürlich, 
daß nicht nur der obige Titel an fih, fondern auch die Neuheit und Wich⸗ 
tigkeit der Sache, das „Zufammenfein vieler berühmter und bochgeehrter 
Perfönlichkeiten aus Deutfchland und den Nachbarländern, nicht blos ver- 
ſchiedene Freunde des Maffifchen Altertfums aus allerlei Ständen, fonbern 
auch Schulmänner der mannigfaltigften Gattung, zumal aud der Nähe des 
jevesmaligen Kongreßortes, herbeigezogen. Die Liften zeigen Theologen, 
Suriften, Mediciner, Kameraliften, Staatsmänner, Künftler u. f. w., und 
unter den Schulmännern erfcheinen Univerfitätslehrer, Gymnaflallehrer, 
Neallehrer, Elementarlehrer, Brivatlehrer, Hauslehrer, Kandidaten und 
Studenten. Jedermann wollte die Philologen, ihre Verhandlungen und bie 
Art ihres ganzen Gebahrens kennen lernen. 

Wie Einzelne der Geift drängte, gefchahen die Anmeldungen zu Bor 
trägen, daß aber die Zeit nicht augreichte, um jedem Zweige der zwar be— 
ſchränkten, aber vielgliederigen, altklaffifchen Philologie in Theorie und 
Praris Raum und Genüge zu geben, lag am Tage, und es mußten baher 
Beſchränkungen eintreten. Je näher Bortragenden oder Zuhörenben irgend 
ein Gegenftand war und fie darum beſonders intereffirte; um fo unange 
nehmer berührte die fcheinbare oder wirkliche Zurüdfegung. Aber die Noth- 
wendigkeit einzelner Befeitigungen war unumgänglich. 

Nun dente man fich die täglich wechfelnde Ausdehnung der Forfchungen 
in dem Gebiete des Lebens, der Kunft, der Sprache ꝛc. von ben alten 
Griechen und Römern, und wie bier jede Einzelheit, je nach Wahl und 
Behandlung, mit und ohne fruchtbare Parallelen unferer Zeit, das Intereſſe 
der Theilnehmenden zu feffeln und zu befrienigen vermag. Dance Zuhörer 
wünfchten ältere, berühmte Philologen zu hören, deren Borträgen fie viel- 
leicht noch nie beizuwohnen Gelegenheit hatten, oder auch jüngere, geachtete 
und noch nicht näher befannte. Andere wurden nun durch den Reiz ber 
Diskuſſion angezogen, ohne beftimmte Anfprücdhe an den Gegenfland zu 
machen, etwa wie Boltaire, der alle Gattungen der Poeſie zuläffig fand, 
und nur eine, bie langweilige, fih fern zu halten fuchte. Zu Bonn im 
J. 1842, wo überhaupt fehon durch die Toafte an der Mittagstafel die 
Polvglotte repräfentirt war (beſchämte und Deutfche doch faft ein Holländer 
durch den Gebrauch der lateinifchen Philologenfprache, welche wir wahr- 
fcheinlich aus Furt vor Pedanterie fern zu halten fuchen), ſprach der bel- 
giſche Baron Ferd. de Roifin fogar in franzöfifcher Sprache über roma- 
nifche Philologie. 

Seit einem. Jahrzehend hat aber das wiflenfchaftliche Element des 
Unterrichtes und der Erziehung eine fo große und tiefe Ausbreitung erhalten, 
welche Niemand zu ſchmälern geneigt fein wird, daß eine gleichmäßige Be- 
handlung ver Philologie und ber Pädagogik in den wenigen Stunden, bie 
zu Borträgen und Diskuffionen beſtimmt find, zumal = fo vielfach ge⸗ 
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trennten Intereffen der Zuhörer, ſchlechterdings unmöglich wird, felbft bei 
der umfichtigften Leitung der Geſchäfte. Daher der Drang zur Bildung 
von pädagogifchen Special» Sektionen in befonderen Stunden. Eingebent 
des alten Spruches: Sex horas dormisse sat est juvenique senique, habe 
ih zu Darmftadt im J. 1845 früh und fpat auch diefen Sektionen unaus— 
gefeßt beigewohnt, und mich gefreut, daß ein Univerfitätslehrer, ver philo- 
logifche Profeffor Hermann von Göttingen, von den Schulmännern an 
Unermübdlichfeit ſich nicht übertreffen Tief, da er eben auch das praftifche 
Moment in feinem Seminare geltend zu machen ſucht. Gern hätte ich fo- 
gar die Drientaliften gehört, wenn ihre Verhandlungen nicht mit den all- 
gemeinen Berfammlungen zufammengefallen wären. Aber wer kann folche 
Strapazen aushalten? Und doch blieb ich, freilich mit Wenigen, bis and 
äußerfie Ende, um noch die heffifchen Hiftoriker zu hören, deren Verein mit 
einer außerordentlichen Generalverfammlung den Schluß der Philologie bildete. 

Nach den Erfahrungen, die ich an mir und Andern machte, nad ben 
Klagen, bie ich hörte, nach den Rathſchlägen, bie von verfchievenen Seiten 
laut wurden, bin ich feft überzeugt, daß allerdings wahre Befriedigung der 
Theilnehmer und Förderung der guten Sache nur durch Theilung gefchehen 
fann, die aber feine Trennung zu fein braucht. 

Möge immerhin vor allen Dingen „Philologie“ die Hauptwiffenfchaft 
und mögen „bie Philologen“ der Hauptftod diefer Zahresverfammlungen 
bleiben, wie beide bisher zehn Jahre hindurch in Geltung fih erhalten ha- 
ben, die zwar angefochten worden ift, aber nicht gefehmälert werben konnte. 
Möge auch mit „Philologie“ kurzweg nur die „Wiffenfihaft des griechifchen 
und römifchen Altertfums” in ihrem ganzen Umfange bezeichnet werben, 
wie kürzlich der Tübinger Profeffor H. Reichard in feiner „Gliederung 
der Philologie” (ZTübing. 1846) und ganz neuerlichft der Breslauer Pro- 
feffor Haafe im ausführlichen und gründlichen Artikel „Philologie“ des 
neueften Bandes (Sect. II. Bd. 23 ©. 374—422) der Encyclopädie der 
BWiffenichaften von Gruber ꝛc. (Reipz. 1847) gethan haben. Nie wird es 
der altklaffifchen Philologie an würbigem Stoffe, nie an ergiebigen Bezie— 
dungen für die Gegenwart, nie an geiftreithen Bearbeitern fehlen. Denn 
für die Entwidelung des Menfchengeiftes durch die Gefchichte nehmen beide 
Völker eine viel zu bedeutfame Stelle ein, als daß der unerſchöpfliche In— 
halt ihres ganzen Wefens je aufhören könnte, Gegenftand der eifrigften Un- 
terfuchung im Gingelnen und im Ganzen zu fein. Selbft für den höheren 
Jugendunterricht wird die Befchäftigung mit ihren ewig -jungen Mufter- 
ſchriftſtellern im modernen Europa unvermeidlich bleiben, wenn auch alle 
Pedanterieen- wegfallen, die in alter und neuer Zeit irrthümlich daran ge- 
fnüpft waren und die wohlthätigen Folgen zum Theil verfümmerten. 

Aber es haben fich die orientalifchen Philologen zu den altflaffi- 
ſchen gefellt und find von ihnen nicht abgewichen, fondern freundlichft auf- 
und angenommen worden. Wird man die oecidentalifchen Philologen, 
wenn: fie ſich anfchließen wollen, nach ſolchem Borgange abfchlägig befchei- 
den können? Stehen doch alle romantifche Dialekte von Wefteuropa in viel 
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unmittelbarerem Zufammenbange mit Sprache und Gefchichte der altklaffifchen 
Welt, als die weit entfernteren orientalifhen Sprachen. Zubem werben 
biefelben gleichfalls von deutfchen Gelehrten eifrigft betrieben, und bilden 
fogar ein bedeutendes Element unferes forialen und wiffenfchaftlichen Le— 
bens, wie des Lehrftoffes in den jebigen höheren und niederen Unterrichts— 
anftalten aller Art. Ya, diefe ganze „moderne Philologie” ift eine Tegitime 
Tochter der „antiken,“ und kann daher von ihr nicht verflößen werden, fon- 
bern darf vielmehr auf forgfame Pflege Anſpruch machen. Ohne allbefannte 
Thatfachen bier zu wiederholen, nehme ich Bezug auf meinen Auffat in 
Herrig’s und Viehhoff's „Arhiv für das Studium der neueren Spra- 
chen und Literaturen“ (Elberf. 1847) Bd. II. Heft II. ©. 255—274: „ber 
modernen Philologie wird fortbauernde Nüdficht auf die antike empfohlen.“ 
Mit großer Befriedigung erfehe ih, daß Haafe ©. 5392 Anm. 47 die Ana= 
logie vorurtheilsfrei anerkennt und das Kämpfen für Berechtigung der mo— 
dernen Philologie gegen die Humaniften eine unnöthige Bemühung nennt, 
der modernen aber manche nüßliche und nothwendige Rathſchläge ertheilt, 
die mit den meinigen zufammenfallen. 

„Ausgefchloffen bürfte wohl bleiben können die „Flavifche” Philologie. 
Denn wiewohl die Deutfchen von jeher Panfophen und Allerwelts-Biblio— 
thekare waren, auch bereits ein „philologifches Seminarium für die flavifche 
Spracde und Literatur” vom Profeffor Ladisl. Lebakowsky auf der Uni- 
verfität zu Breslau neuerdings gefliftet wurde (vgl. meinen Auffaß ebenb. 
Bd. II. Heft 1. ©. 238 ff. „über Univerfitäts - Seminarien für neuere 
Sprachen und Literaturen”) ; fo dürfte doch dieſes Sprachengebiet den deut- 
fhen Philologen -Berfammlungen , wenigſtens zur Zeit noch, fern liegen. 
Ebenfo könnte vielleicht die „Deutfche Philologie“ ausgefchloffen werben, wie⸗ 
wohl Männer, wie M. Haupt, C. Lahmann u. A., neben der alten 
Philologie, auch im der deutfchen ihre Lorbeeren fich verbient haben, und 
nicht blos docti utriusque linguae, fondern fogar trilingues find. Denn 
die neuen „Germaniften » Berfammlungen“ wollen zwar Recht, Gefchichte 
und Sprache mächtig umfaffen, aber die letztere Abtheilung fand doch bis 
jest zu Frankfurt a. M. und zu Lübeck noch eine allzu fparfame Berüdfichtigung. 

Wie man nun aber auch Begriff und Umfang der „Philologie“ enger _ 
oder weiter faflen mag; fie wird immer weit mehr fein, als bloße „Rin- 
guiftit” (Sprachwiflenfchaft), wenn fhon W. v. Humbold dieſer letzteren 
eine viel bebeutfamere Ausdehnung gegeben hat, indem er den Sprachgeift 
als unablösbar vom Bolksgeifte unmwiderfprechlich nachwies, während Al. 
v.HumboLld im neueften (zweiten) Bande des „Kosmos“ fogar die „Ratur- 
Auffaffung” der Alten als Iehrreiches Produkt ihrer Gefammtweltanfchauung 
uns vorführt, Darum flehet gar nicht zu befürchten, daß das unenblid 
zeiche Gebiet der „Philologie” die Jahres» Kongreffe ohne Material laffen 
tönnte, ſelbſt wenn fie ſich einzig und allein auf die „antike“ befchränten 
wollten oder müßten. Dies lehrt ſchon die wechfelnde, aber täglich fidh 
reinigende, berichtigende und ermeiternde Darftellung von ihren Zweden 
und Mitteln. 
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Selbft wenn die Philologen, neben rein theoretifchen Unterfuchungen, 
auch der Praris ihrer Wilfenfchaft, 3. B. der Methodik des Unterrichtes 
derfelben auf Univerfitäten und Gymnafien und der Bildung tüchtiger Gym- 
nafiallehrer , ihre Aufmerkſamkeit widmen wollten, wie von Anfang an bied 
in ihren Kreis gezogen wurde, könnte man nur allfeitige Billigung dafür 
ausfprechen. Es gehören zwar nur die zur Zeit noch ftreng philologifchen 
Univerfitäts- Seminarien ihrer Wiffenfihaft ausfchließlih an, und die Bil- 
dung von Gymnafiallehrern fällt fhon in ein ganz anderes Gebiet, das ber 
Pädagogik; es Täßt fih aber wohl unterftelfen, wie oben Beifpiele aufge: 
führt wurden, daß felbft akademiſche Profeſſoren der alttlaffifchen Philologie 
den pädagogifchen Nüdfichten ihres Faches Rechnung zu tragen bereit find. 
Denn wie große Mißverftändniffe und Verwirrungen auch entftehen, wenn 
man bie unendliche Aufgabe ver Philologie, als freier, tendenzlofer und 
unbegrenzter Wiffenfchaft, mit der vielfach begrenzten und von ber Päda— 
gogit näher beftimmten Tendenz des altklaffifchen Studiums auf Gomnaften 
verwechfelt; fo wirffam fann man nad beiden Seiten mitfprecdhen, wenn 
man fih des obmwaltenden Interfchiedes beider Stellungen Har bewußt ift 
und fie dauernd wahrnimmt. ch hatte Anlaß, darauf aufmerffam zu 
machen in den Anmerkungen zu der deutſchen Ueberſetzung von Ph. v. Heusde's 
bolländifhen „Briefen über das Studium der Philofophie und der alten 
Literatur, mit befonderer Rüdficht auf unfere Zeit“ in meinen Präneſen 
Br. 2. ©. 204 ff. 279 ff. Aufl. 2. v. 3. 1845. Das neuefte Beifpiel ähn- 
licher Verwechfelung gibt ein fatholifcher theofogifcher Univerfitätsprofeffor, 
Dr. Lutterbed in Gießen, „über die, Nothwendigkeit einer Wiedergeburt 
der Philologie zu deren wiffenfchaftlichen Vollendung“ (Mainz 1847). 

Sn Defterreih begnügt man fih, ein philologifches Seminarium bei 
der YUniverfität in Wien zu wünſchen, wie wir deren ſchon lange (vd. h. 
aber auch erft feit etwa 100 Jahren) auf allen deutſchen Univerfitäten be- 
fiten. Vgl. meine Mittheilung und Beſprechung des Prof. Dr. Fr. Ficker 
zu Wien in Schmidt's öfterreichifcehen Blätt. f. Liter. u. Kunft veröffent- 
lichtem Auffag „über die Nothwendigkeit eines philologifchen Seminariume 
im öfterreichifchen Katferftaate,” in Mager’s pädag. Revüe v. 1816. Aug. 
u. Sept. ©. 97—107. Aber in Deutfehland gehen wir jeßt bereits weiter, 
und wünſchen, da die fogenannten Probejahre der Kandidaten des Gymna— 
fial-Lehramtes ald mehrfach nicht genügend fich ausgewiefen haben, ums 
faffende pädagogifche Seminare für die künftigen Lehrer auf Gymnaften und 
Realfchulen, wie fie noch nirgends beftehen, obfchon das kön. preuß. Minis 
fterium Altenftein im J. 1837 Etwas diefer Art in dem befannten ausführ- 
fihen Erlaffe über die Refultate ver Porinferiichen Streitfrage zufagte, aus 
hinreihenden und nambaft gemachten Gründen. „Eigene „Erinnerungen 
an die philofogifch-päpagogifchen Hebungsanftalten der ehemaligen Univer- 
fität Wittenberg unter den Profefforen Lobeck und Polis in den Jahren 
41810—1813,” welche ih, als Opfer der Dankbarkeit, in diefer Zeitfchrift 
v. 41817. Heft 3. ©. 472- 480 niederlegte, führten mich auf die ‚alten 
Borfchläge zu Bildungsanftalten für Lehrer in Gymnaſien und Realfchulen,“ 
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welche Pölitz in feiner „prattifihen Erziehungswiſſenſchaft“ (Leipz. 1806) 
Bd. 2. ©. 254 ff. darlegte, und welche ih in Mager’s pädag. Revüe 
v. 1848. Febr. ©. 152 ff. mittheilte, um zu beweifen, daß ſchon vor län- 
ger als 40 Jahren vor der Schlacht von. Jena, in der patriarchalifchen 
Zeit des heil, römifchen Reiches deutfcher Nation, die Mängel mächtig her- 
vortreten, fo daß jetzt ähnliche Wünfche eben nicht ungeitig und voreilig 
genannt werben bürfen, 

Aber alle hierher gehörigen Fragen, wie nahe fie auch mit antiker und 
moderner Philologie zufammenhängen , gehören doch durch und durch in bie 
bisher nur fpärlich bei den „Verhandlungen deutfcher Ppilologen und Schul- 
männer“ vertretene Pädagogik, und verlangen, zumal in unferer organi— 
fationgreichen und reformtüchtigen Zeit, eine ganz eigene, vollere Behand- 
lung , wie fie in untergeorbneten Nebenftunden nun und nimmermehr gewährt 
werden kann. Daraus folgt mit unausmweichlicher Nothwendigkeit, daß auf 
den Jahreskongreſſen die Philologie entweder der Pädagogik einen größeren 
Naum gönnen, oder fi ganz von ihr trennen muß. Das Lestere ift nun 
von Seiten der Nealfchulmänner beabfichtiget, welche fih 1847 zu Gotha 
mit den Gymnafiallehrern vereiniget haben, um im Herbfte 1848 zu Hal- 
berſtadt eine von den Philologen abgefonderte, nur für Pädagogik bes 
fimmte Verfammlung zu halten. Vgl. Mager's Erklärung in der pä— 
dagog. Revüe v. 1848, Febr. ©. 149 ff. 

Diefe Trennung ift aber in mehrfacher Beziehung unerwünfcht und ver- 
fpricht ſchon äußerlich keine erfprießliche Folgen. Denn wer kann, wenn 
er ja an einen Ort gehen würde, an zwei zugleich geben, welche durch 
Raum ganz offen, vielleicht fogar durch Zeit gefrhieden werden? Bei den 
Germaniften fand eine ähnliche Scheivung bevor, aber der Gemeinfinn bat 
fie überwunden. Der zu Frankfurt als Theil des Ganzen neu gegründete 
„Berein deutfcher Hiftorifer” Fonnte und wollte und follte als bloße Unter- 
abtheilung der Germaniftenverfammflung nicht wohl beftehen. Daher hat 
er, ohne feine Selbſtändigkeit aufzugeben, 1847 zu Lübeck beſchloſſen, ftets 
in Ort und Zeit feft bei den Germaniften zu bfeiben, und mit ihnen zu 
Nürnberg im 9. 1848 zu tagen, aber feine befonderen Angelegenheiten ent= 
weder furz vorher oder kurz nachher zu verhandeln. 

Die Berfammlungen „deutſcher Philologen und Schulmänner“ dürfen, 
wenn fie diefem ihrem urſprünglichen und ununterbrochen fortvauernden Ge- 
fammtnamen und ihren bisher verfolgten Zweden nicht entfagen wollen, 
eine Trennung der Philologie und der Pädagogik nicht geftatten, ſondern 
müffen vielmehr Alles thun, um fie zu verhüten. Wie einmal die „orien- 
talifchen” Philologen zugelaffen find, fo können die „oecidentalifchen” noch 
viel weniger zurüdgeftoßen werden, felbft wenn man ihre Verhandlungen, 
wie die ber Drientaliften, nicht mit in die gebrudten Berhandlungen auf: 
nebmen will, fondern ihnen, wie jenen in ber „Zeitfchrift der orientalifchen 
Geſellſchaft Deutſchlands,“ überläßt, diefelben abgefondert zu veröffentlichen, 
wozu Herrig's und Viehhoff's Archiv fehr angemeffenen Plap. bietet. 
Wenn aber auch unter den „Schulmännern“ vorzugsweife „philologiſche 
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Schulmänner” gemeint fein follten; fo Tann doch das „altklaffifche Schul- 
ſtudium“ unmöglich getrennt gedacht und behandelt werben von ben übrigen 
Unterrichtöfächern der Gymnafien, fo daß ein Zurüdgehen auf die Grund- 
prineipien der Pädagogik und Divaktif unvermeidlich bleibt. Wollte man 
nun in die gedrudten Berhandlungen nur philologifche Gegenftände zulaffen, 
fo würben zur Aufnahme der pädagogifchen gewiß manche andere Blätter 
fih bereit erflären. 

Wenn die „orientalifchen Philologen“ etwa am erften Tage der Ber- 
fammlung allgemeine Gegenftände zur Berhandlung auswählten, fo würden 
gewiß mande „Philologen und Schulmänner” gern ſich zeitig einfinden, um 
auch davon Notiz zu nehmen; die befonderen Gegenflände blieben dann für 
die übrigen Tage. Die „Philologen“ narskoxnv, gleichviel ob allein antike, 
oder mit den modernen verbunden, blieben ungefchmälert im hergebrachten 
Hauptbefige von Raum und Zeit für ihre Verhandlungen. An den Schluß 
tönnten dann die „Schulmänner“ fowohl von Gymnaften, als von Real- 
fchulen , ihre pädagogifchen Berhandlungen in etwa 2 Tagen verlegen, ohne 
Andere zu beengen, ober von Anderen beengt zu werben. Nur eine folche 
äußerliche Sonderung der Perfonen und Sachen wird dem Ganzen wahres 
Heil bringen und allerlei Berftändniß für obſchwebende Fragen anbahnen. 

Im Bertranen auf das Tebendige Intereffe für alle Einheitsbeftrebungen 
im deutfchen Gefammtvaterlande übergebe ich diefe friedlichen VBorfchläge den 
deutfchen Philologen und Schulmännern zu weiterer eingehender Prüfung. 

Spftein, im Februar 1848. 


— — — —— 


Erwiederung auf die Erklärung der Redaktion im Iften Heft bes 
Aten Jahrganges, ©. 160. 


Die Redaktion diefer Zeitfchrift nimmt von der ungeeigneten Anmaßung 
bes Herren Körner im Sten Heft der pädagogifchen Donatfchrift gegen meinen 
Auffag im 3ten Heft des 3ten Jahrgangs Beranlaffung zu einer Erklärung, 
ftatt mich von ihrem Bedenken zu benachrichtigen, worauf ich ihr eben fo 
offen und reblich das Verhältnis meines Auffages zur Willenfchaft und zum 
Kapp’ichen Werke dargelegt hätte, wie ich ed an die Redaktion der Monat- 
fchrift bereits gethan und jener notirt habe. Redaktion und unbefangene Lefer 
entnehmen aus meinen Angaben die Nichtigkeit eines Mofaits von Süßen 
Kapp's; aber die Nichtigkeit meines in der Hauptidee und ihren Nebenideen 
dargelegten Eigenthums, und das nicht nothwendige Namhaftmachen der für 
Anwendung meiner Grundfäße von Anderen gefprochenen Worte weder für 
Meifter aus pädagogifchen, noch für Lehrlinge aus wiffenfchaftlichen Gründen. 

Diefelbe durfte erwarten, daß ich jede wiflenfchafiliche und in obmwalten- 
der Beziehung gemachte Bemerkung gerne aufnehmen und bereitwillig er- 
Örtern, nur Invektiven und Gehäffigleiten verachten werde, weßwegen ich, 
die Körner’fchen Ausfälle diefer Art nur kurz und oberflächlich berührend, 
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blos an die Wiffenfchaft mich hielt. Die Aufnahme der Ermwieberung barf 
ih um fo fiherer erwarten, als Redaktionen fowohl Unparteilichkeit und 
Redlichkeit, als Streben nach wiffenfchaftlichen Erörterungen und Geradpeit dem 
urtheilsfähigen Publikum gegenüber zu Grundbedingungen zu machen haben. 

Die bewährten neuen NRefultate find abfolute Ergebniffe meiner Karten 
und vergleichenden Studien und Belege für meine Grundfäße, welde ich 
felbfiftändig aufftele, aus dem einen oder anderen Welttheile oder beffen 
Individuen durch Beifpiele belege, wofür ich das Gute benüße, wo ich es 
finde, und welchen ich bie gehörige Allgemeinheit zu verfchaffen fuche, wobei 
ich mich nicht mit fremden Ideen behelfe. Die Grundidee meines Auffaßes 
ift Har ausgefprochen, und an einzelnen Naturganzen, ald Gebirgen, Ebenen 
und beiden zugehörigen Ländern, Flüffen, Flußgebieten und ihren Gegenden, 
an Meeren, Städten und ihren Situationen durchgeführt. Diefes Syſtem 
von Haupt- und Nebenideen fann Niemand ein Plagiat nennen, weil er es 
nirgends findet; feine Durchführung gründet fih auf jene Studien, deren 
Worte Ergebniffe von weiteren Studien einfchlägiger Schriften find, welche 
ich mit Aufwand von Kraft und Mühe, von Zeit und Geld zu meinem Eigen- 
thume machte, daher verwenden kann, wie ich mich mittelft Thatfachen direkt 
und offen ausgefprochen habe. Ich benüge Zeit und Gelegenheit, meine An« 
fihten über pädagogifch - wiffenfchaftliche Gefichtspunfte der Mathematik und 
Geographie um fo mehr zu veröffentlichen, als in dieſen Fächern bei den 
verfihiedenartigen Neuerungen fehr viel zu entwideln if. Die Red. forderte 
früher zur Theilnahme diejenigen auf, welde für den päbagogifch - wiffen- 
fehaftlichen Kreis der Lehrfächer fich intereffiren. 

Mathematik und Geographie fordern bei den jegigen Fluktuationen eine 
umfaffende Beachtung. Leßtere muß durch wiffenfchaftliche Begriffderflärungen 
fihere Grundſätze und hiedurch einen logifchen Charakter nah Humboldt's 
und Ritter's Ideen gewinnen. Beide fehlen ihr noch ganz, fo viel au 
für fie gefchrieben it. In der Mittelfchule find beide Fächer weder umfaffend 
noch energifch vertreten, was bie verfchievenen Arbeiten beweifen ; ja, das 
mathematifche Studium wurde gar indirekt herabgemwürbdigt. 

Das geographifche Studium fordert zum formellen und materiellen Nüg- 
lichmachen ver vergleichenden Erdkunde nach den Ritter'fchen Ideen für Schule 
und Leben eine ganz andere Bearbeitung, als die übliche. Die Richtung 
nach umfaffenden Grundfäßen fehlt ganz. Berghaus bat in feiner 6 Bände 
ftarten Länder» und Völkerkunde von mehr als 5000 Seiten viel geleiftet. 
Die Refultate der für Wiſſenſchaft und Schule, für Unterricht und Leben 
wirkſamen Leiftungen jenes verſprach ich der Redaktion nach jenen Gefichts- 
punkten darzulegen, zugleich aber auch den Inhalt des Werkes zu berühren 
und ben wiſſenſchaftlichen Charakter zu beurtheilen. Die Arbeit belief ſich 
auf 72 Schriftfeiten und war der Redaktion zu ausgedehnt. Jene Zwecke 
kürzer zu erreichen, ohne die Gefichtspuntte zu vernachläßigen und fhlumpig zu 
verfahren, wie es bei Beurtheilungen leider oft geſchieht, und Hrn. Berghaus 
flümperifch zu würdigen, war nicht thunlich, weßwegen ich die Arbeit zurückzog. 

Ich mache das Methodifche des geographifchen Unterrichtes und die Auf- 
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ftelfurig allgemeiner Grundfäße zur wefentlichen Forderung für Erreichung des 
formellen und materiellen Nutzens. Daher fendete ih am 26. Mat 1846 der 
Ned. den im 2. Jahrg. 5. Heft: „Weber die Grundidee der Geographie“ 
abgebrudten, und am 14. Juli einen anderen Auffaß : „Die vergleichende 
Geographie hat ihre Grundlage in allgemeinen Grundfäten,“ welcher freilich 
gegen mande in ver Mittelfihule beliebten Anfichten ging und daher (71) 
nicht abgedrudt wurde. Das planlofe Schwanten im geographifchen Unter: 
richte und in feiner Behandlung für Schulen beftimmte mich zur Aufftellung 
von allgemeinen Grundfäßen und zu ihrer Durchführung für Bewältigung 
des geographifchen Stoffes, wobei ich neben anderen mit dem als Plagiat 
angefochtenen Auffage tim 3. Zahrg.) begann. In diefem trete id 
weder felbjtredend auf, noch laffe ich Andere reden, um meine 
Haupt- und Nebenideen zu belegen, fondern einzig und allein 
die Erdfunde oder ihren Unterricht felbft, die Naturganzen, Erd» 
und Bodengeftaltungen, die durch Karten bargelegten Bilder, und erachtete 
die Anführung des Kapp’fhen Wertes um fo weniger für 
nöthig, als ih es fhon offen und beffimmt als dasjenige 
bezeichnet hbatte*), in weldem außerordentlich viele Ge— 
danten lägen, die, durch Grundfäge verbunden, zur um» 
faffenpften Belehrung führten. Auf meine Erwieberung in ber 
Monatfchrift mich beziehend, unterlaffe ich jede weitere Erörterung. Die Ent: 
widelung anderer Grundfäße, ihre Beranfhaulihung an Bodengeftaltungen 
und deren Kulturflufen, an der Bevölferung und ihrer gefchichtlichen und 
geiftigen Entwidelung, wird die Red. anderwärts veröffentlicht finden. Ihre 
Demonftration gegen mich fehe ich mit Ruhe und Gleichmuth an. 

Die mathematifhen Disciplinen erfuhren bisher und erfahren fortwäh: 
rend eine fehr verfchiedenartige, pädagogiſch-wiſſenſchaftlich meiftens verfehlte 
Behandlung, welche ven formellen Erfolg fehr beeinträchtigt und den Gegnern 
gerechte Urfachen zu Klagen und Spötteleien gibt, wie die Zufammenftellung 
Seeger's im 3. Jahrg. 4. Heft beweist. Diefe veranlaßte mich zur Ent: 
widelung meiner Anfichten über arithmetifche und geometrifche Disciplinen 
in zwei Auffäßen, 3. u. 4. Heft, 1. Jahrg. Beide liegen dem Publitum vor, 
welches fie beurtheilen und ver Ned. beweifen mag, ob fie ber Teßteren Aus: 
fälle auch nur im Mindeften rechtfertigen. 

Berfchievene Auffäge in der Mittelfchule gegen die Mathematik als 
Grundprineip des realiftifchen Unterrichtsſyftems und für die Grammatif 
beftimmten mich, jene als ſolche gegen dieſe feftzuftellen. Allein viefes Thema 
und feine Anfichten fchienen gegen die Meinung der Red, zu geben, ba fie 
obige Zufammenftellung von vielen gehaltlofen Ausfällen gegen das mathe: 
matifche Studium und die Hervorhebung des Unterrichtes in der Mutter- 
fprache als mafigebenden Lehrzweig aufgenommen hatte, Ein Auffag über 
das Wefen des grammatifchen und mathematifchen Studiums, über Einfluß 
der Grammatit und Mathematif auf formelle Entwidelung und Bildung, 
und über den materiellen Nuten beider in parallelen Entwidlumgsfiufen ſollte 


») In Jahn’s Jahrbüchern, aber nicht in ber Mittelfchule, Die Rev. 
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eine Sicherſtellung der Mathematik als Grundprincip bethätigen. Allein die 
Ned, ſcheint der entgegengeſetzten Anſicht zu huldigen. 

Wodurch die Red. begründen will, an mir ſelbſt Plagiate zu begehen, 
wird fie, wenn fie unparteiiſch und redlich, männlich und ehrenhaft meine 
verfihiedenen Beiträge für ihre Zeitfchrift würdigt, felbft nicht wiffen. Biel- 
mehr muß fie bei genauem Erwägen ber Charaktere der Grundfäße für ver- 
gleichende Erdkunde felbft erkennen, daß diefelben überall anwendbar und 
maßgebend find, daß fie in der Hebereinftimmung bei Belegen und Beifpielen 
gerade den wahren und abfoluten Werth und Charakter erhalten, daß fie in 
allen phyſiſchen und volfskulturlihen Elementen in einander greifen, und daß 
die gleichfinnigen Gedanken für einen oder den anderen Grundſatz leßterem 
feinen wahrhaft wiflenfchaftlichen Werth verfchaffen. Zudem fordert eine Zeit: 
fhrift für vorzugsmweife materiell-pädagogifche Richtung eine ganz andere 
Bearbeitung ver Gedanfen, als eine für die ftreng formelle und humaniftifche 
Richtung, was ich der Red. nicht erfi zu erklären oder zu beweifen brauche. 

Sie it im Irrthum, wenn fie wirklich meint, wegen Beobachtung einige 
Beiträge zurüdgewiefen zu haben, von deren einem fie im A, Heft der Monat- 
fprift 1847 begegnet fei, was fie daraus erficht, daß ich ihr diefen Auffag 
am 8. Februar 1845 zugefendet hatte, den fie mir wegen der politifchen 
Tendenz (?!) im 15. Juli 1845 zurüdgehen ließ, worauf ich ihn wegen 
weiterer Beleuchtung verfihiedener Anfichten und Beziehungen, wegen Cha- 
raktere des Mittelftandes und deffen Aeußerungen in Preußen während ber 
Herbfiferien 1846 umarbeitete und am 31. März 1847 der Red. ver Monat- 
fchrift zugehen ließ, Da jener Auffaß der erfte (? vielmehr ver im 1. Jahrg, 
©. 525 flg. abgedrudte war der erfie) an die Redaktion der Mittelichule 
gefenbete war, fo konnte fie die von ihr angegebene Bemerkung an meinen 
Beiträgen nicht gemacht haben. Beurtheile diefe Thatfache mit ihr jeder Un- 
befangene. Bezicht fie jene anziehliche Aeußerung auf fpätere Arbeiten, fo 
ergibt fih das Unrichtige von felbft, und findet jene ihre Widerlegung in der 
abfoluten Allgemeinheit und Wiffenfchaftlichkeit der Grundfäße. 

Die vielleicht ironifch fein follende Bemerkung wegen Abfall von Ge- 
wohnheit kann ich nur belächeln und zur eigenen Beachtung zurüdgeben. 
Meine berührte Erwiederung befagt das Weitere. Noch geringfügiger er— 
fcheint der anziehliche Ausfall wegen Bielfchreiberei. Ich verwende Zeit und 
Kraft zu ernften und möglichft umfaffenden Privatfiudien, zur Bearbeitung 
der gewonnenen Refultate in verfehiedenen Abhandlungen und zur Veran— 
fhaulihung der Grundfäße durch Belege und Beifpiele. Ob die Ned. nicht 
weit mehr Zeit auf ihr Redaktionsgeſchäft verwendet, alfo wenigſtens mittel- 
bar nicht viel mehr frhreibt, brauche ich nicht zu unterfuchen. Laffe man den 
Thätigkeitsfreis des Anderen unangetaftet. Im jedem Falle hätte fie diefe 
ungeeignete Anfpielung beffer unterlaffen. Es if widerwärtig, ſolche Hein- 
liche Dinge auch nur berühren zu müſſen; fie haben in feiner Beziehung 
auch nur geringen Werth. | 

Die Beurtheilung des Kapp’fhen Werkes gefchah ſchon lange von mir 
felbft. Das Berpalten der Red. gegen mich perfönlich if mir gleichgültig, 


42 II. Berichte. 

gegen wiffenfehaftliche Beftrebungen aber infofern willkommen, als ich von 
ihr den geographifchen Theil der Zeitfchrift repräfentirt und mich vielleicht 
mit ihr auf wiffenfchaftlihen Boden verfeßt fehe, wo wir und bireft und 
offen, würdig und männlich begeänen, jedenfalls aber nicht befledfen werben, 
da ich Gemeinheiten verachte. 

Ob andere Zeitfehriften für Veröffentlichung wiffenfhaftlicher Entwide« 
lungen Raum haben, wenn es mir um foldhe zu thun iſt und ich Zeit dafür 
habe, wird die Erfahrung lehren. Möge die Redaktion diefe Bemerkungen 
in derfelben offenen Abficht und redlichen Meinung, in welcher ich fie nieber- 
fchrieb, aufnehmen und möglichft bald zum Abdrude fördern, wodurch nad 
meiner Anficht an Unparteilichkeit getvonnen wird. Prof. Dr. Weuter, 


Bei diefer Erwiederung des Hrn. Prof. Reuter fiel ung ein, was ber 
Redner Lyfias von gewiffen Selbftvertheidigern in Athen fagt: &v rnde m 
möAsı eidrdusvor Eoriv ngOS ev ra narmyopyuiva under anoloyeiode, ae 
di 0pGV aurav ärspga Akyovrss Eviore Ekanaracıy, Anodeınvurrsg Gs OTER- 
töraı ayadol eicı 7 ws Mollag rav Molsulo» vadg Elaßov uri. (c. Era- 
tosth, $. 38); denn was er von feinen mathematifchen Auffäßen und Re— 
cenfionen fagt, gehört nicht zur Sache; in dieſer felbft aber erleidet durch 
feine obige Erklärung einmal das Urtheil ver Redaktion und wahrfcheinlich 
auch das des Publitums keine Aenderung. Uebrigens bemerken wir, daß die 
Erklärung im 1. Heft diefes Jahres gegen die etwaigen Folgerungen aus 
dem Reuter'fchen Berfahren gerichtet war, durch das wir ung handgreifs 
lich bintergangen fahen, und daß wir unter den Plagiaten, die Herr 
Reuter an fich felbft begangen, die *— Wiederholung derſelben Gedanken 
in ſeinen verſchiedenen uns — ufſätzen verſtehen. Uns weiter über 
den Werth derſelben und die Gründe unſerer Zurückweiſung auszuſprechen, 
halten wir nicht für paſſend. Wir wollten nur bei jener Gelegenteit Herrn 
Prof. Reuter öffentlich die Mitarbeiterfchaft auffündigen, wozu wir nad 
obigem Vorgang für berechtigt werden erkannt werden. Die Redaktion. 


Drudfchler, 
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Aufruf an Deusfhlands Lehrer. 





Das deutfche Volk ift erwacht; neues frifches Leben pulſt 
in feinen Adern. Bon dem ruffifshen Winde der Memel big zu 
ben franzöfiihen Wellenfchlägen der Mofel vernehmen wir den 
Ruf nah einem einigen Deutfhland, Was Yahrhunderte 
vergeblich erfehnt worden ift, das foll jest ing Leben treten. Die 
Paulsfirhe zu Frankfurt will das Gebäude der deutſchen Ein- 
heit und Freiheit gründen! 

Aber was würde der herrlichite Bau nügen, wenn nicht 
ber rechte Geift in ihm lebte? — Diefen rechten Geift im 
Volke zu weden, wo er fchläft, — zu fräftigen, wo er matt 
darniederliegt, — zu leiten, wo er in falfche Bahnen fidh ver: 
irrt; das ift die Aufgabe der deutſchen VBolfserziehung, 
bie großentheils in den Händen ber deutſchen Lehrer Liegt. 
Diefe aber vermögen ihre Aufgabe, wie fie die Gegenwart 
hinftellt, nur dann entjprechend zu löſen, wenn fie fich für dies 
fen großen Zwed vereinigen. 

Der Wunſch- nah Vereinigung hat fih allerdings ſchon 
längſt im Lehrerftande geregt: es haben ſich Bereine gebildet zu 
gegenfeitiger Anregung und Belehrung, aber fie reihen für bie 
Öegenwart nicht mehr aus. Denn fie waren gegründet auf eine 
für die alte Zeit genügende, fehr befchränfte Anfiht von Volks— 
erziehung und umfaßten daher auch nur immer die Lehrer ge- 
wiffer Schulen. Jede Art von Schulen fhloß fi mit ihren 
Lehrern von allen andern Arten gefliffentlih ab. Fremd oder 
bohmüthig fahen ſich die Arbeiter gegenfeitig an, weil fie an 
verfchiedenen Stodwerfen der Volkserziehung arbeiteten. Die 
Männer, welche hoch oben die Kuppel wölbten, mochten das 
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Werk Deret ‚ welche tief unten den Grund Tegten, nicht aner- 
fennen, und Die, weldhe aus dem mittlern Stodwerf heraus: 
faben, fühlten zwar, daß es noch ein Stodwerf über ihnen 
. gab, aber fie danften doch Gott, daß fie über Diejenigen hin= 
wegfehen fonnten, welde unter ihnen tagewerften, 

So darf es, fo fann es nicht bleiben, wenn der Ruf nad 
einem einigen ftarfen dbeutfhen Volke eine Wahrheit 
werden foll. Jener alte Geift muß zuerft aus dem Lehrerförper 
binaugsgetrieben werden und ein neuer Geift muß in ihn ein 
ziehen, daß er dann zur Feier eines fteten Pfingftfeftes auf das 
deutſche Volk ausftröme. 

Darum ſind aus allen deutſchen Landen, namentlich aus 
Preußen, Thüringen, Hannover, Heſſen, Württem- 
berg, mahnende Stimmen ergangen an die „zweite allge— 
meine fähfifhe Lehrerverſammlung:“ eine beftimmte 
Anregung zu geben zu einem deutſchen Lehrerbunde, 

Und darum ergeht an Euch, deutfche Lehrer und Jugend» 
erzieher, nun von ung der Aufruf zur 

Gründung eines allgemeinen deutfchen 

Lehrervereins; 

an Euch Alle, die Ihr an der Bildung der deutſchen Jugend 
arbeitet; ob Ihr dem Kindlein in der Bewahranſtalt die erſten 
Laute ſeiner Mutterſprache lehrt, oder ob Ihr mit Eurem ge— 
reiften Zöglinge den Homer und Cicero leſt; ob Ihr dem Kna— 
ben das ABCaufſchließt, oder ob Ihr den Jüngling in die 
heiligen Hallen der Wiffenfchaft einführt; ob Ihr Gelehrte oder 
Berufsmänner bildet; ob Ihr an den erfchienenen oder an einen 
zufünftigen Meffias glaubt; ob Ihr römiſch- oder deutſch-katho— 
liſch Euch nennt; ob Ihr einer ftrenggläubigen oder freien Ges 
meinde angehört. Wir treiben Ein Werf, Yaffet es ung in 
Einheit treiben, bamit es gedeihe! Laffet ung zufammentreten 
zu bem 

Allgemeinen deutichen Lehrervereine! 

Sein Zwed ift: die Berwirklihung der einigen 
deutſchen Bolfsfhule in ihrem Gefammtorganig- 
mus. 

‚ Für die Bildung diefes allgemeinen beutfchen Lehrervereing 
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erlauben wir ung folgenden Vorschlag. In jedem deutſchen Lande 
bilde fih ein Randesverein, welder fih auf Bezirfs- und 
Kreisvereine gründe, Aus diefen Landesvereinen werden Ab— 
geordnete zu den Verſammlungen des allgemeinen deutſchen 
Lehrervereing gefendet. Wir hoffen, daß in jedem beutfchen 
Lande fogleih ein Ausfhuß aus Lehrern aller Bildungsans 
falten zufammentrete und, die Lehrervereine organifire, 

Heute hat fih in Dresden der fähfifhe Landesver— 
ein gebildet. Er hat in Gemeinfchaft mit den mitunterzeichnes 
ten nihtfähfifhen Lehrern Dresden zum einftweiligen 
Borort beftiimmt. Zugleich ift befchloffen worden, in Eiſen— 
ad den 28., 29. und, dafern nöthig, 30. September db. J. 
die erſte Berfammlung des allgemeinen deutfchen 

Zebrervereins 
zu halten, zu welcher alle Lehrer Deutfchlands. freundlich ein— 
geladen, Abgeordnete aus allen deutfhen Gauen mit Sicher- 
heit erwartet werden. 

Die Beitrittserflärungen und alfe fonftigen Zuſchriften wer: 
ben poftfrei 
„An den einftweiligen Worfland des allgemeinen deutfchen Schrer- 

vereins in Dresden‘ 
erbeten, 

Alles fammelt fih unter der Fahne der Einheit. Deutiche 
- Lehrer, reißet auch Ihr die Euch trennenden Schranfen nieder! 
Laffet ung als Brüder arbeiten an dem großen Werfe, das ung 
anvertraut ift: an ber Bildung des deutfhen Volkes! — 

Dresden, den 5. Auguft 1848. 

Der einftweilige VBorftand des allgemeinen 
dentfchen Lehrervereind in Dresden: 
Berthelt, Bürgerfchuldirector, 
Dr. Köchly, Gymnaftalfchrer. 
Lansky, Bezirkäfchullehrer. 
Steglich, Seminarbirector. 
3ſchetzſche, Bürgerfchullehrer. 


Caspari, Subrector in Chemniß. 
Drefler, Seminardirector in Bauten, 
Feldner, Oberlehrer in Hainichen. 
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Finke, Eantor in Plauen, 
Dr. Fricke, Privatvocent in Leipzig. 
Gollniſch, Lehrer in Striegau bei Breslau, 
Günnel, Lehrer in Plauen, 
Heufinger, Lehrer in Rodach im Herzogth. Coburg. 
Hientzſch, Seminardirector in Potsdam, 
Kämmel, Subrector am Gymnafium in Zittau, 
Kell, Revacteur der fähf. Schulzeitung in Leipzig. 
Dr. Ledebur, Director der Meal- und Handelsſchule in 
Magdeburg. 

Lindemann, Conrector am Gymnaſium in Zwidau, 
Lützel berger, Gymnaftallehrer in Altenburg. 
Melde, Lehrer in Groß-Dehſa bei Löbau. 
Noad, Lehrer in Erlbach bei Oberlungwiß. 
Sammler, Lehrer und Organift in Oelsnitz. 
Scholz, Seminaroberlefrer in Breslau, 
Schultheiß, Lehrer in Nürnberg. 
Thomas, Lehrer in Mödern bei Leipzig. 

- Wander, Stadtſchullehrer in Hirſchberg in Schlefien. 
Zeiß, Schuldirector in Jena, 


UNachricht. 


Aus allen Gegenden Württembergs laufen zuſtimmende Er- 
färungen zu voranftehendem Aufruf ein. In Reutlingen 
bat fich bereits ein Bezirfsverein zum Anflug an dern allg. 
deutſchen Yehrerverein gebildet, welder in nächfter Zeit den 
Lehrerverein des Schwarzwaldfreifes veranlaffen wird, ſich eben- 
falls als Glied des nationalen Vereins zu Fonftituiren. Der 
Borftand des erfteren wird mit den Borftänden der übrigen 
Schul= und Lehrervereine und mit andern Schulmännern in den 
Herbftferien d, 3. eine allgemeine Berfammlung von Leh— 
rern aller Arten und Stufen der Schule veranftalten, um einen 
Zandesverein im Sinne des Aufrufs zu gründen. 

Inzwiſchen richten wir an Diejenigen Gollegen aus ben ver: 
fhiedenen Anftalten, denen Gejchäfte und Mittel es erlauben, die 
Bitte, die VBerfammlung in Eiſenach befuhen, um an ben 
dortigen Verhandlungen und Bejchlüffen Theil zu nehmen, und 
alsdann der im Dftober folgenden Landesverfammlung mündlich 
Mittheilung darüber machen zu wollen. | 
' Die Nedaftion 
ber pädag. Bierteljahrsfchrift. 


I. Abhandlungen. 
Bur Schulreform in Württemberg. 
(Borbericht.) 

Der Lehrerverein vom Schwarzwaldfreis hat feine diesjäh— 
rige (6.) Berfammlung zu Balingen, wie gewöhnlih am 24. 
Juli, abgehalten. Der Befuh war auffallender Weife minder 
zahlreich als fonft, doc waren alle Arten von öffentlihen Schuls 
anftalten vertreten. Auch mehrere Geiftlihe nahmen Antheil 
daran. Die Verhandlungen betrafen: 

I. den „Entwurf einer neuen Schulordnung für 
die gelebrten Schulen des Landes;“ 

Il. die Gefammtorganifation des Schulwefens. In Bezie— 
bung auf I, wurden folgende Befchlüffe gefaßt: 

1) Die VBerfammlung tritt den in der pädagogifchen Bier: 
teljahrsfchrift (bei Ebner und Seubert in Stuttgart) erſchie— 
nenen Beurtbeilungen, foweit fie nicht auseinander gehen, bei; 
was jedoch den bauptfächlich ftreitigen Punkt, Die griechiſche und 
lateiniſche Compofition, betrifft, fo erffärt fi die Verfammlung 
für den Grundſatz, daß die Lektüre der Klaffifer Hauptzwed des 
klaſſiſchen Spradunterrichts fei und daher die Compofition (Ta= 
teiniihe und griechiſche) nur als Hülfsmittel zur Einübung der 
Grammatif angewendet, eben deßhalb fchon bei Schülern unter 
14 Jahren bedeutend befchränft und ihr formell bildender Nugen 
durch eine entiprechende Methode bei der Expoſition erſetzt werde, 
Ein befonderer Wochentag für Compofitionsübungen allein follte 
nicht mehr flattfinden und im Landeramen follte die Compo— 
fition nicht mehr als jedes andere Fach zählen, | 

2) Eine befondere (Cerelufive) Clementarflaffe für höhere 
Anftalten wird für überflüffig, beziehungsweife für nachtheilig 
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erfannt und gewünfcht, daß ihre Aufgabe an die Volksſchule zu— 
rüdgegeben werde, in der Borausfegung jedoch, daß künftig auch 
in den Efementarflaffen der Bolfsfchule die Schülerzahl auf eine 
Normalzahl von 40—50 befhränft und vorzugsweife geübte, 
ältere Lehrer mit entfprechender Befoldung, gerade an dieſen 
Anfangsklaffen angeftellt werden. Strengere Prüfung der Fähig- 
feiten bei der Aufnahme in eine höhere Schule Tiegt zugleich im 
Zwed diefer veränderten Einrichtung. 

3) Die feinen Yateinifhen Schulen follten aufgehoben und 
mehrere zufammen je an dem paflendften Orte in eine vollftän- 
dige Gelehrtenfchufe (Provinzialgsmnaftum) verfhmolzen wer- 
den. Nur folhe Anftalten jener Art dürften ausnahmsweife 
noch erhalten werden, welche für ihren nächſten Zwed eine ge- 
nügende Anzahl Lehrer und für Studien fähiger Schüler aufzu- 
weifen haben. Die Dotation der übrigen follte theils zu GSti- 
pendien an dem betreffenden Gymnaſium für die Drtsangehörigen, 
theils für Bürgerfchufen verwendet werden, Die Aufnahme in 
das Gymnaſium foll nicht vor dem zehnten Jahr ftattfinden, vor— 
ausgefegt, daß überall folhe Stadtfchulen eingerichtet werden, 
in welche die nöthige Vorbildung fowohl für das Gymnaſium, 
als für die höhere Bürgerfchule (10—1A,, refp. 16. Jahr) er: 
langt werden kann. 

Zu ll. „Drganifation der Schule” ſprach ſich die 
Berfammlung für folgende Grundfäge aus: 

1) Einheit des Schulorganismusg ; 

a) Die gefammte Bolfserziehung ift Staatsfade. 

b) Die Yeitung bderfelben wird durch einen Erzie- 
hungsrath aus Sadhverftändigen ausgeübt, 
an deſſen Spite der Minifter des öffentlihen Unter: 
richts ſteht. 

c) Sämmtliche Schulanſtalten bilden ein Ganzes mit 
verschiedenen Abftufungen, 

2) Auffiht über die Schule, 

Der Erziehungsrath übt die Auffiht über die Schufe 
aus, theild durch abgefandte Kommiffäre aus feiner Mitte, theils 
durh Bezirfsfhulinfpeftoren, welden die Ortsfhul- 
räthe an bie Seite geftelft find. Lestere beftehen aus fämmt: 
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lichen felbftftändigen Lehrern, den an ber Schule thätigen Geift- 
lihen und einer entfprechenden Anzahl Yaien, die von ber Ge— 
meinde auf 6 Jahre, mit Zjährigem Wechſel, gewählt werden, 
Die Aufgabe der Ortsſchulräthe wäre theils für die Bedürfniffe 
ber Schule zu forgen und über den regelmäßigen Schulbeſuch 
der Kinder zu wachen, theils unter fi) oder mit dem Bezirks— 
fhulinfpeftor (dem die Auffiht über den Lehrgang allein zufteht) 
zu berathen und das Intereſſe für die öffentliche Erziehung im 
Volk zu weden. Der Bezirfsfchulinfpeftor foll gehalten fein, 
zur jährlichen öffentlichen BVifitation einen von den Lehrern ges 
wählten Bertrauensmann beizuziehen und die Vifitationszeugniffe, 
Beſchwerden ꝛc. dem betreffenden Lehrer mitzutheilen. 

3) Schulfynoden follen regelmäßig gebalten werden, 
und ber Erziehungsratb bei Veränderungen in ber Schulver: 
faffung an ihren Beirath gebunden fein. 

4) Alle Lehrer haben gleiche rechtliche Stellung; Rangord— 
nung und Titel follen abgeihafft werden; ein Unterfchied unter 
dem Lehrftand ſelbſt ift nur dur die Stufenordnung der An— 
ftalten begründet, Cine Beſoldungsſeala nah dem Dienftalter 
innerhalb der verichiedenen Stufen (Volksſchule, NRealfchule, ges 
lehrte Schule 2c.) ift wünfchenswerth, 

5) Aufhebung alles Schulgelds und Bezahlung der Lehrer” 
aus einer Bezirkskaſſe, welche die gefeglihen, veip. Fompetenz= 
mäßigen Beiträge der Gemeinden zu den Schulfoften einzieht. 
Das Uebrige aus Staatsmitteln. 

Die Motive zu diefen Befchlüffen werben in einzelnen Ab- 
bandlungen in diefer Zeitfchrift (4. Heft a. und b. d. J.) aus— 
geführt werben. 

Ferner wurde befchloffen, die Lehrer an gelehrten Schulen 
einzuladen, in einer allgemeinen VBerfammlung Bertraueng- 
männer zur DOrganifationsfommiffion zu wäblen, 
wie dies fchon von den Real: und Volksſchullehrern gefchehen ift. 

Endlich befchloß die VBerfammlung: die am 5. und 6. Aug. 
in Dresden zufammentretende allg. fächfifhe Lehrerverfamm- 
fung aus der Ferne zu begrüßen, ihr die dieffeitige Zuſtimmung 
zu ihrem Programm auszudrüden und fie aufzufordern , in Ver— 
bindung mit den übrigen Lehrervereinen in Deutichland auf dem 
eingefchlagenen Wege für die Gefammtorganifation der Schule 
fortzuwirfen, | 

Der Borftand des Vereins: Schniger. 
Der Schriftführer: Bames. 





Die Verfchmelzung fämmtlicher unvollſtändiger lateinifchen 
Lchranftalten Württembergs in eine Anzahl vollländiger 
Schulkreis -Gymnaſien. 


Von Präceptor G. Majer in Balingen. 


— — 
» 


Kein Land erfreut fih, fo weit eg mir befannt ift, einer 
verhältnigmäßig fo großen Anzahl Tateinifher Lehranftalten von 
"fo ganz verfchiedenem Umfange und fo ganz verfchiedener Or— 
ganifation, wie unfer Württemberg. Nach der „Ueberſicht über 
die im Königreih Württemberg beftehenden, dem K. Studien: 
rathe untergeordneten Pehranftalten” (Stuttgart, Belfer 1843), 
einem Scriftchen, das ich, wiewohl fich feitber im Einzelnen 
Mandes geändert bat, in Ermangfung einer mir zugänglichen 
neuern Duelle in ftatiftifcher Beziehung zu Grunde lege, haben wir 
6 Gymnaſien, 4 evangelifche Seminarien, 2 fathol. Convikte, und 
nicht weniger als 73 Tateinifhe Landſchulen, von 
21 Elementarfchulen nicht zu Sprechen. Und zwar beſtehen zwi— 
chen diefen Anftaften unter fich jelbft wieder die größten Unter— 
fhiede im Umfange und in den Lehrfräften. Schon bezüglich der 
Gymafien unterfcheidet der „Entwurf“ vollſtändig organifirte 
und „nicht ganz“ vollſtändig organifirte Gymnaften. Die Ly— 


Bemerkung. Die Grundgedanken dieſes Auffaßes wurden in ber 
Lehrerverfammlung des Schwarzwaldfreifes in Balingen am 24, Juli d. 3. 
vom BVerfaffer vorgetragen; auf den Wunfch des Herrn Borftande des Leh— 
rervereind fpäter niedergefchrieben,, erfcheinen fie bier in einer etwas wei— 
teren Ausführung. 
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ceen ſollen, zum Unterſchiede ohne Zweifel von den „nicht ganz 
vollftändig organifirten” Gymnafien ihre Schüler nur ‚bis zum 
16ten Fahre führen dürfen ($. 118. 122); doch kann, wo es 
gewünfcht wird , für die 16—-18jährigen Schüler, welde direkt 
vom Lyceum aus die Univerfität befuchen wollen, der Rector 
eine Selecta bilden ($. 124), d. h. das Pyceum kann fich zum 
Gymnaſium erweitern, Ein fehr bemerfenswerther Unterfchied 
aber zwijchen den einzelnen Lyceen ift dadurch gegeben, daß die 
untere Abtheilung beffelben, je nad dem Umfange der einzelnen 
Anftalten, 3, 4 oder 5 Lehrer haben können ($. 120). Die 
lateinifhe Landfhule nun aber vollends ftellt rüdfichtlich 
ihrer Drganifation das Non plus ultra der Mannigfaltigfeit dar: 
ihr fpeeififher Unterfchied von Gymnafium und Pyceum ift — 
nämlih auf dem Papier — der, daß fie ihre Schüfer nur big 
zum 14ten Jahre führt; fie kann nun aber fein: 1) eine voll 
ftändige lateiniſche Schule ($. 110), beftehend aus einer 
Glementarklaffe (Btes bis 10te8 Lebensjahr), einer unteren Prä- 
ceptoratsflaffe (10tes bis 12tes Jahr), und einer obern Prä— 
ceptoratsflaffe (12te8 bis 14tes Jahr); 2) eine unvollſtän— 
bige Tatein. Schule ($. 114) mit nur 2 Lehrern, ben 
Elementarlehrer mit eingeſchloſſen; 3) eine unvollftändige 
Tatein. Schule mit dem Charafter der Abnormität 
($. 117), d. h. eine lateinifhe Schule mit Einem Lehrer für 
alle Altersflaffen vom Sten bis 14ten Jahre, ohne Elementar: 


ſchule. Auch dieſe Schule aber zerfiel eigentlich wieder in zwei. 


Unterabtbeilungen,, nämlich a) in folhe Schulen, wo der arme 
einzige Lehrer mit, und b) in folde, wo er ohne Zuziehung 
deutſcher Lehrer Teiftet, „was die Umftände geftatten.‘ 

Der Entwurf will nun alle diefe fo ganz verfchiedenartig 
organifirten latein. Pehranftalten auch für die Zufunft neben 
einander beibehalten, mit einziger Ausnahme der abnorm = undoll- 
ftändigen latein. Landſchulen, auf deren VBervollftändigung aller- 
bings „mit der Zeit" folle Bedaht genommen werden. 

Dagegen habe ih, nachdem ich an den ihrer Art nad ent: 
gegengefegteften diefer Pehranftalten, nämlich zuerft an einem 
vollftändigen Gymnaſium und dann an einer abnorm = unvolls 
ftändigen Landfchule mehrere Jahre gewirkt habe, die Ueberzeu— 
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gung gewonnen, daß nur bie vollftändigen Gymnaſien beibehal- 
ten werden, alfe andern Yatein, Lehranftalten dagegen zu voll- 
ftändigen Gymnaſien erweitert, beziehungsweife eine ganze größere 
Anzahl derfelben je in ein einziges Schulkreis-Gymnaſium zu— 
fammengefhmolzen werden follte. Diefe vollftändigen Gymna— 
fien alle aber follten dann auf eine ſolche Weife organifirt wer— 
ben, daß fie die Borzüge der bisherigen Fleineren Tateinifchen 
Lehranſtalten in ſich vereinigen würden, ohne doc ihre fo be- 
deutenden Mängel in fih aufnehmen zu müffen. 

Zur Motivirung diefer meiner Anficht weife ih zunächſt auf 
bie Erfahrung hin, die man, wie ja auch der Entwurf andeutet, 
an den Lyceen gemacht hat; denn. was ift bie hier geftattete 
Selerta andres, ald das Fare Geftändniß, daß es eben an einer 
ſolchen Anftalt vor dem Abgang zur Univerfität zu Feiner rech— 
ten Ruhe kommt? Das Bedürfniß, über das 16te Jahr hinaus: 
: zugeben, ift zugegeben, ja es ift angedeutet, daß daſſelbe auch 
nicht abgewiefen werden folle; aber die Lehrkräfte, fo wie fie 
zum angegebenen Zwed erforderlich find, auch in Wirklichkeit 
aufzuftellen, was eine Erweiterung des Lyceums zum Gymna— 
fium wäre, davon wird Umgang genommen. Died wäre nun 
ganz Schön, wenn es fich bier nur um eine Darftellung und Er; 
haltung aller, wenn auch mangelhafter Zuftände handelte; allein 
der Entwurf will eine neue Schulordnung geben, er will fchaf- 
fen, er will organifiren. Aber fliefen ift nicht organifiren. 

Ferner glaube man ja nit, daß der angebeutete Nebel: 
fand nur die Lyceen treffe; nein, ganz analoge Fatalitäten kom— 
men an Yateinifchen Landſchulen vor, ja fie find mir ſelbſt ſchon 
mehrmals an meiner „abnorm = unvollftändigen“ Schule vorges 
kommen. Hier ift ein Schüler, der den Curſus der Tateinifchen 
Schule beendigt hat, aber nun dod auch noch den Curſus ber 
Tten und Sten Gpmnaftalflaffe, durch Privatſtudium, begreiflicher 
Weife unter täglicher Anleitung von Seiten feines bisherigen 
Lehrers, in feinem Heimathsorte in wohlfeiler Gemüthlichfeit 
durchzumachen wünſcht; dort ift ein junger Schreiberei = Berwand- 
ter, bier ein angehender Pharmaceute, dort ein Incipient ber 
Chirurgie; — dieſe Leute alle möchten ihren Schulſack nicht ganz 
verlieren, fondern eher denfelben etwas beffer noch füllen; nun 
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ja, der arme Präceptor ift es, auf den dieſe wiffensgierige Blicke 
fih rihten; er darf in feinen Erholungsftunden, und bei den 
fchlechten Zeiten meift ohne Honorar, einftehen für den Mangel, 
dag Richt jedes Landftädichen ein Gymnaſium bat. 

Doch fehen wir jest ab von dem gewiß auch beherzigens— 
werthen Umftand, daß jede Tatein, Lehranftalt, welde ihre Schüs 
fer nicht bis zur Univerfität führt, an und für fih ſchon über 
ſich felbft hinausweist und in dem Publifum des Drtes, an 
welchem fie ſich befindet, ein Gefühl des Unbefriedigtſeins, des 
Weiterhabenwollens in vielen Fällen erweden kann: — bie uns 
vollftändigen Tateinifchen Lehranftalten können auch für diejenigen 
Altersflaffen, welche ihnen gefeglich zugewiefen find, dasjenige 
unmöglich Teiften, was bie jegige Zeit von der Gelehrtenſchule 
fordert. 

Ich weiß wohl, daß unfere Feinen Landſchulen ſchon öfters 
beredte Bertheidiger gefunden haben, und als perfönlich Bethei- 
Yigter kann ich mich natürlih nur in hohem Grade gejdhmeichelt 
fühlen, wenn das Lob, welches man ung zollt, fogar aus dem 
Lager der Nealfchule herüberfhallt (ef. Mittelfchule IV, 1. Ver— 
theidigung der Fleineren Realſchulen von Neallehrer Jäger). 
„Das Landeramen beweist, fagt unter Anderem Herr Jäger, 
daß die latein. Schulen mit den Gymnaſien wetteifern; daß der 
Schüler 3 bis A Jahre Tang dur die fefte Hand Eines Lehrers 
geleitet werde, das fei ein Borzug, welcher manden Bortheil 
einer größern Anftalt aufwiege.” 

Im Allgemeinen zugegeben! nur fünnten aber die angege- 
benen günftigen Wirfungen möglicher Weife aud noch auf an- 
dere Urfachen zurüczuführen fein, nämlih z. B. 1) darauf, daß 
vielleicht das Landeramen nicht ganz fo eingerichtet wäre, wie ed 
eingerichtet fein follte, und 2) darauf, daß unfere Gymnafien 
bisher vielleicht nicht ganz fo geftaltet gewefen wären, wie fie 
geſtaltet fein follten. 

Das Panderamen betreffend, bin ich weit entfernt, die De— 
batten darüber in diefen Zuſammenhang hereinziehen zu wollen. 
Ich Tege in diefer Beziehung nur furz das offene Geftändniß 
ab‘, daß ich es eben überhaupt für eine unter Menfchen unmög- 
lihe Sache halte, bei 60 bis 90 14jährigen Knaben durch eine 
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Prüfung von etlihen Tagen eine flare Antwort auf die Frage 
berauszubringen, in wie weit fie alle, und um wie viel mehr 
wieder jeder einzelne als der andere diejenige Stufe geiftiger 
Bildung erreicht haben, auf welche bis zu diefem Alter DM Ger 
Vehrtenfchule ihre Zöglinge geführt haben fol. Ja, wenn es 
fih noch immer um eine eingelernte Ueberfegung eines Theils 
einer Chreftomathie, um ein regelvechtes Argumentchen mit etwas 
angetünchtem Lexikonſtyl handelte; dann wären unfere Examina 
fowohl, als unfere Yandfchulen hinreichend ihrem Zwede ent- 
ſprechende Einrichtungen, Nun aber die Zeit eine andere ge- 
worden ift, nun die Philologie aus einer kritiſchen Silbenftecherei 
zu einem alljeitigen, vernünftigen Begreifen der Flaffifhen Ver— 
gangenheit fich erweitert hat, nun die Gelehrtenfchule neben der 
Philologie alle andern wefentlihen Elemente einer uniderfellen 
geiftigen Bildung in den Kreis ihrer Aufgaben gezogen hat: ift 
natürlich auch die Aufgabe der Iateinifchen Schule big zum 14ten 
Jahre eine ganz andere, eine viel weitere und viel höhere ges 
worden, Auch bier Schon’ soll nicht nur der Nepos überfegt, eine 
Reihe phrafengefpicter Compofitionsübungen durchgemacht, ein 
Hundert oder zwei Regeln memorirt werden; nein, es foll ein 
vernünftiges Berftändniß des Flaffifchen Alterthums angebahnt, 
es fol an den Wahrheiten der Religion, an bein Togifchen Ge— 
balte der Grammatif, an den elementaren Sägen der Mathe- 
matif, an den Thatfachen der Gefhichte und der Erdfunde in 
den jungen Köpfen ein vernünftiges Denfen gewedt und genährt 
werben, Und nicht nur der Lehrftoff ſelbſt ift es, der fih un— 
gemein erweitert hat; auch. die Behandlung deffelben muß fid 
als eine ganz andere erweifen, als in früheren Zeiten, indem 
ber Grund zur Möglichkeit einer geiftigen Durchdringung 
bes Stoffes in den Stnabenfeelen gelegt und das Bedürfniß einer 
folden geiftigen Durchdringung in ihnen gewedt werden ſoll. 
Denn nur an den in diefem Geifte vorbereiten Zöglingen 
wird die höhere Gelehrtenſchule und die Hochſchule ihre hohe 
Aufgabe einer wahrhaft univerfell- humanen Bildung mit glüd- 
lihem Erfolge löſen können. 

Und Angefihts einer folhen Aufgabe haben 
-wir Schulen, wo 2 und 3 und A und 5 und 6 Alters: 
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flaffen- neben einander einem einzigen Lehrer in 
naiver Unbefangenheit gegenüber figen! 

Sollte ih es ausführen müffen, wie wenig ber Lehrer einer 
folhen Schule den Anforderungen, welche er felbft fich ftellen 
muß, genügen fann? Wie er, der es als feine höchſte Aufgabe 
anfieht, felbftftändiges vernünftiges Denfen anzuregen, im Sumpfe 
des Unbefchäftigtfeins das Unfraut der trägen Gedankenloſigkeit, 
ber geiftigen Indolenz keimen und wuchern fehen muß! Nein, 
ih fpredhe zu Schulmännern über diefen Punft, und barum 
ſchweige ich. 

Gewiß, es ift eine Forderung, welde die Gelehrtenfchufe 
ſchlechterdings nicht länger wird ignoriren fünnen, die For de— 
rung, daß in ihr ein und derfelbe Fehrer in einer 
und derfelben Zeit auch nur eine und diefelbe Ab- 
tbeilung zu unterridten haben dürfe. 

Aber — fo wird entgegnet — bei der nothwendigen jähr- 
lichen Aufnahme neuer und Promotion der Altern Schüler für 
jeden Schüler alfo jedes Jahr einen andern Hauptlehrer? Ein 
folhes Syſtem, ein folder ewiger Lehrerwechfel, welche großen 
Nachtheile muß er nicht mit Nothwendigfeit mit ſich führen, Nach— 
theile, welche doch gewiß auch zu bedenfen find? — Ich habe 
fie bedacht; und, ohne die Möglichkeit ihrer vollftändigen 
Hebung behaupten zu wollen, glaube ich doch eine ſehr befrie- 
digende Löſung der betreffenden Schwierigfeiten in der von ber 
bisherigen ziemli abweichenden Art und Weife angeben zu 
fönnen, in welcher ich diefe vollftändigen Gymnaſien, in welde 
alfe unfere bisherigen latein. Lehranftalten aufzugeben hätten, 
organifirt, fondirt und frequentirt wünſchte. 

Ich muß bitten, von der neuen Einrichtung, wie ich fi ie 
mir vorftelle und wie ich fie wünfche, eine Fleine Zeichnung ent= 
werfen zu dürfen. Sch denfe mir Württemberg bezüglich des 
. gefammten, unter einem Schufminifterium ftehenden Schulwefeng 
in eine Anzahl von Schulfreifen, etwa in 6 — analog der fir: 
lihen Kintheilung in Generalate — eingetheilt. Jeder von 
diefen Kreifen erbielte je nad) Bedürfni 2 bis 3, im allerhöch— 
ften Falle A vollftändig organifirte Gymnaſien; ich glaube, daß 
etwa 18 Gymnaſien bag gegenwärtige Bebürfniß bei ungefähr 
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4000 Schülern vollſtändig befriedigen fünnten. Die Drte ber 
Gymnafien wären: 1) die bisherigen 11 Oymnafial= und Lyceal« 
ftäbte: Stuttgart, Heilbronn, Rottweil, Ellwangen, Ulm, Ehin- 
gen, Ludwigsburg, Tübingen, Reutlingen, Dehringen und Ras 
vensburg; 2) eine durch das Bedürfniß näher zu bezeichnende 
Anzahl anderer Städte, 3. DB. etwa: Eßlingen, Rottenburg, 
Calw, Göppingen, Biberad. 

Die fo wichtige finanzielle Frage bei diefer neuen Dr- 
ganifation glaube ich in einer Weife, welche nicht nur alle fi— 
nanziellen Bedenfen dabei im Voraus abfchneiden, 
fondern auch den neuen Jnftituten ganz wefentlide 
innere Bortheile ermöglichen würde, durch folgende 
Borfchläge erledigen zu können: 1) Der Staat wendet alle die: 
jenigen Sonde, welde er bisher felbft der Unterhaltung bes 
Yatein. Schulwefeng gewidmet hatte, ohne Ausnahme den neuen 
Gymnafien zu. 2) Diejenigen Städte, welde ein Gymnafium 
behalten oder erhalten, haben natürlih ihre bisher ftipulirten 
Beiträge zum Mindeften fortzuentrichten. 3) Mit denjenigen 
zahlreichen Gemeinden, welche auf ihre bisherigen Yatein. Lehr- 
anftalten zum Beften der neuen Einrichtung refigniren müßten, 
trifft der Staat, um fie für die Teßtere zu gewinnen, folgende 
Vereinbarung: ed wird benfelben geftattet, die Summe, welde 
fie bisher zur Unterhaltung ihrer latein. Schule beigetragen hatte, 
in 3 gleiche Theile zu zerlegen: Das erfte Drittheil muß zum 
Beften der großen Gymnaſien abgegeben werden, fo daß de— 
ren Sondirung burh dieſe Summen, zufammengenommen 
mit den unter 1) und 2) aufgeführten, ohne Zweifel voll 
ftfändig gefihert wäre; das zweite Drittheil darf von ber 
betreffenden Gemeinde zu anderen Unterrichtszweden in ihrem 
Drte verwendet werden; das dritte Drittheil in Stipendien, 
nit unter je A0—50 fl., für diejenigen ortsangehörigen 
Schüler zerfhlagen, weldhe das Gymnaſium, dem fie dann 
vom Schulminifterium zugewiefen würden, befuchen wollen, wenn 
ſolche Schüler nämlih nad einer vierteljährigen Probezeit vom 
Lehrereonvent bes betreffenden Gymnafiums als geeignet für die 
Gymnaſialbildung erfannt würden, 

Ich erlaube mir nun, auf einige wefentlihe Vortheile auf- 
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merffam zu machen, welde aus der von mir vorgefchlagenen 
Anordnung hervorgehen müßten: 1) Die unnatürlihe Bevölfe- 
rung jo mander latein. Schule mit Subjeften, welde in feiner 
Weiſe in diefelbe taugen und ihr nur fchaden können, würde 
zum größten Theile aufhören, indem folhe Subjefte zum Be— 
fuche der Iatein. Schule nicht mehr durch das zufällige Beftehen 
einer ſolchen im Heimathsorte verlocdt wären, und die Frequen- 
tirung eines entfernten Gymnaſiums, wenigftens mit Stipen- 
diengenuß, bei foldhen geringeren Individuen wegen ber hiezu 
nöthigen Begutachtung durch den Lehrerconvent nicht wohl vor- 
fommen fönnte, 2) In genauem Zufammenhang mit dem vori- 
gen Punfte würden bie Yehrer vieler unferer Landſchulen — aug 
diefen an ſolche größere Anftalten verfest, über deren Nothwens 
digfeit fein vernünftiger Menfch einen Zweifel erheben wird — 
von dem brüdenden Gefühle ſich erlöst fehen, welches dem Be— 
wußtjein entfpringt, einem Amte vorzuftehen, das in den Augen 
der meiften ihrer Mitbürger, und gar häufig auch in ihren 
eigenen Augen, ein faft ganz Leberflüffiges, ein vollfommener 
Lurusartifel if. Es könnte dann nicht mehr die Fatalität fich 
ereignen, daß einem Präceptor von feinem Dugend Schüler eines 
fhönen Morgens einer in die Realfchule, ein anderer in bie 
Bolfsihule emigrirt, weil vielleicht die Frau Präceptorin einen 
Kalbsſchlegel einmal bei einem andern Megger, einen Zuckerhut 
bei einem andern Kaufmann gefauft hatte, und die gefränften 
Väter, in billiger Erwägung des Umftande, daß es mit Rück— 
fiht fowohl auf die Fähigfeiten, als auf die Fünftige Beftim- 
mung ihrer Söhne von feinem Belange fei, ob biefe oder andere 
Schulbänfe von ihnen abgerieben werden, Durch die bezeichnete 
Maßregel ihr induftrielles Intereffe wahren zu müffen geglaubt 
hatten. 3) In Beziehung auf. die Frequenz der einzelnen Gym— 
nafien fönnte die oberfte Schulbehörde, wenn fie auch bei der ' 
Zutheilung der Landftipendiaten an jene Iofalen, confefjionellen 
und anderen Berhältniffen alle mögliche Rechnung tragen wollte, 
dennoh ohne Zweifel einen höchſt wohlthätig ausgleichenden, 
einer unzweckmäßigen Leberfüllung einzelner Anftalten entgegen- 
tretenden Einfluß ausüben. 4) Die Lehrer felbft, aus ihrer länd- 
lichen Abgefchiedenheit in Die Knotenpunfte wiffenfchaftlichen Lebens, 
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aus ihrer fie bdrüdenden Cinfamfeit in die belebenden Kreife 
freundlicher Gollegialität, aus ihrer oft fo wenig befohnenden 
und doch fo mühevollen Wirffamfeit auf ein ſolches Feld ver: 
ſetzt, welches täglich den erfrifchenden Anblick erfreulicher Früchte 
dem Auge barbietet. — Die Lehrer felbft würden nun 
erft ihres Lebens und Wirkens wahrhaft froh wer- 
ben und in folder geiftiger Befriedigung den Sporn und die 
Kraft zu erhöhter geiftiger Thätigfeit finden. 

Doch dies führt mi auf einen die innere Drganifation 
der gewünfchten Gymnaften betreffenden Punft, welchen ich als 
durchaus wefentlich für das Gedeihen diefer Anftalten anfehen 
muß. Sol nämlih dem niht in Abrede zu ziehenden Lebel- 
ftand des häufigen Lehrerwechfels wirflih wirffam begegnet 
werden, fo fann dies gewiß nicht anders geſchehen, als durd 
eine in der Drganifation der Anftalten felbft liegende Ermög— 
lichung einer wahrhaften Eollegialität. In diefer Bezie— 
hung nun aber hat die bisherige Organiſation der unteren Gym⸗ 
nafien in der That ihr Möglichftes gethan, dem bezeichneten 
Zwede entgegenzuarbeiten. Bei gleich befähigten und gleich be= 
rechtigten Lehrern durch Befoldungs-, Rang- und Titelverhält- 
niffe fünftlihe Unterfhiede zu Schaffen, dem verdienten 
Alter die Fräftige Jugend in auffallender, Fränfender Weife vor⸗ 
zuziehen — .das freilich ift nicht die Art, wie die für ein ge- 
beihlihes Zufammenwirfen ganz unentbehrliche Gollegialität un— 
ter den vielen Lehrern einer großen Anftalt gewedt und genährt 
werden kann. Im Gegenfag gegen biefes bisherige Syſtem 
verlangt nicht nur die Richtung der Zeit überhaupt, fondern auch, 
und vorzugsweife das ntereffe jeder großen Lehranftalt felbft: 
1) Das völlige Aufhören jeder Auszeichnung einzelner Lehrer 
derfelben Stufe vor andern durch Titel und Rangz 2) das Stei— 
gen ber Befoldung nicht nach der Klaffe der Anftalt, an welcher 
ber Lehrer thätig ift, fondern nach feinem Dienftalter (Fälle be- 
fonderer Berfehlungen, wo das Nichteinrüden in eine höhere 
Befoldungsflaffe ald Strafe erfchiene, natürlich ausgenommen). 
Nur unter diefen VBorausfegungen kann an ſolchen großen Ans 
falten unter ihren vielen Lehrern eine wahrhaft freudige, voll- 
fommen neidlofe Collegialität gedacht werben; und nur fo ift 
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es ausführbar, daß ein Lehrer feine Schüler, wie oft in Nord— 
beutfchland, durch mehrere Alterflaffen fortführt, um nachher, 
nad) 2 oder 3 Jahren erft, wieder bei den unteren einzutreten, 
und daß überhaupt die vorhandenen Lehrkräfte ſtets und allent- 
halben nur in wahrem Intereffe der Anftalt placirt und vers 
wendet werben, daß z. B. der. nämlihe Mann, welcher in den 
Jahren der rafhen, Fräftigen Jugend an einer Älteren Klaffe, 
an den in ben Flegeljahren ftehenden, ein feuriges Lehrertem— 
perament erheifchenden Zöglingen gewirkt hatte, — daß, fage ich, 
berfelbe Mann in vorgerüdteren Jahren den ber Kindheit näher 
ftebenden Schülern, für die er jegt mit des Alter Geduld und 
abgeflärter Nuhe mehr fich eignet, ſich zuwendet, und zwar 
daß er dies thut mit Liebe und ohne alle Bitter: 
feit, welde legtere doch gewiß nicht ausbleiben fönnte, da, wo 
man gewohnt ift, die Lehrer der untern Klaſſen vornweg als 
bie an Rang und Befoldung zurüdftehenden, faft möchte id ſa— 
gen, ald die Proletarier der Anftalt anzufehen, 

Ga, man reife nur die fünftlliden Schranfen ein, 
welche bisher fo oft,die Drganifation unferer größeren Lehran— 
ftalten felbft zwifchen die einzelnen Lehrer geftellt hat, und man 
wird, wie ja bisher fo oft felbit troß dieſer Schranfen, fo fünf- 
tig felten oder niemals eine Collegialität vermiffen, welche die 
Nachtheile des Lehrerwechfels faft zu paralyſiren im Stande fein 
wird, Liegt ja doch in der täglichen Berufsarbeit felbft für jeden 
Lehrer ein natürliher Drang, Mittheilung zu fuchen über die 
Schüler, welche er erhalten, und zu geben über diejenigen, welche 
er abgegeben bat, und mit den Mitarbeitern am Gefammtwerfe 
über die Behandlung des Einzelnen fowohl, als über die Me- 
thode im Großen durch freundlichen Gedanfenaustaufh fich zw. 
verftändigen und fih aufzuklären. 


Dies find denn alfo die Anfichten und die Wünfche bezüg- 
tih der Umwandlung unferer Hleineren Tatein. Lehranftalten in 
große, vollftändige Gymnaſien, welche ich im gegenwärtigen Zeitz 
punfte alljeitiger Neorganifation ber Beurtheilung Kundiger vors 
legen wollte, 

Zeitfchrift für das Gelehrte» und Realfchulmeien. IV. 55 


502 I. Abhandlungen. 


Der Horizont des Schulwefens, vor wenigen Wochen noch 
fo hoffnungsvoll heiter, ſchon bat er ſich verbüftert; denn aus 
dem edlen, faulen Sumpfe des Pfaffen- und des Frömmler— 
tbums ift die dumpfe, dicke Wolfe der Lüge und bes Truged 
aufgeftiegen. Möge fie ſich zertheilen vor dem Vichtftrahle der 
Wahrheit! Mögen die Hoffnungen: und die Wünſche der Freunde 
und Beförderer einer wahrhaft humanen Bildung unfres Bolfes 
nicht zu Schanden werben! Möge ed namentlich aud) in Beziehung 
auf unfere vaterländifhe Gelehrtenfchule gelingen, fie 
durch eine ihrem Begriffe möglihft adäquate Organifation zu 
derjenigen Höhe emporzubilden, auf welder es ihr möglich wer— 
ben fönnte, die Aufgabe, welche die Zeit an fie ftellt, zu löſen 
und in ber geiftigen Weiterentwiclung unferes Volkes und uns 
feres Staates als erfter MWerfmeifter Fräftigft mitzuarbeiten. An 
Schülern, glaube ih, wird es dann ihr niemals fehlen, Denn 
fo viel man auch von der überwiegenden Bedeutfamfeit der mas 
teriellen ragen und Intereſſen in jesigen Zeiten ſprechen 
mag: das Princip, welches dem Staate der Zufunft zu Grunde 
liegen foll, das demokratiſche Princip wird es fein, welches 
unjern Schulen eine erweiterte und eine erhöhte Wirffamfeit mit 
Nothwendigfeit verfhaffen wird. Die bemofratifhe Grundlage, 
auf welder der nunmehrige Staat fih erbauen foll, wenn fie 
auch eben nicht ganz fo „breit” ausfallen follte, als fie Anfangs 
fih machen wollte, fie muß jedenfalls von der Herrfchaft der 
Geburts- und Standesprivilegien den Staat fäubern: nicht aus 
einer Adelsfafte, nicht aus dem Thierfreis eines bureaufratifchen 
Berwandifchaftshimmels, aud nicht aus einer, meift nur eins 
feitiges Wiffen und todten Notizenkram zu Tage fördernden Fach— 
eramensretorte follen fortan die Leiter aller öffentlichen Berhält- 
niffe vorzugsweife hervorgehen; nein, ber wahrhaft univerfell 
gebildete Geiſt und Charafter, der vorurtheilsfreie, klare Blick 
in alle menschlichen und ftaatlihen Verhältniffe, das nur durch 
vieljeitiges Begreifen der Vergangenheit erihließbare Berftänd: 
niß der Gegenwart, der nur dem gebildeten Geifte entquellende 
Strom wahrer Beredtfamfeit — das wird es fein, was bem 
Bürger der Zufunft im Kreife feiner Mitbürger Geltung und 
Bedeutung wird verfhaffen fönnen, Wer möchte wohl Ange: 
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fihts folcher Betrachtungen die wachfende Bebeutfamfeit der Ge- 
Vehrtenfchufe im Staate, im bdemofratifchen Staate verfennen ? 
Die Gelehrtenfhule, die an der Betrachtung der großartige 
einfachen Staatsform des Haffiihen Alterthums und am An— 
[hauen der alten und doch ewig neuen Kämpfe dieſer Staats— 
formen unter einander den Keim politiihen Denfens im jugend= 
fihen Geifte wedt; die Gelehrtenfchule, die dem Knaben und 
Jünglinge den Blick zu öffnen beginnt in die heilige Werfftätte 
des organifirenden Weltgeiftes, der nur das Vernünftige zur Wirk— 
lichfeit gedeihen läßt; die Gelehrtenfchule, die die höchſten Mufter 
politifcher Beredtfamfeit neben den reinften und ausgeprägteften 
Eremplaren politifhen Charakters täglih und ſtündlich ihren 
Zöglingen vorführt, — ja die Gelehrtenfchule wird in ben kom— 
menden Zeiten gewißlich nicht leer und verlaffen fein. Aber fie 
‚wird auch in ihren Feiftungen nicht als ein untergeorbnetes oder 
gar unnüges Glied im Organiemus des modernen Staates fi 
erweifen; denn fie, wenn irgend eine Anftalt im Staate, fie 
ift es, welche durch ihren Einfluß auf die heranwach— 
fende Generation den dbemofratifhen Staat einer 
Seits bavor bewahren fann, in ein ochlokratiſches 
Chaos fih aufzulöfen, und welde andrer Seits da— 
zu führen fann, das zu werden, was vordberhand 
bas‘dealeiner fublunaren Staatsformfeinmödte, 
eine Ariftofratie der Yntelligenz und des fittlid- 
ffaatsbürgerliden Charafters, 


35 * 


Dur Umgeftaltung der Gelehrtenſchulen mit Rückſicht anf 
die Real- und die Volksfchulen. 


Bon Gymnafiallehrer Högg in Ellwangen. 





— 


„Die Bildung bes Gelehrten muß ein Theil ber Volksbildung fein, bamit eine 
„innere Verftindigung aller lieder eines Ganzen ftattfinde ; benn nur fo bleibt 
„Ginheit in demſelben.“ Sriller in Poſen. 

Schon feit mehr denn 20 Jahren wurden in Zeitfchriften 
und größern und Fleinern Werfen die Gebrechen unferer Tatei- 
nifhen Schulen nachgewieſen, aber wie es fehien vergebens. So 
ift z. B. die ehemals Auffehen erregende Schrift von Prof. Klumpp 
„die gelehrten Schulen nad den Grundſätzen bes 
wahren Humanismus und den Anforderungen ber 
Zeit. Stuttg. 1829.” im Ganzen ohne Wirfung geblieben, 
Man hat allerdings eine Verfuchsanftalt gegründet; allein wie 
fonnte man erft die zufälligen Ergebniffe derfelben abwarten 
wollen, ftatt anerfannte Mifbräuche ohne weiteres abzuftellen ? 
In der Zwifchenzeit — und das muß anerfannt werden — er: 
ließ die Behörde wohl aud einige Weifungen, die zum Beffern 
führen fonnten; aber vereinzelt und unzureidend, was mochten 
fie wirken, zumal da, wo fie nicht gehörig durchgeführt wurden? 
Zehn Jahre nad) jener Schrift findet man in mehreren Abhand— 
lungen den Verſuch erneuert, die Mängel unſeres Schulwefeng 
darzulegen und Berbefferungen zu veranlaffen. In Tebhaftefter 
Schilderung und am umfaffendften gefhah dies in den Schriften 
„Zur Reform des öffentlihen Unterrichts von Dr, 
‚Krauß. Stuttg. 1840.” und „Das Erziehungs- unb 
Unterrihtswefen als Angelegenheit bes Staates 
und Gegenftand der Gefeggebung, mit befonderer 
Rüdfiht auf Württemberg. Reutlingen 1841.”, in 
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letzterer vom ftantsrechtlihen, in erfterer vom phyſiologiſchen 
und pſychologiſchen Standpunfte aus. Sieben weitere Jahre 
waren verftrihen, alg „ber Entwurf einer neuen Schul: 
orbnung für die gelehrten Anftalten Württemberg s”, 
welcher feit 1843 vorbereitet worden, einer aus Schulmännern . 
zufammengefegten Kommiſſion zur Begutachtung übergeben wurde, 
Allein der zu Anfang diefes Jahres veröffentlichte Entwurf zeigt, 
daß jene Stimmen entweder nicht beachtet und gewürdigt, oder 
gar nicht vernommen worden waren. Die Mehrheit der Kom— 
miffion fonnte fi 3. B. durchaus nicht von der tiefgewurzelten 
Meinung losmahen, daß man ſchon mit dem 8, Lebensjahre 
anfangen müffe, eine fremde Spracde zu lernen. 

Um fo erfreuficher ift eg, daß der Lehrerverein vom Schwarz: 
waldfreis in feiner diesjährigen Verſammlung, fowie auch die 
Lehrerverfammlung zu Um, unter andern den Antrag ftellte: 
„Die Aufnahme in das Öymnafium foll nidt vor. 
dem zehnten Jahre ftattfinden, vorausgefett, daß überall 
ſolche Stadtſchulen eingerichtet werden, in welchen bie nöthige 
Borbildung erlangt werden kann.“ Unter diefer Bedingung 
halten fie alfo einen ahtjährigen Oymnafialfurs für eben 
fo ausreihend, als einen zehnfährigen, der mit achtjährigen 
Knaben begonnen wird. 

Somit würde, auch wenn der Eintritt zwei Jahre fpäter 
erfolgt, ber Jüngling wie feither in der Regel achtzehn Jahre 
alt zur Univerfität übergehen. Daß in biefem Alter die we- 
nigften Jünglinge für die Hochfchule reif genug feien, wird man 
nicht Teicht in Abrede ziehen. Wir wagen daher den VBorfchlag, 
ben Eintritt ing Gymnaſium auf das 11. Jahr (10% 
bis 12) feftzufegen, fo daß der Jüngling 19 Jahre alt bie 
Univerfität bezieht. Dies ift jedoch nicht der einzige und ber 
Hauptgrund unferes Vorfchlages; derfelbe beruht vielmehr auf 
der Forderung einer volfstbümlidhen Erziehung, daß 
man in berallgemeinen Borbildung eine Spaltung 
nah verfhiedenen Ständen und Berufsarten erft 
fpät und fo fpät, als nur immer thunlich, eintreten 
laſſen dürfe. Die Anerfennung diefes Grundfages ift eine 
ber Errungenschaften der Neuzeit; jest muß man ihn geltend 
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machen. Der Mangel einer deutfhen und volfsthümlidhen Er- 
ziehung, die fchroffe Trennung der Stände mit dem verrufenen 
Kaftengeift zeugt von der Zerriffenheit in unferer allgemeinen 
Borbildung. Je größer die Anzahl derjenigen ift, welde eine . 
‚ gemeinfame Bildung genoffen haben, und je länger fie biefelbe 
genoffen haben, deſto mehrere werden fih und befto Teichter 
werben fie fih im Leben nähern. 

Aber nicht nur der Zwed ber Bolfserziepung fordert bie 
oben befprocdhene Aenderung, fondern die Schulen felbft verlans 
gen fie um ihrer ungeftörten Wirkffamfeit willen. Oder ftört es 
die Bolfsfchule nicht, wenn einzelne Schüler zu verfchiedenen 
Zeiten austreten, um in andere Anftalten überzugehen, ober 
wenn gar ein Theil von ihnen nad einigen Jahren von da wie- 
ber zurüdfehrt? Bisher haben ſich allzuviele ſchwache Köpfe zum 
Studiren gemeldet und find mit Mühe und auf Koften der Fähi— 
geren mitgefchleppt worden. Diefe erreichten dann bis zum 
Schluffe des ganzen Lehrganges ein ziemlich hohes Alter. Mußte 
dies nicht den Unterricht hemmen? Dagegen fonnte man Kna— 
ben, die das bisher gefeglihe Alter von 8 Jahren (7',, bis 8',,) 
überfchritten hatten, befonders wenn fie vom Lande on. nicht 
immer zurüdweifen; ja an einigen Anftalten bilden ſolche ältere 
Schüler fat die Mehrzahl. Diefelben überholen zwar meifteng 
bie jüngern und traten um ihres Alters willen einzelne Klaf- 
fen zu überfpringen. Aber auch dies ift mit Störung verbun— 
den. Daß fih bei einem Alter von 11 Jahren weit weniger 
untauglide und darum unberufene junge Leute zur Aufnahme 
melden und herandrängen werden, und baß eine allzugroße, 
nicht nur für die Fortfchritte, fondern auch oft für die Sittlich— 
feit nachtheilige Altersungleichheit weit Teichter zu vermeiden fein 
wird, ift unzweifelhaft. Andrerjeitd wird es ausgezeichneten 
Kindern ärmerer Familien“ weniger fchwierig werden, fich eine 
ihren Fähigfeiten entfprechende Bildung zu verihaffen. 

Auf folhe Erfahrungen, Grundfäge und VBorausfegungen 
ung ftügend, verlangen wir daher eine dreifache Gliederung mit 
je djährigem Curs: 

1. Die allgemeine Schule, bisher Volksſchule genannt, 
behalte die Jugend vom vollendeten 6. oder 7. bis zum voll- 
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endeten 11. Sabre und zwar Knaben und Mädchen im 
gemeinfamen Unterrichte.*) Dies ift bie untere allgemeine 
Schule. 

Erft mit vollendetem eilften Jahre werden die Gefclechter 
abgefondert, foweit dies ausführbar if. Daß eine Trennung 
berfelben in den erften Echuljahren weder für die Knaben noch 
für die Mädchen zuträglich fei, ift Schon anderwärts ausführlicher 
gefagt worden. Bon jegt an treten die Mädchen in die Mädchen: 
fhule, die Mehrzahl der Kinaben in die obere allgemeine 
Schule. Diejenigen. Knaben aber, welde in der Lage find, 
eine höhere Bildung anzuftreben, geben in 

2. Die Mittelfhule über, Diefe, in die Stelle der 
Yateinifhen Schule und der niedern Nealfchule gefest, bat vier 
Sahreslehrgänge mit eben fo vielen Lehrern, benen nod ein 
weiterer zur Unterftägung in Berbinderungsfällen u. f. w. bei- 
gegeben ift, Die Mittelfchule gewährt die allgemeine Vorbildung 
ebenfowohl zur Gelehrten: als zur Kunſt- (Bor-) Schule (Neal: 
fhule). Ihre Aufgabe ift darum feine doppelte, fondern eine 
einzige und ungetheilte; fie muß ſich vor dem Streben nad) dem, 
was für das Berufsleben unmittelbar nützlich ift, eben fo fehr 
zu bewahren ſuchen, wie vor jener einfeitigen Richtung, über 
welche ſich die ehemaligen Schüler unferer Lateinfchule zu beflagen 
haben, über Mangel an Naturfinnigfeit und an Schönheitsfinn, 
fowie an fchnellem und fiherem, alle Berhältniffe berechnenden 
Ueberblide bei größern und Fleinern Unternehmungen. Dod 
find es jene beiden einfeitigen Richtungen nicht allein, welche 
einer vernünftigen Erziehung und insbefondere einer den eigen- 
thümlihen Fähigfeiten eines Jeden entfpredhenden Berufswahl 
entgegenftanden, fondern auch und zwar hauptſächlich der allzu: 
frühe Eintritt in die lateinifhe und in die Realichule. Sit es 
nicht für die Eltern eine peinigende Wahl, welde fie fhon bei 
ihrem acht» ja fechsjährigen Kinde treffen müffen, ob fie es in 
die Real- oder in die Gelehrtenſchule ſchicken folen? Mander 
Bater z0g bie legtere nur deßhalb vor, um noch die Möglichkeit 








*) Das Leßtere möchte keinesfalls zu rathen fein; zum Minveften läßt 
fih fein pädagogiſcher Zweck darin erkennen. Der Herausg. 
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einer fpätern Wahl zu retten, oder er ließ fich überhaupt nicht 
durch die allein gültige Rückſicht auf die Fähigkeit feines Kindes, 
fondern blos von zufälligen Verhältniffen beftimmen. Auch im 
zehnten Jahre fommt diefe Wahl noch zu früh. Daß man bei 
ung für diefes Alter Nealfchulen errichtete, zeugt von einer Ver— 
fennung der wichtigften Grundfäge der Menfchenerziehung. Man 
gab den Zeitforderungen nach, man folgte dem Drange materieller 
Bedürfniffe und erfüllte den zwar billigen, aber unflaren Wunſch, 
daß die Schule auch dem gewerbtreibenden, nicht einzig dem ber 
Wiffenfchaft fih widmenden Theile des Volkes Nechnung tragen 
müfe. Man feste damit einer einfeitigen Anftalt eine andere 
einfeitige gegenüber. Nachdem die Nealfchulen errichtet waren, 
forfchte man nad) der Idee derfelben, vergebens, man fand fie 
nicht und konnte fie nicht finden, wenigftens da nicht, wo man 
fie hingepflanzt hatte; man hatte etwas für das Kind und den 
Knaben gebaut, was erft dem Jüngling gedeihlich fein Fann, 
Set feheint man wenigftens einzufeben, daß es erfolglos und 
gefährlich zugleich fei, dem Unterrichte ſchon fo frühe eine ma— 
terielle Richtung zu geben, wo derſelbe noch ein allgemeiner, 
obgleich gefteigerter fein follte, Bor dem fünfzehnten Jahre 
ift ein Unterricht, der einem befondern Berufe dient, unnatürlich 
und verwerflih. Aber bis zu diefem Alter Fann fi die Natur: 
anlage des jungen Menfchen vermittelt einer alle Seiten an— 
regenden Borbildung, wie fie bie oben beſprochene Mittelfchufe 
gewähren foll, Bahn gebrochen haben; der Eine neigt ſich mehr 
der wiffenfchaftlihen, der andere der Fünftlerifhen Richtung zu. 
Und fo theilt fih von hier an die Schule in 

3. Die Gelehrten- und die Kunft-(Bor-)Schufe, 
Beide Anftalten gewähren ebenfalls, wie die Mittelfchule, nur 
allgemeine Vorbildung und zwar jene (die Gelehrtenfchule oder 
Gymnaſium genannt) zur Hochſchule, nicht aber für eine einzelne 
Wiffenfhaft oder ein Berufsfach; diefe (die feitherige Oberreal- 
fhule) gibt die Vorbildung zur eigentlihen Kunſtſchule (poly: 
techniſchen Schule). 

Fragt man nad den Lehrgegenftänden und ben Mit: 
teltt, dur welde die Mittelfihule und das Gymnafium ihren 
Zwed erreihen follenz; fo fönnen wir die Antwort hier nur in 
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einem fihwachen Umriffe geben. Die Mittelfhule nehme nur 
ſolche Schüler auf, welche die untere Abtheilung der all 
gemeinen Schule (f. oben) mit fo gutem Erfolg durdlaufen 
haben, daß fie in die obere Abtheilung vorrüden fünnten, 
Die Gelehrten-Borfchule fordere, daß die aufzunehmenden Schüler 
während ihres Befuches der vorhergehenden Anftalt hinreichende 
geiftige Fähigkeiten an den Tag gelegt haben, oder die Entwid- 
lung derfelben mit großer Wahrfcheinlichfeit noch hoffen Taffen, 

Die Fehrgegenftände: Die deutfhe Sprade muß 
von Anfang an durch die ganze Schulzeit diefenige Behandlung 
finden, die wir ihr als unferer Mutterſprache fchuldig find. 
In der Mittelfhule wird fogleih im erften Jahre das Latei- 
niſche begonnen; im dritten Jahre fommt das Englifche 
hinzu (wir möchten diefe Sprache der frangöfifhen vorziehen; 
man laffe bei noch ſchwankender Wahl zwifchen beiden nur nicht 
Nüslichfeitsgrünte allein entfcheiden!). Im vierten Jahre bie 
Geometrie. Das Griechiſche bleibt der Gelehrtenfchule 
vorbehalten. Wie, das Griechifche erft im 15. Lebens - Jahre 
anfangen? höre ih ausrufen. Doch Geduld! — das fpätere 
Anfangen biefer Sprache hat gewiß weniger Bedenflihes, wenn 
man erwägt, daß durch das vorausgegangene Erlernen zweier 
Spraden die Fähigfeit eine dritte zu erlernen bedeutend erhöht 
fei, daß eine diefem Alter angemeffene Lehrweife mit einer 
anfangs vorwiegenden Stundenzahl den Jüngling ſchnell in 
die Sprade einführe und ihm in A Jahren nicht weniger Sinn 
und Borliebe für diefelbe, nicht geringere Kenntniß derfelben 
zu verichaffen wiſſen werde, als die feitherige Methode in 
fieben Jahren! Ga, wir wagen fogar zu behaupten, bie 
zahlreihen Stimmen, welde das Griedhifche vom Standpunfte 
der Nüslichfeit aus für entbehrlich haften, und die Abneigung 
oder vielmehr die Scheu, es zu erlernen, rühren bavon ber, 
dag man die Erlernung diefer Sprache, weldhe einen wejent- 
lihen Theil der Humanitätsftudien bildet, in das Knaben— 
und Kindesalter herabgezogen hat. Wir wollen alfo das 
Griechiſche verfhoben wiffen, nicht, weil die Zeit es zu for- 
bern fcheint, fondern um demfelben fein Anfehen als Bildungs: 
mittel zu erhalten, beziehungsweife wiederherzuftellen. Das 
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Griechiſche bleibe fortan in den Gelehrtenfchulen, und fein Schüler 
berfelben darf, unter welchem Borwande es auch ſei, felbft nicht 
mit dem Willen der Eltern, die Befreiung von Erlernung diefer 
Sprade nachſuchen, und diefe Schule fann auch Feine derartige 
Befreiung zulaffen, um fo weniger, als fie ja ihre Zöglinge 
nicht nad) deren fünftigen Brodwiſſenſchaften unterfcheiden darf. 
Schön fagt die Majorität der oben genannten Schulfommilfion 
in ihren Motiven (Entwurf S. 176): „Die humaniftifche Rich— 
„tung felbft wieder nad verfchiedenen Seitenwegen zu vertheilen, 
„je nachdem Einer Theolog, Juriſt ꝛc. werden will, wäre ge- 
„fährlih und würde diefe Bildung in fi felbft zu zerftören 
„drohen. Der fchönfte Schmelz des wahrhaft jugendlichen Stre— 
„bens würde über der frühen fpeciellen Vorbereitung auf einen 
„Speciellen Beruf abgeftreift und die brodfuchende Altklugheit 
„würde ein veiches Leben allmählig zur Verödung bringen. — 
„Warum doch wurden, fragt Herr Bäumlein,* diefe von tiefer 
„Einfiht und Erfahrung, wie von Liebe zur Jugend zeugenden 
„Srundfäge nicht feftgehalten? Warum ift auch die Majorität 
„der Kommiffion felbft von dem abgegangen, was fie (S. 93 
„des Entwurfs) mit fo fehlagender Wahrheit geltend madte? 20.” 

Nach diefer Abfchweifung wenden wir ung wieder zu ben 
Lehrgegenftänden. Man fordere nur die Kenntnig Einer Teben- 
ben Fremdfprade. Zur Erlernung des Franzöſiſchen werde in 
ber Gelehrtenſchule Gelegenheit und Ermunterung gegeben, aber 
feine Verpflichtung. Diejenigen Schüler, welde diefe Sprade 
aus eigenem Antriebe und mit Luft beginnen, werben bamit noch 
in ben zwei legten Jahren weiter fommen, als eg die Öefammt- 
heit der Schüler mit Unfuft bisher in 4 oder 5 Jahren bradite, 

Wir ſetzen voraus, daß der Unterricht in den Sprachen, fo 
wie in ben übrigen Fächern, deren wir bier feine Erwähnung 
thun fönnen, in der Mittelfchule fowohl, als im Gymnaſium 
nit nur nad) einer erfolgreicheren Lehrweife gegeben, fondern 


*) In der Pädag. Vierteljahrſchrift 1848, 5. Heft. Bei diefer 
Gelegenheit möchten wir auch die vortrefflihe Schrift: „Anfichten über 
gelehrtes Schulmwefen mit befonderer Rüdfiht auf Württem- 
berg von W. Bäumlein. Heilbronn 1841.” ins Gedächtniß zurüdrufen, 
obfhon wir nicht allen Anfichten des Verf, beipflichten können. 
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auch nah Jahren und Halbjahren gehörig vertheilt werde. Jeder 
neue Lehrgegenftand fordert anfänglich eine größere Stundenzahl 
Manches wird in dem Einen Halbjahr mit mehr Erfolg gelehrt, 
als in dem Andern; daher wende man 3.3. der Naturbefchrei- 
bung im Sommerhalbjahr mehr Stunden zu, als im. Winter- 
balbjahr. Die Geographie, welche in unfern untern Gymnaſien 
bisher zwölf Semefter hindurch mitgefchleppt wurde, bilde in der 
Mittelfhule Fein ihre acht Semefter ununterbrochen fortlaufendes 
Lehrfach. — Kein Gegenftand darf, auch wenn ihm weniger 
Stunden gewidmet werden, als Nebenfache betrachtet und gering 
fhäsig behandelt werden. Das Zeichnen 3. B. hat gleichen 
Anſpruch in der Neihe der Bildungsglieder zu ftehen, wie bie 
Spraden. Es muß ferner vorausgefegt werden, baß ber Lehrer 
. der Mittelfchule wo möglih in allen Gegenftänden feiner Schule 
Unterricht ertheilen könne, damit der für die Erziehung nad- 
theilige Sachunterricht, foweit ed nur immer fein fann, vermieden 
werde; bag bie Lehrer auch in denjenigen Fächern, die fie nicht 
felbft Tehren, ermunternd und fördernd mitwirfen; baß fie end- 
lich — und dies gilt aud) von den Lehrern des Gymnaſiums — 
nicht blos Tehren, fondern aud erziehen. Zu diefem rechnen 
wir, daß fie fih um die Schüler auch außerhalb der Schule 
annehmen und für deren geiftige Erholung und Förperlide 
Uebungen Sorge tragen. Iſt man zugleich darauf bedacht, daf 
diejenigen Schüler, deren Eltern nicht im Drte der Anftalt 
wohnen, in geordneten Familien untergebracht werden, fo fünnen 
bie Alumnate, Seminarien, Konvifte und dergleihen Anftalten, 
welche man bisher nur als nothwendiges Uebel betrachten und 
beibehalten mußte, entbehrt werden, Was die Pehrer als ſolche 
betrifft, fo müffen fie natürlih durh Stellung und Einfommen 
in den Stand gefest fein, das alles zu leiften, was man von 
ihnen fordert. — Die Lehrer einer jeden der oben genannten 
Anftalten bilden je ein Kollegium (einen Amtsrath). Jede An— 
ftalt hat ihren eigenen Borftand; die Lehrer wählen benfelben 
aus ihrer Mitte auf etwa drei Jahre vorbehältlid der Geneh— 
migung durd die Oberfchulbehörde. Der Borftand einer Anftalt 
follte nicht zugleich Borftand einer andern fein, damit er feine 
Obliegenheiten eben fo als Lehrer, wie ale Borftand, defto un: 
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geftörter erfüllen könne. Ich beziehe mich bier auf dasjenige 
was Herr Dr. Friedemann in diefer Zeitfchrift deßhalb über 
die Theilung der Gymnaſien in Ober- und Untergymnaften ge- 
fagt hat. Mag e3 auch einzelne wenige Directoren geben, die 
einem fo vielfeitigen ©efchäftsfreife gewachſen find, fo gibt es 
doch weit mehrere, bie es nicht find. Und vollends ein lebens— 
länglicher Direetor, wenn er nicht taugt, weld’ ein Uebel für 
die Behörde und die Schule! Auf diefen Gründen beruht der 
obige Vorſchlag, daß jede Anftalt ihren befondern Borftand haben 
und daß derfelbe nicht. von der Behörde auf Lebenszeit ernannt 
werben follte. Um aber den nothivendigen Zufammenhang unter 
den verfchiedenen Schulen zu erhalten, treten die Lehrer der 
Mittelichule und des Gymnaſiums, wofern beide Anftalten in Einem 
Drte find, jährlich wenigfteng zweimal und die Lehrer fämmtlicher 
Schulen eines Drtes (mit Ausnahme der Profefforen der Hochſchule) 
wenigfteng einmal zu einer gemeinfchaftlihen Berathung über Ge— 
genftände der Erziehung und des Unterrichts zuſammen. 

„Das wäre Alles gut, wenden ung vielleicht Einige bebenf- 
„ach ein; aber wird man von obigen kühnen Vorfchlägen eines 
„glüdlihen Erfolges gewiß fein? Wird man fogleich die er- 
„forderlichen Lehrfräfte finden? Bon unfern Lateinfchulen wiffen 
„wir, was fie geleiftet haben und noch leiſten; follen wir das 
„Gewiſſe preisgeben und unerprobtes Neues an deſſen Stelle 
„Segen?“ — Unfere Antwort ift kurz dieſe: Die alten Anftalten 
genügen nicht mehr; dieg beweist der nothwendig gewordene 
Berfuh, eine dem Bedürfniffe entfprehende Schuleinrichtung 
herzuſtellen. Allein fhon der Entwurf dazu mißlang, weil das 
Beftehbende zu Grunde gelegt wurde, weil ein Ein- 
zelbaumwefen begonnen werden wollte, ohne auf 
den Bauplan des gefammten Schulwefens Rückſicht 
zu nehmen. Was aber die Neuheit unferer Vorſchläge be- 
trifft, fo müffen wir offen geftehen, daß wir darauf feinen An— 
fpruh maden fönnen; fie find das Ergebnig von Anfichten, 
welche ſchon mehrfach ausgefprodhen wurden und nicht erft aus 
den Frühlingsmonaten dbiefes Jahres ftammen, Nur der Ver— 
fuh ift neu, übereinftimmende Anfihten auf die fübdeutfchen 
insbefondere auf die württembergifhen Schulen anzuwenden. 


Banfleine zu einem neuen Entwurfe für die Gelehrten- 
Anſtalten. 


Von Prof. Scheiffele in Ellwangen. 





Die öffentliche Beſprechung und Beurtheilung des „Ent— 
wurfs der neuen Schulordnung“ iſt natürlich durch das über— 
wiegende Intereſſe für die Fragen der neuen Staatenordnung 
und für die Tagespolitik ziemlich in den Hintergrund getreten. 
Doch mit Unrecht! Die jetzige Zeit, welche der Bewerkſtelligung 
vernünftiger und nothwendiger Aenderungen ſo günſtig iſt, ladet 
gerade zur freieſten Aeußerung der Meinungen und Urtheile des 
geſammten mit dem Staatsorganismus aufs Engſte verbundenen 
Schulweſens, dringend ein, deßhalb eine kurzgefaßte Fortſetzung 
zu dem in früheren Heften dieſer Zeitſchrift Bemerkten: | 

Das zu frühe Anfangen mit dem Unterricht im La— 
tein. führt, weil der 7— jährige Knabe noch zu wenig Begriff 
mit dem Tone der Form verbindet, zu einem auch für die fpä- 
tere Schulzeit geifttödtenden Schlendrian. Zudem. bleibt dem 
Gedächtniſſe des Knaben nicht einmal fefter und ficherer Beſitz, 
was er mit fo wenig erftarftem Bewußtfein lernt; daher die 
Erfcheinung, daß noch 12—15fährige Schüler nit wenige und 
fraffe Formfehler mahen. Man kommt gewiß ebenfo weit in 
der Aufgabe und leichter zum geftedten Ziele, wenn man erft 
mit dem Beginne oder fogar Schluffe des 10ten Jahres die Er- 
Yernung der latein. Sprahe anfängt, und jene 2—3 Jahre den 
Realien und der Mutterfpracdhe zumendet. | 

Die Tatejn. und gried. Formenlehre muß fogleid, 
nicht blos das Gedächtniß, fondeen die volle Selbftthätigfeit der 
jugendlihen Denffraft in Anfpruc nehmen, was erzielt wird, 
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wenn ber Lehrer nicht blos die Formen einlernen und herfagen 
läßt, fondern auch und noch mehr durch Ueberſetzen einüben 
laßt und diefelben vergleichend behandelt. 

Die Nedeübungen, von ber einfachften Deflamation big 
zu ganz freiem (zuletzt auch unvorbereitetem) Vortrage auffteis 
gend, müffen, zumal bei. der jest immer fräftigeren Entwides 
fung unfers öffentlihen Staatslebens, einen unerläßlihen Theil 
der Schulbildung ausmachen. Hiebei ift namentlich auf Ueber: 
windung unferer fprihwörtlich gewordenen ſchwäbiſchen Schüch— 
ternheit, auf Einfachheit und Natürlichfeit forgfältigft hinzuwir— 
fen und das meift überftrömende Gefühl des Jünglings auf das 
richtige Maaß von Pathos u. f. w. zurüdzuführen. Webrigeng 
follten die freien Reden am Ende bes Schuljahres nur vor dem 
Kreife der Schulbehörde, der Lehrer und Mitfchüler ftattfinden, 
mit Ausfhluß anderweitiger, die jugendliche Eitelfeit nährender 
Zubörerfchaft. — Gleichen Nachtheil haben oft die Befuche der 
zu den Prüfungen Eingeladenen; zudem ftören fie diefelben häufig 
durch Plaudern u. a. Unruhe; eine natürliche Folge der Lange— 
weile, welche Yeute haben müffen, die mehr Ehren halber, 
als aus Intereſſe für die Sache erjcheinen. 

Eben aber, weil der Ehrgeiz ein fchledhtes Erziehungs: 
mittel ift, follten die feither üblihen Lofationen ber alpha= 
betifhen Plagorbnung weichen und die Preifeertheilungen ganz 
abgefchafft werden. Frühe muß der Menfh daran gewöhnt 
werden, bag Rechte, weil es recht ift, zu thun, nicht aber der 
Bortheile wegen, bie fih etwa an die Ausübung deffelben fnüpfen. 

Dagegen dürften manchmal Preisaufgaben aus dem Gebiete 
der Schulerziehung an die Lehrer geftellt werden, 3.3. weldes 
find die beften Mittel, um das allen Gefegen der Schule Hohn- 
fprechende, unartige, den Fleiß auf die Vorbereitung vernich— 
tende Vor⸗ und Einfagen der Schüler gründlich auszurotten ? 
Dder: Wie müffen Schulbücher (Grammatif, Erpofitiondg- und 
Compoſitionsbücher, das Leſebuch u. f. w.) eingerichtet fein, um 
den Schüler, unbefchadet der nöthigen Gründlichfeit, möglichſt 
fohnell zu einem beftimmten Ziele (vorgefchriebenen Maaße von 
Kenntniffen) zu führen? Ebene wichtig ift die Frage, weldes 
bie Klaffifer find, die am Obergymnafium gelefen werben follen 
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und welde Einrichtung fie haben follen. Den erften Theil die— 
fer Frage fcheint ung der „neue Entwurf“ richtig beantwortet 
zu haben und wir fönnten uns auch nod die Beichränfung, 
weldhe Herr Prof. Reuſchle in feinem fehr beachtenswerthen 
Auffage (S. 414 ff. diefer Zeitfchrift) gemacht, gefallen laſſen, 
nur- möchten wir den Horaz und Demofthenes nicht fo ſehr zu- 
rückgeſetzt ſehen. Schwieriger ift die Beantwortung des zweiten 
Theild der Frage, nämlid über die Einrichtung ber zu 
Vefenden Klaffifer, weil damit die Beftimmung über das Maaß 
der ben alten Sprachen fünftig -zu widmenden Zeit, worin bie 
Meinungen fo fehr auseinander geben, zufammenhängt. Hier— 
auf laſſen wir ung jest, weil wir zu weit ausholen und weit- 
läufig zu werden fürdten müßten, nicht ein, find aber jeden: 
falls der Meinung, daß in weniger Zeit mehr gelejen wer— 
den müſſe, als feither, d. h. dag man ftatt z. B. in 10 Stuns 
ben 5 Gapitel fünftig umgefehrt in 5 Stunden 10 Capitel werbe 
leſen müffen. Sollen nun die Klaffifer in Schulausgaben be— 
arbeitet werden, worüber wir ung fchon früher bejabend ausges 
ſprochen haben, fo wird ihre Einrichtung folgende fein müſſen. 
Boran, als Einleitung, gehe eine Darftellung des Lebens und 
Charakters des Schriftitellers und eine kurze Weberficht des zu 
fefenden Stüdes; ber Tert felbft fei begleitet von Anmerkungen, 
welche zum Verſtändniß unumgänglich nothwendig find, damit 
der Schüler nicht fogleih zu einer Ueberfegung greife; diefe Ans 
merfungen wären alfo ſprachlicher, biftorifcher, geographiſcher, 
archäologifcher und Afthetifcher Art und follten dem Raume nad 
den Umfang des Tertes nicht ganz zur Hälfte erreihen, Durd) 
ſolche mehr reale als linguiſtiſche Behandlung der Klajfifer und 
durch eine folhe zu Gunften der Realien überhaupt beſchränk— 
tere Zeit, welche dem Spradftubium fünftig gewidmet würbe, 
müßten doch, wie wir glauben, felbft die verbiffenften Realiften 
mit dem Humanismus wieder ausgeföhnt werden, Selbft noch 
mehr wollen wir dem Schüler das Lefen ber Klaffifer und die 
Borbereitung auf diefelben erleichtern, indem wir ihm immerhin 
zugeben, das fchwer Verftändliche (einzelne Stellen im Tacitug, 
Thucyd., Platon, befonders in den Chören ber griedifchen Tra- 
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gifer) bei der Vorbereitung zu übergehen, und ſich vom Lehrer 
in der Schule vorüberfegen und erflären zu laſſen. 

Die große Eile und die kurze Zeit, mit und in welder 
die Herbfiprüfungen an unfern gelehrten Anftalten gehalten 
werden, find ein Hinderniß, um für die Beurtheilung der Reife 
des Schülers für die nächfte Klaffe einen richtigen Maßſtab zu 
geben. Ein Fehler ift auch, daß nit in allen Tehrgegenftän- 
den, welche die Klaffe bat, geprüft wird; denn die Schüler 
Schreiben ſichs gleih ing Gedächtniß, in welchen Theilen des 
Unterrichts nicht geprüft wird und verwenden natürlich auch 
auf diefe Zweige weniger Fleiß. Die Reife des Schülers für 
die nächfte Klaſſe follte nur durch Berathung des Lehrerfolfegiums 
entfchieden werden, 

Wie unpaffend gewählt unfere Ferienzeit ift, weiß Je— 
bermann; die Abhülfe war feither nur eine theilweife, welde 
zugleich den Lebelftand der Ungleichheit mit fih führte. Die 
Zeit der Ferien follte erfteng bei allen gelehrten Anftalten (die 
Univerfität eingefchloffen) im ganzen Lande Württemberg, wo 
möglich in ganz Deutſchland, die gleiche fein. Sogleich zeigt 
fi die Unluft gegen den Schulbeſuch, welche herbeigeführt wird, 
wenn Schüler einer Anftalt, die bereits Ferien hat Cbefonders 
von der Univerfität her), in eine andere Stabt fommen, wo 
die Schulen noch nicht gejchloffen find. Zweitens ift auch bie 
Jahreszeit, in welde feither dieſe Ferien fallen, anerkannt nicht 
gut gewählt. Anftatt des die Wege der wandernden Lehrer und 
Schüler befepneienden oder mit Moraft erweichenden März und 
April und bes fhon die Bärte bereifenden, furztagigen Okto— 
bers follte der Auguft und September gewählt werden. Wir 
würden bie Ferien alfo vertheilen: an Dftern und Weihnachten 
je 8 Tage, Hauptferien vom 1. Auguft bis 15. September, 
Nach einer neuern Drdnung in Baden find dafelbft die Ferien 
vom Ende der am 16. Auguft beginnenden Prüfungen, alfo 
etwa vom 22. Auguft bis 30. September feftgefegt. Wenn wir 
bie Anfangszeit auf den 1. Auguft beftimmt wünfchten, fo ha— 
ben wir dabei im Auge,daß ein größerer Theil der heißeren 
für die Schule Täftigen Jahreszeit in die Ferien fielen, und daß 
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mancher Lehrer, dem eine Badefur vonnöthen, ohne Aufftellung 
eines aus eigenem Beutel zu bezahlenden Verweſers (denn be- 
fanntlih haben die Gymnafialfehrer nah dem neuen Penfions- 
gefeß alle Laften der Beamten zu tragen, namentlich die vollen 
Penſionsbeiträge zu Teiften, ohne die vollen Bortheile derfelben 
zu genießen; hoffentlich wird aud dieſer Uebelſtand beim näch— 
ften Landtage gehoben werden) die A—5 erften Wochen der Fes 
rien dazu benügen könnte. — Schließlich noch einige Worte über 
die Commiffion für Organifation des Schulwefens. 
Es ift bereits feit einigen Monaten eine Commiffion, zur Res 
gelung des Volksſchulweſens und der Univerfität, in Stuttgart _ 
- thätig. Fragt man, warum dieſe Commiffion nicht auch bie 

mitten inne ftebenden Anftalten der Elementar-, der Tateinifchen 
Schulen, Lyceen und Gymnaften, die ja befanntlich einer Um— 
geftaltung ebenfo fehr bedürfen, zum Gegenftande ihrer Thätig- 
feit zu machen babe, fo ift die Antwort, die man erhält, es 
jeien biefür noch) feine Commiffionsmitglieder gewählt; die Volks— 
fhule und die Univerfität müffen zunähft in Angriff genommen 
werden; bier thue es zumeift Noth. Mir Taffen die Richtigfeit 
dieſer Behauptung dabingeftellt fein, glauben aber jedenfalls 


gegen eine folde unvollftändige Commiffion ung aussprechen zu 


müffen, indem wir zu unferer a. D, aufgeftellten Leberzeugung 
zurüdfehren, daß, weil das Unterrichtswefen ein feit zuſammen— 
bängendes, organifch gegliedertes Ganze bilden müffe, aud bie 
Umgeſtaltung des Ganzen zugleich und nicht theilweife unter- 
nommen werben müffe. E8 follte alfo fofort eine vollftändige Come 
miffion zufammentreten, die alle Theile und Zweige des ganzen 
Schulwefeng zum Gegenftande ihrer Berathung madte; das End— 
ergebniß derfelben wäre durch den Drud der öffentlichen Beurthei- 
lung zu übergeben. Die feitherigen Arbeiten der Commiffton wären 
deßhalb keineswegs vergeblich, fondern als Vorarbeiten zu benügen. 
Aber jedenfalls müſſen wir bei der Behauptung unſeres Sabes feft 
bleiben, daß, möge man dann den Bau von unten nach oben 
beginnen, fortfegen und vollenden, oder von oben nach unten, 
wenigftend nicht die Grundfage und der Giebel ohne die zwi— 
fhen gehörigen Stodwerfe gebaut werden könne. Und zwar 
würden wir biesmal den Bau, fo parabor dies Flingen mag, 
Ze itſchrift für bas Gelehrte- und Realſchulweſen. IV. 54 
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mit dem Giebel beginnen, dann zu den „bern und mittleren 
Stodwerfen bis zur Grundlage fortfegen. Denn offenbar fann 
id) mir die Frage nicht erfchöpfend beantworten, welden Um— 
fang von Kenntniffen der Knabe mitzubringen habe, welder in 
die Elementarklaſſe oder welcher in die Tatein. Schule, welde 
der Jüngling, der ind Lyceum, das Gymnaſium, die Hoch— 
ſchule eintreten oder übergeben will, wenn ih mir nicht zuerjt 
die Frage geftellt und gehörig beantwortet habe, welches der 
Umfang der Kenntniffe fei, welche an ver Hochſchule gelehrt 
werden follen. Erft die Beantwortung biefer Frage gibt den 
richtigen Anhaltspunft und Maapftab für den Umfang der Schul— 

fenntniffe, weldhe am obern Gymnafium (und diefe wiederum 
für den Unterrichtsfreis des mittleren Gymnaſiums und fo ganz 
hinab) betrieben und erlernt werben müſſen. Zugleich follte ein 
Lebensjahr beftimmt werden, vor weldem feine Prüfung für 
den Staatsbienft erftanden werden dürfte. Findet man hierin 
eine Befchränfung der perfönlichen Freiheit, fo antworten wir, 
daß das Wohl des Volkes das höchſte Gefes ift, und daß alfo, 
wenn, was wir behaupten, der Eintritt in den Staatsdienft, d. h. 
das Einwirfen des jungen Bürgers auf das Wohl feiner Mit: 
bürger nicht vor gereiften Jahren gejchehen kann, der Einzelne 
dem Ganzen dieſes Opfer zu bringen habe. In den Freiſtaaten 
des Alterthums, wo doch die perfönliche Freiheit in ihrem voll: 
ſten Rechte war, wurde dieſes Geſetz ftreng innegehalten; in 
Rom war, wie befannt, ein beftimmtes Lebensjahr erforderlich, 
um gejeslih ein Amt befleiden zu können (für das Confulat 
das Adte). Nehmen wir für Lebernahme des erften Staatsdien- 
ftes bei uns das vollendete 25. Lebensjahr an, fo würde ber 
Student mit dem (vollendeten) 24. die Univerfität verlaffen 
(das 25. als Vorbereitung zur Prüfung, Neferendärszeit, ges 
rechnet), und 4 Jahre würden wir als verbindlich für die Uni- 
verfität rechnen, wovon das erſte durchaus der (philologifch-) 
philofophifhen und allgemeinen Bildung, die 3 weiteren ben 
Fachſtudien zuzutheilen wären; mit dem vollendeten 20. Jahre 
würde das Dbergymnafium, dem wir, mit Hrn. Prof. Reuſchle 
(Schnitzer, Bierteljahrsfhrift S. 414 ff.) in diefem, wie in 
ben meiften Punkten einverftanden, die philoſophiſchen Fächer 
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Piychologie und Logif nehmen würden, abſolvirt, mit dem 16, 
bag mittlere, mit dem 13. das untere Gymnaſium, und fomit 
würde der Schüler mit dem vollendeten 10. Jahre das Patei- 
niihe beginnen; fommt der Knabe mit dem vollendeten 6. ober 
7. Jahre in die Volksſchule, fo würde er in dieſer Zeit, bei 
erftarfendem Verſtande, die nöthigen VBorfenntniffe in der Mutter: 
ſprache und in. den Nealien ohne große Mühe gewinnen fünnen, 
Kehren wir nun zum Obigen zurüd, fo fragen wir nad Feſt— 
ftellung der an die Hochſchule mitzubringenden Kenntniffe in 
Spraden und Wiffenfchaften, wie viel fann und muß davon 
am obern, mittleren und untern Gymnaſium erlernt werben, 
und welde Kenntniffe bat alfo der Knabe von der Bolfsfchule 
mitzubringen, Diefe Bertheilung wird, wenn man ab- und 
aufwärts mit Billigfeit verfährt, nicht fehr fchwierig fein. Fangt 
man dagegen den Bau — denn davon find wir ausgegangen — 
von unten an, fo wird man in der Beftimmung des Umfangs 
ber für die verfchiedenen Anftalten und Klaſſen mitzubringenden 
Kenntniffe feine gehörige Sicherheit haben, man wird den Schü: 
ler eben nehmen müffen, wie er von der vorigen untern Schul: 
ftufe berfommt, und Fünnte Dies nicht dem Lehrer und Schüler, 
fondern müßte es der Einrichtung zur Laft legen. Wie man 
indeß hierin verfahren mag, man thue in fo wichtiger Sadıe, 
wie die Umänderung des ganzen Schulweſens ift, lieber. gar 
Nichts, als ſtückweiſe. Menderung aber ift nötbig und zwar je 
eher, je beffer; darum werde, wie wir oben gejagt, bald mög— 
lichſt eine volltändige Commiſſion biezu einberufen, 
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Ueber Prüfungen der Reife für einen Bernf. 


Bon Eurtman. 





Unter den auf Volfsbildung bezüglihen Fragen wirb eine 
der vorzüglichften Stellen einnehmen die über die unterridtliden 
Prüfungen, weniger jedbod über eigentlihe Schulprüfungen als 
über folhe Prüfungen nah der Schule, deren Beftehen die 
Bedingung fein foll, einen Beruf zu ergreifen oder auszuüben. 
Solde Maturitäts- oder auch Konfursprüfungen haben fchon 
feither allenthalben beftanden, aber nur für einzelne, Berufs 
arten und Fächer und natürlih in den Zwangsjacken bes alten 
Spftems. Unſere neue nationale Entwidlung ſcheint diefelben 
gleihmäßig auf alle die Fälle ausdehnen zu wollen, wo irgend 
ein bürgerlicher. Bortheil von einer beftimmten Befähigung ab— 
hängt. Es müffen alfo auch zuverläffige Garantieen gegeben 
fein, daß dieſelben gerecht und fahgemäß audgeführt werben, 
Diefe Garantieen werden aber nicht in Perſönlichkeiten und fonfti= 
gen Zufälligfeiten gefucht werben dürfen, fondern in ftichhaltigen 
Prineipien. Um dieſe zu finden, wollen wir damit beginnen, 
die Fälle darzulegen, in welchen folde Prüfungen vorfommen 
werben. 

Wenn, wie zu erwarten ſteht, der bisher beftehende direfte 
Schulzwang befeiflgt wird, fo muß ein indireftes Mittel vor: 
handen fein, die Eltern zu nöthigen, ihre Kinder dem Unter: 
richte nicht zu entziehen und wenigftens die herangewachfene Ju— 
gend anzutreiben, das Verſäumte nachzuholen. in anderes 
Mittel, diefen Zwed zu erreihen, ſcheint nicht vorhanden zu 
fein, alg eine Prüfung, von welcher gewiffe bürgerlihe Vor— 
theife oder auch der Genuß des vollen Staatsbürgerrechtes ab- 
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hängt. Wer die Gefete des Staates nicht Tefen und verftehen, 
wer nicht ſchriftlich abſtimmen, ein Protofoll nicht durch feine 
Unterfchrift beglaubigen, wer bie offenliegende Nechnung über 
den Gemeindehaushalt nicht prüfen kann, der ift nicht im Stande, 
bas Staatsbürgerreht in vollem Umfange auszuüben, es fehlt 
ihm die Reife ald Bürger des modernen Staates. Denn er 
bedarf ja zur Uebung feiner Bürgerpflidhten eines Vormundes. 
Sp wenig wie der Taubftumme unbedingt für bürgerlich reif 
erffärt werben fann, fo wenig darf eg der unterrichtlich Ver: 
wahrloſete. Alfo muß VBeranftaltung getroffen fein, die bürger- 
fihe Reife darzuthun und zwar öffentlich, unzweideutig, über: 
zeugend. Die Gewerbtreibenden haben biefen Sat bereits an— 
genommen, indem fie verlangen, baß der aufzunehmende Pehrling 
fid über die Kenntniß des Lefens, Schreibens und Rechnens 
ausweifen folle. Ueber das Wie des Ausweifes haben fie fi 
nicht ausgeſprochen. 

In einer Lehrerverfammlung Sadhfens hat man eine Art 
von Mündigfeitserflärung der Jünglinge nach beendigtem 18. 
Jahre vorgefchlagen, indem man ohne Zweifel ebenfalls einen 
Ausweis über die unterrichtlihe Reife verlangt. 
Alles dies deutet auf die Nothwendigfeit einer Prüfung, 
woburd ber Erfolg des Schulunterrichtes auch in feinem ge= 
ringften Maaße nahgewiefen wird, welche alfo ben feitherigen 
direften Zwang, die Schule zu befuchen, erſetzt. Zeugniffe ohne 
Prüfung dürften in einer fo wichtigen Entfcheidung ſchwerlich 
ausreichen. Denn entweder würden die Lehrer durch höchſt un- 
beftimmte Zeugniffe fih den zu fürdhtenden Ungelegenbeiten ent- 
ziehen, oder in hunderterlei NReflamationen verwidelt werben, 

Allein die Freiheit des höheren Interrichtes, die Aufhebung 
alles Bannes an beftimmte Lehranftalten und an fefte Lehrzeiten 
fordert auch nad anderen Richtungen beffer organifirte Prüfun- 
gen als feither. Das Triennium der Univerfitäten und Semi- 
nare, bie obligatorische Selefta der Gymnaſien und ähnliche 
Feftfegungen, wenn aud nicht Zöpfe an fih, werben doch we- 
gen der daran fißenden Zöpflein wohl abgefchnitten werben, 
Dann gilt es aber durch zuverläffige Prüfungen das Gleichge— 
wicht herzuſtellen. Denn bie bisherigen Maturitäts -, Fakultäts⸗ 
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und Definitorialprüfungen werden ſchwerlich für zuverläffig ans 
erfannt werden, fhon darum nicht, weil meifteng die nämlichen 
Perfonen, welde den Unterricht beforgt haben, nun aud die 
prüfenden Herren find. Da ſpricht der Nichter in feiner eige- 
nen Sade. Wer fchledht unterrichtet bat, dedt entweder bie 
Blößen zu, oder ſchiebt die Schuld auf die natürliche Unfähig— 
feit, gibt alfo dem unterrihtlih Mißhandelten nod einen Fuß— 
tritt auf den Weg. Die Sade fommt mir vor wie ber Teßte 
Aft eines Dramas. Die Perſonen bleiben die nämlichen, die 
Handlung aber gebt aus in Weinen oder in Lachen. Soviel 
ift gewiß, unfere Schulen wären Tängft beifer gewefen, wenn . 
wir beffer organifirte Prüfungen gehabt hätten und der Staats— 
dienft hätte fi niemals mit fo vielen Unfähigen füllen können, 
wenn ihnen nicht die elenden Prüfungen goldene Brüden ge- 
baut hätten. 

Was iſt alfo zu thbun? 

a. Alle Prüfungen, welde über Zufaffung zu irgend einem 
Berufe oder einer höheren bürgerlihen Stellung entfcheiden ſol— 
len, feien im Weſentlichen öffentlid. Es ift zwar un- 
möglih, ausführlihe und namentlich fchriftliche -Prüfungen in 
ihrem ganzen Verlaufe bei offenen Thüren und bei dem Zudrange 
eines vielleicht parteiifchen Publifums zu halten. Allein deflen 
bedarf es auch nit. Deffentlih muß fein das Prüfungsge: 
feß, das heißt, Jeder muß willen, was möglicher Weife von 
ihm verlangt werden fanı. Man glaubt, das verftehe fih von 
felbft und es fei Tächerlich, darüber nur ein Wort zu verlieren, 
Dennoh war auch dieſes unmöglich Scheinende in dem alten 
Polizeiftante möglich. Es gab Staaten und Stätchen genug, 
wo entweder feine Verordnung über den Umfang ber Prüfung 
eriftirte, oder eine uralte, an zahlloſen Stellen durchlöcherte 
noch im Gebraude war. Man Tiebte folhe elaftiihe Geſetze, 
welde man nad Umftänden weiter oder enger machen Fonnte, 
Deffentlich fei zweitens das Prüfungs- Programm. Es ift 
nicht genug, ein Geſetz zu kennen, wornad unter allen Umſtän— 
ben geprüft werden foll, fondern wenn eine Kommiſſion (Jury) 
zufammengetreten ift, fo hat fie erft noch die untergeordneten 
Deftimmungen ihrer Prüfung zu veröffentlichen, Die zu Prü— 
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fenden müffen nicht blos Ort und Zeit, fondern auch den Prü- 
fungs- Modus fennen, wornad fie behandelt werden follen. Es 
muß ihnen fogar gefagt fein, in welchen Gebieten fie fpeciel, 
in welchen nur generell geprüft werden follen. Ja, ih würde 
fein Bedenfen tragen, in vielen Fällen das Buch zu nennen, 
welches der Prüfung zu Grunde gelegt werden fol, Es bleibt 
dann immer noch genug Freiheit der Bewegung und für den 
fharffinnigen Eraminator Gelegenheit das mechaniſch Gelernte 
von dem geiftig Berarbeiteten zu unterfcheiden. Deffentlich fei 
drittens die mündlihe Prüfung, wenigftend das Reſume 
derſelben, worin zugleich Die Fähigkeit, fein Wiffen angemeffen 
vorzutragen, erfannt wird. Deffentlich fei endlich die Verkün— 
dDigung des Refultats der Prüfung. Nicht die Kama bat 
entitellend dieſes Nefultat zu verbreiten, fondern ein amtlicher, 
motivirter Aft, der dem gefammten Publikum Gewähr für gerechte 
Entfcheidung leiftet. Weder die Eramina auf dem Studirzim— 
mer eines Profeffors, noch auch die öffentlichen Aufführungen, 
wobei den zuhörenden Eltern Sand in die Augen geftreut wurbe, 
haben das Anerfenntniß der Gerechtigkeit der Entſcheidung mit 
fih geführt. 

b. Die Deffentlichfeit allein fchüst alfo nicht gegen Täu— 
fhung. Es müffen noch andere Bedingungen erfüllt werben. 
Die Eraminatoren müffen fahfundige und ihrer Stellung 
nad unparteiifhe Männer fein, ihre Gefammtheit muß 
eine Jury bilden, deren Spruch die Summe ber individuellen 
Ueberzeugungen enthält und ſich auf beftimmte Geſetze gründet. 
Ein einzelner Eraminator ift bei dem beften Willen nicht im 
Stande, fein Urtheil von fubjeftiven Färbungen frei zu halten, 
Augenblidlihe Stimmung, zufällige Störungen, Vergeßlichkeit, 
unvermerfte Sympathie oder Antipatbie wirfen in fein Urtheil 
hinein. Die rubig Zuhörenden müffen das Urtheil berichtigen, 
aber freilich foll der eigentlihe Eraminator den Antrag ftellen. 
Er ift am engften in Relation mit dem Eraminanden getreten 
und bat unter gleihen Umſtänden das umfaffendfte Urtheil. Wer 
niger als drei urtheilende Männer follten niemals ein Zeugs 
niß feflfegen. Es muß Antrag, Öegenantrag und Majorität 
ftattfinden fönnen, Und diefe drei müffen Sacdverftändige fein, 
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alfo nicht ein Mathematifus über die Prüfung in ber griehiichen 
Grammatik urtheilen. Es ift ſchon oben erwähnt worden, daß 
ein Lehrer feiner Stellung nad in der Prüfung feiner Schü— 
fer nicht ganz unparteiifch fei. Das heißt nicht, man foll auf 
fein Urtheil fein Gewicht Tegen, ihn von der Prüfung ausfchlie- 
fen, fondern blos: man foll ihm andere urtheilsfähige Männer 
zur Seite geben. Er mag Haupteraminator, Antragfteller fein, 
alfein fein Urtheil muß reftifieirt werden. Er muß der Selbſt— 
täufhung enthoben werben, daß feine Schule im Ganzen höher 
ſtehe als andere Schulen, daß fein Unterricht Erfolge im Gro— 
Ben gehabt habe und daß davon nur einzelne Ausnahmen wegen 
Mangels an Anlagen oder gutem Willen ftattgefunden hätten. 
Dergleihen Täufhungen unterliegen oft die reblichften Lehrer. 
Auch bildet fih nah und nach zwifchen Lehrer und Schüler eine 
Art Kamilienverbältniß, und wir rechnen eg zum Lobe, daß es 
fih bildet. Nur paßt es nicht zum Examen. So wenig ein 
Bater feinen Sohn mit Zuverläffigfeit zu prüfen vermag, fo 
wenig gelingt eg den meiften Lehrern mit ihren Schülern. Gleich— 
wohl muß das Urtheil des Lehrers, fo wenig ihm bie endliche 
Entfcheidung gebührt, unter allen Umftänden gehört werden, 
Kann alfo der Lehrer nicht in der Prüfungsjury figen, fo muß 
fein fchriftlihes Zeugniß die Grundlage der Berathung über bie 
Leiftungen des Schülers bilden, Dies um fo mehr, ba bas 
fittlihe Verhalten eines Examinanden doch auch in Rechnung 
fommen fol, aber durch eine furze Prüfung nicht erforfcht wer— 
ben fann. Daß aber vollends folhe Eramina wie die bisheri- 
gen Fafultätsprüfungen an den Univerfitäten ihrem Zwecke ab— 
folut widerfprehen, das Tiegt auf der Hand. Ein Profeffor 
ordinarius, welcher die fonfurrirenden Docenten verdrängen 
- und feinen Hörfaal füllen möchte, bat in der ohnehin organi- 
fationslofen Prüfung eine allzu verführerifche Gelegenbeit, feine 
Anfprühe auf Alleinweisheit geltend zu machen, als daß er 
biefer Yodung immer widerftehen könnte. Ya, abgejehen von 
ber faft unwillführlichen Begünftigung der eigenen Zuhörer, den 
fremden gegenüber, befinden fih die Pegteren ſchon in der uns 
günftigen Lage, die Frage- und Nedeweife des Examinators 
nicht jo gut zu verfiehen, als diefenigen, welche zu feinen Füßen 
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gefefien haben. Sie find befangen, während ihre Konfurrenten 
fe antworten, fie ſuchen oft nad) einem höheren Sinn, wäh- 
rend die Frage ganz trivial gemeint ift. Auch kennen die Schü- 
ler die Steckenpferdchen ihres Lehrers und lernen zeitig mit den» 
felben umgehen. Alles dies zufammengenommen lehrt, daß ein 
Lehrer in entfcheidenden Prüfungen über feine Schüler niemals 
mehr als eine Minoritätsftimme haben darf. Mag dadurd in 
einem einzelnen Falle einmal der Zufall der Gerechtigkeit das 
Spiel abgewinnen, in hundert anderen Fällen wird die Gerech— 
tigfeit über die perfönlichen Neigungen fiegen und die Prüfuns 
gen werben fi) als wirkliche, Richterſprüche geltend machen. 

c, Freilich darf dann aud nicht um der Kürze und Des 
quemlichfeit willen eine Shaar Eraminanden zufammen: 
gehäuft werden, welche auch das geübtefte Auge und Gedächtniß 
nicht in Individualitäten aufzulöfen vermag. Wie vermag ein 
Lehrer in wenigen Tagen oder Stunden die geiftige Entwidlung 
jedes einzelnen Schülers einer ganzen Klaffe fennen zu lernen 
und zu bezeichnen? Das gelingt felbft dem Geübteften mitten in 
feiner pädagogiſchen Muße nicht, gefchweige daß eine zufammen- 
gerufene Jury in den mannigfaltigften Fächern, in der Spans 
nung der wiffenfchaftlihen Aufgaben dies zu Teiften im Stande 
wäre. Man muß einander aud in ber Prüfung erfi Fennen 
lernen, und damit dazu nicht allzu Tange Zeit erforderlich ift, 
ſoll vor Allem die Zahl der zum Zwede der Prüfung. vereinig- 
ten Perfonen nicht allzu groß fein. Hat man als Marimum 
einer Schulflaffe 50 Schüler angenommen, fo darf man als 
Marimum einer Eramenflaffe höchſtens die Hälfte geftatten, und 
‚ ift der Gegenftand ein ſchwieriger, noch viel weniger. Es reicht 
nicht aus, daß der Eraminator eine geringe Anzahl aus ber 
Maffe herausnimmt und Gruppe für Gruppe prüft, Durch die 
rafche Folge diefer Gruppen wird der Blid dod verwirrt und 
die Prüfung bleibt auf der Oberfläche hängen. Man lernt nie: 
mals den ganzen Menfchen kennen, wenn man nicht in den Zu: 
fammenhang feiner Gedanken eindringt. Daran hindert Die 
Anwefenheit und Mitbetheiligung Weniger nicht, wohl aber Vie- 
ler. Die Eramengruppe muß immer nod Etwas von der Fa- 
milie an fi haben, um einen Tifh herum figen, mit einem 
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Blide angeregt werden können. Die völlige Vereinzelung taugt 
jedoch ebenfo wenig, weil fonft durch die dazwiſchen tretende 
Zeit der Maafftab verloren geht. Wer in Gefellichaft unter: 
richtet worden ift, kann und fol auch in Gefellfchaft geprüft 
werden. Aud darum find Folleftive Prüfungen nothwendig, weil 
fonft die Betheiligten fih von ihrer Stellung zu Anderen nicht 
felbft überzeugen. Auch das Publifum würde den Maaßftab der 
Beurtheilung verlieren und ſich in der Regel auf die Seite des 
wenn gleich mit vollem Rechte Verurtheilten fchlagen. Endlich 
würde bei allzu großer Vereinzelung die Zeit für die Prüfungen 
niht aufzubringen fein- Denn. allerdings darf eine gründliche 
und entiheidende Prüfung nicht im Fluge mit einigen Fräglein 
abgemacht werden, fondern muß in die geiftige Werfftätte des 
Eraminanden eindringen und bort der Gedanfenarbeit zuſchauen. 
Dazu bedarf es für beide Theile Hinreihender Muße. If 
es nicht ein einzelnes Fach, fondern eine Summe Fächer, wie 
fie gewöhnlich in einer beruflichen Prüfung zufammengefegt find, 
fo ift es unmöglich, in einem oder zwei Tagen die Sade zur 
Entfcheidung reif zu machen, fondern es gehören Wochen dazu. 
Denn es foll ja allfeitig nah Form und Inhalt geprüft 
werben. Schriftliche Arbeiten, mündliche Darftellungen, Proben 
praftifcher Leiſtungen, Einzelheiten und Ueberfihten, Kleines fol 
ausgefchloffen fein. Freilich möchte id es in den meiften Fällen 
vorziehen, die zufammengefegten Prüfungen zu vereinfachen, und - 
in dem einen Jahre das eine, in dem andern das andere Fach 
vornehmen. Diefe Stufenmäßigfeit in ben Prüfungen 
würde in allen Beziehungen pädagogifcher und ficherer fein, als 
die Univerfalprüfungen, wobei der Kopf unvermeidlid mit einer 
Maſſe Ballaftes angefüllt und geiftige und förperlihe Geſund— 
heit gleich gefährdet wird. Der Gymnaſiaſt, der Student, wel: 
her jährlih Maturitätd- oder Definitorialprüfung zu beftehen 
hätte, aber diefe, auf engem wohlbefanntem Felde, würde nie— 
mals in Laßheit verfallen, und nicht mehr mechanisch einpaufen, 
um fofort wieder zu vergeffen. Die ganze fittlihe Haltung 
der Unterridtsanftalten würde dadurch gehoben. Jedes Jahr 
hätte fein Penfum, fein Ziel, feinen Ehrgeiz, feinen Ruhm; 
und ber Unfähige könnte fih und die Seinigen bald von feiner 
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Unfähigfeit überzeugen, Daß wir in allen Berufsgattungen 
fo viele Pfuſcher befigen, das rührt großentheild von dem 
Mangel fuccefiiver, periodifher Prüfungen ber. Die Ber 
tbeiligten gelangen zu feiner Selbfterfenntnig, wiegen ſich in 
eitlen Hoffnungen und gelangen endlih durd das Thor des 
Mitleids oder des Schlendriang doch in den Beruf. Der Kritik 
tief eindringender und fich jährlich beftätigender Prüfungen wür— 
den dagegen ſolche Miethlinge nicht widerftehen. 

Alle ſolche Forderungen wird man. vielleicht gerecht finden, 
allein gleichwohl für fromme Wünſche halten. Woher fol die 
Zeit zu ſolchen Prüfungen fommen? wo finden ſich die geeigne- 
ten Männer? Wer trägt die Koften? Wird die Freiheit der 
Wahl des Berufs dadurd nicht beeinträchtigt? Allerdings ha— 
ben diefe Einwürfe unter der Herrfchaft des alten Syſtems der— 
gleichen Wünfhe in die Winfel des Herzend zurüdgedrängt. 
Man wäre ja verlacht worden. Test aber, wo man einen pä— 
dagogifchen Neubau aufzuführen gedenft, foll man dag Bedürf- 
nig in Erwägung ziehen, und vor den großen Koften nicht zu= _ 
rüdihreden. Denn der Unterriht wird und muß eine ganz 
andere Stellung im Bolfsleben einnehmen als bisher. Und gar 
mande andere mit Tauterer Stimme erhobene Forderung fteht 
an Wichtigfeit der hier vorgetragenen bei Weiten, nad. Auch 
wird die Sache zulegt nicht fo fchlimm fein, als fie ausfieht. 
Ich mache zuerft darauf aufmerffam, daß das Ferienwefen der 
höheren und niederen Yehranftalten fehr unpädagogiſch geordnet 
it, daß nur Tradition, feineswegs aber innere Gründe für 
vierteljährige Ferien fprehen. Die Schüler felbft lernen wäh— 
vend der Prüfung mehr als während der Unterrichtszeit, die 
Lehrer. werden ebenfalls aus ihrem Schlendrian herausgeriffen. 
Die Sraminatoren werden jedenfalls diefem Geſchäfte nicht ihre 
ganze Thätigfeit zu widmen haben, fondern fünnen ihrem ſon— 
ftigen Berufe die nöthige Zeit abmüßigen. Es braudt ihnen 
alfo nur Vergütung für die unmittelbaren Auslagen zu wer— 
den. Auch vereinigt fi eine folhe Thätigfeit ganz vortrefflich 
mit der Beaufjichtigung der Interrichtsanftalten. Die Univer— 
fitätsprofefforen werden durch Herbeiziehung in ſolche pädago- 
giſche Schwurgerihte am erften aus ihrer bisherigen Einfeitigfeit 
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berausgeriffen und gerade dadurch tauglicher für ihren Poften. 
Es wird weniger afademifche Sinefuren geben, als bisher. Kurz, 
die Ueberlegenheit der wirklichen Intelligenz über die fcheinbare, 
auf Ariftofratie gegründete wird fih durch dieſe Einrichtung 
‚mehr als auf irgend eine andere Weife befeftigen, Iſt das nicht 
einiger Dpfer werth? Wer den Zwed will, muß aud bie 
Mittel wollen. Theilweife finden fih die gefchworenen Prü- 
fungsfommifjionen fhon ausgeführt in Belgien. Die wiſſen- 
haftlihen und pädagogiſchen Kräfte Deutichlands werben jeden» 
falls weiter reihen als die Belgiens und mit bem Erfolge 
werden bie Kräfte wachen, * 


& 


II. Bücherfchan. 


1) Geſchichte der Römer von F. H. I. Albrecht, groß- 
herzoglich heſſiſchem Gymnaftallehrer. in Lehrbud ſowohl 
zum Selbftunterriht, als für Gymnaſien und höhere Bürs 
gerfchulen, Nebft einer Stammtafel des Augufteifhen Haus 
ſes. Darmſtadt, Drud und Berlag von C. W, Leske. 1848, 


Mitten im Gewirre diefer trüben Zeiten, des Kampfes zwifchen Licht 
und Finfterniß, diefer, wenns hoch fommt, in dem einen Punkt der zu 
erzielenden Einheit einigen, in der Anficht der Mittel hiezu in die verſchie— 
denften Meinungen auseinander gehenden Individuen und Stämme und 
Staaten blidt das müd gewordene Auge wieder in bie Bergangenheit zus 
rück und fucht aus und in den überall nur nad langen Kämpfen der Völ- 
fer gewonnenen Errungenfchaflen Troft und Zuverfiht für Gegenwart und 
Zufunft. Kein Bolt der Erde aber hat einen hartnädigeren, längern Kampf 
gegen AÜdelsherrfchaft und Tyrannei beftanden, feines aber auch für feine 
bewunderungsmwürbige Standhaftigkeit herrlichere Früchte geerntet, als das 
Nömifche. In 2vojährigem Kampfe (500-300 v. Chr.) hat die Bürger- 
fhaft dem Adel alfe von diefem allein beanfprucdten Menfchenrechte entwun- 
den, Schritt für Schritt, eines ums andere, bis fie ihre Souderänetät im 
vollften Umfange fi gewonnen hatte. Solche Betrachtungen dürfen und 
müffen auch und Deutfche in der flurmbewegten Gegenwart aufrichten im 
Hinblide auf einen Kampf, ber eine fchönere Zukunft zur Entwidelung und 
Blüthe bringen wird. 

Dies ungefähr waren die Gedanken, womit Ref. das oben bezeichnete 
Buch in die Hand nahm, welches er, im Augenblide durchaus aller und 
jeder anderweitigen Hülfsmittel (zur Bergleihung u. f. w.) entblößt, nur 
anzuzeigen, nicht aber gründlich zu beurtheilen im Stande ift. 

Der Herr Verf. fchidt die Geographie des Landes, dieſes zu einem 
gründlichen Studium der Geſchichte durchaus nothivendige Hülfgmittel, vor—⸗ 
an, wobei aber auch Sicilien hätte berüdfichtigt werden follen; da zur 
Gefhichte der griehifhen Kolonien, befonders aber der punifchen Kriege 
eine genaue Kenntniß diefer Inſel gehört, Auch Karten follten den hiſto— 
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rifchen Lehrbüchern ftets beigegeben fein, Seite 1 würde ftatt „ligur. und 
tyrrh. Meer” beffer gefagt fein: im Norden das ligur., im Süden 
davon das tyrrh. Meer, Hierauf werden (II) die Völker Italiens 
nach ihrer Abftammung eingetheilt und fofort (IIL) die Spraden ber 
älteften Bewohner Italiens nach ihren Grundflimmen und Hebergängen auf- 
gezählt und ©. 10 ff. (IV.) die wichtigften altital. Völker behandelt; 
eine lobenswerthe Gründlichkeit, welche übrigens durch eine andere ing Kür— 
zere gezogene Eintheilung an Werth nichts verloren hätte; im Gegentheife 
wäre die Ueberſchaulichkeit gefördert worden, wenn das unter II. und II. 
Gefagte unter IV. gezogen worben wäre, wodurch auch Wiederholungen, 
von denen das Buch auch fonft nicht frei ift (fo find die fhon ©. 4 auf: 
gezählten Städte des eigentlichen Etruriens S. 13 nochmals genannt), ver- 
mieden worden wären. Das über Einwanderung und Kolonifirung ber 
alten Etrusker in Rpätien (Graubünden, Vorarlberg und Tirol) ©. 11 f. 
und über Verfaffung und Religion Bemerkte ift intereffant, aber nicht er- 
fchöpfend genug. War dem Hrn. Verf. Grotefends Altitalien (in 4 Heften 
erfchienen) nicht befannt oder vielmehr nicht zur Hand? Auch über die Os— 
fer ift zu wenig und über die griech. Kolonien (Großgriechenland) Nichts 
gefagt. 

Bon Seite 18 an beginnt die Gefhichte felbft, weldhe, wie gewöhn- 
fih, in 3 Zeiträume (a, von der Gründung der Stabt Nom bis zur Auf 
hebung ber Königswürde, b. die römifche Republik bis 31 v. Chr. und 
ce. die Kaiferzeit, bis 476 n. Chr.) eingetheilt ift, wobei aber auch die in- 
nere Berfaflungsgefhichte und der Kulturftand des Volkes, nad Perioven 
eingefügt, behandelt wird. Aus dent Gewirre der Sagen über die Gründung 
und ältefte Gefhichte Noms rettet fich der Hr. Verf., indem er jenen 
nur 1", Seiten ſchenkt und dann ſchnell zu Romulus eilt, und hält fich 
dabei, fowie bei Romulus Gefhichte an Virgils und feines Scolia- 
fien Servius Erzählung (dgl. hätte wenigftens in Noten bemerkt werden 
folfen). Seite 21 heißt ed: „Es entftand aber zwifchen beiden Brüdern 
über den Pla der neuen Stadt ein Streit, in welchem Romulus den 
Remus erfhlug.” Hiebei hätte auch die andere Sage angeführt werben 
follen, nach welcher Remus zum Hohne über die niedrige Stadtmauer 
fprang und wegen biefer Verlegung des Heiligen (denn moenia und po- 
moerium waren heilig) von feinem Bruder getödtet wurde. Ob ferner 
(S. 22) die spolia opima von opus (Großthat), oder nicht vielmehr von 
ber altitalifchen Göttin der Fruchtbarkeit Ops, alfo: fette, reiche, herr: 
liche, abzuleiten, möchte noch zu bezweifeln fein. Ebenfo wenig ausge— 
macht ift, daß caeremonia aus Caere und moneo (©. 69) zufammenge- 
feßt iftz; es könnte ja auch ein mit yaonorr (Götter- Freude) verwandtes 
etrur. Stammwort fein; ja es ift faum zu bezweifeln, daß es etrurifchen 
Urſprungs ift. Erft die fpätern Lin Etymologien überhaupt nicht glüdlichen) 
Römer haben, Wörter den Begriffen anpaffend, gar mandes Tatinifirt, 
was nicht Römifh if. Zu ©. 23 hätte noch bemerft werben dürfen, daß 
Romulus an des Tatius gewaltfamem Tode nach anderer Sage wenig- 
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fteng mittelbare Schuld getragen; auch das Berhältniß des Patronats 
zur Glientel werben die meiften Lefer eines Weiteren erklärt, beſonders 


die Gegenfeitigkeit des Schußes (nämlich des geiftigen von Seiten des 


Patrons und des materiellen von Seiten des Clienten) hervorgehoben wün- 
fhen. Der Raum dazu hätte dadurch gewonnen werden fönnen, wenn offen= 
bare Sagen, wie die ganz romantifche von den Horatiern und Kuria- 
tiern (©. 28) nur kurz berührt, oder in Anmerkungen mit engerem Drud 
verwiefen worden wären. MHeberhaupt wurde ein Gefammtbild der Römi- 
ſchen Berfaffung nicht geben, fondern die einzelnen Theile derfelben find 
je nach ihren Erfcheinungen, d. h, ihrer zeitlichen Bildung vorgeführt; fo ift 
von den Tribus und den Comitiis Curiatis unter Romulus S. 25, von den 
Com, centuriatis unter Servius Zullius ©. 32 ff. von beiden ©. 55 aber- 
mals und zwar eines Weitern die Rede; bei diefer Vereingelung hätte zur 
Erleichterung der Meberficht ſtets auf die früher oder fpäter behandelten 
Stellen verwiefen werden follen. — Die „profaifche” Sage (9. 26), nad 
welcher Romulus von den Senatoren getödtet worden, bat wohl biftorifche 
Wahrheit; die ganze zweite Hälfte der Nomulifchen Gefchichte, befonders der 
Umftand, daß die Sabiner nad ded Romulus Tode Einen aus ihrer Mitte 
zum Könige einfeßten, weist darauf hin, daß er von den fabinifchen Patri- 
ciern, die er gegen die latinifchen hintangefegt haben mochte, nach gewon— 
nener Uebermacht getöbtet wurde (vgl. auch das oben über Tatius Tod 
Bemerkte). — Zu ©. 56 durfte noch bemerkt werden, daß auf unrichtige 
(geringere) Angabe des Vermögens (beim Cenfus oder Luftrum) fehr 
firenge, nach Einigen fogar Todes-Strafe gefeßt war, Mebrigens iſt die 
Berfaffung des Servius TZullius zwar furz und bündig, wie es ber 
Zwed des Buches verlangt, aber Har und anfhaulich dargeftellt. — Für 
Schüler war zu bemerken, daß Beinamen wie Superbus des Tarauiniug 
erft die fpätere Zeit zugefebt habe; und zwar brachten die unter dieſem 
König, wie fie meinten, breinträchtigten und gevrüdten Ariftofraten ihm ven 
Titel Superbus Önögiog, der Uebermüthige auf, wie ja aud fein Sturz 
und die Gründung der Republit nicht vom Bürgerflande, fondern von den 
Patriciern ausging; der Herr Berf. folgt auch bier dem häufig für den 
Adel Partei nehmenden Livius zu unbedingt; Tarquinius war ganz ge 
wiß bei weiten nicht der Tyrann, wie Livius ihn nach den gehäßigen Heber- 
lieferungen des Adels ſchildert; er war ein Fürft und mwollte es im vollfien 
Sinne des Wortes fein, hielt die Zügel der Regierung allein und feft in 
ben Händen und hemmte die herrfchfüchtigen Zwede der Adelspartei. Das 
Bolf ging, neuerungsſüchtig, wie es faft immer und überall if," gerne auf 
eine Aenderung des Regiments ein, von dem es ſich Vortheile verſprach, 
die es erft nach langem Kampfe gegen die firenger als alle Könige berr- 
ſchenden Patricier fih errang, wie ja der Herr Berf. ſelbſt ©. 41 dies ſagt. 
— 3u ©. 54 ift zu bemerfen, daß von den 500 Fabiern doch Einer aus 
der Niederlage an der Cremera übrig blieb, von dem ber fpäter unter 
bem Beinamen Eunctator berühmt gewordene Fabius abftammte, 
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Referent nur noch, daß das bezeichnete Lehrbuch in einer klaren, faßlichen 
Sprache geſchrieben iſt, und nichts für den ausgeſprochenen Zweck weſentlich 
Nothwendiges übergangen zu haben ſcheint, weßhalb es bei feinem billigen 
Preife und fehöner Ausftattung (345 Seiten groß 8 auf milchweißem Papier, 
a fl. 48 fr.) alle Empfehlung verdient. 


2) Cornelii Taciti Annales, ad codices antiquos exacti et 
emendati, Commentario critico et exe@etico instructi opera 
Franeisei Ritteri. 1848. etc. Londini. J. W. Parker. Lip- 
siae Weigel ete. ‘(der erfte Band enthält LXXIL. prooemium 
und 367 Seiten, ber zweite 348 ©. Preis 5 fl. 15 Fr 
Ausftattung fehr ſchön). 


Der Commentar ift in lateinifcher Sprache gegeben. Hierin mag ed 
Jeder halten, wie er will, aber des Nef. Anficht if, daß, wenn nicht der 
heutige Stand der Philologie, doc die Anforderungen der Zeit, welche das 
Reale dem Formalen wenigftens gleich berechtigt erkennt, abgefehen von der 
Schwierigkeit der Aufgabe einen Commentar in gutem Latein zu fehreiben 
(was übrigens durchaus feinen Tadel gegen das vorliegende Buch enthalten 
fol), der deutfchen Sprache hiezu den Borzug ertheilen. Das ziemlich aus— 
führliche prooemium behandelt in 55 Kapiteln das Leben und die Entftehung 
der Werke, die Codiced und Handſchriften des Tacitus, fodann die Fritifche 
Behandlung derfelben und die Ausgaben alter und neuer Zeit. Dem Texte 
felbft find die Lefearten, fritifche Bemerfungen, fowie die nöthigen Erkläruns 
gen in hiftorifcher, geographifcher, archäologifcher und fprachlicher Beziehung 
unterlegt 5 der Herr Herausgeber befolgt alfo ungefähr diefelben Grundfäße, 
wie Walther (Tacitus 2c. 1851—1855;5 reicher als beive an Umfang 
noch ift die 1859 vollendete Ausgabe von Ruperti, dem Ref. ift aber feine 
derfelben zur Hand und die neuere von Döderlein ift ihm nicht befannt) 5 
er ift der richtigen Anfiht, daß für Autoren wie Tacitus die Sacherklä— 
rung überwiegend fein müffe, und allerdings follen Schüler der Altersftufe, 
welcher von Taeitus, Horaz, Demofthenes u. dergl. Schriftfteller erklärt 
worden, über das Formelle»in foweit hinaus fein, um hierin wenig Nach: 
hilfe zu bevürfen. Uebrigens find ſprachliche Bemerkungen, befonders aus 
dem Gebiete der Synonymie nicht ausgefchloffen; man vergl. zu 1, Al: 
„tributa-sunt quae Germani vocant direkte Steuern, vectigalia quae 
- indirefte sive Zölle” (die Erklärung ebend.: „cives sunt milites legionarii, 
socii cohortes auxiliares” dürfte wohl weniger nöthig fein. 53, 1 Liest 
der Herr Heraudg.: „Brundusium, quod naviganti celerzinum fidissimum- 
que adpulsu erat”; Beroald. hat adpulsui (nicht adpulsu, wie e8 in der 
krit. N. heißt), Döderlein will ad pulsum, welches Mofer in der Recenffton 
deffelben in der Bedeutung Landung mit Recht anficht und das nahe lie- 
«gende ad adpulsum vorſchlägt. 5, 10 iſt „quippe elapsum custodiae” aufs 
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genommen, weil labi ohne die Praep. e in biefer Bedeutung nicht ge- 
bräuchlich if. 

Trefflich find die Bemerkungen über operari 2, 14: „operandi verbum 
ad sacra;“ (zu vergleichen wäre) geleım, Egdew, mioy); über die paffive 
Bedeutung von favorabilis, c. 36; über funditor als Specied= und libra- 
tor ald Genusbegriffz über den zu Auguftus Zeit veränderten Cenſus der 
Senatoren, ec. 35, nämlih durch Erhebung des aes zum Werthe des sester- 
tius (diefe YAenderung liegt aber wohl in dem gegen bie frühere Zeit ge— 
funfenen Münzwerthe überhaupt; denn das alte AB galt wohl fo viel ala 
der auguftinfche sestertius d. h. 24 mal fo viel als das auguftinfche AB; 
zu c. 49: „Isdem temporibus deum aedes vetustate aut igni abolitas ... 
dedicavit, Libero Liberaeque et Cereri juxta circum maximum, qwam 
A. Postumius dictator voverat“, wo R. quam gegen Waltherd quas aus 
dem Grunde vertheidigt, weil die Libera mit Liber im Verhältniß wie 
Juno Jovi, Bellona ftehe und alfo mit ihm und ber dritten Göttin der 
Fruchtbarkeit, der Ceres, nur ein aedes gehabt haben werde. So viel 
wir wiffen, hat dies Ambrofh in feinen Studien unwiderleglich erwiefen, 
Zu c. 52: „diseiplina et imperiis suesceret“, daß suescere hier active 
für assuefacere ftehe (ſchon hier konnte zugleich auf die Bemerkung zu 15, 
14 über ven Tacitifchen Gebrauch der einfachen Berba für zufammengefeßte 
— cernere ftatt decernere — verwiefen werden); ferner zu c. 52: über 
cavebatur ftatt timebatur; c. 53 über Thraces und Threces (auch Dillen- 
burger zu Horat. gibt leßtere Form nur den Gladiatoren mit thracifcher 
Bewaffnung; zu 35, 22 über die Art und Weife der custodia militaris und 
zu c. 23 über igni (nicht igne) arcebatur flatt des gewöhnlichen interdice- 
batur; ferner über die Bedeutung (des Feierlichen) von incessus c. 35, 
welche Stelle, wie fonft mande andere gut ind Deutfche überfeßt iftz zu 
14, 1 (um auch aus dem zweiten Bande Einiges anzuführen) über adduc- 
tus; zu ec. 414 über struere und instruere, wo struxisset der Pefeart in- 
struxisset vorgezogen wurde, weil dem Seneka und Burrus durch falfche 
Befchuldigungen erfi Gefahren bereitet werben, denn „pericula vel erimina 
vel causas struit qui dolo malo fingit quae proferat, instruit qui 
quae assunt in ordinem redigit ornat augetve”, welcher Unterfihied durch 
Parallelftellen aus Tacitus felbft bewiefen wird; ferner über legiones citae, 
ce. 26; über venire und evenire, ec. 52, wo nur venisset richtig fei, weil 
evenire von" zufälligen Dingen und Glüdsfällen, venire von ordnungs— 
oder folgemäßig entftehenden Dingen („amor venit h. c. oritur vel nas- 
citur”) gebraucht werde, über „auspicia imperatoris zu 45, 265 über bas 
(wie es fcheint von Tacitus für Nero eigend — sensu foedissimo — ges 
bildete) denubere c. 37; über spectare ebend. „spectari dicuntur quae 
saepius et cum delectatione conspiciuntur“; über capere imperium c, 50 
„einen Anlauf nehmen; über in crimina trahi ec, 68. Gut erfflärt ift auch 
die Stelle 16, 10: „aderat filla, .... vidua luctu continuo nee ullis 
alimentis nisi quae mortem arcerent“, Juctu ce. fönne auch ohne das im- 
plexa der MS. ftehen, indem es ebenfo gut wie alimentis Prädikat zu 
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vidua fet „ad morem Taciti.“ Als feinen Kenner feines Schriftftellers zeigt 
fih der Herr Herausgeber überall; man vergl. zu dem Obigen, was er 
41, 52 über longinquitas exilii („longinguus nunquam de tempore apud 
Tacitum, immo semper inest spatii notio“) ober über sapiens zu c. 70 
„sapiens qui multa seit natura; ei contrarius est rudis, non im- 
prudens,“ ganz richtig; denn sapere heißt urfprünglih natürliches 
Gefühl und Gefhmad haben. — So könnte Ref. noch gar mande 
Stellen anführen, durch deren Erklärung Herr R. fih als Kenner des 
Alterthums und fcharfen und tiefen Denker beurkundet. Nachträglich bemerkt 
Ref. noch, daß zu 12, 20: „Hinc dolor injuriarum ‘et libido vindictae 
adigebat“ für Schüler die Erflärung vielleicht nicht überflüßig gemwefen wäre, 
daf adigebat abfolut fliehen und vindictae der Objeftsgenitiv zu libido if, 
damit es der Schüler nicht als einen freieren von adigebat abhängigen 
Dativ anſieht; auch über die Eritifch noch unfihern Stellen 11, 8, welde 
Herr R. liest: „in quos, ut patris sui quoque defectores, ira magis 
quam ex usu praesenti accensus* (Mofer ift in feiner Necenfion des Tacitus 
v. Döderl. Heidelberger Jahrb. 1848 ©. 56 ff. der Anficht, die Ref. theilt, 
daß nach jener Interpunftion patris quoque sui zu lefen wäre, beffer aber 
fei patris, sui quoque) und 42, 1, welche ber Herr Herausgeber gibt: 
„uec minore ambitu feminae exarserant: suam quaeque nobilitatem for- 
mam opes contendere ac digna tanto matrimonio ostentare“ wäre Eini- 
ges zur Rechtfertigung zu fagen gewefen. Die von Döperlein befolgte 
tefeart: — exarserant, contenderet ac dignam .. ostentaret weist Mofer 
zurüd, R. bemerkt richtig, daß nur entweder dignam se oder dignas 
ſprachrichtig ſei; dabei hätte er nur noch erklären follen, wie er fein digna 
nimmt, ob ald Nomin? Sing. oder ald Accus, Plur. Doch wohl Letzteres. 

Weiter können wir, um nicht den Umfang einer Anzeige zu überfchreiten, 
über dieſe treffliche Ausgabe nicht fprechen. Anzuerkennen ift befonders auch 
der richtige Takt, welchen der Herr Herausgeber zwifchen dem Zuviel und 
Zuwenig beobachtet, und man darf wohl mit Necht behaupten, daß, wenn 
Erufius dur feine Ausgaben des Cicero, Homer u. U. dem Schüler die 
Aufgabe zu fehr erleichtert, Herr Röter ungeachtet der Fülle und Reichhal- 
tigfeit feines Commentars die wahre Anleitung zum eigenen Nachdenken und 
der gefchmadbildenden Lektüre gibt und daß diefe feine Ausgabe des Tacitus 
den Vorzug hat, daß fie für Lehrer wie für Schüler gleich geeignet ift, in— 
dem fie Jenem immer noch genug zur Erklärung übrig läßt,"während die 
Ausgaben des Erufius dem Lehrer weder 1 noch Zeit gönnen, dem er 
fagten Weiteres hinzuzufügen, 
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1: 

Refultate der Berfammlung fächfifher Gymnaſiallehrer zu Leipzig 
am 17—19. Juli d. 3. (Aus dem beſonders gedruckten Be— 
riht von Prof. Dietfh in Grimma). 

Die Berfammlung, die von 56 Mitgliedern und 16 Gäften (ebenfalls 
Lehrern) befucht war, kam über folgende Grundfäge der Gymnaſialreform 
überein: 

1. Selbftändige Stellung der Gymnaſien unter den übrigen Lehran- 
ftalten wermöge ihrer Beftimmung ꝛc. 

Für die Faffung: „Eindrdnung der Oymnafienindengangen , 
Schulorganismus des Staates” ıc. ergaben fih 24 Stimmen, 

2. Das Gymnafium bat feine Inftitutionen nah den begründeten 
Forderungen der Zeit und der Wiffenfhaft zu geftalten, mit Feſt— 
haltung des hiftorifchen als feines Grundprineips, aber voller Anerkennung ” 
der Bildungselemente, welche in den eracten Wiffenfchaften liegen, (54 gegen 
16 Stimmen.) " 

3. Ad Maaß der erzielten Kenntnig im Lateinifchen und Griechifchen 
wird das Berftändniß folgender Schriften gefordert: Hower, Herodot, 
Xenophon’s historische Schriften, einige Tragödien des Sophocles, 
Demosthenes Staatsreden , Livius, Sallust, Tacitus, Cic, Staatsreden, 
Virgil, Horaz. 

. Eine Minderheit forderte auch Iyrifche, didactiſche und philofophifche 

Schriften. 

4. Die lateiniſche Sprache erfordert Feine andere methodiſche 
Behandlung als die Griechifche; es find demnach die freien Tateinifchen 
Arbeiten und das Lateinfprechen nicht als obligatorifch zu betrachten, während 
fhriftlihe Nebungen zur Befeftigung in der Sprache beizube- 
halten find. (Mit 57 gegen 12 Stimmen. Leßtere wollten nad) dem Antrag 
des Rertor Dr. Wunder von Grimma die Frage über die freien Auffäße und 
über das Lateinfprechen getrennt willen und das Lehtere dem Lehrer frei— 
laffen, die fhriftlichen Arbeiten aber wenigſtens befchränfen.) 

5. Zur Beförderung der nationalen Bildung müffen die nöthigen Mittel 
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an Zeit gewährt werben, (Ohne Discuffion angenommen von 25 gegen 
47 Stimmen.) 

6. Die oberfte Leitung und Beauffihtigung der Gymnaſien hat das 
Minifterium des öffentlichen Unterrichts (Erziehungsrath), in welchem der 
Gymnaftalunterricht durch ein dem deutſchen Gymnafiallehrerfiande 
angehöriges Mitglied vertreten ift,. welches vom Minifter mit Berüd- 
fihtigung derer zu wählen ift, weldhe von ben Gymnaſiallehrern 
Sachſens ald Männer ihres Vertrauens durch Stimmenmehrheit bezeichnet 
find. (Mit 35 gegen 6 Stimmen.) 

7. Das Gymnafium fol Staatsanftalt fein; wenn aber die Patronats- 
gymnafien erhalten werden follen, fo muß doch von dem Staat ebenfo 
wie über die innern Verhältniffe ver Gymnaſien auch über die äußern (Local, 
Lehrmittel, Gehalte, Turnanftalt 2c.), namentlich über die Normirung ber 
Lehrergebalte, ein zwingendes Recht ausgeübt werben. 

8. Die äußere Yage mehrerer fächfifcher Gymnafiallehrer erheifcht auf 
das dringendfte Abhülfe. 

9, Eine Adreffe an die deutfche Nationalverfammlung mit der dringen- 
den Bitte: zur Berathung einer allgemeinen deutfhen Shul- 
ordnung die Einberufung einer großen Berfammlung deut— 
fher lehrer augallen deutfhen Staaten und aus Unterrichts— 
anftalten aller Klaffen, auf Grund einer durch die Lehrer 
felbft Elaffenweife vorzunehmenden Wahl, befdhließen und 
veranlaffen zu wollen. (7—9 einftimmig angenommen.) 

Zum Schluß wurden 7 verſchiedene Ausſchüſſe ernannt, welche die weiteren 
Fragen des Programms und einzelne fchriftlich eingegebene Anträge für die 
nächſte Berfammfung vorbereiten follten, und diefe auf den 25. — 25. Ort. 
dv. J. nah Meiſſen angefegt. 

Bedenkt man, daß die ‚fächfiichen Gymnaften mit den beiden Fürften- 
fhulen (Meiffen und Grimma) den alten Zopf des Lateinfprechens im 
Unterricht und was damit zuſammenhängt bisher noch am fefteften beibehalten 
haben, fo ift in den obigen Erklärungen (die dem bortigen Minifterinm als 
Anträge von Sachkundigen werden vorgelegt werden) ein enifchiedener Fort- 
fhritt zu erkennen. In mehreren Punkten gingen die eigentlichen Fortſchritts— 
männer noch etwas weiter; diefe Punkte kamen aber nicht mehr zur Ber: 
handlung. Ich gebe daher noch den von Dr. Köchly in Verbindung mit 
6 andern Collegen eingereichten Entwurf und mache befonders aufmerffam 
auf $. 19. b, womit noch die Aeußerung Köchly's in der Debatte zu ver- 
gleichen ift: „bie alten Sprachen dürfen nicht vor dem 14. Jahre 
begonnen und müffen auf die neueren gegründet werden“ was man bei 
uns, in Württemberg, für die größte aller pädagogifchen Kegereien erklären 
wird. Und Herr Dr. Köchly fteht mit ihr auch in Sadfen nicht allein. 
Uebrigens können wir Süddeutfche ung Glück wünfhen, daß wir doch 
Manches fhon haben, "das die Sachſen fich erft erfämpfen wollen, 3. B. die 
Freiheit der Gymnaſien von kirchlicher Aufficht (das Programm der Vorcom— 
miffion wollte dies nicht einmal), Unabhängigkeit von Localbehörden, bie 
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Penſionsberechtigung, Zurnanftalten 1°. Wenn dagegen einer ber Sprecher 
in ber Leipziger Verſammlung meinte „die ſüddeutſchen Univerfitäten hätten 
das Lateinfprechen abgefchafft, fünden dafür aber auch in Paris (?), Lon— 
don und Utrecht in ſehr geringem estime; Sachſen habe fich bis jegt in 
demfelben behauptet,” fo bat der Mangel an jenem estime, wenn ein folcher 
vorhanden ift, bei den füddeutfchen Univerfitäten jedenfalld einen andern 
Grund als die Abfchaffung des Lateinfprechens, oder die Gelehrten in Lon— 
don und Paris müßten nur verachten, was fie nicht Fennen. Was aber. 
Leipzig betrifft, fo ift es troß feiner lateinifchen Zungenfertigkeit und 
Schreibfeligfeit dennoch in der Wiſſenſchaft die unproductivfte von allen 
Univerfitäten geblieben und damit eben ein Beweis für das Gegentbeil ge— 
worden, daß man die Lateinrebnerei abthun muß, wenn man zur Sache 
fommen will, Selbſt in der Philologie hat man die rechten Entdeckungen 
erft da gemacht, wo man fie in der Mutterfprache zu behandeln anfing. 

Doch ich gebe jetzt die berührten Anträge. 

Zu dem Programme für die VBerfammlung fächfifcher Gym: 
nafiallehrer in Leipzig vom 17. big 19. Juli 1848. A. Allgemeines, 
1. Einordnung der Gymnafien in den ganzen Schulorganismus des Staa= 
tes nach ihrer Beftimmung, mit einer höheren Menfchenbilpung zugleich 
die allgemeine Borbildung für höhere wiflenfchaftlihe Studien auf chrift- 
lichnationaler Grundlage zu gewähren. Vgl. 20. 2. Das Gymnaſium bat 
feine Berfaffuug nah den begründeten Forderungen der Zeit zu geftalten. 
B. Verfaflung. a) Stellung der Öymnafien zuden Behörden, 
3. DOberfte Leitung und Beauffihtigung der Gymnafien durch ein Minifterium 
des öffentlichen Unterrichts (Erziehungsrath) , in welchem fie durch ein aus 
dem Gymnaflallehrerftande hervorgegangenes Mitglied zu vertreten find, 
4. Stellung aller Gymnaſien unter ven Staat, Aufhebung der Alumnate, 
Sürforge der Gymnafien für Unterbringen ihrer auswärtigen Zöglinge in 
geeigneten Familien. 5. Mittelbehörben find bei dem geringen Umfang bes 
Landes nicht erforderlich. 6. Der Religionsunterricht wird von einem Lehrer 
besjenigen Befenntniffes ertheilt, welchem die meiften Zöglinge angehören. . 
Entbindung, von demfelben nach wie vor. Die Kirche bat keinerlei Auf- 
fihtsrecht über die Gymnaſien oder einen Theil ihres Unterrichts. 7. (Peri— 
odifche Berfammlungen der Gymnafiallehrer zu Berathung und Beſchluß⸗ 
faßung über Anträge an das Minifterium.) Zuſatz: Vertheilung der Pro— 
gramme von den Gymnaſien des Landes an alle Glieder ihrer Lehrercolle— 
gien. Bertretung des Gymnafialwefend in einer allgemeinen Landesſchul— 
zeitung. b) Lehrereinrihtungen. (8. Auffebung der Scheidung zwifchen 
Progymnafium und Gymnafium und Wegfall ver Schlußbeftimmung in $. 18 
des Negulativs.) 9. Einführung einjühriger Lehreurfe, Aufnahmen, Ber- 
feßungen und Entlaffungen. Entfprechende Einrichtungen auf der Univerfität. 
Vermehrung der Klaffen auf 8—9. 10. Zährige öffentliche Prüfungen, 
deren Einrihtung vom neuen Lehrplane abhängt. 11. Berminderung ber 
Lehrfiunden in den obern Klaffen zu Gunften des Privatfleißes; in den 
untern Fertigung der Hauptarbeiten in Arbeitsftunden unter Auffiht. 12. Sechs— 
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wöchentliche Hauptferien am Schluß des Schuljahrs (Aug.), 8 Tage Ferien 
zu Weihnachten, 14 zu Oftern, 8 zu Pfingften. 135. Bollfändige Ausrüftung 
aller Gymnaſien mit den nöthigen Lehrkräften und Lehrmitteln ; ingbefondere 
Gewährung eines unentgeltlihen Turnunterrichtes. 414. Einrichtung der 
Localität der Gymnaſien nach den Borfihriften der Gefundheitspflege. Zu— 
faß: PVerbindlichkeit zur Theilnahme am Turnunterrichte für alle Klaffen, 
zur Theilnahme am Gefang- und Zeichenunterrichte für die unteren, Unter- 
fuchung der Schüler vor Aufnahme in die Turnſtunden durch den Schularzt. 
Die oberen Klaffen erhalten Gelegenheit, fih im Singen und Zeichnen fort- 
zubifden. e) Berhältniffe der Lehrer. 45. Theoretifche Borbildung 
der Gpmnaftallehrer; nach der Prüfung über diefelbe praftifche auf dem 
mit einem Gymnaſium der Univerfitätsftabt verbundenen — Seminar, Probe= 
jahr an einem inländifhen Gymnaſium — ohne Rüdficht auf eine beftimmte 
Anftelung — mit entfprechender Bergütung und Berechtigung zu befinitiver 
Anftellung. 16. Nach erlangter vefinitiver Anftellung find alle Gymnaſial— 
fehrer ftändig, und alle fändigen ohne Unterſchied des Faches und unbe— 
fihadet ihrer Abftufung nach Dienftalter und Gehalt in Recht und Pflicht 
einander gleich. Nichtsfagender Titulaturen bedarf ed nit. Rechte und 
Pflichten des Directors, welder auf beftimmte Zeit als primus inter pares 
aus dem Kollegium zu wählen ift, werben durch befondere Anordnung be= 
ftimmt. 417. Aufhebung des $. 26 des Regulativs (die unfreiwillige Ver: 
feßung der Lehrer betreffend) und Aufftelung folder Beftimmungen, welche 
das Intereffe der Anftalten und der Perfonen gleihmäßig in Obacht nehmen. 
18. Sämmtlihe Gpmnaften beanfpruchen: a) gleiche Ehrenftellung ; b) mög— 
lichſte Gleichmäßigkeit der Stundenzabl im Intereſſe der wiffenfchaftlichen 
Fortbildung und Aufhebung der Berorbnung vom 29. Januar 1847; ec) den 
Forderungen an bie Lehrer und den örtlichen Verhältniſſen entfprechende, 
nach der Abftufung der Aemter und des Dienftalterd fteigende Befoldung ; 
d) billige Berüdfihtigung des Dienftalters bei Beförderungen: e) gefeßliche 
Regulirung der Penfionsverhäftniffe nach Analogie des Staatsdienergefeßes; 
) Erhöhung der Wittwen- und Waifenpenfionsfäße. 18. c. Den Forbes 
rungen an die Lehrer und ben örtlichen Berhältniffen entfprechende, nad 
der Abftufung der PFehrthätigkeit und des — vom Dienftantritt gerechneten — 
Dienftalters fleigende Befoldung. 48. e. Zufaß: Empfehlung der nicht 
penfionirten Lehrerwittwen zu außerorbentlicher Unterflüßung. O. Lehr: 
plan. 19. a. Gleiche Berechtigung aller Bildungselemente, verhältniß- 
mäßige Verwendung von Zeit auf methodiſche Behandlung berfelben. 
Gründlichfte Bearbeitung des Lehrplanes, namentlich ftrenge Ausſcheidung 
alles Ungebörigen aus demfelben, Fefthalten des Narheinander und ein- 
greifendes Nebeneinander im Unterrihte. 19. b. Der Gymnafialunter- 
richt beginnt mit den neueren Sprachen und zwar zuerft mit bem 
Englifhen, auf Grundlage der im Sprechen, Lefen und Schreiben der 
Mutterfprache erlangten Fertigkeit. 20. Beförderung der nationalen 
Bildung durch Anerkennung der deutſchen Sprache und Literatur in ihrer 
gleichen Berechtigung mit den altHlaffifhen Sprachen, befondere Berüdfich- 
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tigung ber vaterländifchen Geſchichte und geeignete Belehrung über vater- 
ländifche Verfaſſung und Gefeßgebung. Zufaß: Auf Bildung zum freien 
Gebrauch des Worts ift bei alfem Unterrichte in allen Klaffen von Anfang 
an möglichfte Rüdficht zu nehmen. 21. Für die ganze Gymnafialbildung 
find vor Allem terminus a quo und terminus ad quem genau zu beftimmen. 
22. Die Lehrerfollegien haben die vollfte Freiheit, fich über PVertheilung und 
Werhfel fowohl der einzelnen Stunden als ver Klaffenordinariate vor Be— 
ginn jedes Schuljahres zu einigen. 


Seit diefer Verſammlung hat eine allgemeine fähfifche Lehrer-Ver- 
fammlung am 5. 6. und 7. Auguft in Dresden flattgefunden, in welcher 
die Gründung eines allgemeinen dentfchen Lehrervereins befchloßen 
wurde, der am 28. 29. und 30. September d. J. nad) dem worangedruckten 
Aufruf feine erfte Berfammlung 


balten fol — 


Der erſte Grundſatz deſſelben iſt: „dahin zu arbeiten daß alle Schulen 
ohne Unterſchied des Ranges Staatsanftalten werden und alle Lehrer 
von der Elementarfchule bis zur Univerfität einen Stand ausmachen; 
ferner daß ſämmtliche Schulen eines Landes unter Einer aus Sachverſtän— 
digen zufammengefegten Oberauffihtsbehörde, dem Erziehungsrath, fteben, 
dem der Minifter der Volkserziehung präftvirt, daß die Organifation- des 
Geſammtſchulweſens durch den Beiratd von Schulfynoden im Sinn ber 
Einheit und Freiheit ins Werk gefeßt werde. 

Die Befchlüffe der Dresdener Berfammlung, die einer brieflihen Mit- 
theilung nach durchaus im Geift des Principe und größtentheils im Sinn 
des vorausgegangenen gebrudten Programms gefaßt wurden, werben in 
einer eigenen Brofchüre gedrudt und demnächft verfandt werden. Wir werben 
fpäter darauf zurüdfommen, und geben inzwifchen ein ung fo eben zuge— 
lommenes Gutachten über das erwähnte Programm, worin es hauptfächlich 
mit dem bisherigen Standpunct der Schule verglichen ift. 

ad. 


2. 
Die allgemeine Lehrerverfammlung des König 
reihes Sachſen im Jahr 1847 und 1848, 


Gedrudt erfhien zu Grimma: „Programm für die zweite allgemeine 
fächfifche Lehrerverfammlung, auf. ven Grund der in der erften angenom= 
menen Hauptfäße, entworfen von ride, Privatdocent der Univerfität zu 
Leipzig, Kell, Redakteur der ſächſiſchen Schufgeitung in Leipzig, Köchly, 
Gymnafiallehrer in Dresden, Thomas, Lehrer in Mödern, Zſchetzſche, 
Lehrer in Dresden.” Hr. Köchly ift auh dem weiteren Publikum duch 
feine Reformbeftrebungen für die Gymnaſien in Schriften und Bereinen 
hinreichend und nicht unrühmlich bekannt, 
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Der Hauptinhalt der Schrift ift folgender: „Artifel I. Die Volkserzie—⸗ 
hung. A. Umfang und Gliederung $. 1—13. B. Allgemeine Grundſätze 
$. 14. Art. II. Das Erziehungs - Minifterium und der Lehrerftand. A. Das 
Minifterium $. 49—22. Art. II. Der Staat und die Gemeinden. A. Der 
Staat und die bürgerlichen Gemeinden $. 23--31. B. Der Staat und die 
firchlihen Gemeinden $. 52—57.” Man darf nicht vorausfegen, überall 
Neuem zu begegnen. Seit Jahrzehnten ift fo Bieles beantragt worden in 
Zeitfepriften und Büchern, daß man faum Neues erventen kann. Aber es 
wird (und das ift die Hauptfache) endlich auf Verwirklichung des Bewähr- 
ten und allgemein als dringend Begehrten gedrungen. Bieles trifft bier, 
wie in aller Welt die Klagen über mangelhafte Staatsanftalten, weit mehr 
blos die Berwaltung, als die Verfaffung. Ueberall der alte Refrain: „Ihr 
Menfchen werdet beffer; und bald wirds beffer fein.” Auch die neuen Vor— 
fchläge werden, felbft wenn fie wörtlich in die papierne Organifation aufs 
genommen werden follten, gar nicht ins Leben treten können, wenn bie 
rechten Menfchen nicht überall zur Ausführung fih finden. Es follen alſo 
befteben, als „allgemeine Bolkserziehungsanftalten: Kindergärten, Kinder— 
fchulen (Elementarfchulen von 6—14 Zahren), Jugendſchulen (zur Fortbil- 
dung von 14—417 Jahren), Fortbildungsvereine (von 17—21 Jahren), als 
befondere: Bürgerſchulen (Realfchulen von 12—16 Jahren), Fachſchulen 
(für Handel, Gewerbe), Gelehrtenfchulen (von 141—20 Jahren), Univerfitäs 
ten und Lehrerfeminarien aller Art." Akademiſche Maturitätszeugniffe follen 
nicht gefordert werden. Ihre Abfchaffung wäre aber ein böfer Auswuchs der 
neuen Freiheit und würde ung die befannten alten Hebel in größerer Maffe brin- 
gen, wie fie die patriarchafifche Zeit in didaktiſcher und disciplinarifcher Hinficht 
fannte, und welche die deutfchen Lehranftalten froh waren durch Preußens Bor: 
gang losgeworden zu fein. In der Freiheitszeit ver dreißiger Jahre brachte der 
„Rheinifche Poſtillon“ auch den Antrag, daß Jeder, felbft vom Pfluge weg, 
auf die Univerfität müffe geben dürfen, ohne atademifches Maturitätszeug- 
niß, wie in der Schweiz. Man frage nur die Lehrer der Schweizerifchen 
Gymnaſien und Univerfitäten , welche Erfahrungen fie darüber gemacht ha= 
ben; — Die „Lehrerfeminarien für Real» und Gelehrtenfchulen auf der 
Univerfität” find fchon von vielen Seiten feit vielen Jahren gewünfcht wor— 
den, und cd wird Zeit, daß man fie endlich einrichtet. Aber die Volks— 
Ichrer werden hinreichend in guten Scuffehrerfeminarien gebildet werben 
fönnen. Für Lehrer an Real- oder flädtifchen Bürgerfchulen ift freilich der 
Befuh von Gymnaften und Univerfitäten wünfchenswertd. — Die Volks— 
erziehung foll überall eine allgemein menfchliche, Tebendig praftifche, volks— 
thümlich deutfche fein. Der Religionsunterricht der Schule foll die gemein- 
fame religiös: fittlide, vein biblifche Bafis des Chriftentbums haben, das 
Confeſſionelle der Kirche anheim gegeben werben; es foll Gemüths- und 
Charafterbildung erſtrebt, Geift und Körper gleich gebildet, Einlernen todter 
Kenntniffe und leerer Formeln vermieden, deutſches Wefen durch Kenntniß 
der Sprache, des Volkes und feiner Fiteratur nebft Berfaffungs- und Ge— 
fegesfunde hervorgerufen werden. Das Alles haben unfere Gymnafien, wie 
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die Elementar- und Bürgerfchulen, im 19. Jahrh. vom Anbeginn erftrebt 
und zum Theil fchon ausgeführt; die gebrudten Lehrbücher und die gefeß- 
lichen Inſtruktionen verfchiedener Bundesftaaten befagen dies zum Theil 
wörtlich; alfo können nur einzelne Hinderniffe da und bort das Rechte ge— 
hindert oder wieder beeinträchtiget haben. Daß das Erziehungswefen einer 
befonderen Behörde, alfo in größeren Ländern einem Minifterium , über- 
tragen wird, ift wohl begründet. Eher fann der künftig freiere kirchliche 
Eultus dem Inneren zugetheilt werden, als daß die Erziehung ein, Anhäng- 
fel des Eultus bleibt, wie im Mittelalter die Schule der Kirche nur die 
Schleppe trug. Dabei wird Fein Einfihtsvoller in Abrede ftellen wollen, 
daß wahrhaft chriftfiche Geiftliche, die ja auch im ſchönſten und ausgedehnteſten 
Sinne Lehrer des Volkes find, und in Städten und Dörfern für Hohe und Nie— 
dere eine ebenfo wirkſame als heilſame Miffion zu erfüllen haben, mit dem ge— 
fammten Lehrerſtand in wiffenfchaftlicher und amtlicher Beziehung die nächte 
und innigfte Berwandtfchaft immer hatten und behalten werden. Wenn Preu— 
fen, wie es heißt, Medicinal- und Unterrichtdangelegenheiten vereint, fo 
ift Körper und Geift in das rechte Verhältnis gebradt. Dem Minifter fol 
als Kollegium ein „Erziehungsrath” beigegeben werden, zur möglichft voll 
ftändigen Vertretung der verfchiedenen Zweige der Volkserziehung in allen 
Beziehungen der Auffiht und Verwaltung. Darunter follen „Bezirtsfchul- 
räthe” beftehen zur mächften Aufficht der einzelnen Anftalten. Das beftehet 
fhon in vielen Ländern, wenn auch noch unvollftändig bier und da. Alle 
diefe Beamte, mit Einfluß tes Minifters, follen „wirklihe Sachverſtän— 
dige” fein. Die Schulen follen weder von Juriften, noch von Theologen 
geleitet werben, wie bicher zu ihrem Schaden unter vielfachem Drude ge— 
fhab. Das find Meberbleibfel von Neu-Rom, wo audh noch big in die 
neuefte Zeit alle Minifterien, felbft das des Krieges, einen Kardinal an ber 
Spige hatten, wie im Mittelalter felbft Achte und Bifchöfe, als zugleich 
weltliche Fürften, wirkliche Heerführer waren, ihren Truppen voranzogen, 
die Belagerungen der Burgen in eigener Perſon leiteten, mit eigener Fauft 
fampften u. dergl. Aber nun wollen die Zuriften, als ausfchließende In— 
baber der Staatsweisheit, überall die Welt regieren, und haben infofern 
nur die Rolle mit den Geiftlichen getaufcht. Wenn es ohne Beeinträchti- 
gung der Techniker gefchieht, mag ihnen die leitende Ueberficht des Ganzen, 
die doch auch erforderlich ift, fo lange verbleiben, als fie mit Umſicht ver- 
fahren. Wie aber fchulfundige Zuriften eriftiren wollen, ebenfo wird man 
die Eriftenz ftaatsfundiger Schulmänner zugeben müffen. Folglich Läuft 
Alles wieder auf die Perfonen hinaus, und nicht auf den Stand. Alle 
„Meinungen“ follen vollzogen werben, je nachdem der Erziehungsrath, bie 
Bezirksſchulräthe, Lebrerkollegien, Lehrervereine, Schulfynoden „Männer 
ihres Vertrauens“ bezeichnen. Bertrauen ift ein Wort, welches urfprüngs 
lih von Sachfen ausging und die Runde in Deutfchland gemacht hat. Frei— 
lih wurden bisher manche Eliquenmänner da und dort befördert, ohne Be- 
fragen der Sachkundigen und ohne Vertrauen derer, deren Angelegenheiten 
verwaltet werden follten. Ob ſolche Eliquen und Bafengäfchen aufhören 
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werben? Frankreich hatte Tange Zeit freie Preſſe; dennoch Hagte man über 
Eorruption unter Ludwig Philipp. Wer die Macht hatte, brauchte fie und 
fragte nicht nach der Preffe, oder corrumpirte auch fie, fo weit es möglich 
war, Die Republik ift. erfehienen. Eben diefelben Korruptionsbefchwerben, 
zum Theil noch fehlimmere. Die neuen Machthaber beriefen alle ihre Bet- 
ter zu einträglichen und einflußreichen Stellen, und entfchuldigten fi damit, 
daß fie nur Männer ihres Vertrauens brauchen könnten. Wo Menfchen 
find, wird ed ewig menfcheln. Aber die freie deutfche Preffe wird fih Or- 
gane fchaffen wie in England, wo öffentliche Charaktere, als folche, nur 
dem Ernfte und der Gründlichkeit zur Kritik verfallen, und der Wahrheit 
wird man dann Oben und Unten nicht widerfteben fönnen. — Für höhere 
Lehranftalten werben „einjährige Lehrkurfe” gefordert. Süddeutfchland hat 
fie größtentheils längftz nur ein großer Theil von Norddeutſchland quält 

die Schüler noch mit 1jährigen, 2jährigen und gar jährigen Klaffen und 
Kurſen. — Die „Revifionsprototolfe” der Bezirksſchulräthe follen dem be— 
treffenden Lehrer vor Einfendung an die höhere Behörde mitgetheilt wer- 
den. Allerdings, wenn ber alte Sat „Oben billig, Unten willig“ berrfcht, 
wird dies fehr fruchtbar fein. Wie aber, wenn ver betreffende Lehrer dun— 
felhaft jeden gegründeten Wink abweifet, und nun die ärgerlichften Scenen 
entſtehen ? Over wenn der „Revifor” Unbegründetes rügen will? Die Bus 
reaufratie der füdbeutfchen Staaten, bie bisher ihr fonftitutionelles Wefen 
gegen den Abfolutismus des Nordens ſtolz hervorhebt, ließ ſich heimliche, 
wohl gar direkt oder indirekt beftellte, Berichte erftatten, yon mehr oder 
minder befangenen und folgfamen Regierungstommiffarien, und penftonirte, 
quiescirte, verfeßte die Betreffenden nach Herzensluft mit ber abfoluteften 
Willkühr, ohne denfelben auch nur im Entfernteften eine Silbe über den 
Anlaß zu eröffnen, oder die Befchwerbepuntte zur möglichen Bertheidigung 
mitzutbeilen, ohne zu fragen, ob die Betreffenden für die neuen Stellen 
Luft oder gar nur Befähigung hatten. Das war die beaueme napoleonifche 
Gentralifationstyrannei in fcheinbarer Form konſtitutioneller Apminiftration, 
womit man Unbequeme befeitigte. Im abfoluten, patriarchalifchen Norden 
Deutſchlands, wo man feinen Pfarrer, feinen Dorffchulmeifter ohne fein 
Befragen und wider feinen Willen früher verfegen konnte, hat man dies 
nachgeahmt. Befonders das Eichhorniſche Minifterium hat dieſen ſüddeut— 
ſchen Conſtitutionalismus ſich zugeeignet; nur pflegte e8 vorher die Betref- 
fenden deutlich genug zu bedeuten und zu bevroben, mündlich oder aus— 
führliche Referipte ; das war weniaftens loyal. Wenn ber gefammte Lehr- 
ftand gegen die „geheimen Gonbuitenliften” und folhe Folgen proteftirt, fo 
gebt er Hand in Hand mit allen Dienern des Staates und der Kirche, 
welche Urtheil und rechtmäßige Bertheidigung für folche Fälle beanfpruchen, 
und von der fonftituirenden Nationalverfammlung Sicherheit ihrer Stellun- 
gen begebren und erwarten. Sn mehreren deutſchen Staaten, auch in 
Preußen, find neuerdings für Civil und Militär als „geheime Conduiten— 
liſten“ förmlich fchon aufgehoben worden. — Der Lehrerſtand foll ordentlich 
vorgebildet, und durch öffentliche Prüfungen pie Tüchtigkeit erforſcht 
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werben. Im Königreich Sachfen wurben bisher feit alten Zeiten für theo- 
Ioaifche und juriftifche Kandidaten die mündlichen Prüfungen bei offenen 
Thüren und unter Zulaflung jebweder Zuhörer gehalten. Bieles läßt fich 
dafür und dagegen fagen. Dem Elementarfchulfehrer foll es frei geftellt 
bleiben, ob und wie lange er die Univerfität befuchen will. Die Freiheit 
beſteht aber überall fchon, wenn auch, aus begreiflicen Gründen, wenig 
oder fein Gebrauch davon gemacht wird. Als Direktoren und Lehrer von 
Seminarien follen nur ſolche Männer angeftellt werden, die fich theoretifch 
und praftifch ausgezeichnet haben. Das ift wieder nur gegen bie Verwal: 
tung gerichtet. Denn in welchem Staate ift es nicht ausdrücklich Gefeß, 
nur geſchickte Leute anzuftellen? Es erinnert an das befannte Gefeg, welches 
im vorigen Jahrhundert wirklich am Rheine unter einer hochbelobten Krumme- 
ftabregierung vom Landesherrn ausging, nämlich, daß die beftehenden Ge: 
feße auch überall gehalten werden follten. Solcher einfchärfender Verord— 
nungen bedarf es auch noch jeßt, und wird es ewig bevürfen. Mit ben 
Seminarien follen „Mufter- und Uebungsſchulen“ verbunden fein. Sehr 
richtig. Auf jeder Univerfität fol ein „Profeffor der Pädagogik“ angeftellt 
werben. Wurde ſchon oft gefordert, aber noch nirgends befolgt. Lehrers 
vereine zu wiſſenſchaftlich-praktiſcher Foortbildung follen geftiftet und bie 
Lehrer gefeßlich zur Theilnahme verpflichtet werden. Auch dies eriftirt bes 
reits an vielen Orten. Endlich foll ein Landes = Pehrerverein und Schul- 
fynoden eingerichtet werden, zur Vertretung der Schule, wobei auch Nicht: 
lehrer zuzulaffen find. — Die geprüften Lehramtskandidaten follen höchſtens 
2 Jahre ald Gehülfen mit einem Gehalte von 60 Thalern bei freier Sta— 
tion, dann als: felbfiftändige Kehrer mit 200 Thalern auf dem Lande, mit 
250 Thalern in Städten, angeftellt, und weiter, nad immer 10 Amts» 
fahren, auch ohne Verſetzung, auffteigende Feftfeßung der Gehalte nad 
Arbeit, Tüchtigkeit und Dienftalter durch das Schulgefeß beflimmt werben. 
Die Stellung der Reftoren foll durch Geſetz feitgeftellt werden, fonft foll es 
feine Rangverſchiedenheit (Hilfslehrer, Collaboratoren, Adjunkte) geben, 
unbeſchadet der Eprentitel. Die Kürze ift zu dunkel; auch feheint Eines das 
Andere aufzuheben. Die Berkehriheit muß allerdings aufhören, daß man, 
um Gehaltserhöhung zu bewirken, Männer, welche nach ihrer Individua— 
lität unten fegengreich wirken, nach oben ſchiebt, wo fie fich felbft profti- 
tuiren und Nichts nügen. Alles Andere hängt mit der Stellung der übrt- 
gen Dienftfategorien genau zufammen, und fann nicht allein behandelt werben, 

Das Staatsbudget fol ein beftimmtes Schulbudget zu den Befoldungen 
der Lehrer in fih fchließen, fo daß auch kinderlofe Staatsbürger für dag 
allgemeine Intereffe beigezogen werden, und bie bürgerliche Gemeinde foll 
nur die Räumlichkeiten und Lehrmittel beifchaffen. Der Theorie nah ganz 
richtig. Aber man wird auch zum Zwede fommen, wenn man bie bisheri- 
gen Beiträge der Gemeinden, Stiftungen ꝛc. beibehält und nur fubfida- 
rifhe Anfprüce an das Staatsbudget macht, welche ohnedies hoch genug 
ausfallen werden. Alle Bezahlung des Unterrichtes, felbft auf den höchften 
Lehranftalten, fol für den Einzelnen aufhören, Anderwärts will man bios 


>44 IIT. Berichte. 


das Minimum der Bildung, das der Staat fordern kann, alfo den Efe- 
mentar=, höchſtens den Realfchulunterricht, freigeben, wie auch der Entwurf 
der fonftituirenden deutſchen Nationalverfammlung über die Rechte ber 
des beutfchen Volkes befagt, und wie in einigen deutfchen Ländern. Diefe 
Einrichtung längft befteht. Strenge öffentliche Prüfungen follen die befon- 
deren Anftalten von Heberfüllung mit unfähigen Schülern fhügen. Die 
befonderen Lehranftalten ſtehen allein unter dem Minifterium, an den all- 
“gemeinen übt die bürgerliche Gemeinde durch den Schulvorftand einen ge= 
feglihen Einfluß aus. Die Zahl der Mitglieder des Schulvorftandes richtet 
fih nad der Größe des Drtes. Ein Lehrer wenigftens ift fländiges Mit: 
glied, fo wie ein Geiftficher jeder kirchlichen Gemeinde. Durch den Schul- 
vorftand bringt die Gemeinde Wünfche ze. an die Lehrer, dann, mit oder 
ohne oder gegen fie, an den Bezirksfhulraty und das Minifterium. Zur 
Befebung der Lehrftellen fol das Minifterium ber Gemeinde drei Kandida— 
ten zue Wahl vorfchlagen. Patronatsrechte find aufgehoben. 

Eine Staatstirche eriftirt nicht mehr. Das Necht der Geiftfichen zur 
Beauffihtigung der Schule fällt weg; e8 fallen weg die Confeſſions- und 
Parohialfchulen. Die Staatsfchule it nur Communal- und Simultan- 
ſchule. Die Elementarfhule gibt Ben chriftlichen Neligionsunterricht durch 
die allgemeinen Lehrer nah einem gemeinfamen biblifch= hriftlichen Lehr— 
buche, welches durch das Minifterium und die Schulfynoden mit den Firch- 
lichen Behörden und Synoden vereinbart wird. Ob dies fo leicht zu be= 
wirken fein dürfte? Will eine Kirchengemeinde ihre Kinder an diefem 
allgemeinen Religionsunterrichte feinen Theil nehmen laſſen oder gar volle 
Eonfeffionsfchulen ſich herfiellen, fo fann es auf ihre Koften gefchehen. Diefe 
Freiheit muß allerdings bleiben. Den Elementarfehrern ift geftattet, kirch— 
liche Cantor- und Drganiftendienfte anzunehmen, und als folche find fie 
Diener der betreffenden Kirchengemeinde, nicht der Geiftlihen; das Läuten, 
Gevatterbitten, Priefterrodtragen ꝛc. ift geeigneteren Perfonen zu übertra= 
gen. Auch hierin und in Aehnlihem, was zum Wegfall beantragt wird, 
find manche deutfche Staaten längft thatfächlich mit gutem Beifpiele voran— 
gegangen. 

Am Schluffe wird gebeten, das Programm zu prüfen, und Bemerfun- 
gen an Heren Zul. Kell in Leipzig (Kreuzſtraße Nr. 1) einzufenden, 
Ueber die Zufammenfeßung und die Debatten der vorjährigen Berfammfung 
enthält die Drudfchrift Nichts; indem fie Programm heißt, feheint fie eben 
nur ben Stoff zu Debatten für die diesjährige Verſammlung darzubieten. 





3.* 
Allgemeine Berfammlung Naffauifcher Lehrer zu Wiesbaden. 
(Eingefendet.) 
Eine Berfammlung von Pehrern aller Claffen aus dem Herzogthum 
Naffau fand in der Pfingſtwoche 1848 flatt, und es erfihien dazu aud in 
Quart auf einem halben Bogen ein gebrudtes Programm unter der Auf 
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ſchrift: „Zufammenftellung ber Anträge, welche für die am 14., 15., 16. Juni 
4848 abzuhaltende Lchrerverfammlung zu Wiesbaden eingegangen find, 
als Manufeript für die Theilnehmer gedrudt.” Von der Lehrerverfammlung 
in Sachſen und ihrem Programm feheint man feine Kenntniß gehabt, fon= 
dern alles unabhängig veranftaltet zu haben. Schon im vorigen Jahre 
hielten verschiedene Naffauifche Gymnaftalleprer in Hadamar eine Zufammen- 
kunft zu Beiprechungen unter fih. In diefem Frühjahr fand zu DOranien- 
ftein eine größere Berfammlung - von Naffauifchen Elementarlehrern ftatt, 
welche das Refultat ihrer Verhandlungen durch befonders beauftragte Theil 
nehmer verfaßten und der Regierung und der Ständeverfammlung zur Bes 
rüdfihtigung eingeben ließ. Gedrudte NRefultate find weder von der einen 
noch von der anderen big jet erfchienen. Fernftehende müſſen die Ergeb- 
niffe der Verhandlungen den Naffauifchen Zeitungen entnehmen, deren 
plöglich jeßt mehrere entftanden find, und bie auch der gegenwärtigen Mit- 
theilung als Quellen dienen. 

Hierbei muß bemerkt werben, daß Naffau das erfte Land ift, welches 
in Deutfohland für das gefammte Unterrichtswefen genau gegliederte bei— 
fallewerthe Einrichtungen und Borfhriften im 3. 1817 gab, Borfchriften, 
die noch jet in vollfter Geltung fein würden, wenn nicht, wie man aus ven 
Anträgen fieht, einzelne Abweichungen des Rüdfchritts im Wege der Ber: 
waltung, gegen das Geſetz vorgenommen worden wären. Der Gymnaftal- 
lehrerftand wurde, mas jeßt noch nicht in, vielen deutſchen Bundesftaaten 
verwirklicht ift, fondern noch petitionirt wird, frhon damals in Gehalt, Rang 
und Penfionirung den übrigen Civilftaatövienern vollig gleich geftellt und 
erhielt auch in neuefter Zeit immer gleiche Gehaltsregulirungen mit dem 
ganzen Civil. Der Elementarlehrerftand, unter Denzel’s perfönlicher 
Leitung, wurde 1817 verhältnißmäßig bedacht für Ausbildung, Stellung und 
Unterhalt. In neuefter Zeit ift ebenfalls Manches gefchehen, aber die An— 
träge zeigen, daß dieß eben nicht zur Zufriedenheit der Verwalteten war, 
vielmehr gibt fih darin ein vielfeitiger Unmuth fund, der aber meift immer 
nur mehr die Verwaltung zu treffen fcheint. 

Außer den Zuhörern waren etwa 140 Lehrer, die im Saale des Gym— 
nafiums ihre dreitägigen Sißungen hielten. Auch die Elementarlehrer follen 
mehrere Redner mit Einfiht, Takt und Darftellungsgabe geliefert haben. 
Zu Präfidenten und BVicepräfiventen wurden gewählt, die Profefforen Spief 
und Schmitt, von Wiesbaden. Der Ausdruck der Anfichten der Verſamm— 
lung wurde förmlich durch Abftimmungen nah Mehrheit und Minderheit 
hervorgerufen. Die zu behandelnden, und entweder wirklich behandelten oder 
zurüdgezogenen, Anträge des Programme betreffen: 

41) Vorfragen über das Berhältniß der Schule zu Kirche und Staat. 
Das Refultat der Debatte erhielt die Faſſung: „Die Schule hat es nicht 
unmittelbar mit dem Organismus der Kirche zu tbunz fie ftehet unter dem 
Gefege des religiöfen und Firdlichen Geiftes, der in der bürgerlichen Ge— 
fellfchaft Tebendig ift. Die Schule nimmt das Recht der Selbftverwaltung 
in allen organifchen Fragen in Anſpruch; fie tritt aber in eine folche Ber- 
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bindung mit der Staatsgewalt, daß fie dadurch in der eigenthümlichen Frei- 
beit ihrer Bewegung im Wefentlichen nicht gehemmt wird, aber alle bie 
Vortheile genießt, welche aus der organifchen Einfügung der Schule. in das 
Staatsleben erwachfen.” Dabei Antrag über das nationale Element in 
Erziehung und Unterricht. Die Mittel dazu wurden gefunden im Turnen, 
Gefang, vaterländifcher Gefchichte, Literatur, Verfaſſung- und Geſetzeskunde, 
unter Borbehalt einer Umarbeitung der für die Naffauifchen Elementarfchulen 
beftehenden officiellen Leſebücher. Unterricht über „Landesverfaffung und 
Landesgefeße” oronet fihon das Edikt von 1817 $. 14 an; man muß alfo 
davon abgegangen fein. 2) Für die Gliederung der Schulen wurde ange— 
nommen A. Elementarfchule (Vorſchule) für alle Stände von 6—10 Zahren). 
2. Man mwünfchte von Seiten der Elementarlehrer dazu fogenannte gehobene 
oder mittlere Volksſchulen für Sleden und Städte (doch frheint diefe Idee 
nicht genug klar geworben zu fein), außerdem aber Fortbildungsfchulen (für 
die männliche Jugend von 14—16 Jahren) mit geringer Lehrftundenzahl. — 
3. Entſchieden flimmte man für Errichtung oder Bermehrung allgemeiner 
(Progymnafien) Pädagogien ald Staatsanftalten zu gemifchter realiftifcher 
und humaniftifcher Borbildung für gelehrte Gymnaften und Realgymnafium, 
ftatt der bisherigen Realſchulen, deren neuefte Einrichtung als verfehlt be= 
trachtet wird. Dan kehrt alfo wieder zu dem Edikt von 1817 zurüd, von 
welchem die Regierung abgegangen fein muß; denn $. 17 werden die Pä- 
dagogien betrachtet ald allgemeine höhere Bildungsanftalten, fowohl für die— 
jenigen, welche dem gelehrten Staatsdienfte fich nicht widmen wollen, als 
für diejenigen, welche fih ihm widmen.“ Es verſchmolzen fih ſonach in der 
Debatte mehrere Anträge, auch foldhe, welche für das Realgymnafium ans 
geführt werden. 4, Bei den gelehrten Gymnafien foll die Debatte über con— 
feffionelles Wefen in einer zahlreichen Privatverfammlung lebhaft geführt 
und dahin entfrhieden worden fein, daß eine überwiegende Mehrheit zu Pro— 
tokoll erklärte: „Eine confeffionelle Trennung fann prinzipiell, als wider- 
fprechend dem Zwede des Staates und dem Geifte der Zeit, nicht ausge— 
fprochen werden ; übrigens vertraut man der Regierung, fie werde bei Be— 
feßung der Lehrftellen auf die obwaltenden localen Berhältniffe gebührende 
Rüdfiht nehmen.” In Beziehung auf die, allerdings koftbare, jetzt beſtehende 
Zahl von drei vollen Gymnafien war man der Anficht, daß Regierung und 
Stände die Mittel zur Bildung fiherli nicht mindern würden, — 3) Ueber 
Beauffihtigung und Verwaltung der Schulen, perfönliche Stellung der Lehrer, 
Nevifion mehrerer Berorbnungen u. f. w. find vielfache Anträge verzeichnet, 
die aber nicht alle zum Vortrag gefommen zu fein foheinen. Die protofolla= 
riſch gefaßte übereinfiimmende Annahme aller einfchlagenden Wünfche wird 
in Naſſ. Zeitungen wörtlich fo mitgetheilt: „Die Berfammlung wünfcht die 
Einfegung eines Oberſchulkollegiums, beftehbend aus drei technifchen 
Mitgliedern und einem juriftifch gebildeten Manne. Den Borfit führt eins 
der technifchen Mitglieder. Diefem Kollegium fteht die Leitung und Ber- 
waltung der fämmtlichen Angelegenheiten der Schule zu. Ju allen organi- 
ſchen Fragen if es an den Beirath der Schulfynode gebunden, die min- 
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deſtens alle zwei Jahre zuſammen treten muß und aus freigewählten Mit— 
gliedern der LehrersKolfegien der Volksſchullehrer und aus Laien beftehen.“ 
(Nah Mittheilungen anderer Naffauifcher Blätter wurde hier der Antrag 
geftelt, daß der jeßige Referent des Schulwefens nicht eintreten folle in 
das neue Collegium, als des Vertrauens in allen Theilen bes Unterrichts 
verluftig geworden; die Mehrheit hat aber, abgefehen von der Beiftimmung 
zum Inhalte, die in Privatzirkeln fich ausgefprochene, in formeller Beziehung 
von Perfonalien abfehen wollen.) „Die Elementarfchulen find unter Kreis— 
fhulräthe zu fielen, nach der auf der Elementarlehrerverfammlung zu 
Die ausgefprochenen Weiſe“ (d. h. daß diefe Infpektoren nicht aus der 
Geiftlichkeit, fondern aus dem Elementarlehrerftande felbft ernannt werden, 
vielleicht gar nach freier Wahl). „Unter den Lehrern der Progyinnafien 
(Pädagogien) findet ein kollegiales Verhältniß ftatt. Ihre Vorſtände (Net: 
toren) fliehen unmittelbar unter der höchſten Schulbehörde.“ „Die Direkt: 
toren der Gymnafien find primi inter pares (die Erften unter Gleichen) in 
ihrem Berhältniffe zu den Lehrern der von ihnen geleiteten Anftalten.” (Auch 
in diefer Remonftration liegt eine Verwahrung gegen Perfonen, fo fcheint 
e8.) „Dem Lehrerfollegium ſteht unbedingte Strafbefugniß innerhalb ver 
beftehenden Schulgefeße zu; nur die Relegation, d. h. die Ausfchließung von 
allen Anftalten auf ein Semefter oder länger bedarf der Genehmigung des 
Dberfchulfollegiums.” (Dies hängt mit dem bürgerlichen Rechte und dem. 
neu zu erwartenden Strafgefeßbuche näher zufammen.) „Das Lehrerfolles 
gium vereinbart fih auf den Borfchlag des Direktors über die Bertheilung 
der Lektionen. Der Rekurs an die oberfte Schulbekörde fteht jedem Lehrer 
frei.” „Die geheimen Conduitenliften, Geloftrafen (Schulorbnung $. 8 Lit. a), 
die Regiminalerlaffe wegen Ertheilung von Privatunterricht und wegen An— 
nahme von Chrenbezeugungen von Seiten der Schüler find aufzuheben.” 
(Allzu localer Art und zu unbeftimmt, als daß Fernftehende fich ein Urtheil 
bilden Eönnten), die geheimen Eonduitenliften borresciren alle Stände in den 
deutfhen Staaten.) „Die Berfammlung wünſcht eine neue Inſtruktion für 
die Candidaten des Lehramts, mit Befeitigung der Anforderung einer poly- 
biftorifhen Bildung. Beim Staatderamen foll blos nach der Befähigung 
gefragt werden, aber nicht, wo dieſe erworben worden.” (Die Prüfungen 
der Candidaten des Gymnafiallehramtes und die fogenannte Probejahre be— 
dürfen in allen deutfchen Ländern einer neuen Organifation.) „Die defini= 
tive Befeßung erledigter Lehrerftellen geſchehe nach ausgefchriebener Con— 
kurrenz.“ „Die Verſammlung fpricht die Hoffnung aus, daß die Befoldung 
fämmtlicher Lehrer. in Einklang mit der der übrigen Staatsdiener gefeßt 
werde, mit Rüdfiht auf die Zeit und die Koften der Borbereitung zum 
Amte. Das Minimum ded Gehalts für angehende Gymnaflallehrer fol 
nicht unter 400 fl. Rhein. herabfinten.“ „Die definitiven Elementarlehrer- 
ftellen follen in etwa 6 Claſſen getheilt werden, fo daß fih in jeder Claſſe 
eine beflimmte und entfprechende Anzahl Stellen befindet, und in Dörfern 
das Minimum der genannten Stellen 250, dag Marimum 600; in Fleden 
und Städten das Minimum 500, das Marimum 800—900 fl. beträgt. 
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Wiesbaden bedarf in allen Claffen einer verhältnigmäßigen Erhöhung.” 
„Die Berfammlung erklärt fih für die Nothwendigkeit einer beffern und 
definitiven Anftellung der Lehrer in den technifchen Nebenfähern.” (Dies 
ift für alle deutfche Länder ein Bedürfniß.) „Die bios nominelle Befegung 
von Fehrftellen ift zu befeitigen.“ (Für Fernftehende unklar.) „Die Vers 
fammlung wünfcht eine einfachere Rangordnung und Abſchaffung aller 
Staatstitel im Lehrerſtande.“ (Hängt mit dem ganzen ZTiielwefen aller 
Theile der geiftlihen und weltlichen Beamten zufammen.) „Es foll eine 
Beftimmung über das Marimum von ergänzenden Lehrftunden bei Erkran— 
fung und Beurlaubung einzelner Lehrer getroffen werben, fo wie bei eber- 
nahme von einer größeren Anzahl von Stunden gefehlicher Anfpruh auf 
Vergütung (Gratififation) befteben.” (Hängt mit der gefammten Dienft- 
pragmatif zufammen.) „Die Berfammlung fpricht fih für das Prinzip der 
Unabfegbarteit, refp. Nichtquieszirung der Lehrer auf dem Wege der Ver— 
waltung aus." (Diefe Sicherung ift ein durch ganz. Deutfchland gehender 
Wunſch für alle Arten von Staatsdienern.) Außerdem wurde auch jeder 
durch die Schule auszuübender „Kirhenzwang” zur Abfchaffung bezeichnet. 

Manches im BVorftehenden ift neben dem Allgemeinen zu local, als daß 
Fernftehende näher eingehen können, felbft wenn fie das bekannte höchfte 
Evitt von 1817 zur Hand nehmen. Soviel ift erfihtlih, daß felbft der ge— 
rühmte allerneuefte Lehrplan vom %. 18146 und weitere Einrichtungen der 
Regierung nicht befriedigen, und daß eine ganz umgearbeitete Schulordnung 
gewünfcht wird. Da, nach anderen öffentlichen Nachrichten, das Minifterium 
und die Pandftände über die Nothwendigfeit einer neuen Organifation aller 
Landesbehörden fih ſchon vereinbart haben und dazu die Grundzüge bereits 
bei dem Minifterium vorgearbeitet find, fo erbellet von felbft, daß, des offen- 
baren Zufammenhanges wegen, viele Wünfche der Lehrer dort ſchon ihre 
allgemeine Erledigung finden werden und mülfen. 

Die Elementarlehrer ſcheinen befonderd gegen unmittelbare geiftliche 
Inſpektoren gefprochen zu haben. Selbſt ver aufgeftellte Satz, daß tüchtige 
Männer, gleichviel, ob Geiftliche oder Lehrer, oder fonft wer, die Schule 
beauffichtigen follen, hat nicht allgemein befriedigen können. Das urfprüng= 
fiche Edikt fagt $. 25 deutlich, daß die Geiftlichen nicht ausſchließliche Schul— 
infpeftoren fein follen, fondern überhaupt des Vertrauens werthe Perfonen; 
es heißt wörtlich: „Die Schulinfpeftoren werben aus ber Claffe der bereitd 
befolveten oder penftonirten Geiftlichen oder weltlichen Staatediener von 
Unferer Landes-Regierung commiffarifch angeordnet.” Es ſcheint alfo, ale 
ob man im Laufe der Zeit, befonders ſeitdem die katholifche Eonfeffion überall 
mancherlei Ausnahmen zu ihren Gunften zu bewirken wußte, das Edikt ver- 
ließ. Ebenfo befagt das Edikt von 1817 $. 18: „Die Schullebrer find bes 
rechtiget, Mitglieder des Kirchenvorftandes zu werben, und dürfen Orga— 
niften, Glöckner- und Cantorftellen annehmen.” Alfo find fie nicht zu Glöck— 
nerdienften verdammt; Drganiften und Gantoren aber zu werden, werben 
fie wohl nie ein Bedenken gehabt haben. Sonderbarer Weife aber bürfen 
fie nicht Mitglieder des Ortöfchulvorftandes fein. Dies ift ein großer 
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Mangel des Edikts, und die Berwaltung hat ihn feit 30 Jahren nicht 
abgeftellt. 

Es kam, nachdem die vielen einzelnen zu Sektionsverhandlungen · be⸗ 
flimmten Anträge wegen Mangels an Zeit ausgefallen waren, noch bie 
‚Gründung eines „allgemeinen Schufblattes für das gefammte Schulwefen 
des Herzog. Naſſau“, zum Antrage, und es wurbe eine aus den drei ver- 
ſchiedenen Schularten gemiſchte Commiffion von brei Männern ernannt, 
welche man mit den weiteren Einleitungen bazu fofort beauftragte. Auch 
ein Antrag auf Errichtung einer naturwiffenfchaftlichen Lehranftalt („Aka— 
demie“) erſchien, und ift feitdem in ber Landes» Deputirtenverfammlung 
wiederholt worden. Der Gegenftand mag wichtig genug für das Land fein; 
aber alle Sperialfchulen leiden an Einfeitigfeit. — Die dahin gehörenden 
Zöglinge, melde ihre anderweitige Bildung noch nicht abgefchloffen haben 
können, verlangen zugleich noch andere Unterrichtsgegenftände. Endlich wurbe 
aus der Mitte der Berfammlung eine befonvdere Commiffion ernannt, um 
bie gefaßten Befchlüffe zufammenzuftellen, näher zu begründen, die fchriftlich 
eingegangenen und noch nicht befprochenen Anträge gehörigen Ortes einzu— 
fhalten, und bei der Landes-Regierung Alles zu weiterer Behandlung ein- 
zugeben, mit der ausbrüdlichen Bitte, zur Prüfung der Eingabe nur ſolche 
Männer zuzulaffen, „welche das allgemeine Bertrauen befäßen.“ Bertrauen 
und Mißtrauen find die Stichwörter aller unferer öffentlichen Verhandlungen, 
und nachdem man manche Erfahrungen, auch im Schulleben, gemacht haben 
mag, durchaus nicht abzuweiſen. Die Regierungen werben ſich alfo dazu 
entſchließen müffen, folhe Bertrauensmänner in allen Berwaltungsfächern, 
befonders techniſchen, ausfindig zu machen. Manches ift im Naffauifchen 
fhon dafür gefchehen. Was die Naſſauiſchen Zeitblätter darüber weiter 
bringen, wollen wir unferen Lefern im Berfolg nicht vorenthalten. Alle 
Bewegungen ber Einwohner des Herz. Naffau waren im %. 1848 darauf 
gerichtet, die urfprüngliche Berfaffung des Landes zur erneuerten Wahrheit 
zu bringen, weil die Bureaufratie mit ihren Lenfern und Helfern durch 
allerlei Inſtruktionen und einfeitige Verordnungen das Gute derfelben nicht 
fortbilvete und zeitgemäß entwidelte, fondern wohl gar zu paralyfiren und 
dem wahren Sinn auf dem Berwaltungswege der Ausführung zu entziehen 
wußte. Alfo immer wieder das alte Lied über fihlechte Verwaltung bei 
guter Berfaffung, folglich Klagen gegen Perfonen, nicht gegen Sachen! 
Möge das von der Natur reich begabte Land in allen Zweigen der Landes- 
verwaltung recht gewiffenhafte und zuverläßige Männer erhalten, um ihnen 
vertrauensvoll feine Angelegenheiten im Großen und im Kleinen überlaffen 
und aller der Wohlthaten endlich theilhaftig werden zu können, welche bie 
urfprüngliche, von wohlmeinenden Fürften in Deutfihland zuerſt otrögirte, 
Berfaffung fo Har beabfichtigte. | 
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4. 

Die Vorbereitungen der preußifhen Regierung für neue Geftal- 

tung des gefammten Unterrichtsweſens. 

(Eingefendet.) 

Der neue, aber bald wieder abgegangene Minifter des Unterrichtes, 
Graf von Schwerin, Eichhorn's Nachfolger, begriff fehr wohl, Daß, 
wenn Evolutionen von oben nicht entgegengebracht werden, Revolutionen 
von unten fo lange fich wiederholen, bis das Bernünftige zum Wirklichen 
geworben if. Daher veranlaßte er bei Univerfitäten, Gymnaſien, 
Real: und Elementarfchulen ordnungsmäßige Berathungen über bie 
obwaltenden Bedürfniffe durch gewählte Vertreter. Bon Schleiermacher's 
aufgeflärtem und wohlmeinendem Zöglinge und nahem Anverwandten, wel« 
cher der evangelifhen Kirche zu der vom Könige verfprochenen Autonomie 
und Einheit durch neu berufene Synoden verhelfen wollte, war zu erwar— 
ten, daß er auch die Schule auf ihren verfchiedenen Stufen lieber felbft 
eıft hören würde, bevor er bureaufratifche Defrete erlich, deren Erfolg, 
wenigftens bei dem jeßigen Wirrwarr der Anfichten und Wünfche unter den 
Berwaltern, problematifch bleibt, wenn fie nicht große Umficht in ſich tra— 
gen. Ließ doch auch Minifter Altenftein bei der Porinfer'fchen diäteti— 
fhen Agitation in den dreißiger Jahren alle Gymnaſien über ihre innerften 
Angelegenheiten fo frei zum Sprechen und Anhören fommen, daß jeder ein= 
zelne Lehrer ermächtigt war, fein Specialvotum zu geben. Der darauf 
eingetretene Minifterialnachfolger Rodbertus will die betreffenden Aus— 
frhreiben an Kirche und Schule beftehen laffen, um ſich nach gleichen Grund— 
fäßen von dem zu überzeugen, was aus ihrem eigenftlen Inneren bervor- 
gebt, und hat-Snterpellationen auf dem Berliner Landtage wegen unfreier 
Wahlen der Volksſchullehrer durch die Behörden dahin erläutert, daß man 
feine „tonftituirende Schulverfammlung“ beabfichtige, fondern nur Materia- 
lien zu einem neuen Geſetze „aus der Mitte der Betheiligten“ fammeln 
wolle, Wahrfcheinlich bleibt au der Seminarbireftor Diefterweg, wel- 
hen Graf von Schwerin zu einer umfaffenden Arbeit über das Volks— 
ſchulweſen in fein Minifterium berief, und wenn derſelbe auf feiner Forbes" 
rung von 50 Millionen Thalern dafür beharrt, fo mag er zufehen, wie er 
die Aufbringung berfelben bei dem neuen Landtage durch den neuen Finanz- 
minifter bewirkt. Eben ift aber auch Rodbertus wieder zurückgetreten 
und cin Nachfolger noch nicht ernannt, fondern nur ein interimiftifcher Ver— 
weier in der Perfon des kundigen bisherigen Abtheilungsdirektors v. La = 
benberg. Der Hegelianer, Prof. Roſenkranz von Königsberg, hat 
nämlich die angebotene Stelle eines Cultusminiſters nicht angenommen, 
bleibt aber für wiffenfhaftliche Zwede mit Sit und Stimme alg Minifte- 
rialtath. Ob der oft genannte Bunfen, bisher Gefandter in England, 
etwa jeßt noch Euftusminifter wird, ift ungewiß. 

Coufin in Paris nannte auf feiner amtlichen Reife Preußen „das 
Haffifhe Land der Schulen und der Kafernen.“ Ueberzählt man die Sum« 
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men, welche unter dem Altenfteinifhen Minifterium in einer langen 
Reihe von Jahren für Univerfitäten, Gymnaften und Elementarfchulen aus 
föniglichen Kaffen zu dauernden Dotationen und vorübergehenden Unter— 
flüßungen gewährt wurden; fo erflaunt man über die Größe, und findet 
fchon darum Couſin's Wort nicht übertrieben. Nichts defto weniger blieb 
immer noch viel zu thun und zu wünfchen, weil inzwifchen 3. B. die Ge- 
halte anderer Beamten, befonders in den höheren Regionen, unverhältniße 
mäßig gefteigert wurden. Durch neueften Befchluß des Königs find diefe 
Enormitäten herabgefeßt. Darum hat der pfeudonyme Pilgram, welder 
in einem weitläufigen Artikel der Leipziger Zeitfhrift Biedermann's 
über die preußifihen Gelehrtenfchulen, Gegründeteds und Ungegründetes, 
Halbes und Ganzes, Klares und Unklares vielfach durcheinander wirft, doch 
die Parallelen der Eivilgehaltszahlen nicht unrichtig zufammengeftellt. Uns 
fterblich werben die Berdienfte bleiben, welche Altenftein und feine Räthe 
Süvern und Joh. Schulze für die Hebung der wiflenfchaftlichen Intel— 
ligenz Preußens fi erworben haben; wie denn eben dadurch bewirkt wurde, 
daß Deutfhland, wenn es ohne Preußen gehen wollte, nicht Deutfchland 
fein würde. Aber im Innern waren noch viele Mängel fühlbar, und der 
Anlauf, welchen die Eichhornifche Verwaltung nahm, war nicht geeignet, 
fie zweckmäßig zu befeitigen. 

Wenn die vielen wiffenfchaftlichen Vereine ſchon früher allmählig in 
die Praris ber beſtehenden Staatsverhältniffe überfireiften, wie die Germa- 
niftenverfammlung thatfächlich bewies, und wie die Idee nad den unab— 
meislichen Naturgefeßen überall Berkörperungen ſucht, weßhalb Napoleon 
und Metternich alle Ideologen fyftematifch haften, fo haben auch die ver— 
ſchiedenen provinziellen Lehrerverfammlungen Preußens die Schranten der 
Theorie überfihritten, befonders wo ihnen früher fireng verboten war, von 
den Früchten des paradiefifchen Baumes der Erfenntniß zu genießen, und 
wo man von oben herab wenig oder nichts, ober nicht das Rechte für ihre 
Bebürfniffe that. 
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1; 
Ueber einen Irrthum des herzogl. Raſſauiſchen Oberſchulraths 

Dr. Friedemann, 

In der pädagogifchen Bierteljahrfchrift (vierter Jahrgang, drittes Heft 
©. 565) findet fih ein Heiner Auffab von Dr. Friedemann über Trennung 
der Gelehrtenſchulen in Ober- und Untergymnaflen, in welchem berfelbe auch 
meiner gedenkt, als habe ich mich bemüth, die in Preußen vom Minifterium 
vielfach ausgefprochene Eintheilung der Gymnaften in drei Abtheilungen zu 
je zwei Klaffen zu begründen. Daran ift aber fein wahres Wort und ich 
fordere den Herrn Schulrath Friedemann auf, anzugeben, wo ich jemals 
diefen Irrthum als Wahrheit bezeichnet oder gar zu begründen gefucht habe, 
Sch babe vielmehr immer das reine Gegentheil davon als die Wahrheit be— 
bauptet und zu beweifen gefucht, daß das Gymnafium nur zwei große Haupt- 
abtheilungen haben könne, derer jeder aber brei Klaffen zukommen. Ich 
erlaube mir in diefer Beziehung vor Allem auf den Abfchnitt meines Gyni- 
nafialunterrichts (Hamburg 41857) zu verweifen, ber überfchrieben ift: über 
die Elaffification der Gymnaften ©. 273 ff. Dort heißt es unter Anderem 
©. 275 wörtlid (S. 275): dieſer mathematifche Fortfihritt aller Gegen 
flände vom Empirifhen zum Rationellen gibt ung aber die erfte Einteilung 
des Gymnaſiums. Das Gymnaftum zerfällt hiedurch in das untere und bag 
obere Gymnafium. Das untere Gymnafium bezwedt die Aneignung eines 
biftorifch gegebenen Stoffs, das obere Gymnafium dagegen verfchafft bie 
Ertenntniß von dem inneren Zufammenhang und von den Gefeßen des hiſto— 
rifch Gegebenen. Dort geht der Unterricht vorwiegend auf Stoff und In— 
halt, hier auf Geift und Zufammenhang. Diefe erſte Haupteintheilung des 
Gymnafiums in zwei große Stufen ift nicht neu, fondern eriftirt, fo lange 
wiffenfchaftlihe Schulen in einiger Vollkommenheit eriftirt, weil fie nichts 
Willkürliches ift, fondern aus dem methopifchen Fortfehritte der Unterrichts- 
mittel, je aus der Natur der Gymnafialmethode ſelbſt hervorgeht. *) In 
früherer Zeit wurde dieſer wefentliche Unterfchied durch die Namen der Tateini- 
fhen Schule und des Gymnafiums u. f. f. ausgeſprochen. In Südpeutfch- 
land eriftiren dieſe beiven Hauptftufen der wiffenfchaftlichen Schule gefondert 
und Thierfch hat fie in feinem Werke über gelehrte Schulen hervorgehoben 
und hauptfählih an der Vertheilung des Haffifchen Unterrichts begründet 
und geltend gemacht. In Preußen und den meiften andern beutfchen Ländern 


*) Für alle einzelne Unterrichtsmittel habe ich biefes In demfelben Abfchnitte meines 
Buches nachzuweiſen verfucht. D. 
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find entweder beide Stufen zu einer einzigen Anftalt vereinigt ober man 
bat die Bildung der Iateinifchen Schule entweber zum Theil oder ganz Privat- 
anftalten überlaffen. In der That ift auch die Bereinigung der Lateinifchen 
Säule und der gelehrten Schule zu einer einzigen Anftalt zweckmäßig, weil 
beide Abtheilungen die Verwirklichung beffelben Erziehungsprincipg — näme 
lich die Entwidlung des wiffenfihaftlichen Geiftes — zur Aufgabe haben 
und alfo nur die unterfchievenen Momente des Ganzen bilden, Dazu fommt, 
daß die oberfte Klaffe der Iateinifchen Schule und die unterfte bes eigent- 
lichen Gymnafiums fo nahe an einander grenzen, daß von ber einen zur 
andern fein größerer Sprung ift, als zwifchen je zwei andern Klaffen einer 
der beiden Hauptabtheilungen. So fehr aber auch die Grenzen beider Haupt⸗ 
ſtufen in einander überfließen, fo müffen doch beide Haupiftufen ald wefent- 
liche Unterſchiede feflgehalten werben. Sind die Mebergänge im Einzelnen 
auch unmerklich, fo beginnt doch auf der zweiten Stufe eine wefentlich andere 
Art und Weife. Und diefer wefentliche Unterfchied beider zeigt fich nicht blos 
in dem methodifchen Fortfchritte der einzelnen Unterrichtsmittel und in dem 
Charakter der Unterrichtsmethode im Allgemeinen, fondern er prägt fich 
auch an dem Schüler aus, an der eigenthümlichen Weife feines Wefens und 
Berhaltens und der fubjectiven Thätigkeit, durch welche er die Unterrichtd- 
mittel beider Stufen ſich aneignet. 


in dem genannten Buche enthalten find, wörtlich mitgetheilt. Das folgende 
aber, worin ber fcharfe pfochologifche Unterfchied zwifchen dem Snaben- 
und Sünglingsalter, zwifchen den unteren und den oberen Seelenfräften und 
demgemäß auch der beftimmte Unterfchieb des Unter- und des Obergymnas 
fiums von mir nachzumeifen verfucht worden ift, fann ich nicht wörtlich 
mittheilen, da ed zu viel Raum einnehmen würde, Sch erlaube mir daher 
den Tefer, der fih dafür intereffiren follte, auf das Buch felbft zu verweifen. 

Und diefer Auficht von einer Dichotomie des Gymnafiums bin ich in 
ben 14 Jahren, feit ich Obiges gefchrieben habe, fo wenig untreu geworben, 
daß ich fie bei jeder Gelegenheit der Preußifhen ZTrichotomie gegenüber 
geltend zu machen gefuht habe und an dem Gymnafium, dem ich vorzu—⸗ 
ftehen die Ehre habe, ift fie auch in fofern zur praftifchen Ausführung ges 
fommen, daß 3. B. das Griechifche erſt in Tertia Chier aber in zwei ges 
trennten Abtheilungen) anfängt und aller Unterricht fo vertheilt ift, daß die 
drei untern Klaffen ein Ganzes für fich bilden, gleich wie die drei obern Klaffen. 

Herr Oberfchulrath Friedemann fchreibt fo vieles und über fo vielerlei, 
daß es ihm wohl nicht immer möglich ift, mit der gehörigen Gründlichkeit 
zu Werke zu geben, aber das reine Gegentheil von dem, was faktifch if, zu 
verfichern, davor follte er fih doch wenigftens hüten, 

Ä Deinhardt, 

Direktor bed Gymnafiums in Bromberg. 
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2. 
Widerruf. 


Herr Dr. Reuter hat in feiner im dritten Heft dieſes Jahrgangs er- 
fihienenen Erklärung über Zmweideutigfeit und Unzweideutigkeit ac. mid fo 
fchlagend wiverlegt, daß ich nicht umhin kann, mein Urtheil über feine ma— 
tbematifche Rolle zu widerrufen und dahin umzuändern, baß ich diefe Rolle 
nicht mehr für zweidentig, fondern für ganz unzweideutig erflären muß, für 
die Rolle eines ungweideutigen Pfufchers. Ich bin aber weit entfernt, mit 
Leuten mich ferner berumfchlagen zu wollen, bei denen Unwiffenheit in fol 
them Grade mit Anmaßung fih paart, denn ich halte nicht nur das noc- 
tuas Athenas für unzwedmäßig, fondern auch ein Athenas in noctem, 
wenigftend bei einem gewiffen Grab der Finfternig. Daher füge ich nur 
noch bei, daß Hr. Reuters heillofe Recenſion des trefflichen Eger, welche mic 
zu dem gelegentlichen „Ausfall” gegen denſelben veranlaßte, auch bei andern 
Sacdverftändigen, neben der fih von felbft varbietenden Heiterkeit, auch ge= 
rechte Entrüftung zu erregen nicht verfehlt hat. 


Stuttgart, im Auguft 1848. 
Ch. Reuſchle. 


* 


3. 
Erflärung. 

Herr Zeichnenlehrer Hoffmeifter in Eplingen befchuldigt mich in 
feiner legten Erwiederung auf meine verfuchte Widerlegung feiner Gründe 
gegen die Dupuis’fohe Methode, offener Angriffe auf feine Perſon. — 
Und worin beftehen diefe Angriffe? — Darin, daß ich mich gewundert habe, 
wie ein Mann, deffen vieljährige Erfahrung und durchdachte Anfichten über 
gewiſſe Punkte ich ausprüdlich anerkennend hervorhob, dennoch feinen Ge— 
genftand habe einfeitig auffaffen können. — Nun wahrlich, wenn unfere 
Preffe niemals mehr aus den Schranken der Mäßigung tritt, fo werden 
wir und ſehr Glück zu wünfchen haben. Hr. H. darf nur bie feiner Er- 
wiederung an mic folgende Nummer nachlefen, um fich zu überzeugen, 
was man im Snterefie der Wiffenfchaft fih fagt und fagen läßt. — Ich. 
babe gar nicht die Ehre Hrn. 9. zu kennen, wie follte ich mir einfallen 
laſſen, ihn perfönlich anzugreifen? Seine Anfichten, die er vertreten muß, 
habe ich verfucht zu befümpfen; ob mit Glück oder nicht, hierüber haben 
zunächft nicht wir Beide, fondern das Publikum zu entfcheiden; für dieſes 
ſchrieb ich und fuchte es gegen eine alte Obfervanz und für eine neue und 
beifere Sade zu gewinnen. Hr. H. ſteht mir ald Techniter ganz anders 
gegenüber und ich habe eine viel zu gute Vorftellung von der Feftigteit fet- 
ner Anſichten, als daß ich mir hätte einbifven ſollen, ihn felbft zum Pro— 
felyten machen zu können, — Tritt man aber für ein Princip in die Schran«- 
ion, fo muß man auch Muth und Geiftesfreipeit genug befigen, um nicht 
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bei jedem Nadelſtich tief verletzt zu zucken, ſonſt thäte man beſſer, die Feder 
gar nicht in die Hand zu nehmen. — Ich für meine Perſon habe mich über 
Hrn. 9.8 Erwiederung nur gefreut und weit entfernt, fie übel zu nehmen, 
wünfchte ih im Gegentheil, fie wäre das, was er mir fo fehr zum Bor: 
wurf macht, nämlich fchärfer und beftimmter in Wort und Ausdruck, dann 
wäre fie gewiß beffer bei den fehr verbienftvollen Bemerkungen, die fie zum 
Theil enthält. 

Wenn Hr. H. ferner in feiner übertriebenen Empfindlichkeit mit ver 
Bemerkung ſchließt, es möge jeßt freilich dankbarer fein, fi für dieſe neu 
aufgefommene Methove bei ung zu erklären, fo kann ich dies nicht auf mich 
beziehen. Alle Welt weiß, daß ich mich diefer Sache gerade zu einer Zeit. 
angenommen und meinen Freund M. Mohl darin unterftüßt habe, in der 
fie noch eine durchaus angefochtene bei ung war und kein Menſch etwas da= 
bon wiffen wollte; daß wir viel Papier vergeblich verfchreiben, ung mit 
fogenannten Auftoritäten herumzanken und manche Grobpeit einfteden muß- 
ten, bis es endlich gelang, einigermaßen durchzudringen und wir können 
Beide Hr. 9. aufs Beftimmtefte verfihern, daß wir für alle unfere Bemü- 
hungen nirgends eine befondere Dankbarkeit eingeerntet haben. — Jetzt, da 
diefe Sache wenigftens angebahnt if, rauben mir andere Gefchäfte Muße 
und Raum dafür und ich überlaffe fie andern Händen — daher dies auch 
das legte Wort darin fe. _ j 

Tübingen. H. Feibnitz. 





Auhang. 


Bitte der ſächſiſchen Gymnaſtallehrer an die deutſche Wational- 
Perfammlung. 


„Ein heißer Wunfch erfüllt jeßt jede deutfche Bruft, in ber ein deut⸗ 
ſches Herz fhlägt, der Drang nach Herſtellung eines einigen, freien und 
ftarfen Deutſchlands. Schon hat er in großartigen, von der Nation mit 
Jubel begrüßten Befchlüffen Einer Hohen National-Berfammlung verbei- 
Bungsvolle Bürgfchaften feiner Erfüllung gefunden. Allein wie wohl be— 
rechnet und wie feſt auch die Grundlagen fein mögen, auf denen jener fchon 
vor Jahrhunderten erfirebte Bau deutfcher Einheit, Freiheit und Macht end- 
lich fih erheben fol, — es würde ihm der Schlußftein fehlen, wenn nicht’ 
in der burchgreifenden und allumfaffenden DOrganifation eines nationalen 
Unterrichts= und Erziehungswefens den Schöpfungen der Gegenwart eine 
Zufunft gefihert würde. Bon diefer Einfiht durchdrungen hat Eine Hohe 
‚Rational » Berfammlung einen befondern Ausfhuß für diefe Frage nieder- 
gefegt. Die Hohe National Berfammlung würde jedoch einer ausreichen- 
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den Bafis für ihre Befchlüffe entbehren, wenn ber Fachkunde praktifcher 
Schulmänner die Mitwirkung verfagt würbe; ja biefelbe erfcheint um fo 
mwäünfchenswertber, je nothwendiger die Ausgleichung ber verfchiedenen In- 
tereffen und Anfichten ift, die auf diefem Gebiete fich durchkreuzen. Bor 
Allem ift dringend nothwendig, erſtens, daß bei ber gleichen Wichtigkeit 
diefer Frage für ganz Deutfchland gleichmäßige, von der Verſchiedenheit der 
einzelnen deutſchen Staaten unberührt bleibende Grundbefimmungen der 
Drganifation fefigefebt werben, und zweitens, daß das beftehende gleiche 
gültige Außer» und Nebeneinander ber verfchiebenen Kategorien von Unter- 
richtsanftalten endlich durch eine Gliederung des Schulmefens ſich aufhebe, 
in welcher diefelbe als eine einige, nur in Stufenabfäßen fi aufbauende 
Schöpfung kräftig zufammengehalten werben. 

Aus diefen Gründen richten die Unterzeichneten an Eine Hohe National: 
Berfammlung die dringende Bitte, zur Beratbung einer allgemeinen beut- 
fhen Schulordnung die Einberufung einer großen Berfammlung beutfcher 
Lehrer aus allen deutfhen Staaten und aus Unterrichtsanftalten aller Klaf- 
fen, auf Grund einer durch die Lehrer felbft vorzunehmenden Wahl, be= 
fohließen und veranlaffen zu wollen,” 


Die Redaktion erhält fo eben folgende Mittheilung von 
einem Mitglied des provifor. Ausſchuſſes des deutſchen Rehrer- 
vereins (Dr. Köchly in Dresden) und veröffentlicht dieſelbe 
mit Beziehung auf den biefem Heft vorangefchicdten Aufruf: 

„Aus der Franffurter Didasfalia haben wir erfehen, daß 
bie Lehrerverfammlung zu Ladenburg in Baden, nicht zufrieden 
mit dem von ung beftimmten Eiſenach, ben Redakteur des ba— 
diſchen Bolfsfchulblattes beauftragt hat, einen allgemeinen beut- 
fhen Lehrerfongreg nah Frankfurt a. M. auszufchreiben. Viel— 
fache Aufforderungen haben die in Dresden verfammelt gewefenen 
Lehrer (über 900 an der Zahl) zu jenem Aufrufe an Deutfch- 
lands Lehrer veranlaßt. Eifenah haben wir gewählt, weil es 
ber paflendfte Einigungsort zwifchen Nord» und Süddeutſchland 
zu fein ſchien. Iſt einmal der deutfche Lehrerverein gegründet, 
dann wird allerdings der einzige Ort für die nächſte Verſamm— 
lung Sranffurt a. M. fein.“ 


I. Abhandlungen. 


Die pädagogifhen Tagesfragen auf ihren nothwendigen 
Dufammenhang zurücgeführt 


von Dr, Traugott Ferbinand Scholl, 


Der Vater Staat und bie Mutter Kirche haben fih in 
diefen Tagen überzeugt, daß es mit ihrer vielhundertjährigen 
Ehe nicht mehr gut thue. Sie find fo ziemlich entfchloffen im ' 
Angefichte des großen Gerichtshofs der Weltgeihichte ihre Ver: 
bindung aufzulöfen. Allein abgefeben davon, daß es mit den 
Bermögensumftänden eine fchlimme und Schwierige Auseinander- 
fegung geben wird, fo hatten fie auch feit Tange ein Kind mit 
einander angenommen, — die Schule. Dies Kind, wenn fie 
es auch hin und wieder vernachläffigt haben, ift doch beiden fehr 
theuer geworden, weil fie wohl wiffen, wie viel bamit auf die 
Menſchen zu wirfen ift. Es ift vorauszufehen, daß es zwifchen 
ben Eltern noch manchen harten Kampf foften wird, wem bag 
Kind folgen fol, und ich weiß nicht, nad welchem andern Ge: 
ſichtspunkte man es wird entfcheiden Finnen, als nad dem, ob 
das Kind reif genug ift, dem Bater in die freie Welt zu folgen, 
oder ob es der engen Schranfen, die ihm die mütterlihe Pflege 
fegte, noch nicht entbehren Fann. Fragt man das Kind felbft, 
fo fcheint die Neigung zum Vater bedeutend zu überwiegen, 

Auf alle Fälle aber follte man endlih die Schulfrage als 
ein Ganzes behandeln. Man follte nicht dadurch, daß man ber 
Volksbildung ganz andere Grundfäge unterbreitet, als der höheren 
Zeitfchrift für dad Gelehrte» und Realichulweien. IV, 37 


! 
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Bildung, die Scheidewand unter den Ständen auch jetzt noch 


begünftigen, während der Drang ber Zeit offenbar an einer Aufs 


Yöfung diefer Scheidewand arbeitet. Die Meiften find fo ſehr 
in diefer bisher beobachteten Grunbfaslofigfeit befangen, daß fie 
es nicht einmal merfen, wie Unrecht man daran thut, auch jest 
noch Sachen der höheren Schulen und der Univerfitäten ganz 
getrennt von dem Boden ber Bolfsbildung überhaupt zu be— 
handeln. Der Ruf nad Einheit und Allgemeinheit ift über: 
wiegend in Deutfchland; man will Einen Mittelpunft und Einen 
großen Amfreis für die ftaatlihen Verhältniffe. Aber biefe 
Einheit, wenn fie aud zu Stande kommt, wirb immer ein 
Körper ohne Geift bleiben, fo Yange ihr nicht die Einheit der 
Bildung, die Einheit des Unterrichts zur Seite geht. Soll aus 


der Mündigfeit des Volks eine Wahrheit werden, fo fann dies 


nur dadurch gefchehen, daß man alle Theile der Gefellfhaft in 
benfelben Zufammenhang der Bildung bereinzieht. Daß biefer 
Zufammenhang nicht ein wildes Untereinanderwerfen aller Volks— 
elaffen fein dürfe, fondern daß er ein gegliedertes Ganze fein 
müffe, verfteht fih wohl von felbft. Aber eben dies muß ben 
großen Unterfchied dem bisherigen Verfahren gegenüber aus— 
machen, daß die Glieder organisch zufammenhängen und fi) 
diefes Zufammenhangs bewußt werben. Einzelne werben freilich 
behaupten wollen, fo fei es bisher ſchon gehalten worden, das 
unterfte Glied fei die Volksſchule, das zweite die Real: und 
niedere Öelehrtenfhule, das dritte die höhere Gelehrtenfchule 
und dag vierte die Univerfität. Allein Glieder, die man über 
einander ftellt, machen darum noch feinen Organismus. Dazu 
gehört Eine dee, die ben ganzen Organismus durchdringt und 
befeelt. Statt nach dieſer Einen Idee zu ringen, hat man in. 
verfchiedenen Gebieten Berfchiedenes, Häufig einander geradezu 
Abftogendes, zu Grunde gelegt. In der Volksſchule baute man 
auf die beftehenden Kirchen und ihre Sagungen, in der Real- 
ſchule auf das Leben in der Gegenwart und auf das Nützlichkeits— 
prinzip. Durch die Gelehrtenſchulen, felbft durch Diejenigen, 
welche Fünftige Theologen heranbilden follen, Tief und Yauft ber 
Geift der alten Welt; die Univerſitäten aber find nach ihren 
meiften Deftandtheilen Drefficanftalten für Fachgelehrfamfeit und 
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Eramina, find alfo auch mit dem Nüglichfeitsprinzip verwandter, . 
als mit der dee bes reinen Wiffens und reinen Lebens, In 
ber Bolfsihule bildet man für den Himmel, in ber Realfcjule 
für’ gemeine Leben auf Erden. In ben Gelehrtenfchulen bilvet 
man Lateiner und Griechen, auf den Univerfitäten Gelehrie und 
Stodbeamte. Dan will es zwar nicht überall zugeben, daß bie 
Religion in den höheren Schulen ſchon lange bei Seite gefgoben 
ſei. Wer aber wirffih Erfahrungen darin gemacht hat, ber 
muß entweder in einer unbegreiflihen Selbfttäufhung begriffen 
fein, oder er muß feine eigenthümlichen, nicht ftihhaltigen Gründe 
dazu haben, warum er es nicht eingeftehen will, Man wundert 
fih, ja man eifert mit Feuer und Schwert dagegen, daß ber 
Beamtenftand ein Stand der Jrreligiofität und des Inbiſſeren⸗ 
tismus fei und body weist man ihn nirgende in feiner Bilbungs- 
laufbahn darauf hin, religiös zu werden. Man fchreit Zeter 
und riecht Kegerei, wenn ein junger Theologe von den Firlichen 
Dogmen abweicht und doch gibt man ihm durd das Studium 
des Alterthums und namentlih der antifen Philofophie nichts 
als Waffen gegen jeden Auctoritätsglauben in die Hand, Es 
gibt freilich Viele, denen es Tediglih Nichts ausmacht, alle mög- 
lihen Widerfprühe unter ihrem Hute zu beherbergen, bie es 
verftehen, aus claffifher und chriftlicher Bildung einen ſolchen 
geihmadlofen Brei zu mahen, daß man lediglich nicht mehr 
unterfcheiden fann, was claffifh und was driftlih iſt? Ich 
geftehbe, daß ich diefe Gabe nicht habe und würde auch einfach 
denfen: andere Yeute wiffen’s eben beffer, als du; wenn icy nicht 
die klarſten Köpfe der nächſten Vorzeit, wenn ich nicht die zu Ge— 
währsmännern hätte, die an dem Fundamente der heutigen Bil- 
dung gearbeitet haben. Wer die Leffing, Wieland, Herder, Göthe, 
Schiller gründlich fennt, ber weiß, daß fie alle auf claſſiſchem 
Boden ftehen; er fann deutlich genug den Kampf bemerfen, den 
bei dem Einen mehr, bei dem Andern weniger das hriftlige Ele— 
ment mit dem claffifchen Fämpft. Wenn er aber nad) dem Refuktat 
diefes Kampfes fragt, fo wird er zwar bei Allen eine Art von all- 
gemeiner Religiofität entdeden, aber auch bemerken, dag gerave 
das ſpecifiſch Chriftlihe und noch mebr das fpecififiy Kirchliche 
fehlt. Ich kann alfo wohl zugeben, daß aus ben zweierlei Bilbungs- 
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elementen, dem chriſtlichen und dem claſſiſchen ein Drittes entſtehe, 
aber daß diefes Dritte wiederum das ſpeeifiſch Chriſtliche fei, was 
doch von einer Seite durchaus verlangt wird, dies muß ich be= 
ſtimmi läugnen. Faſt noch weniger kann die Bildung für's 
gemeine Leben, die in den Realſchulen bezweckt wird, eine halt⸗ 
bare Verbindung mit der chriſtlichen Bildung eingehen. Nichts 
liegt dem gemeinen Leben ferner, als die glaubige Betrachtung 
und Nichts ftört fo fehr in diefer, als die Beſchäftigung mit 
bem irdifchen Stoff, mit den Iebenden Spraden, mit Allem, 
was in's gemeine Leben eingreift. Wer endlich unfere Univerfi- 
täten für Bildungsanftalten ausgeben wollte, die auf chriſtlichem 
Boden ruhen, an deſſen gefundem Berftande dürfte man billiger 
Meife zweifeln. Es könnte fih zwar vielleiht Einer an ben 
Anftalten Halten wollen, welde für die Bildung ber Theologen 
an Hochſchulen eingerichtet find. Aber für's Erfte ift ein Seminar 
nicht "die ganze Univerfität, fondern erjheint vielmehr immer 
als ein Sonderbund dem Ganzen ber Hochſchule gegenüber. 
Sodann wirft man zwar in bdiefen Anftalten auf chriftliches 
Wiſſen hin, aber auf hriftliches Leben, auf hriftlihen Charafter 
nimmermehr. Der Charakter fommt überhaupt auf den Uni- 
verfttäten ungemein zu kurz. Es fällt faft Feinem Lehrer ein, 
durch Vorlefungen und Umgang auf diefen wirfen zu wolfen, 
Die Univerfität überfäßt dies dev Kirche oder dem lieben Zufall, 
Der Studirende aber will gemeinhin nichts von der Kirche und 
ber eigenen Willfür überlaſſen, ftürzt er fih natürli zehnmal 
dem Yeiblihen Genuß in die Arme, bis er Einmal an bie Bil- 
bung feines Charafters denkt. | 

- Wenn ich dem gemäß die bisherige Bildungsweife für etwas 
Haltungslofes, Zerfahrenes halten muß, fo muß ih mir natür- 
lich weiter die Frage vorhalten, ob es denn aus diefem Gewirre 
feinen Ausgang gebe, feinen Grundfag, unter den man alle 
biefe fhwierigen pädagogifchen Tagesfragen ftellen fönnte? Meine 
Antwort“ iſt die. Feſte Haltung fann die Schule in Deutſchland 
nur’ gewinnen, wenn fie von Einem Punfte aus geleitet wird. 
Denn, fällt die Schule verfohiedenen Partheien in die Hand, 
ſo werden bald die Schüler aus einander fallen und die deutſche 
Einheit war dann ein ſchöner Traum, Wo ift nun bie Einheit, oder 
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vielmehr: wo Fann fie vorausfichtlichh am eheften erreicht werben? 
In der Kirhe oder im Staat? Wenn es über Naht Jemand 
gelingt, eine Einige deutfche Kirche berzuftelfen, nun dann nimmt 
die Mutter Kirche neben dem Hirtenftabe auch das Scepter der 
Schule in die Hand und von der VBolfsfhule bis zur Univerfität 
dürfte dann Fein anderer Grundſatz herrſchen als ber: der Menfch 
muß zum Himmelsbürger gebildet werden, Der Staat mag 
dann fehen, wie er mit den Himmelsbürgern zurecht fommt. Allein 
diefe kirchliche Einheit wird wohl fehr jchwerlich eine Folge der 
gegebenen Religiongfreibeit fein. Sie liegt auch über die kühn— 
ften Hoffnungen ber Gegenwart hinaus, Es bleibt alfo Nichte 
übrig, als die religiöfe Bildung den einzelnen Kirchen’ und relis 
giöfen Genoffenfchaften zu überlaffen. Die Bildung im Ganzen 
aber muß der deutſche Staat, fobald er dies wirklich ift, in 
feine Hand nehmen. Dies zugegeben fann Fein Zweifel mehr 
fein, was ber Grundfag der Bolfsbildung, im ausgebehnteften 
Sinn des Wortes fein müſſe: Der Staat erzieht für den Staat, 
er erzieht Staatsbürger. Es kann Fein Zweifel darüber fein, 
daß unter diefen Grundfag jeder Einzelne fällt. Jeder genießt 
die Rechte, die ihm der Staat bietet; er bat alfo auch ſtaats— 
bürgerfihe Pflichten. Um diefe aber ausüben zu Fönnen, muß 
er zum Staatsbürger erzogen fein. Auf biefer Grundlage will 
ich e8 verſuchen die Erziehungsfrage unferer Zeit als ein Ganzes 
zu faffen und ein Syſtem der Schule aufzubauen, 

est oder nie muß es eine Wahrheit werben, daß ber 
Staat nit bios ein Rechts ſtaat, fondern auch ein ſittlicher 
Staat fein fol, Läßt er die Kirchen frei, fo fann er doch die 
Sitte nicht frei Yaffen, denn ohne diefe würde er alsbald zu— 
fammenbredhen. Zwar wird er einigermaßen Garantien vers 
langen müffen, daß aud von Seiten ber verfchiedenen Religiong- 
gefellfchaften die Sitte gehegt werde, welche das Beſtehen des 
Staates nicht nur nicht ‚gefährdet, fondern befördert. Aber dies 
kann und darf ihm nicht genug fein. Mit dem Unterricht, ben 
er in die Hand nimmt, ift ihm das Hauptmittel in die Hand 
gegeben, auch auf die Sitte zu wirfen. Denn nit bie foge- 
nannte Schulzucht färft und Fräftigt am meiften den Charakter, 
Der Unterricht, der Leib und Seele des Menfhen umfaßt, der 
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ben Umfreis des menfchlichen Wiffens von Tag zu Tag erweitert, 
der dem Schüler fittliche Vorbilder jeder Art vorführt — diefer 
muß vor allem auf die Sitte wirfen, Er muß den Menſchen 
ſittlich, ſelbſtſtändig, feiner felbft mächtig machen. Hat bie 
Schule diefen Zwed feft im Auge, jo muß ihr bag Lebrige 
Alles zufallen. 

Zur fittlihen Selbftftändigfeit und zur felbftftändigen Eitt- 
Yichfeit gehört zuerſt Körperbildung. In jedem Unterricht foll 
die Körperbildung ber geiftigen zur Seite geben. Unftreitig 
wird in vielen unferer Schulen viel zu viel gefeffen und ftudirt. 
Der Geift wird viel zu fehr für fih genommen und für fich 
gebildet. "Das gibt Gelehrte, Franfhafte Jdealiften, aber feine 
Menfhen, und doch muß der Staatsbürger vor Allem ein Menfch 
fein. Der Staat muß verfihert fein fönnen, daß man ihm 
feine förperlihen und geiftigen Krüppel heranzieht. Dazu führt 
aber nicht blog Vernachläßigung der Körperbildung, fondern 
eben fo fehr das Berdummungsfyftem. Der Staatsbürger muß 
denfen können, feine Bernunft muß gewedt, nicht in irgend einer 
Weife planmäßig unterbrüdt werden. Die Knechtſchaft auctori- 
tätsgläubiger Anfhauung muß erfegt werden durch die Herrfchaft 
ber ihrer felbft mächtigen Urtheilsfraft. Auf folhem vernünftigen 
Boden muß dem Bolfe die Sitte anerzogen werden. Das Bolf 
mug Sinn für Anftand und Schönheit befommen. Nicht ein 
Einziger muß ganz von äfthetifher Bildung ausgefchloffen fein. 
Nur dann wird er fernen von dem niedrigen Eigennus, dem 
nadten Nüßlichfeitsprincip ein wenig nachzulaffen, das bei dem 
niederen Volke — man mag nun ben Vorzug feiner rein chrift- 
fihen Bildung rühmen, wie man will — bis auf diefen Tag 
der vornehmfte Grundfag, das eigentliche A und D if. Natürs 
lich muß man defhalb den Grundfaß, daß dem Menſchen brauch— 
bare Kenntniffe für's gewöhnliche Leben mitzutheilen feien, feines: 
wegs aus der Schule verbannen, Vielmehr bleibt dies ein 
Hauptaugenmerk für fie, aber unter der Aegide der fittlichen 
Bildung. Wie aus dem Allem die politifhe Bildung ber: 
vorwachſe, ohne daß darum jeder Einzelne ein Privatiffimum 
über Staatsredht hören müßte, dies wird fich zeigen, wenn wir 
nunmehr die einzelnen Stufen überfehen. 
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Die erfte Stufe der Schule, 
(Die Wolksfchule.) 


Wenn die Schule grundfäglih von oben bis unten unter 
dem Staate ftehen fol, fo wird die Frage, wie dies gefchehen 
fönne, im Grunde allein fchwierig bei der Volksſchule. Wie 
man bei der VBolfsbildung überhaupt, namentlich bei der Bildung 
älterer Leute verfahren follte, darüber babe ich ſchon an einem 
andern Drte*) mich zu erklären angefangen. Was ich dort 
yon oben herab zu begründen fuchte, das möchte ih nun auch 
yon unten herauf als möglich zeigen. Wenn man vie Maffe 
von Zeitungsartifeln und Erflärungen liest, welche gegenwärtig 
über die Beränderungen in der Bolfsfchule und über die Stel— 
lung der Volksſchullehrer zu den Geiftlichen in Württemberg in. die 
Welt hinausgefchleudert werben, fo weiß man, weld ein Brand 
über dieſe Frage in einzelnen Theilen des Volkes ſich entzündet 
bat. Die meiften Urtheile über das „Geſchrei“ der Volksſchul— 
Yehrer Tauten ungemein vornehm. „Sie fhreien im Unverſtand!“ 
„Sie wiſſen nicht was fie wollen!” „Sie werben fchon fehen, 
was aus der Trennung von Kirche und Schule entſteht!“ Ich 
gebe zu, bag gar viel Unvergohrenes von ihnen gefagt" und 
gefhrieben wird. Aber ich frage: wer ift daran Schuld, daß 
Alles fo halbwahr, fo Halbgebildet und fo überbildet heraus 
fommt bei den Schullebrein? Wer erzieht fie zu einer ſolchen 
Halbbildung? Sie haben volles Recht mit der Königin Iſabelle 
zu ihrer Mutter Kirche zu fagen: ih babe mich nicht felbft 
erzogen, Mama! Inſtitute der Kirche, von Kirchendienern 
geleitet, wenn auch unter der Auffiht der Staatsregierung, waren 
und find es, aus denen biefe Lehrer hervorgehen. Ihr wüthet 
gegen eure eigenen Eingeweide, wenn euch bie „Bornirtheit“ 
diefer Männer jetzt rafend macht. Mindeftens aber beweist bag, 
dag ein Wunſch auf unangemeffene Weife vorgetragen wird, noch 
nicht, daß er überhaupt feine Berüdfihtigung verdient. Biel: 
mehr ift doch Nichts natürlicher, als daß Leute, die bisher 


*) In den Schweglerfhen Jahrbüchern der Gegenwart in zwei 
Artikeln. Der Aufſatz ift unvollendet. 
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Kirhen- und Staatsbiener zugleich waren, jetzt, ba ſich die 
Kirhen vom Staate trennen wollen, fragen: zu wem gehören 
dann wir? Auch glaube ich gezeigt zu haben, daß es fo thöricht 
nicht ift, wenn man auf den Gedanfen fommt, die Schule müffe 
fih ganz dem Staate zuwenden, da fonft die Spaltung, welde 
ohnedies fchon zwifchen der höhern und niedern Bildung groß 
genug ift, ganz unheilbar würde, | 

Damit es aber nicht fcheine, ich treibe mich blos im Theo— 
retifchen um und baue ein fchönes Luftſchloß ftatt einer Schule, 
fo will ic furz auf die Haupteinwendungen eingeben, die man 
vom praftifhen Standpunfte aus jener Nenderung in den Weg legt. 

„Wer fol den Sculfehrer auf dem Pande beauffichtigen, 
wenn es dem Geiftlihen unmöglich gemacht wird?” Mit die- 
fer Frage meint man fchlechtweg die Unmöglichkeit der Trennung 
ber Kirche von der Schule dargetban zu haben, Und wahrlich 
ein traurigeres Armuthszeugniß fonnte man ber ganzen Art der 
bisherigen Bolfsbildung mit Nichts ausftellen, als mit diefer Frage, 
Alfo nicht einmal fo viel Fonnte fie zu Stande bringen, daß aus 
den Schülern Leute gezogen wurden, die im Stande wären, eine 
Art Controle in der Schule zu führen? Denn was anders ift 
genau genommen dieſe Schulaufficht, die ſich doch auch bei den 
meiften Geiftlihen nicht auf das Innere der Unterrichtsfächer 
(mit Ausnahme der Religion) beziehen fann? Der Zweck meineg 
oben angeführten Auffages war, zu zeigen, wie mit Hilfe von 
Bildungsvereinen, zu denen fi die Yandleute nicht fo ungerne 
berbeilaffen, als man vielleicht glauben möchte, am fchnelfften 
eine Hebung des Bildungsftandes auf dem Lande Fünnte erzeugt 
werden. Mit Feuten aus der Gemeinde fünnte fih dann immer: 
bin noch der Geiftliche zur Aufficht verbinden, auch wenn aus ber 
Trennung von Kirche und Staat eine Wahrheit geworden ift — 
nicht als Geiftlicher, fondern als Staatsbürger, wie jeder Andere, 
So viel ift gewiß, daß es weit weniger Drüdendes hat, yon einer 
Behörde, die aus Mehreren befteht, beauffichtigt zu werden, als 
von einem Einzelnen, deffen Willfür man faft ganz Preis ge— 
geben if. Iſt dann mit jener örtlihen Schulauffiht nur fo 
viel erreicht, daß man auch die Schule zu den öffentlihen An- 
falten zählen Fann, zu denen der Zugang nicht verfchloffen ift, 
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fo kann man das Uebrige wohl den Bezirfsfhulbehörden über- 
laſſen, die offenbar der Hauptfache nad) aus Männern vom Fach, 
aus Schulmännern beftehen müffen, Ich weiß wohl: dies Alles 
hat noch Schwierigkeiten, fo lange der Schulftand felbft nicht 
anders gebildet wird, als bisher, Damit alfo hat man ben 
Anfang zu machen; und zwar glaube ich, daß dazu Feineswegs 
eine Erweiterung der Lehrfächer dienlih wäre, in welden die 
betreffenden Zöglinge gewöhnlich unterrichtet werden ; fondern 
ein höherer Anfag des erforderlichen Alters, um als Lehrer 
aufzutreten, Man follte nie aufhören, im Intereffe des Volkes 
dagegen zu eifern, daß man ihm halbgewachſene Leute mit eben 
fo viel unnöthigem Wiffenshohmuth als Unreife des Charafters 
als Erzieher ihrer Kinder ſchick. Wie muß man fi) fonft im 
Leben fputen und abmühen, wenn man im ein= oder zweiund- 
zwanzigſten Lebensjahre einigermaßen mit fi fertig fein, wenn 
man ba als ein fertiger Menfh in’s Leben binaustreten will! 
Wie mander ift im fünfundzwanzigften noch nicht fo weit! Und 
zum Amte eines Volksſchullehrers, das doch ficher beſonders 
viel Ernft und Neife erfordert, ſoll man mit achtzehn Jahren 
Ihon fähig fein? Was hilft da eine noch fo genaue Aufſicht 
des Geiftlihen? Die Jahre, die feinem Untergebenen fehlen, 
fann er ihm nicht zufegen. Und das ganze Leben hindurch geht 
es diefen Schulmännern nad, daß man fie zu bald zu Rittern 
des Schulftandes gefchlagen, daß man, fo zu fagen, das Brod 
zu bald aus dem Dfen gezogen bat. 

„Aber es fehle an Geld, fagt man, um neue Anftalten für 
bie Fortbildung der Lehrer zu gründen.“ 

Sonderbar wahrhaftig, daß doch andere Lebensfreife des 
Staates, wie Nechtspflege und Kriegswefen, jährlich fo große 
Summen verfhlingen können und nur bei dem, was doch bie 
alfererfte und größte Stüße der Nechtöpflege fein follte, bei dem, 
was ung ein Fräftiges Gefchleht auch zum Schutze nah auffen 
fchaffen follte — nur bei der Bolfserziehung foll es an Geld 
fehlen? Doch id will meine Geldforderung auf einen andern 
Punft fparen. Alfo meinetwegen! Man errichte vorerft feine 
neue Anftalten! fondern rüdfe nur die beftehenden um ein Paar 
Sabre hinaus und verlange, baß jeder Einzelne zuvor mehrere 
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Jahre bei einem erprobten Lehrer geweſen fei, und bei biefem 
gelernt habe, wie man Iehre, nicht aber, daß er felbft ſchon ge- 
lehrt habe, Hat er dieſe Borbereitunggzeit durchgemacht, fo 
fommt er, aber nicht vor dem achtzehnten Lebensjahre, in bie 
Anftalt für Bildung von Schulamtszöglingen, wo er aber zum 
wenigften drei Jahre zuzubringen hat, Und hier fei ed nun bie 
erfte Pflicht, den ganzen Menfchen in dem Zögling auszubilden, 
Wenn er die Anftalt verläßt, fo muß man von ihm fagen Fün- 
nen, daß er als Mufter eines felbfiftändigen Menſchen nad 
Charakter und Erfenntniß gelten könne. «Einem folhen Dann 
— ich weiß es wohl — muß man dann auch eine andere Gtel- 
Yung bieten, als bisher gefchehen if. And hier ift ed, wo id 
meine Öeldforderung anbringe, hier muß man endlich einmal 
einen Anlauf nehmen, man muß bas Geld da anwenden, wo 
es am beften angebracht ift, wo das Capital die reichlichften Zin- 
fen trägt — man muß es anwenden auf bie Bildung bes 
Bolfs. Man wird ja doch in ber nädjften Zeit überall be— 
fohnipfeln, wo -man findet, daß die Einnahmen Einzelner in 
übermäßigem Mißverhältnig ftehen zu den Einnahmen des Volfes 
und zu ihren Leiftungen. Mag nun das dadurch gewonnene 
Geld Fünftig in Hände fommen, in welde es will, jedenfalls 
fol man die Bedingung daran fnüpfen, daß es zur Bildung bed 
Bolfes angewandt werden müffe, oder — was zunädft gleich 
bedeutend ift — daß es zur Befolbung der Lehrer müſſe geſchla— 
gen werben. 

„Das Bolf wird aber feine Einwilligung nicht bazu geben, 
Es will gar nicht, daß feine Kinder gebildeter werden. Es kennt 
den Werth der Bildung nicht,“ 

Einmal ift died nicht von allen Gliedern bes Volkes wahr, 
Dann aber, was beweist es anders, als eben bie Unfenntnif, 
in der man bisher das Volk gelaffen hat. Wie kann es denn 
den Werth der Bildung fennen, wenn man noch nie einen Ber: 
ſuch gemacht hat, ihm dieſe Bildung zu geben? Zuerft erzieht 
man bem Volke feine Trägheit, feine zähe Liebe für dag Alte, 
für den Schlendrian an und naher beweist man daraus, daß 
bas Bolf es fo wolle und bag man darum ed auch nicht anders 
bilden dürfe. Wahrlich ein fhöner Eirfel im Beweis, der ung 
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mit feinen Confequenzen fammt und fonders zur tiefften Barbarei 
zurüdführen würde! Man Taffe doch nur einmal dag Volk Etwas 
von gründlicherer Bildung Foften! dann erft mag man urtbeilen, 
ob wirflih das Volk fih dagegen fträubt, und nicht vielmehr 
nur bie, denen es bequemer ift, ein blindes, als ein fehendes 
Volk zu führen. 

Dod man fragt nun billig, was ich denn unter jener gründ- 
liheren Bildung verftebe, von der ich fo viel für das Volk 
erwarte? Dabei wird Niemand verlangen, daß ich ganz beim 
Ei anfangen, und bein Lefen und Schreiben mid aufhalten 
foll, obwohl id) gewiß die große Bedeutung dieſer erften Elemente 
alles Wiffens nicht verfenne. So wie auf diefe, fo muß gewiß 
auch auf das Rechnen großer Fleiß verwandt werden, ba in 
ihm gewiffermaßen die Randzeihnung enthalten ift, in welde 
das Wiffen über Natur und Geift erft nach und nah als Licht 
und Schatten einzuzeichnen ift. Dabei follte man jo wenig, als 
die reine Zahlenlehre, die reine Formenlehre vergeffen, 
welche neben dem, daß fie die Reinigung bes Kopfes überhaupt 
befördert , die Wiege der äfthetifchen Bildung ift und eine Fräftige 
Rückwirkung auf die Formen äußert, welche der Menſch an fich 
felbft annimmt. Freilih Hilft alle Formenlehre nichts, wenn 
man ben Formen und der Kraft des Körpers nicht mit Förper- 
lihen Uebungen zu Hilfe kommt. Man fagt die Bauern: 
finder haben Bewegung genug auf dem Felde, wo fie frühe zu 
den Arbeiten beigezogen werden, Allerdings Bewegung genug, 
vielleicht im Uebermaß, aber gerade die Bewegung nicht, die 
den Körper nah allen Theilen fräftigt. Leider find wir fo 
weit, daß ber Bauer jede förperliche Uebung für eine Spielerei 
hält, weil man ihm feit Jahrhunderten nur von der Knechtung 
bes Fleiſches, von der Bedeutungsfofigfeit des Leibes vorgepre: 
digt hat. Er fann ed nicht jeßt auf einmal begreifen, daß dem 
förperlichen Leben alle mögliche Pflege werden muß, wenn nicht 
auch der Geift verfommen foll, wie er bisher bei ihm ver: 
fommen ift. | 

E8 wundert fi) Jedermann, wie gut ed einem Bauerjungen 
tue, wenn er unter bie Soldaten geftedt wird. Als ein ganz 
anderer Menfch kommt er nah Haufe. Er legt jetzt eine Ehre 
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darein, mit foldatifcher Haltung durch fein Dorf zu ſtolziren. 
Aber wie viel Mühe bat ihm dies gefoftet! wie viele Flüche 
mußte er über fich hereindonnern laſſen, bis endlich fein Körper . 
einigermaßen nachgeholt hatte, was er in früheren Jahren vers 
fäumte. Warum will man diefe Friegerifchen Uebungen nicht 
überall bei den Knaben fchon einführen? Jeder, der will, kann 
die Erfahrung machen, wie fchnell fie in diefen Uebungen Alles 
begreifen, zum deutlichen Beweis, daß dies eben ein Feld für 
fie ift, in dem man ihren Gaben und ihrem guten Willen ent- 
gegenfommen follte, Wie fehr dies der Bürgerwehr, Landwehr 
und dem ftebenden Heere vorgearbeitet wäre, davon würde man 
fi in wenigen Jahren zur Genüge überzeugen. Ein pefuniärer 
Bortheil für den Staat, wie für die Leute, welde ihre Söhne 
zu Haufe brauchen, würde ohnedies daraus entfliehen. Denn 
bie Hälfte der Zeit, in welcher die Nefruten in Garnifon liegen, 
fönnte erfpart werden, wenn man bei allen fchon Berftändniß 
ber meiften Uebungen vorausfegen dürfte. Vorerſt fünnte man 
fih mit diefen Erereirübungen begnügen und müßte nicht mit 
Gewalt auch auf das Turnen dringen, dag, fhon defwegen beim 
Bolfe fchwerer Eingang findet, weil es mehr Koften verurfadht, 

Die Mädchen freilich kämen dabei zu Furz und doch kann 
fein Zweifel fein, daß fie auch mit hereingezogen werben müffen 
in den Kreis der förperlihen Bildung. Allein ihnen geben fchon 
einzelne ihrer Hauptbefchäftigungen Gelegenheit zu fehöner und 
ebenmäßiger Haltung bes Körpers — man benfe dabei an bie 
Korbträgerinnen und an die fpinnende Parze der Alten —; fps 
dann foll ja bei ihnen die Körperfraft doch nur fo weit audge- 
bildet werden, als es mit einem gewiffen Grad von Anmuth 
zufammen befteben fann, und auf dem Lande wird man bie 
Amazonennatur vielleicht eher etwas zu dämpfen, als zu förbern 
haben; endlich bringt es die weibliche Natur felbft mit fih, daß 
auf die Ausbildung des Körpers, auf gefällige Haltung und 
bergleichen fchon von jeder Einzelnen für fih viel Zeit und Fleiß 
verwandt wird. So fünnte die Zeit, welde die Knaben auf 
Erereirübungen verwenden, bei den Mädchen für ihre weib- 
lihen Arbeiten gewonnen werden, Lernen müffen fie ja diefe 
Arbeiten doch einmal; zudem beftehen ohnedies an fehr vielen 
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Drten ſchon Induſtrieſchulen. Warum follen biefe nicht zu dem 
Ganzen der Schule gezogen werden? Meines Erachtens follte 
man eben in diefer Sache allein baldmöglichft eine Scheidewand 
ziehen und den Kindern auch in der Volfsfhule zum Bewußt-⸗ 
fein bringen, daß der Beruf der Frau ein anderer ift, als ber 
des Mannes, Große Koften verurfacht eine Lehrerin auf dem 
Lande nicht; das aber gebe ich zu, daß es ſchwer fein wird, 
überall die rechten Leute zu finden, 

Wird fo in Betreff der Körperbildung dem Berufe bes 
Mannes und ber Frau Rechnung getragen, fo darf natürlich 
auf der andern Seite der Geift nicht müßig gehen. Es ift vor 
allem die natürlihe Seite des geiftigen Lebens, die fih an bie 
Körperbildung anfchliegen muß. Wie fonnte und fann man big 
zu diefem Augenblid fo grundfaglos verfahren und den Lands 
mann, den Sohn der Natur, ohne alle Einficht in die allgemeinen 
Gefege der Natur laſſen? Die tägliche Erfahrung hilft ihm 
freilich einigermaßen diefen Mangel erfegenz; aber über den 
Aberglauben hilft fie ihm nicht hinaus, der ein Gift ift für alle 
Lebensfreife des Yandvolfes. Man follte doch daran benfen, wo— 
für die Kinder auf dem Lande beftimmt find, follte bedenfen, daß 
eine vernünftige Einfiht in die Gefege der Natur aud) eine richti= 
gere Behandlung der Natur zur Folge haben muß. Sch verlange 
nicht viel Zeit für dieſen Unterricht; aber das Allgemeinfte aus 
Naturgefhichte und Naturlehre follte jedem Menſchen befannt 
fein, fei es nun, daß es in befonderen Stunden oder mit Hilfe 
eines beutfhen Leſebuchs in Leſe- und Spradftunden gelehrt 
werde, Aber als biofe Nebenfahe follte man dennoch diefen 
Zweig des Unterridts nie behandeln, 

Dabei habe ih noch Etwas im Sinn, über das Mander, 
dem fein Schulftaub ein theures Gut geworben ift, die Hände 
über dem Kopf zufäammenfchlagen wird. Ich meine nämlich, 
wenns dem Lehrer fachdienlich vorfäme, fo follte ihm auch er— 
Yaubt fein, in folhen Stunden die fih auf die Natur beziehen, 
mit feinen Kindern plöglih aus dem Käfig auszufliegen. Coll 
man denn immer nür innerhalb der vier Wände einen Lehrer 
haben fünnen und in der großen, weiten Welt gäbe es Nichte 
zu lehren? Das Wetter ift bei ung freilich nicht fo, daß wir 
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wie Xenophons Perfer Jahr aus Jahr ein auf bem Marft- 
plage Schule halten fünnten. Aber manchmal lächelt und doc 
auch die Sonne und ihr follt fehen, wie begierig die Kinder 
aus der Natur lernen, wenn ihr fie einmal unter den blauen 
Himmel binausführt. Ordnung fann man drauffen fo gut, oft 
beffer halten, als in der Schule, und was euch je daran ver= 
Toren ginge, bas käme euch durch die unmittelbare Anfchauung, 
das unmittelbare Kennenlernen ber Natur, ihrer Eigenfchaften, 
Kräfte, Urfahen und Wirkungen Doppelt und dreifach wieder herein, 

Dieſer Unterricht in den Naturwiffenfchaften ift um fo noih— 
wendiger, als ein geograpbifcher Unterricht nicht mit Er- 
folg ertheilt werden fann, wenn er nicht burch jenen vorbereitet 
iſt. Und doch ift Nichts natürlicher, als daß ber Erbenfohn 
feine Erde fennen fol. Er fol nicht nur zu einem allgemeinen 
Bewundern der Geftirne herangezogen werben, fondern er foll 
lernen, daß feine Erde auch ein ſolches Geſtirn ift, foll lernen, 
welcher Art von Weltförpern fie angehört und in welchem Zu- 
fammenhang fie mit Sonne und Mond ftebt. Man fol Niemand 
ausfchliegen von ber Kenntnig der Welttheile und Weltmeere, 
der Hauptgebirge, Hauptflüffe, Hauptfeen, Hauptftäbte, Haupt: 
völfer. Und das Alles foll ihm endlich befonders verhelfen: zu 
einer flaren Anfchauung feines Vaterlandes und feines Volkes. 
Das muß man fordern von dem gemeinen Mann, wenn das 
Wort: Staatsbürger, auf ihn angewandt, überhaupt einen Sinn 
haben foll. 

Daß aber zu einer Haren Anfchaunng der vaterländifchen 
Berhältniffe auch Unterriht in der Gefchichte erfordert werde, 
darüber fann Niemand im Zweifel fein. So wie in der Geo: 
graphie der bisherige Standpunft unferer Volksſchulen fein an- 
berer als der Standpunft ber Kreuzzüge war, in fofern man 
es für nothwendiger hielt, den Kindern bie Grenzen der zwölf 
Stämme Iſraels, wie fie waren und wie fie hätten fein follen, 
einzutrichtern, als ihnen zu fagen, welche Grenzen Deutfchland 
bat, und welche ed vor Alters gehabt hat, fo ift auch der Stand— 
punft des Gefhichtsunterrichts bis auf diefe Stunde fein anderer. 
Man kann von Volksſchullehrern eine Yange moralifhhiftorifche 
Abhandlung über die Weiber Salomos hören; man fann fogar 
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firhenbiftorifhe Broden vernehmen, daß man meinen fönnte, 
der Urheber fomme eben mit einer Mappe voll Weisheit unter 
dem Arm aus dem theologifchen Hörfanle heraus; aber von 
beiner Gefhichte, du armes beutfches Volk, ertönt in beinen 
Volksſchulen nicht eine Sylbe, es fei denn, bag man von dem 
Zerwürfniß erzählt, das es über der Religion gegeben, und das 


man noch oft fo tief als möglich in die jungen Herzen zu 


pflanzen fucht, Ich Fenne die Schwierigfeiten des Unterrichts 
in der beutfchen Gefchichte, ich Fenne die Schattenfeiten diefer 
Geſchichte felbft wohl. Auch wäre ich nicht dafür, dieſe Geſchichte 
allein in der Bolfsfchule zu lehren. Vielmehr finde ich in der 
alten Geſchichte ſo Vieles, was ſchon für die jüngeren Schul- 
finder verftändlich und bildend fein würde, ich finde in ihr fo 
viele einfah ſchöne Beifpiele der Baterlandsliebe und anderer 
Tugenden, daß mir um den Verfud gar nicht bange wäre, aud) 
diefen erften Theil der allgemeinen Geſchichte in der Volksſchule 
eingeführt zu fehen. Vollſtändigkeit könnte dabei natürlih nie 
bezwedt werben, fondern es wäre nur einerfeitS um allgemeine 
Umriffe, andererfeitS um recht bezeichnende und belehrende Bei- 
fpiele zu thun. Ein Untereinanderwerfen von Geographie und 
Gefhichte aber, wie es von Manchem beliebt wird, kann ich 
nit gut heißen. Dies würde bie Unflarheit an einer Stelle 
fördern, wo gerade bie Klarheit am allermeiften Noth thut. 
Dagegen wird allerdings ein deutſches Leſebuch für bie 
Bolfsfchulen aus jenen zwei Unterrichtszweigen eben fo gut, wie 
aus den Naturwiffenfchaften im engern Sinn Stoff geben müffen 
und an der Hand diefes Leſebuchs, das alle übrigen Unterrichts— 
fäher unterftügt, würde alsdann das Kind in der Mutter- 
ſprache unterrichtet. Aber nicht das kann ih als den Zwed 
diefes Unterrichts anfehen, daß der Schüler einen Sat big auf 
bie Fleinften Beftanbtheile zu zergliedern wiffe, daß er mit Ieeren 
Gedanken benfen, mit Wurſt'ſchen Sägen wurften lerne. Nein! 
fprechen foll das Kind lernen; es fol nirgends um den Ausdrud 
verlegen fein; und dies lernt man burd einen reihen Sprad- 
fhaß; dies Ternt man durch Mufterftüde aus den Zeiten, in 
welchen fih unfere jegige Umgangsfpracde gebildet hat, aus dem 
Ende des vorigen und bem Anfang bes jegigen Jahrhunderts, 
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Man zögert und zögert mit diefem Leſebuch, weil: man unzählige 
Rüdjichten nehmen zu müffen glaubt, weil Etliche im Unverftand 
freien: wir wollen fein Leſebuch! Laffet fie doch ſchreien! und 
wenn fie gar Nichts von der Erde wiffen wollen, fo fünnen fie 
fih in Klöfter zurüdziehen! Aber der Nation follen fie ihre 
Güter nicht verfümmern. Die deutfche Literatur dev neueften 
Zeit ift ein Out, das wir ung nicht über Nacht von ein Paar 
Öriesgrämigen werben eniwenden laſſen. Und, habt ihr in 
Jahren noch Fein Leſebuch zu Stande gebracht, fo nehmet vorerft 
Hebels Schagfäftlein, werfet das Ungeeignete heraus, und feßet 
etliche andere Stüde ein! Nur Taffet das Volk nicht noch immer 
Sabre lang warten, bis ihr ihm zu diefem Nothwendigften ver— 
beifet! An die verbefferte Sprache wird fih auch ein erweiter- 
ter Unterricht im Gefang anfchliegen müffen — erweitert, fo 
fern er fi nicht auf refigiöfe Gefänge befchränft, fondern nament— 
lih das fogenannte weltlihe Volkslied, wo es noch nicht ger 
fheben ift, fo weit in die Schule einführt, als es für das 
Kindesalter paßt. . 

Wenn der Staat feine Kinder fo an Körper und Geift zu 
fräftigen fucht, wenn er fie mit der Welt der Natur und mit 
ber Welt des Geiftes befannt macht, wenn er Keinen ganz aus— 
fchliegt von der Leyer der Dicht: und Tonfunft, die den Men— 
fhen veredelt und dem Deutfchen befonders am Herzen Tiegt, 
fo wird er an diefen Kindern feine Freude erleben; er wird fich- 
Bürger erziehen, die nicht in purem Unverftande über Politik 
beffamiren, ohne ein Jota davon zu verftehen, die nicht unter 
Preßfreiheit die Freiheit vom Preſſer oder Steuereinfammler ver— 
ftehen, fondern dem Staat darum eine Stüße find, weil fie die 
Ausfhweifungen einer falfchen Freiheit zügeln und ſich felbit im 
Zaum zu halten gelernt haben. Daß durd das bisherige Vor— 
wiegen des Religionsunterrihts in der Bolfsichule dies nicht 
erreicht worden ift, ſteht feſt. Deſſenungeachtet ift es ein grobes 
Mißverſtändniß und zeugt von wenig praftiihem Takt, wenn 
man die Trennung von Kirche und Staat und von Kirche und 
Schule fo verfteht, als fiele plöglih ein Gitter vom Himmel 
und die Kirche fei jegt plöglich zur Schule ganz hinausgefchoben. 
Gebiete, die fo fehr ing geiftige Leben eingreifen, fann man nie 
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abfofut trennen, Aber flatt daß der NReligionsunterricht bisher 
in dem Schulunterricht felbft begriffen war, muß er jest neben 
diefem hergeben, und immer von Geiftlihen, als den Vertretern 
der Kirche, ertheilt werden. Der Zufammenhang zwifchen diefem 
Unterricht und dem vom Staate aus ertheilten Schulunterricht 
findet alsdann eben nur im Geifte des Kindes Statt. Aeuffer- 
ih aber ift er durch die verfchiedene Drganifation von Kirche . 
und Staat und dburd) ihre verichiedenartigen Zwede getrennt, 
Doch ich fomme zum Schluß noch auf eine Hauptfrage, die 
nämlich: Wenn dies alles in der Volksſchule gelehrt werden 
fol, ift nicht die Zeit, welche für den Unterricht ausgefegt ift, 
viel zu kurz? Ich möchte es faft felbft glauben, obwohl zu be- 
benfen ift, daß nach dem angegebenen Plane eine Menge von 
Stunden wegfallen würden, um andern Pag zu machen und 
dag man fo viel Raum als bisher der Kirche unmöglich mehr 
in der Schule geftatten könnte. Dennoch wird man mehr Zeit 
brauchen, als bisher, und dies wäre eben nicht der größte Fehler. 
Wenn ich nicht etwas ſchüchtern wäre, fo würde ich lieber gleich 
einen kühnen Griff thun und das fechzehnte Jahr als erften 
Schluß der Schulzeit feftfegen. Allein ih habe noch zu viel 
Reſpekt vor dem verbreiteten Vorurtbeile, als wäre die Zeit, 
die man in ber Schule zubringt, verlorene Zeitz ich fehe die 
Eltern nad) ihrem Geldfad greifen und fagen: die Kinder müffen 
mir fo bald als möglih Etwa verdienen. Daran denken bie 
guten Leute nicht, daß vielmehr nur fo, wie es jest ift, faft 
Die ganze Schulzeit verloren geht, weil man dem Menfchen ver- 
geblich zumuthet, das als ein bleibendes Eigenthbum in fih auf: 
junehmen, was er vor dem vierzehnten Jahre gelernt, wenn 
man mit biefem Jahre plöglic aufhört zu lernen. Man wird 
doch die württembergifchen Sonntagsfchulen und ähnliche geringe 
fügige Anftalten für Fortbildung des Landvolfes nicht als Beweis 
anführen wollen, daß für diefe Fortbildung ſchon geforgt fei. 
Ueber die Unhaltbarfeit diefer Anftalten ift fhon fo lange nur Eine 
Stimme, daß es ein Wunder ift, wie man fie noch immer be= 
fteben laſſen kann. Eben in diefen Anftalten kann man fih am 
beften davon überzeugen, wie von Jahr zu Jahr die früher e— 
wonnenen Kenntnifje fi vermindern, Wäre es denn nicht zehn— 
Zeitfchrift für das Gelehrte» und Realſchulweſen. IV. 58 
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mal Flüger, man fegte die Schule nur ein halbes Jahr Yänger 
fort, als zu gefchehen pflegt und ließe bann den Unterricht ganz 
aufhören? Aber da fteht eben einmal das vierzehnte Jahr, das 
Confirmationsjahr. Wer Hilft ung über dieſe chineſiſche Mauer 
hinüber? Wahrlih, ich glaube: man wird die Menfchen mit 
ber Zeit auch erft im fünfundzwanzigften Jahre confirmiren. 
Man wird es noch lernen, daß es wider die Natur ift, dem 
Menſchen in der Mitte feiner Entwidlung und Bildung ein Ge- 
lübde aufzulegen. Aber mindeftens follte diefes Jahr nicht maß— 
gebend für die Schule fein. Es ift fhon der Natur zuwiber, 
mit Knaben und Mädchen zu gleicher Zeit aufzuhören, ba Jeder: 
mann weiß, daß ber Kuabe noch lange Knabe bleibt, wenn das 
Mädchen fchon zur Jungfrau heranreift. Soll's alfo aud bei 
den Mädchen beim vierzehnten Jahre bleiben, fo müßte man 
doch den Knaben naturgemäß mindeftens noch ein Jahr zulegen. 
Und ih wollte wetten, dies Cine Jahr Tänger in ber Schule 
zugebradht würde den Menſchen fhon um fo viel brauchbarer 
machen, wenn der obige Bildungsplan oder ein ähnlicher zu 
Grunde läge, daß er nachher in feiner Berufsarbeit um mehr 
als ein Jahr fchneller vorwärts käme. Man vergeffe doch nie, 
am wenigften in der VBolfsfchule: je mehr man fät, um fo mehr 
wird man erndten, 


Man wird erwarten, daß ich jet eine neue Stufe beginnen 
laffe mit der Realfchule Allein nad dem Begriffe, den id 
mir aus all den verfchiedenen Erflärungen der Realſchule und 
ihres Zweckes endlid abzunehmen im Stande war, kann ich ihr 
fein befferes und fchöneres Ziel wünſchen, als daß fie die Spige 
der Volksſchule ſei. Daß man den Menfchen einzig fürs gemeine 
Leben, einzig für gewiffe Berufsarten bilde, Dies taugt nun 
einmal nicht, weil es die Scheidung ber Stände fürdert und 
über dem Stande den Menfchen verloren gehen läßt. Es taugt 
namentlih im Kindesalter nicht, wo jede Störung einer hars 
moniſch fih über alle Fähigkeiten des Menfchen verbreitenden 
Bildung eine Störung fürs ganze Leben if. Ohnedies fördert 
bad oben berührte Nüslichfeitsprinzip der Nealfchulen die pure 
niedrige Richtung nad Erwerb und läßt den Horizont bes Kna— 
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ben nie weiter werben, Ich bin deßhalb der Meinung, daß 
alle Kinder, mögen fie nun fein weſſen fie wollen, — denn vorerft 
find fie nichts als Kinder — durd die Volksſchule gehen follen. 
Hier fol es ihnen zum Bewußtfein fommen, daß nur Gaben 
und Fleiß einen Unterſchied der Menfchen unter einander be— 
gründen, nicht aber Geld oder Geburt, Und darum foll aud 
die ſtädtiſche Volksſchule nicht den Grundfägen nah, fondern 
nur in fo weit fi unterfcheiden, als es die Umftände ganz 
natürlich mit fid) bringen und möglih machen, In ein Städtchen 
und noch mehr in eine große Stadt drangen fi nicht nur bie 
befjeren Lehrer, fondern es wird auch möglich, durch Abfonderung 
in mehrere Claffen ein etwas höheres Ziel zu erreihen. Wenn 
die Bildungszeit der Schulfehrer ausgedehnt wird, fo ift es 
gewiß möglih, dag man Einzelnen Gelegenheit bietet, auch der 
franzöfiihen Sprache fi) einigermaßen mächtig zu maden. Dies 
vorausgefegt, würde ich bei den Schulen für Pandftädtchen in 
allen Theilen des Unterrichts um einen Fleinen Schritt vorwärts 
gehen. Ich würde neben den Erercirübungen Turnübungen, ich 
würde Naturgefhichte und Naturlehre getrennt und eben dadurch 
in genauerer Weife, ich würde neben der Arithmetif Geometrie, 
id würde neben der Mutteriprache die franzöfifche als diejenige 
Sprade verlangen, bie noch immer am meiften DBerbreitung 
bat. Um aber Niemand zu nöthigen, mehr als die gewöhnliche 
Zeit der Volksſchule beim Unterricht zuzubringenz auch um Nie- 
mand größere Koften zu verurfachen , Fönnten Turnübungen, Geo— 
metrie und franzöfifche Sprache als nicht zwingend behandelt werben, 

„Sp bliebe es alſo doch fo ziemlich bei der jegigen Ein- 
richtung der Realſchule?“ 

Allerdings! aber fie wäre Nichts, als die oberfte Abtheilung 
der Bolfsihule und damit wäre ihre Tendenz doch eine ganz 
andere geworden, als fie Viele jest darſtellen. Es würde fi 
nicht darum handeln, Kinder zu Gewerben oder zum Kaufmanns— 
ftande fchon in der Schule vorzubereiten; fondern die Aufgabe 

wäre in Stadt» und Landſchulen die gleihe, nämlih: den Mens 
ſchen zu bilden, ihm nach allen feinen Seiten eine harmonifche 
Ausbildung zu geben — bie nothwendige Grundlage für das 
Staatsbürgerthum. | 
38 * 


* 
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Den gleihen Mas, den ich fo auf der Einen Seite der 
Realſchule anweifen möchte, würde ich auf der andern ben höhern 
Töchterſchulen geben; d. h. fie follen aufgehen in der Bolfg- 
fhule. „Standesprivilegien finden nicht Statt,” hat die National= 
verjammlung beichloffen. Habe ich Unrecht, wenn ich fage, daß 
von fehr vielen Eltern die höheren Tüchterfchulen bisher als ein 
Privilegium des Adels und der Geldariftofratie angefehen worden 
find? Und was ift die Folge davon? daß, fo fchroff aud bei 
den Männern die Scheidewand zwifchen den Ständen noch jest 
fein mag, fie doch zehnmal fchroffer bei den Frauen if. Wenn 
man bei den Frauen bie feinen Unterfchiede zählte, die fie zwiſchen 
ben Aemtern und Ständen ‚Ihrer Männer machen, fo könnte man 
ftatt zehn wohl hundert Rangftufen berausbringen und jede Rang 
ftufe eine unüberfteiglihe Kluft! Doc am weiteften fpringt dieſe 
Kluft zwifhen Beamten: und Bürgersfrauen überhaupt ausein- 
ander und man muß befennen, daß daran bie höheren Töchter— 
fhulen ihr redliches Theil Schuld tragen. ch meinerfeits ges 
ſtehe, daß ich diefe Töchterfchufen von jeber anders angefeben 
und behandelt habe. Ich halte fie darum für ein großes Gut, 
weil fie den bisherigen Mängeln der Volksſchule durch vielfei- 
tigere Bildung abgeholfen haben, weil fie namentlich bedachten, 
daß eine Frau zum Theil einer andern Bildung und Erziehung 
bedarf, als ein Mann, Ih babe darum nie begreifen fünnen 
warum man fi diefer Anftalten von Staatswegen nicht mehr 
angenommen bat, als geicheben if. Es bedarf ja nur eines 
geringen Nachdenfens, um einzufeben,, wie ſehr gebildete — wohl- 
gemerkt! nicht gelehrte — Frauen dem Staate in ihren Kindern 
zu gut fommen. Deffen ungeachtet würde ich es heute gut beißen, 
wenn es feine höheren Töchterfhulen mehr gebe, unter ber 
Bedingung nämlich, daß die Volksſchule auf die angegebene 
Weife auf einen höhern Standpunkt gehoben würde. Kein Mäbd- 
hen foll dann durch befondere Anftalten erzogen werden; nicht 
durh Abfonderung von denKindern des Volks, fondern 
durh Auszeihnung unter benfelben foll eg ſich feine Stelle 
in der Welt zu erwerben fuchen. „Aber wo bleibt dann das ° 
Franzöſiſche, das Liebe Franzöſiſche?“ Wenn ih nur wüßte, 
daß bie Leute mit dieſer Liebe zum Franzöfifhen aud einen ge— 
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funden, vernünftigen Gebanfen, einen ordentlichen Grund dafür 
verbänden, dann wollte ich mir diefe Frage fehr gerne gefallen 
laſſen. Man erlaube mir aber, daß ich die gewöhnlichen, ver- 
wirrten Meinungen darüber mit ein Paar Antworten bezeichne, 

Frage Wozu foll ihre Tochter das Franzöfifche Ternen? 

Antw. Damit fie ein wenig franzöfifh plaudern könne! 

Fr. Mit wen fol fie plaudern? 

A. Mit ihren Freundinnen, 

Fr. Berftehen diefe Freundinnen fein Deutſch? 

A. D Ja! aber fie Iernen auch franzöſiſch! 

Fr. Iſt es eines vernünftigen Menfchen würdig, fein Kind 
nur darum franzöfifch- plaudern lernen zu laſſen, weil es andere 
Vernen ? i 

A. Nein! Aber ein Mädchen gilt eben für gebildeter, 
wenn es franzöfifch verfteht, als ein anderes, das es nicht verfteht, 

dr. Giltes wohl für gebifget, weil es franzöfifh plaubert 
oder weil es wirklich franzöfifh verfteht? | 

U Ohne Zweifel, weil e8 die Sprache verftebt. 

Sr. Geben wir wohl überhaupt einer Zeit entgegen, in 
ber es ſich fchiefen wird, in Deutfchland viel franzöftfch zu plaudern ? 

U. Es hat allerdings nicht den Anfcein. 

Nun fo wollen wir auch die franzöfifhe Sprache, wenn 
wir unfere Töchter darin unterrichten Yaffen wollen, von einer 
andern Seite auffaffen. Wir wollen darin eine trefflihe Uebung 
für den Geift fehen, nicht nur in der fremden Sprade felbft, 
fondern auch in ber eigenen fi beifer ausdrüden zu lernen, 
Wenn in diefem Sinne einzelne Eltern geneigt find, ihre Töchter 
franzöfifch Ternen zu laſſen, fo kann derſelbe erfte Lehrer ber 
Bolfsfchule, der die Knaben das Franzöfifche lehrt, diefen Wunſch 
auch bei den Mädchen befriedigen. Aber die Franzöfinnen laßt 
mir weg! Sie taugen in das neue Deutfchland nicht mehr 
herein. Eine brave Deutfche, die neben dem Ilnterricht in weib- 
lihen Arbeiten auf gute deutfche, auf gute weiblide Sitte hält, 
- bag Taf’ ich mir eine Lehrerin fein, die ich jeder Volksſchule 
wünfchen möchte. Wenn der Staat in Städten fo weit Ein- 
richtungen getroffen hat, fo hat er meines Erachtens für weibliche 
Bildung genug gethan. Wer daran für feine Töchter nicht genug 
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hätte, den müßte man dann auf den Privatiweg verweifen, Andere 
freilich werden viel zu viel daran haben, Aber ihnen weiß ich 
auch nicht zu helfen; denn ich beftebe feft darauf, daß man von 
dem, was den Menfchen bildet, nie zu viel Ternen könne. 


Die zweite Stufe der Schule. 
| (Die Mittelfchule.) 

Der erfte Kreis der Bildung wäre nun durchlaufen und 
die bei weitem größere Mehrzahl der Menfchen verliege hiemit 
die Schule. Man ſagt gewöhnlich: „jest geſchieht der Schritt 
“aus der Schule in’s Leben.” Dies würde nach meinen bisheri- 
gen Borausfegungen von jest an feinen Sinn mehr haben oder 
etwas ganz anderes heißen. Denn das Leben felbft wäre ja in 
die Schule verpflanzt und thatſächlich wär® jener Schritt viel- 
mehr ein Schritt aus der allgemeinen Menfchenbildung in die 
befondere Berufsbildung, aus dem Leben im Ganzen in das 
Leben im Einzelnen. Glücklich der, deſſen Verhältniſſe und 
Gaben es zulaffen, daß er auf feine allgemeine Ausbildung eine 
längere Zeit verwende, um erft dann dem Einzelberufe fich zu— 
zuwenden, wenn er über die Entwidlungsjahre hinaus und ein 
Mann geworden ift! Glücklich der Staat, der viele feiner 
jungen Bewohner fo zu feinen nüglichften Bürgern heranziehen 
fann. Aber noch immer möchte id bier eine Trennung in ber 
Bildung fo viel möglich vermeiden. Nealbildung und bumani- 
ftifhe Bildung können doch künftig in dem nicht auseinander 
laufen, was fie mit der Volksſchule verbindet und dies wäre, 
wenn bie Volksſchule ihren angegebenen Zwed erfüllte, nicht 
eben wenig. Homo und res in der Bildung zu fcheiden, oder 
fcheiden zu wollen, fheint mir überhaupt eine fonderbare, oder 
vielmehr ganz unmögliche Sache zu fein. Wenn ihr den Menfchen 
dinglich, durch Dinge, bifdet, laßt ihr dann den Menfchen 
aus dem Auge? ft es euch Tediglich darum zu tbun, Dinge 
in den Menſchen bineinzupfropfen? und der Menjch bliebe da— 
neben ſtehen und möchte euretwegen werden, wie er wollte? 
Auf der andern Seite, wenn uns die Hauptfade ift, den Mens 
hen als Menfchen zu bilden, wer wird glauben daß wir dies 
thun fönnen, ohne die Dinge, die reale Bildung, mit herein- 
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zuziehen, Geſteht es, daß ihr mit diefen Unterfchieden zwiſchen 
realiftifher und humaniſtiſcher Bildung noch immer nicht zu 
Stande gefommen feid, fo wenig als mit dem zwifchen formaler 
und realer Bildung! Selbft in dem, worauf man in der Regel 
den Hauptunterfchied gründet, in den alten und neuen Sprachen 
tritt Fein fchlagender Unterfchied hervor. Iſt nicht ſchon oft 
behauptet worden, der Unterricht im Lateinifchen dürfe aus den 
Realfchulen nicht ausgefchloffen fein? und fteht nicht umgefehrt 
in dem neuen Entwurf für die württembergifchen Gelehrten- 
fchufen das Franzöfifche faft auf gleicher Stufe mit dem Griechi— 
fhen? Wer möchte da noch verfennen, daß, fo fehr äußerlich 
diefe Anftalten oft einander abſtoßen, fie dennoch innerlich und 
ihrem Zwede nah fi immer wieder gar fehr von einander 
angezogen fühlen. Dan errichtete Realſchulen, weil man einfah 
bag man in den humaniſtiſchen Anftalten gewiffe, wefentliche 
Seiten der menſchlichen Bildung vernadhläßige. Aber ftatt inner- 
halb der humaniftiichen Anftalten felbft einen Schritt vorwärts 
zu thun, that man einen Sprung über fie hinaus. est aber, 
nachdem bie humaniftiihen Anftalten felbft jenen früher vernach— 
Yäffigten Bedürfniffen der Menfchenbildung mehr und mehr nach— 
gefommen find, fteht man einander fo nahe, daß es, glaube ich 
nicht fo ſchwer hielte, auf gewiffe Bedingungen hin Frieden und 
Freundſchaft zu fchliegen. Daß ih nad dem Obigen hier nur 
die höheren, namentlich die fogenannten Oberrealclaffen im Auge 
haben fonnte, ift deutlich. 

Ih komme aber nun auf den Anfang der zweiten Stufe 
der Bildung zurüd. Meines Erachtens foll fih dieſe Stufe 
Vediglih dadurch von der erften unterfcheiden, daß eben fo fehr 

„der Kreisder allgemeinmenfhlihen Bildung weiter 
gezogen wird, als andererfeits bie einzelnen Fächer gründ— 
licher durhgegangen werden. Man’ greift weiter hinaus 
in ber Gegenwart, man greift weiter zurüd in der Vergangen- 
heit, man greift endlich tiefer hinein in das innerſte geiftige 
leben. Wer nun nichts Weiteres will, als vornehmlich aus 
der Gegenwart für die Gegenwart gebildet werden, für den 
fönnte zwar bie ſtädtiſche Volksſchule fhon genügen, man fönnte 
ihm aber gleihwohl Gelegenheit verfchaffen, auch nad dem 
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fünfzehnten oder fechzehnten Lebensjahre fih in der Mittelfchufe 
weiter zu vervollfommnen, Doc fünnte dies nur als Ausnahme 
gelten und Grundfag müßte fein, daß, wer fid weiter bilden 
wolle, fhon Vorbereitungen getroffen babe, um. aud die Ver— 
gangenheit gründlicher, das heißt aus dem Munde der Alten 
felbft fennen zu lernen, Dies muß ber einzige und letzte Zwed 
aller fogenannten claffifhen Bildung fein. Unfaßlich ift es mir 
deßhalb, wie man noch immer auf den fchriftlihen Theil dieſer 
elaffifhen Bildung einen fo hoben Werth Tegen mag, als nod 
meiftens gefchieht. Wie oft wird man es noch fagen müffen, 
dag man feine Lateiner mehr in der Welt braudt, daß bie 
deutfche Literatur dieſe neulateiniſche Schriftftellerei vollfommen 
unnöthig und unbrauchbar gemacht bat! Aber da ftect den 
Leuten immer das Gefpenft der formalen Bildung im Kopfe, 
Hätten fie doch nur fo viel wenigftend von Hegel gelernt, daß 
die Form nur an dem inhalt und der Inhalt nur in der Form 
it! Das will man aber eben nicht! Da eifert man gegen bie 
Natur der Dinge und will den Jünglingen die Form ber Alten 
eintrichtern; yon dem Inhalt ihrer Schriften aber follen fie fo - 
viel möglich unberührt bleiben; ja es feheint oft, als fei der 
Zwed der Erziehung nur dadurch zu erreihen, daß man die 
jungen. Geifter mit den unmöglichften Dingen quält, dag man 
ihnen zumuthet, chriſtliche Bildung in altelaſſiſche Sprache um— 
zufegen — ein hysteron proteron ohne leihen! Ob man 
nicht vielleicht will, dachte ih fhon, daß durch folde Marter- 
exercitien den jungen Leuten die Claffifer fo gründlich als mög- 
Yih verleidet werden? Die Folgen wenigftens würden biefer 
Abficht vortrefflih entfprehen. Denn es ift befannt, daß bei 
uns auf den Univerſitäten nichts mehr hintangefegt wird ale 
die clafjiihen Studien, Um zum Beſuch der Univerfität zuge: 
laſſen zu werden, hat man als Hauptarbeit ein lateiniſches Exer— 
eitium zu liefern, und — man höre! — dies ift bei fehr 
vielen das Teste Iateinifche Erereitium, das fie in ihrem Leben 
maden. Ich halte, wie ſchon gefagt, nicht viel auf das Nüb- 
lichfeitsprinzip, wenn man e8 allein hervorfehrt. aber hier ift 
es denn doch gar zu fehr vernacläffigt. Bon den Schriften der 
alten Griechen und Römer wird fein Menſch fagen wollen, daß 
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ſie uns nicht nützen, daß ſie nicht in allen möglichen Dingen 
unſere Führer durchs Leben ſein können. Aber wohin ſollen uns 
jene lateiniſchen Verdrehungen der neuen Welt in die alte be— 
gleiten? was ſollen dieſe noch für die neueſte, für die — ſo Gott 
will — deutſche Welt. 

Gibt man es dem gemäß auf, das Lateiniſchſchreiben als 
Selbſtzweck zu behandeln, fo ift Damit ungemein viel Zeit ges 
wonnen nit nur für andere Gegenftände, fondern, wie ich 
glaube, auch für das Studium der Glaffifer ſelbſt. Beſonders 
in den niederen Gelehrtenfchulen Fonnte man nämlich, wenn man 
die Erklärung von ausgewählten claffifhen Stüden hörte, big- 
ber oft auf den Gedanfen fommen, die Claffifer feien eigentlich 
nur da, damit man an ihnen Yateinifche Erereitien machen lerne. 
Mit Beziehung hierauf, mit Beziehung namentlich auf die von 
Fahr zu Jahr mehr zufammenfchrumpfende Brauchbarkeit des 
Lateiniſchſchreibens habe ich nun zwei VBorfchläge auf dem Herzen. 
Der erfte ift fhon von Mehreren gemaht worden und lautet: 
Die Fleineren lateiniſchen Schulen werben aufgehoben. Es heißt 
fchlecht gefpart, wenn man um etlicher Schüler willen, welche 
die höhere Bildungslaufbahn durchmachen wollen, eine Schule 
mit allem dem einvichtet, was Dazu gehört, und dagegen an ber 
Volksſchule einzelne Lehrer gegen hundert Kinder unterrichten 
läßt. Höchftens eine Stadt, die über 3000 Einwohner bat, 
follte eine Vorbereitungsfchule für die höhere Bildungslaufbahn 
haben, in welder die Elemente des Lateinischen und Griechiſchen 
gelehrt würden. Solde Anftalten würden aber einen längeren 
Aufenthalt in der Volfsfhule ſchon vorausfegen; der Grund 
ber Bolfsbildung müßte auch bei den Zöglingen jener Schulen 
gelegt fein und fie müßten in der Volksſchule gezeigt haben, daß 
ed feine verlorene Mühe fein wird, die man in höheren An 
ftalten an fie wenden will. Daher mein zweiter Vorſchlag: 
Die Vorbereitungselaffen für die Mittelfhulen, weldhe an die 
Stelle der bisherigen Tateinifchen Schulen treten, nehmen ihre 
Schüler erft mit dem zwölften Jahre auf und behalten fie bie 
zum fechzehnten. Die Fäher der Bolfsfhule werden aud in 
diefen Anftalten, doch in etwas engeren Schranfen als in ber 
Bolfsfchule beibehalten. Hauptſache wird das Spradftubium, 
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Neben der deutfhen Sprache wird Yateinifch und franzöſiſch, vom 
vierzehnten Jahre an griehifch gelehrt. Wollte man nur einmal 
einen Berfuh damit madhen, man würde bald feben, wie viel 
Zeit man bisher damit verloren hat, daß man das Lateinische 
und Griedhifhe, dag man namentlid die Grammatif zu bald 
anfing. Die Reflerion, zu früh gewedt und mit dem Stode 
gehörig benachdrudt, kann zwar augenblidlih große Erfolge 
bervorbringen; aber wenn die Natur nicht außerordentlich ſtark 
ift, fo Täßt fie in Zeiten nach und das anfänglihe Wunderfind 
fhrumpft als eine unreife Frucht vor ber Zeit zufammen und 
taugt nichts mehr. Man fieht Teicht, wie dieſe Bemerfung 
namentlich das berühmte württembergifche Landeramen trifft, bag 
wohl Hunderte von ſolchen Treibhauspflanzen auf dem Gewiffen 
bat. Ich will mich nicht länger babei aufhalten, da es mit den 
vorgeihlagenen Beränderungen Tediglich nicht zufammen beftehen 
fann, auch von Manchen in feiner Schäblichfeit fchon gründlich 
gewürdigt worden ift. Das Eine nur fann ich nicht unterdrüden, 
daß, nachdem man bem dhinefifchwürttembergifchen Eramenswefen 
in ber Deförderungsprüfung der Geiftlihen das graue Haupt 
abgefhnitten, man doch endlich aud daran denken follte, ihm 
im Landeramen den böfen Klapperſchwanz abzuzwiden, Soll die 
Kirche ihre Angelegenheiten fünftig für fih ausfechten, fo wird _ 
ja ohnedies auch das Landeramen eine folhe Angelegenheit und 
die Schule an fih hätte damit in Zufunft nichts mehr zu thun, 

„Warum aber- das fechzehnte Jahr als Uebergangsjahr und 
nicht wie bisher das vierzehnte?“ 

Ich Kaffe mich dabei zunächft von der Natur leiten. Das 
Brechen der männlichen Stimme ift ein deutlicher Fingerzeig ber 
Natur. Ich weiß ganz wohl, daß dies bei verfchiedenen Individuen 
zu verſchiedenen Zeiten eintritt; aber ich weiß auch daß bie 
mittlere Zeit dafür nicht Das vierzehnte, fondern das fechzehnte 
Lebensjahr if. Dazu Fommt aber, daß die Erfahrung diefem 
Naturgefege vollfommen entfpricht. Indem man nämlich die 
vierzehnjährigen Knaben ſchon in höhere Anftalten ſchickt, macht 
man fie zu einer fonderbaren Art von Amphibien, die durch 
diefe Erhebung fih plöslih in das Land ber Herren verſetzt 
glauben, gleihwohl aber alle Augenblide in ihr eigentliches Ele— 
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ment, das Waffer der Snabennatur berabhüpfen. Man ver: 
breitet dadurch diefen fnabenhaften Geift häufig durd die ganze 
Anftalt auch auf die Aelteren. Dem müßte abgeholfen werden, 
wenn man den Knaben auch feine Testen Flegeljahre in einer 
Knabenfchule austoben Tiefe, 

Mindeftens bekäme man dadurch bie ächte Jünglingsnatur 
in den höheren Schulen um fo reiner, est fängt die Kraft 
an zu toben, Es ift feine Frage: gerade in diefen Jahren be— 
barf der Menfh einer befonders genauen Führung; in dieſen 
Jahren ift unendlich viel verloren, wenn man ihn ganz fid) felbft 
überläßt. Pedantiſch freilich darf diefe Leitung gerade dba am 
wenigften fein. Der Lehrer und Erzieher muß jest immer mehr 
an dem unfichtbaren Faden geiftiger Ueberlegenheit feinen Zögling 
nach ſich ziehen, und durd diefen allein dem Uebergreifen bes 
jugendlichen Feuers Schranfen ziehen. Deffen ungeachtet bedarf 
es auch für diefes Alter dev Mittelſchule noch äußerer Schranfent, 
befonderer Gefege. So wenig als man den Menſchen zu früh 
zum Süngling machen darf, fo wenig, ja nod viel weniger 
darf man ihm zu frühe Mannesrechte einräumen. Er foll fi 
bewußt werden, daß er in der Mittelfchule noch gebildet wird 
und nicht fich felbft bildet. Nicht umfonft fpreche ich mit einigem 
Nahdrud hievon; denn es ift offenbar, daß in ber neueften Zeit 
die natürliche Aufregung der Jünglinge oft unrichtiger Weiſe 
als Mannesfraft befobt und dadurch nothwendig zu Ausſchwei— 
fungen verleitet wurde. Zwanzig Jahre darf der Menſch wohl 
hinter fih haben, wenn er den befondern Gefegen, bie freilich 
nicht drüdend fein dürfen, entwachſen fein foll. So weit hinaus 
würde ich defwegen den Grenzftein der Mittelſchule ſetzen. 

Ih werde nun noch angeben follen, in welden Fächern 
und mit welchem Verhältniß in denfelben auf diefer Stufe unter— 
richtet werden fol. Ich geftebe aber, ih würde ungern ſchon 
einen vollftändigen Lectionsplan geben, wo man über die Grund: 
füge der vorzunehmenden Aenderungen noch feineswegs fich ver: 
ftändigt hat. Die meinigen babe id fhon hinreichend bezeichnet, 
Ich kann nicht wünfhen, daß die Mittelfchule auf anderen 
Grundfägen aufgebaut werde, als die Volfsfchule, Auf ihr 
vielmehr muß fortgebaut werben; es barf noch immer nicht eine 
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einzige Seite des Menfchen vernachläßigt werben und bag dem 
Lefen der Glaffifer oben einige Prävalenz eingeräumt wurde, 
dies bat feinen Grund nur darin, daß ber claffiiche Geift in 
einem ganz befondern Verwandtiſchaftsverhältniß zum höheren 
Knaben und zum Jünglingsalter fteht. Dennoch follen dadurch 
andere Wiffenfchaften nicht fo fehr wie bisher in den Hintergrund 
gebrüdt werden, fondern bie claffiihen Studien follen ihre be— 
ftimmte Stelle im Kreife des übrigen Wiffens finden. Mit zwei 
Fahren Zeit ift für diefen großen Umfreis viel gewonnen; es 
ift fo wenigftens Jedem Gelegenheit geboten, den ganzen Um— 
freis zu durchlaufen; befondere Talente für einzelne Zweige des 
Wiffens brauchen darum nicht mit Zwang in Alles hineingetrieben 
zu werben, was nun. einmal ihrer Natur durhaug nicht zufagt. 
Auf eine Weife aber von zweien müßte Jeder tiefer in die Tiefen 
bes Geiſtes und die Gefege der Natur einzubringen fuchen. Ich 
meine entweder ben mathematifchen oder ben philofophifchen 
Weg. Damit follte der allgemeinen Menfchenbildung ein Schluß: 
ftein gefegt werben, 

Daß ih es endlich Furz zufammenfaffe, wie ich mir bie 
Einrichtung dieſes Theils der Schule denke. Die Fächer der 
ftäbtifhen Volksſchule: Körperübungen, Naturlehre, Geographie 
Gefhichte, im Befonderen auch deutſche Geſchichte, deutfche 
Sprade und Literatur, Arithmetif und Algebra, Singen und 
Zeichnen bilden den gemeinfhaftlihen Körper der Schule. Auch 
. bie franzöfifhe Sprade könnte ohne Zweifel für alle gleichmäßig 
gelehrt werben, Neben diefem Hauptförper aber gingen nun 
zweierlei Abtheilungen ber. Der Körper ftredte fo zu fagen 
feine zwei Arme aus, den einen mehr nad der Gegenwart, ben 
andern mehr nad der Vergangenheit, den einen nad der Natur 
den andern nad dem Geiftesleben, den einen nach dem höchſten 
Map für die Natur, nach der höheren Matbematif, den andern 
nach dem höchſten Maß für Natur und Geift zugleich, nad) der 
Philofophie, Während alfo auf der einen Seite neben der fran- 
zöſiſchen auch englifche und italienifhe Sprache gelehrt würde, 
fönnte man auf der andern in den orientalifhen Spraden, vor 
Allem aber natürlich in ben claffifhen unterrichten. Die Zeit 
weldhe die eine Abtheilung mit bem Detail der Naturwiffen- 
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haften: Mineralogie, Botanik, Zoologie und etwa noch Chemie 
zubrädte, wäre der andern ebenfalls für die Alten gewonnen, 
Und endlich fo lange fih die Einen mit den höchſten Gattungen 
der Mathematif befchäftigen würden, würden bie andern in 
Pſychologie, Logik und Gefhichte der Philofophie in die Tiefen 
des Geiftes einzubringen fuchen. Sp wäre bie wichtige Einheit 
des Unterrichts nicht geftört und doch dem Unterſchiede, der in 
ber Natur der Dinge und ber Talente liegt, Rechnung getragen 
und als fertiger Mann träte der Schüler je nach den Umftänden 
jest in einen Beruf 3. B. den des Lehrers an der Bolfsfchule, 
oder er erftiege jest noch die britte Stufe, die der Hochſchule. 


Die dritte Stufe der Schule, 
(Die Hochſchule.) 


Bom Comparativ der Bildung fommen wir alfo zu ihrem 
Superlativ. Ich habe meinen guten Grund, warum ich dieſen 
Superlativ erft mit dem zwanzigften Jahre anfangen Taffen 
möchte. Eine Hochſchule kann wohl nie anders als jo eingerichtet 
werden, daß fie die meiften ihrer Bürger im Privatleben fi) 
feibft überläßt. Dies fann man, wenn man weiß, daß man 
ausgebildete junge Männer vor fih hat. Männer fann und 
foll man von jedem Ausnahmsgefege befreien, Der akademiſche 
Bürger foll als folder auch Staatsbürger fein. Er fol nicht 
firenger behandelt werben, als andere Staatsbürger; aber es 
fol ihm aud Nichts gefchenft werden, was die Staatsgeſetze 
verbieten. Auf der Hochſchule Terne er edle Gefelligfeit, bier 
lerne er die politiihen Partheien kennen, er Terne fih ein Ur— 
theil über fie bilden, fih einer anfchliegen, aber Maß gegen 
bie andern halten. Es ift fein Grund vorhanden, warum man 
jüngeren Männern beharrliche Unmäßigfeit eher bingeben Taffen 
foll, als älteren, Ich bin auch hier Fein Freund von Privilegien. 
Warum fegt man den Studirenden in abgefonderte Gefängniffe? 
Warum ſchickt man ihn auf befondere Feftungen, fo daß er 
natürliher Weife auf den Gedanfen fommt, bier fei es eine 
Ehre, geftraft zu werden? Entweder hat er gegen bas Staate- 
gefeß gefehlt, das er vermöge feiner Bildung noch beffer als 
Andere fennen muß. Dann wird er geftraft, wie jeder Andere, 
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Oder er hat ſich Nichts gegen das allgemeine Gefes zu Schulden 
fommen laſſen. Dann ift es ungerecht, ihm befondere Strafen 
zu dietiren, wie fie nur bei dem heranwachſenden Gefchlechte 
vorkommen müſſen, das noch nicht als vollfommen zurechnungs— 
fähig gelten fann, Unerbittlih würde ich darum auf der Hoch-⸗ 
fhule gegen den Zweifampf fein. Er nährt ein Ehrgefühl, das 
um fein Haar anders und um fein Haar beffer ift, als jedes 
Ehrgefühl, das auf Standesprivilegien rubt. Ihr hattet dem 
Menſchen bisher unmöglich gemacht, ſich geiftig frei zu entwideln, 
über die zwei Hauptheerde bes Menfchengeiftes, Kirche und Staat 
zu fprechen und zu fchreiben, wie es fein Nachdenken ihn hieß. 
Da mußtet ihr freilich ein Auge zudrüden, wenn bie unterbrüdte 
Kraft fid als Leidenschaft in den Körper warf, wenn der Mann 
der Wilfenfchaft den einen Tag mit bfutiger.Nafe und den andern 
mit jhwerem Kopfe nad) Haufe wanfte, Jetzt aber wird hoffent- 
lid der Studirende feinen Grund mehr haben, fi über Bes 
einträhtigung der freien Wiffenfchaft zu beflagen. Um fo mehr 
verlange man von ihm, daß er lebe, wie andere Menfchen! 
Er würde e8 gewaltig übel nehmen, wenn man ihn als Kind 
traftiren wollte, So foll er fih aud als Mann betragen. Man 
geftattet ihn für fich zu Ieben. So foll er aud in jeder Sade 
für fih einzuftehen wiffen! Er ſoll es thatſächlich beweifen, daß 
für den, der gelernt hat ein Menfh und ein MWeltbürger zu 
fein, es feine Kunft ift, auch als Staatbürger ſich zu benehmen, 

Doch, wenn dies erreicht werden foll, fo gehört wefentlich 
aud der gute Wille des zweiten Elements der Hochſchule dazu, 
ber Wille der Lehrer, Es ift freilich Teichter, nur Lehrer einer 
Wiſſenſchaft und nicht auch zugleich Lehrer des Lebens zu fein. Aber 
das Schwerere ift wie immer, fo auch bier das zehnmal Lohnen— 
dere. Mufter foll der junge Dann haben, Männer, die in 
Wiffenfhaft und Leben Driginale, aber feine Carricaturen find, 
follen ihm voran leuchten. Wenn ed nur auf Gelebrfamfeit 
ankäme, fo könnten alle Talentvolleren dieſe leichter aus Büchern, 
als aus Collegien zufammentragen, Biel beffer, man figt zu 
Haufe an einem guten Buche, als daß man eine trodene Bor: 
lefung mit anhört. Die Borlefungen der Univerfität wirfen 
fiher am meiften, wenn fie nicht bloſe Vorlefungen, fondern 
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Borträge, Reden find, oder wenigſtens viel Rhetoriſches in fich 
haben. Wenn der junge Mann begeiftert für eine Wiſſenſchaft, 
begeiftert für eine Lebensanfiht den Hörfaal verläßt, wenn er 
durch Borträge angeregt einer Wiffenfchaft auf den Grund fpürt, 
eine Yebensanficht mit Liebe vertheidigt, dann — aber dann auch 
erft darf der Lehrer dev Hochſchule gewiß fein, daß er bad 
Seinige gethan hat. 

Leider ift von dem guten Willen, es dahin zu bringen, 
noch nicht eben zu viel zu bemerken. Man fchliegt fih noch 
immer gern in eine gelehrte Undurddringlichfeit und lehrt Wiffen- 
haften ganz ohne Beziehung auf's Leben und darum ohne alle 
Lebendigfeit. Man ift auf Univerfitäten vielleicht mehr, als fonft 
irgendwo, dem Kaftengeift, dem Alten, dem zähen Wefen freund, 
Und die größte Stütze dieſes Kaftengeiftes ift offenbar das Sid: 
felbftergänzen ber Safultäten. So lange dies befteht, ift von 
Lehrfreiheit feine Rede und gerade die talentvollften Lehrer werben 
am meiften niedergebalten, weil man fi vor ihnen am meiften 
fürdtet, Dies wird nicht anders, fo lange nicht der Staat die 
Hochſchule, als im Syftem der ganzen Schule begriffen, ganz 
in feine Hand nimmt und die Lehrfreiheit garantirt, Nur Stod- 
gelehrte Fünnen in ihrem Uebermuth für die Hochichule eine 
Sonderbundsftellung in Anfpruh nehmen, Das Wiffen ift nicht 
über dag Leben, fondern im Leben; die Hochſchule kann nicht 
über dem Staate, fondern muß in dem Staate begriffen fein. 
Diefer ift eine höhere universitas, als die Hochſchule, welche 
erft den Staat im Großen vorbilden fol. Die Hochſchule hat 
ihren Zwed im Staate; der Staat ift Selbſtzweck; er ift dieg, 
wenn er auf dem Bolfe felbft feine Grundfage hat. 

Mit der Lehrfreiheit aber, die fomit durch den Staat ver- 
bürgt werden fol, kann man es natürlich nicht anders meinen, 
als mit aller Freiheit, daß fie nämlich durch Drdnung geregelt 
fein müffe. Die Ordnung ift ihr gegeben in der Ordnung bes 
Staates; bie Lehrfreiheit fteht und fällt alfo mit der Freiheit 
bes Staates. Der freie Staat wirb von ber Hochſchule Nichts 
verlangen, als daß nicht offenfundig von ihr entweder bie Frei— 
heit unterbrüdt, oder die beftehende Drbnung untergraben werde. 

Der Lehrfreiheit muß auf Seiten der Studirenden bie Lern» 
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freiheit entfprechen. Diefe beftünde erftlih darin, daß man das 
Beziehen einer Univerfität in feiner Weife erfchwert. Es follte 
dazu nichts, als eines Zeugnißes aus der Mittelichule bedürfen, 
welches die Befähigung ausfpridt. Sodann follte fein Stubi- 
render genöthigt fein, ein beſtimmtes Sad anzugeben, weldes 
er ftudiren will. Wie oft überzeugt fi, Jemand erſt dann, 
wenn er ein Fach zu ſtudiren angefangen bat, daß er nicht dazu 
geihaffen fei! Wie oft Tiest man von unfern Vorfahren, daß 
fie mehrere Fächer und zwar feineswegs zu ihrem Nachtheile 
ftudirt haben! Ich bin überzeugt: nur dadurch erhalten wir 
Staatsmänner, wie wir fie bedürfen, wenn wir Jedem geftatten, 
fih überall umzufehen, wohin ihn feine Lernbegierde treibt. Er 
wird fo Gelegenheit haben den Männern fi zu nähern, zu- 
deren Lehre und Wefen ihn fein Charakter am meiften zieht. 
Diefe Männer müffen ſich's umgefehrt zur Aufgabe machen, 
ihre jüngeren Freunde genau -fennen zu lernen. Prüfungen 
braudten aldann auf der Hochſchule niht Statt zu finden, 
Dagegen müßte Jeder gewiſſenhaft ausgeftellte Zeugniffe jener 
Männer aufzumeifen haben, um eine Prüfung für den Staatd- 
dienft beftehen zu fünnen. Diefe Prüfungen fänden an den be- 
treffenden Gentralftellen Statt und gälten für ganz Deutfchland, 
vorausgefegt, daß fie überall nad) gleichen Regeln gehalten würden. 

Befanntlih Tiegen Gedanken dieſer Art auch der freien 
Hochſchule zu Grunde, welhe in Frankfurt oder Wien von et 
lichen Lehrern gegründet werben will. ch babe nur Eines nicht 
recht dabei verftanden, warum man nämlich nicht vielmehr die 
Gentralgewalt auffordert, das Heft in die Hand zu nehmen und 
eine folche Univerfität zu gründen, Am Ende hat doc auch bier- 
ein wenig der Profefforengeift geſpuckt, ber die Univerfität 
böber ftellt, ald den Staat, Man glaube mir: fo lange ber 
Staat nicht fagen kann: ich ftehe für die Hochfchule ein; es gilt 
eben fo viel auf diefer ftudirt zu haben als auf einer andern! 
fo lange wäre dies eine Schule ohne Schüler und wenn die beften 
Lehrer von ganz Deutſchland daran betheiligt wären! Eben fo 
ift es zwar gut, wenn jeßt Profefforen und Studirende von allen 
Seiten zufammentreten und das Wohl ber Hochfchulen bera:hen; 
aber ein großer Mißgriff und Rüdfchritt wäre eg, wenn man 
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ihnen ſelbſt überließe, über ſich zu entſcheiden. Wenn man allen 
Uebergriffen der Ariſtokratie entgegenarbeitet, ſo muß man dabei 
auch die Ariſtokratie des Wiſſens nicht vergeſſen. Die Univerſi— 
tät iſt zwar die erwachſene Tochter des Staats; aber Tochter 
wird ſie immer bleiben. 

Daß ich die ſtrenge Scheidung in Fakultäten nicht billigen 
kann, folgt aus dem Vorigen von ſelbſt. Von Rechtswegen ſoll 
es auf Hochſchulen keine vorbereitende Lehre mehr geben. Die 
Vorbereitung gehört in die Mittelſchule. Auf der Hochſchule 
wird jeder Gegenſtand um ſeiner ſelbſt willen gelernt. Dadurch 
würde die ohnedies zu vielfarbige philoſophiſche Fakultät geſprengt 
und die einzelnen Theile würden ſich je nach der Anziehungs⸗ 
fraft der übrigen Fakultäten unter diefe mifchen. Sp würden 
wir dann erft das Ganze der menfhlihen Bildung auch auf 
ber Hochſchule, ja hier am allerfchönften zur Anfchauung be- 
fommen. Zwiſchen Mathematif und Philoſophie, welches die 
zwei umfchließenden Glieder wären, würde fi) alsdann das Ge- 
biet der Natur und bes Geiftes in feiner ganzen Größe und 
Schönheit ausbreiten. a, 

Was wird aber bei der Trennung von Kirche und Staat 
aus den theologifhen Fafultäten? Soweit nit die Philofophie 
bie Theologie in ihren Kreis zieht, fo weit glaube ich müßte 
allerdings eine Scheidung auch hier Statt finden, Entweder 
fänden es die Kirchen gut, ihre Lehrer auch Fünftig auf Uni— 
verfitäten erziehen zu Taffen. Dann müßte es auf dem Wege 
des Concordats zwiſchen Staat und Kirche gefcheben. Oder die 
Kirchen zögen es vor, ihre Prediger an abgefonderten Orten zu 
erziehen. Dann würde fih die Frage nad den theologifchen 
Fakultäten von felbft auflöfen. 

Bis hieher wollte ich es verfparen, auch hier eine Haupt: 
fhwierigfeit zu berühren, welche man mir auf allen Stufen der 
Schule entgegenhalten wird: ich habe den Geldbeutel der Eltern 
nicht zu Rathe gezogen, indem ich allen Unterricht um zwei 
Jahre weiter hinausziehe. Ih will es hier unterlaffen, näher 
darauf hinzuweifen, wie dies nicht in Betracht fomme in Vers 
glei mit dem Vortheil, der durch Tängeres Studiren erwachſe. 
Darauf aber muß ich hinweiſen, daß ber Unterricht in den all: 
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gemeinen Wiffenfchaften, daß die dadurd gewonnene Humanität 
nur dann ein bleibendes Gut wird, wenn ber Menfch vollfommen 
‚ darin aufwächst, während das Meifte wieder verloren geht, wenn 
man zu frühe fih in das Fach wirft und für die Eramina ar- 
beitet. Ich muß ferner auch darauf aufmerffam machen, daß bie 
Borbereitungswiffenfchaften in die Mittelfchufe fallen würden 
und dadurch die Möglichkeit herbeigeführt wäre, immer ſchon 
mit drei, wenn nicht mit zwei Jahren zu abfolviren; daß hiemit 
der Unterfchied in den Jahren, die man auf ben verfchiedenen 
Anftalten zubrädte, bei den meiften auf ein einziges Jahr zu= 
fammenfchmelzen würde, Gnblid aber, was wäre es denn für 
ein Unglüd, wenn die jungen Aerzte und Nechtögelehrten, oder 
aud die jungen Prediger, ftatt ein Paar Jahre ohne Amt in 
der Welt herumzufahren und ihren Eltern noch immer Koften 
zu maden, diefe Zeit auf der Hochſchule zubrädten? Eine 
praftifchere Lehrweife auf der Univerfität würde ohnedies dag. 
Probejahr, welches die meiften im Staatsbienfte auf ihre Koften 
durchzumachen haben, unnöthiger machen. Dan wird es jegt 
lernen müffen, dag Recht fo vorzutragen, wie ed nicht nur in 
Büchern fteht, fondern auf dem Boden des Volkes erwächst. 
Man würde gut thun, Religion nit nah Sagungen, nicht nad) 
dem gefchriebenen Wort, fondern als Sache bes Herzens, als 
* Tebendiges Wort zu Iehren, das nicht ſtehen bleibt, fondern im 
Bolfe Tebt, d. 5. fich frei entwidelt. So würde fie dag Ihrige 
bazu beitragen, dem Staate nüslihe Bürger zu erziehen. 

Dies ift es, was ich zu einem fröhlichen Gedeihen ber 
Schufe für nöthig halte, Es find große Veränderungen; ich 
fehe dies wohl ein. Aber es ift nicht mehr und nicht weniger, 
als was aus der Trennung von Kirhe und Staat nothwendig 
folgt. Wer fo tief eindringende Dinge befchließt, dem follte 
man zutrauen bürfen, daß er auch die Kraft in fich fühlt, bie 
Eonfequenzen davon zu denken und auszuführen. Andere mögen 
fih mit Halbheiten begnügen! Mir fteht es feſt, daß Wahrheit 
nur in ber Gonfequenz und Confequenz nur in der Wahrheit ift. 


Der Schrplan für den mathematifchen Unterricht in den 
Gelehrtenfchulen des Königreiches Sachfen. 


Bon Fr. Bartbolomäi in Sena. 





Der betreffende Lehrplan ift längſt befannt, Ich bin aber 
jeßt erft über denfelben gefommen und zwar in der Abfiht um 
etwas aus bemfelben zu lernen. Leider ſahe ih mich fehr ge= 
täufcht, und jeder der die Fortfchritte des matbematifchen Unter: 
richts kennt, wird mir Recht geben, Ich erlaube mir jedoch, 
dies mein Urtheil im Einzelnen zu begründen. Den Plan felbft 
fege ich als befannt voraus. 

„Der mathematifche Unterricht auf der Gelehrtenfhule — 
in den vier obern Gymnaſialklaſſen — ift in ftreng wiſſenſchaft— 
liher Form zu ertheilen,” Indem ich diefen Paſſus leſe, frage 
ih mich: was heißt denn wiſſenſchaftlich? oder vielmehr: was 
ſoll es heißen. Zuerft fomme ich auf den Gedanken, daß ber 
Zufag „ſtreng“ die Erffärung enthalten fol, allein die wiffen- 
fhaftlihe Form ift zugleich eine firenge; fobald ihr diefes Präs 
bifat nicht zukommt, ift fie von der Wiffenfchaftlichfeit fo weit 
entfernt, als das Gute von dem Böfen; eine nicht ftrenge und 
doch wiflenfhaftlihe Form ift eine contradictio in adjecto. 
Doch ih will die Sache nicht zu ftreng nehmen und Tefe weiter, 
um Auffhluß zu erhalten, Diefer Auffhluß wird in ber That 
gegeben. Es heißt nämlich fpäter: „es ift unumgänglich noth— 
wendig, daß der Unterricht ein wahrhaft wifenfchaftlicher jet, 
d. h. daß alle Begriffe Har und Scharf beſtimmt, daß alle vor= 
getragenen Lehren und Regeln bündig beiwiefen und dem Ver— 
ftande einleuchtend gemacht werden. Es fommt in biefer Bezie- 
bung viel weniger an auf die Menge der vorzutragenden mathe- 
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matbifchen Säte, als darauf, daß theils jeder vorgebrachte Satz 
durch Die voraus gegangenen ftreng begründet werde, theilg aber 
die Hauptfäge, welche in einem gewillen Zeitabfchnitte, wie 
während eines Semefters, in einer beftimmten Klaffe vorgetragen 
worden, ein unter fi) zufammenbängendes Ganze bilden, welches 
zu überfhauen und in feinem Zufammenhange aufzufaffen der 
Schüler an paffenden Zeitpunften, namentlich gegen bas Ende 
eines Zeitabfchnitts, veranlagt werden muß.’ 

Hierüber ift manderlei anzumerken: 1) Eine Darftellung 
ift entweder wiſſenſchaftlich oder nicht. Iſt fie das erfte, fo ift 
fie eben ſchlechthin „wahrhaft“ wiffenihaftlih, und ift fie nicht 
„wahrhaft“ wiſſenſchaftlich, fo ift fie gar nicht wilfenfchaftlich. 
Der Ausdruck „wahrhaft wiffenfhaftlich” enthält alfo eine Abun— 
danz. Diefe kann zu dem Irrthum Anlaß geben, daß die Wif- 
fenfchaft neben dem richtigen. Wege noch einen andern geben 
fünne, der zwar nicht ganz ber rechte fei, aber doch auch ale 
recht pafftiren dürfe, Daher ift diefelbe zu tadeln. 2) foll jeder 
Sat ftreng begründet werden. Um den Unfinn diefer Forderung 
einzufeben, fehe man die Mathematif an. Im ihr ift Begrün- 
dung ftrenge Begründung, und eine Begründung, die der Strenge 
entbehrt, ift gar Feine, fundern verdient höchſtens den Namen 
bes Plauſibelmachens. Es ift befannt, wie viel Kopfzerbrecheng 
die einfachſten Theorien gemacht haben, ehe man fie ftreng be— 
gründen fonnte. Das fann nicht anders fein. Denn die Ma- 
tbematif hat Evidenz. Wo die fehlt fann von Mathematif nicht 
mehr die Rede fein, fondern höchftens von mathematischen Refte. 
Alle Subjeftivität ift hier aufgehoben, Aber auch davon abge- 
feben, fann man mit dem gegebenen Begriffe von Wiſſenſchaft— 
Yichfeit nicht einverftanden fein. Es ift zwar richtig, daß alle 
Begriffe „klar und ſcharf“ beftimmt werben müffen, aber es ift 
noch nicht genug. Schon die euflidifhe Methode fordert neben 
der Nominaldefinition auch die Nealdefinition, d. h. fie weist 
die Möglichkeit des geometrifchen Objekts nach oder zeigt, daß 
ſich daffelbe nicht bios denken Yaffe, fondern auch zur Erfcheinung 
gebracht werden könne; fie fordert alfo viel mehr als Klarheit 
und Schärfe. Und aud das genügt mir nicht. Mir ift die 
Hauptſache, daß ſich der Begriff aus und durch die Unterfuhung 
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ſelbſt erzeuge. Einen Begriff, welcher äußerlich mitgetheilt wird, 
darf die Wiffenfchaft gav nicht anerfennen. Denn es ift eine 
Hauptaufgabe der Wiffenfchaft, nicht blog die Nefultate zu bringen 
fondern auch die Wege zu zeigen, auf welchen fie gefunden 
wurden oder beffer: gefunden werben mußten. Deßhalb hat 
denn aud die Mathematif genau genommen in ihrer Genefis 
feine Lehrfäge, fondern nur Aufgaben. Die mathematifchen Ob— 
jefte bieten Fragen und zwar ziemlich allgemeine Fragen bar. 
Ihre Beantwortung führt zu den fogenannten Pehrfägen, und 
nur die Darftellung, welche fowohl dieſe Fragen oder Probleme 
aufjucht als ihre Löfung mittheilt, verdient in Wahrheit ben 
Namen einer wiffenfchaftlihen. Denn was das für eine Wiffen- 
Ihaft ift, die überall aufhören kann, bei deren Studium ber 
Schüler nur am Lehrbuche ſieht daß er nicht fertig ift, braucht 
nicht erft bezeichnet zu werden. — 3) Daß „alle Lehren und 
Negeln bündig bewiefen werben follen”, dagegen läßt fi nicht 
fireiten. Aber die Forderung ift höchſt mäßig und ungereimt. 
- Das mathematiihe Material umfaßt nicht blos die Säße, fondern 
aucd die Beweife und fogar die Genefis, wie vorhin behauptet 
worden; mithin ift es Unfinn, wenn man das Beweifen noch 
befonders fordert. Aber bündige Beweiſe? — Ich weiß nicht 
recht, was bündig bier heißen ſoll. Auf jeden Fall foll aber 
barin liegen das Präcife und Kurze. Nun ift befannt, daß die 
furzen eleganten Beweife bei vielen Mathematifern in Anfehen 
fteben, ich ſelbſt, als Nichtmathematifer habe meine Freude an 
ihnen und deßhalb befonders das Lehrbuch von Kunze, welches 
ſich durch eine Neihe eleganter Darftellungen auszeichnet, mit 
großem Intereſſe gelefen. Dieſe Beweife find alle fehr bündig, 
aber fie find Häufig fehr Fünftlih, äußerſt willfürkih und die 
Motivirung der Beranftaltungen gänzlich undurchfichtig. Iſt es 
‚nun nicht wiflenfchaftlicher, wenn man folhe Beweife aufgibt 
und weniger kurze und präcife nimmt, bei denen aber ber ganze 
Dperationsplan Far vor Augen gelegt werden fann? — Denn 
daß fih „präcis’ nur auf das Aeußere bezieht Tiegt auf ber 
Hand, weil ein Beweis, welchen die innere Präcifion abgeht, 
gar fein Beweis ift. Gegen dieſe erflufive Forderung fpricht 
auch beiläufig die Pſychologie. Denn was feiner äußern Zus 
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fammenfaffung nad das Einfachſte ift, ift es noch Yange nicht 
dem jugendlichen Geifte. Diefer kapirt eine längere Schlußreihe 
oft leichter al8 eine fürzere, weil nicht der Schluß die Schwierig 
feit bervorbringt, fondern die Glieder der Kette. Solche elegante 
und gewiß fehr bündige Beweife möge man als Nüffe gebrauchen, 
welche die Schüler aufzufnaden haben! Mit der Wiffenfchaft- 
Tichfeit haben fie nichts zu thun. 4) „Alle Lehren und Regeln 
folfen dem Berftande einleuchtend gemacht werden.” Damit ift 
jeder einverftanden, aber mit der Wiffenfchaftlichfeit hat das 
Einleuchtendmachen nichts zu Schaffen. Dieſes muß der mathe- 
matifche Unterricht nicht als wiffenfchaftliher beforgen, fondern 
als Unterricht ſchlechthin. Cs ift eine Pflicht jedes Unterrichts 
vom elementarifchften bis zum wiffenfchaftlichften. — 5) „Es 
fommt in diefer Beziehung viel weniger auf die Menge der vor— 
zutragenden mathematifchen Säße an, als darauf, daß u. f. w.“ 
Allerdings kommt es in einem gewilfen Sinne nicht auf die 
Menge an, denn ob die Entwidelung hundert oder hundert und 
zwanzig Sätze einnimmt, wird an fid nicht von Intereſſe fein. 
Aber dev Wiffenfhaft muß. es auf Erfhöpfung der Hauptfragen 
anfommen d. h. auf alle Sätze: fie darf feinen übergehen. 
Manche Fragen fpalten fich allerdings in fehr viele andere oft 
hunderte ja taufende. In diefem Falle find wir ſchon durch 
öfonomifche NRüdfichten gezwungen, eine Maſſe des Stoffs aus— 
zufcheiden. Aber die Maffe als folhe muß überfchaulich darge— 
ftellt werden d. h. weiter nichts als: es kommt in ber That 
auf die Menge der vorzutragenden Säge an, wenn aud nicht 
darauf, baß fie vorgetragen werben. Die Planloſigkeit mit 
welder einzelne Satzreihen Einzelnes hergeben müffen, um dem 
Unterrichte zu dienen, ift wirklich grängenlos und man möchte 
fagen, um fo gränzenlofer je ausführlicher die Bücher find. Das 
muß anders werden und zwar nicht nur im wiffenfchaftlichen 
Intereffe, fondern auch im pädagogifhen. Denn wenn ber 
Schüler den unendlihen Reichthum mathematifcher Probleme 
überfchaut und beberrfcht, fo hat er auch gleich einen Anlaß, 
bie einzelnen vorzunehmen und zu bezwingen, Leider thun dafür 
auch die dickleibigſten Bücher nicht viel. — 6) „Jeder Sag foll 
durch bie vorhergehenden ftreng begründet werden.” ine höchſt 
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müſſige Beſtimmung, ja ſogar eine gedankenloſe, denn durch die 
nachfolgenden kann doch die Begründung nicht ſtattfinden. Dies 
hätte nur einen formellen Sinn, nämlich den, wenn man ana— 
lytiſch zu Werke geht d. h. für einen Satz die vorhergehenden 
ihn begründenden aufſucht, was aber eben auch wiſſenſchaft— 
lich wäre. 

Dies möge genügen, anzuzeigen, wie der Lehrplan anſtatt 
der Sache mit ſcharfen Beſtimmungen zu Leibe zu gehen ſich 
mit Redensarten herumſchlägt und entweder Dinge ſagt, die ſich 
von ſelbſt verſtehen oder die nicht einmal richtig ſind. Ein Lehrplan 
ſoll beſtimmte, nicht vage Beſtimmungen enthalten, ſonſt ſchadet 
er mehr als er Nutzen bringt. Vor allem darf er aber dem 
Lehrer nicht ſeine laxe Anſicht von Wiſſenſchaftlichkeit aufdrängen 
wollen. Ich hoffe, daß die meiſten mathematiſchen Lehrer Sach— 
ſens darüber hinaus ſind. 

Die Vertheilung des Lehrſtoffs iſt eine höchſt unglückliche 
und unwiſſenſchaftliche. Auf das Letztere gehe ich hier nicht ein, 
da ich den Nachweis an einem andern Orte zu liefern gedenke, 
und zum Beweiſe des erſtern hebe ich nur das Auffälligſte aus. 

In der vierten Klaſſe hat eine Schülerabtheilung der Reihe 
nad „Wiederholung der Sätze an ben Primzahlen, von 
Zerlegung in Primfaktoren, vom größten gemeinfchaftlichen Maße, 
von dem Fleinften gemeinfchaftlihen Bielfahen; Wiederholung 
des Anfangs der Proportionslehre in Anwendung auf NRegelbetri 
— hierauf „die Säge von: den Primzahlen, von Zerlegung in 
Primfaftoren, vom größten gemeinfchaftlihen Maße u. f. w.“ 
Wer eine folhe Anordnung vorfchlägt, hat fo gut wie gar nicht 
gedacht. Kin Penfum erft wiederholen und dann zum Bortrag 
bringen laſſen. Das Flingt als babe man eine Verordnung vor 
fih, weldhe der Bürgermeifter der Schildbürger erlaffen hat. 

In der vierten Klaffe wird auch mit Decimalbrücden ge- 
rechnet, Das ift gut, aber vorhergeht Rechnung mit Propor- 
tionen, bann folgt Ausziehung der Quadrat» und Kubifwurzel 
und wieder Rechnung mit Proportionen, ch will bier nicht 
gegen die Proportionen ftreiten, weil ich fie für einen arithme- 
tifchen Unfinn halte und das Nechnen mit ihnen vom pädagogi- 
hen Standpunkte aus für gefährlich, fondern mic blos auf 
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das beziehen was ich anderwärts *) in meinem und andrer 
Namen gejagt habe. Aber die Lehre von ben Brüchen trennen 
durch die Proportionen und diefe wieder durch Deeimalbrüce 
und QDuadratwurzeln zerreißen beißt zum Mindeften, Zufammen- 
geböriges trennen. Und nun vollends die beiden unglüdlichen 
Wurzeln einfhieben! Was follen die hier? Es ift ſchon phi— 
liſterhaft und umwiffenfchaftlicdy diefe beiden Specialprobleme aus 
dem Gefammtprobleme herauszureißen, aber es ift auch ganz 
unmethodifh. Denn erſtens werben fie fpäter fehr einfach durch 
die Buchftabenrehnung vorbereitet und zweitens find fie zur 
Borbereitung des folgenden ganz unnöthig. Nad dem Entwurf 
finden fie ihre richtige Stellung in der zweiten Kaffe. 

Ein Sommerhalkjahr ift ein närrifhes Ding. Es hat 
bödhftens vierzehn Wochen d. h. nad dem Negufativ acht und 
zwanzig Stunden, Und was foll in Diefen acht und zwanzig 
Stunden vorgenommen werden? „Elemente der Buchftaben- 
rechnung: Begriff und Beziehung allgemeiner Zahlen, Verbin— 
dung derjelben durch die vier erften Nechnungsarten, einflimmige 
und entgegengefegte Zahlen — die Hauptfäge von der Potenzen- 
rechnung mit pofitiven ganzen Erponenten — Multiplication und 
Divifion allgemeiner Polynome. Algebra: Begriff der ana- 
Iptifchen und fonthetifchen Gleichung, Befimmung des Grades 
einer Sleichung mit einer Unbefannten. Auflöfung der Gleich— 
ungen bes erften Grades mit einer Unbekannten, Behandlung 
folder Aufgaben, welhe auf Gleihungen bes erften Grades 
mit einer Unbefannten führen.“ Wer diefes Penfum in einer 
Tertia und zwar in acht und zwanzig Stunden im Ernſte 
burchnehmen Yaffen will, hat entweder noch feinen mathemati- 
fhen Unterricht ertbeilt oder folhen, bei dem die Schüler 
nichts gelernt haben. Zu dem geforderten Penfum gibt bie 
Aufgabenfammlung von Meier Hirih mehr als fiebenzig Drud- 
feiten Aufgaben. Diefe Aufgaben find fo gewählt, daß es bei 
Weitem weniger fchadet, wenn alle durchgenommen werben, 
als die Mehrzahl derfelben übergangen wird. Man Fann bei 
einer folchen Forderung des Lehrplans weiter nichts thun, als 


*) Päd. Jahresber. 1847, ©. 256. und Allg. Schulztg. 1847, ©. 1299. 
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die Hände über dem Kopfe zufammen fchlagen, daß dergleichen 
"Dinge noch im Jahre 1848 vorfommen. - . 
Die vorhin erwähnte unfinnige Aufeinanderfolge der Penfen 
hängt großen Theild von den unglüdlichen halbjährigen Kurjen ab. 
Die Nachtheile eines folhen Syſtems ganz oder zum Theil auf: 
zubeben wird dem mathematifchen Unterrichte fehr Teicht, Er 
braucht nur von Halbjahr zu Halbjahr mit Aritbmetif und Geo- 
metrie zu wecfeln. Er bat dadurch noch Gewinn. Denn in 
einem Semefter mit vier Stunden läßt fih mehr fchaffen als 
mit zwei Stunden in zwei Semeftern. Diefe Abwechfelung 
zwifchen Arithmetif und Geometrie fann man mit guter Zuver- 
fiht auch bei jährigen Verfegungen empfehlen und gut einge- 
richteten Gymnaſien, in welchen jährlich ein Klaffenwechfel eintritt, 
fogar erft alle zwei Jahre zu alterniven anrathen, Ein oder 
zwei Jahre Aritbmetif mit vier wöchentlichen Stunden was 
fönnen die bewirken? Sie fünnen eine gute Methode, einen 
guten Lehrer erfegen. Man begreift kaum, wie man nad) biefem 
einfahen Hilfsmittel der allgemeinen Methodik nicht mit allen 
zehn Fingern greift. Diefes Alterniven erweckt für fi Intereſſe. 
Man fann die Schüler mit ſich fortreißen. Mit den zwei Stun- 
den aber wird’8 nichts. Da beftellt euch die Lehrer vom Himmel. 
An ein Paar Tropfen Weins labt fih Fein Menfh, er muß 
berzbafte Züge thun. Gewöhnlich hört man gegen das Abbrechen 
des Unterrichts den Einwand, dag in ber Zwijchenzeit viel ver: 
geflen werde. Allein dagegen ift zu bemerfen: erſtens wird bie 
Arithmetif fo gut wie gar nicht unterbrochen, denn die Geometrie 
bringt in faft allen ihren Theilen arithmetifche Anfchauungen und 
Berhältniffe; zweitens geht allerdings in Zwifchenzeiten manches 
. verloren, da ja aud das was zum „unverlierbaren” Eigentum 
bes Geiftes gemacht worden ift, aus dem Geifte herausgetrieben 
werden kann, aber was verloren ift wirb auch bald wieder ge- 
funden, ber status quo läßt ſich leicht wieder herftellen, wenn 
nur überhaupt ein status bonus da war. ft der freilich nicht 
vorhanden, fo geht auch das Wenige nody verloren, was etwa 
fih vorgefunden hat, dann findet der Unterricht Feine mathe: 
matifhe Kraft vor. Findet er jedoch diefe, fo kann bas Ber: 
geffen von Einzelheiten nur für den Augenblick ſtören; nachdem 
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man fich orientirt hat, gehts ungeftört und frifch weiter. Wenn 
daher der Grundfag, „daß der geometrifche Theil des Unter-⸗ 
rihts dem arithmetifhen Theile durch alle Klaffen und Kurfe 
zur Seite gehen müffe” ein Grundfag genannt wird, der „Durch 
vielfältige Erfahrung bewährt” fei, fo muß man einige befcei= . 
dene Zweifel erheben. Wer eine ſolche Erfahrung gemacht haben 
will, weiß entweder nicht, was Erfahrung ift und hat blog ein- 
” feitig experimentirt, oder er bat feine Berfuche nicht unparteiifch 
angeftellt, fondern dem Parallelismus von vornherein den Vor— 
zug gegeben, oder er hat feine unterrichtlihe Wirffamfeit darauf 
befhränft, den Schülern Bruchſtücke von Diagonalen, Winfeln, 
Zangenten, Sinuffen, Logarithmen u, ſ. w. einzutrichtern oder 
aud das nicht einmal, wie es heut zu Tage noch auf vielen 
Gymnaſien der Fall iftz diefe müffen freilich ganz verloren gehen. 
Schon die rohefte pfychologiiche Neflerion muß ſich gegen bie 
Richtigkeit einer folhen Beobachtung auflehnen; aber noch mehr 
thut ed die Erfahrung felbft. Denn die hat ſchon an mehreren 
Anftalten das Gegentheil bewieſen. Man muß daher ftaunen, 
wie fogar eine wöchentlihe Stunde ftatuirt wird. Wie fi da 
etwas feftiegen, eine Kraft bilden und den Schüler in den Zug 
bannen foll, begreife ich zum wenigften nicht. 

„Die Anordnung (Reihenfolge) der Lehrfäte in ben einzel- 
nen Abfchnitten des Unterrichtsftoffs hat der Lehrer fo zu treffen, 
wie der logiſche und foftematifhe Zufammenhang (fo daß jeder 
Sat die Stelle erhält, an welcher alles, was nothwendig zu 
feiner Begründung dient, vorausgegangen ift) und die Rückſicht 
auf das wahrhaft Bildende des mathematifchen Unterrichts es 
erfordern, dabei jeboch eine zu Fünftlich fyftematifche, ſymmetriſch 
regelmäßig fih aufbauende (architeftonifche) Anordnung der mathe- 
matifchen Lehren, wie fie von einigen neuern Methodifern vers 
fucht und anempfohlen worden ift, zu vermeiden. ine folche, 
mehr der idealen Auffaffung zugewendete, Form bes Unterrichts 
fann nämlich Teicht nicht nur den formalen Gewinn, den alle 
au die mittelmäßig begabten Köpfe, bie immer die Mehrzahl 
ausmachen werden, aus dem mathematifhen Unterricht ziehen 
ſollen, mehr fchmälern als fördern, fondern auch dem mate- 
rialen Nugen biefes Unterrichts, ber fihern Gewinnung ber 
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jest in allen Berbältniffen des höhern Berufslebens, fowie für 
andere, namentlich für naturwiffenfchaftliche Zweige des Wiffens, 
Phyſik, Aftronomie u. f. w. fo unentbehrlihen Kenntniffe der 
wichtigften Lehren dev Mathematif Abbruch thun.“ — 

Diefer Abfas ift ein wahres Chaos von Ungereimtheiten. 
Oder wer bas läugnet, dem will ich auch zugefteben, daß dies 
felben vecht hübfch auf einander folgen, Die erfte Weifung ift 
bei ver Mathematif wie ſchon angegeben, eine geradezu unfinnige. 
Denn was vorgetragen wird ohne begründet zu werden, ift 
Contreband, verdient nicht den Namen des Mathematifchen. Und 
eine ſolche euflidifhe Anordnung eine ſyſtematiſche zu nennen, 
verräth, dag man wenigftens in der Metbodenlehre nicht fehr 
weit vorgefhritten ift, wenn man auch einen einfachen Togifchen 
Schluß mahen kann. Was ift ferner die NRüdfiht auf das 
wahrhaft Bildende des mathematifchen Unterrihts? Der Schüler 
fol eines Theils in den mathematischen Wahrheiten ein Mittel 
erhalten, die Formen der Natur zu beherrſchen und andern 
Theils den Geift der mathematifhen Unterfuchung und Forſchung 
einfaugen. Das zweite fann nur dann erreicht werben, wenn 
der Schüler nicht an den einzelnen Problemen berumfriecht, 
fondern fie in ihrer Allgemeinheit und in ihrem ganzen Umfange 
auffaßt. Dadurch wird auch das erfte mit erreicht. Das zweite 
aber nun und nimmer buch eine Methode, welche nur bie 
einfeitige Togifhe — und darum ganz unnöthige Forderung der 
Begründbarfeit macht. Oder fann die Methode, welche ich im 
pädagogischen Jahresbericht als die philofophifche bezeichnet habe, 
wohl eine Ffünftliche werben, auf deren Gefüge noch ein befondrer 
Fleiß. zu verwenden ift? Es bilden fih nah ihr Aufgaben- 
reihen, -bie fi) aber als Reihen leicht überfehen laſſen. Das 
Gefüge der Mathematif nad diefer Methode ift gewiß eben fo 
Veiht als die Neihen der genera numeri und casus neben einan- 
ber feftzubalten. Aber architeftonifch wird es. Und was faum 
glaublich: diefe Methode foll den formalen Nugen eher ſchmälern 
als fördern. Wenn man fefthält, daß der Schüler erftens am 
einzelnen Satze und zweitens an der Gefammtheit derfelben lernt, 
fo wird das erfte durch Feine Methode aufgehoben, das zweite 
aber noch mehr gefördert Durch eine Methode, welche die einzelnen 
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Säte wirflih als eine Gefammtheit nicht nur vorführt, fondern 
nah nothwendigen Neflerionen entftehen Täßt. Denn dadurch 
lernt der Schüler eine umfaffendere Aufgabe angreifen und be— 
handeln, Und daß auch der materiale Nugen in den Hintergrund 
gedrängt werbe ift eine ebenfo gebanfenlos hingeworfene Behaup- 
tung. Denn bier fommts auf Material an. Dieſes wird ge— 
wonnen, die Methode mag fein, welche fie will, Wer es nicht 
einfieht, mit dem haben wir nicht zu flreiten. 

Aber die Andeutung auf beftimmte Methoden in $. 9 laffen 
vermuthen, daß der Berf. des Lehrplans gar nicht in den Geift 
der genetifchen Methode eingedrungen iſt. Denn bier wird bie 
heuriftifche der conftitutiven entgegengeſetzt. Die legtere ſcheint 
weiter feine zu fein als die euflidifche. Die genetifche Methode 
bat zwar ein beuriftifches Element, Taßt baffelbe aber nur eine 
fehr untergeordnete Rolle fpielen. Die beuriftiihe für fich be— 
trachtet ift etwas Vereinzeltes, Kunſtſtückmäßiges. Sie geht ges 
wöhnlih von fpeciellen Fällen aus und fragt, ob der gefundene 
Sat auch allgemeine Giltigkeit habe und fucht den Gebanfen 
ganz ber fpeciellen Entwidelung analog zu maden, oder fie macht 
ohne befondere Abfihten verfchiedene Anftalten und fieht zu, wo— 
zu diefelben führen, erfcheint als ein Neb zur Sapjagd u. f. w., 
hat aber als Methode nur Bezug auf das Einzelne, bat alfo 
nur untergeorbneten wiffenfhaftlihen Werth. Aber den Ber- 
gleich mit der euffidifchen hält fie, fobald fihs um unterrichtliche 
Zwede handelt, nicht nur aus, fondern fie hat noch einen 
entfchiedenen Borzug. Eine Hauptaufgabe des mathematifchen 
Unterrichts ift die Erregung des Intereſſes. ine große Behin— 
derung deffelben ift der Dogmatismus. Der Schüler muß die 
Sätze felber finden d. h. aus der Urfache die Wirkung ableiten, 
damit er umgefehrt Sinn für die Urfache befomme, wenn ihm 
die Wirfung gegeben wird, Der Schüler intereffirt fih nicht 
für die Sätze als ſolche. Sie find ihm Trivialitäten. Er in— 
tereffirt fi aber auch nicht für den Beweis, denn erfteng glaubt 
er dem Lehrer die Nichtigkeit aufs Wort, und zweitens lehrt 
ihm der Augenſchein beutliher als alle Debuftion. Daher 
bietet fih, wenn man bie genetifche Methode nicht haben will, 
gerade die beuriftiihe als ein wirffames Mittel dar, das ma— 
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thematiſche Intereſſe zu wecken, wenn man nach der genetiſchen 
Methode zu verfahren nicht den Muth oder das Geſchick hat. 
Die heuriſtiſche Methode wäre alſo gerade in den untern Klaſſen 
am Page; denn in den obern muß das Intereſſe ſchon vorhan— 
den fein. Aber der Lehrplan will es gerade umgefehrt. Und 
weßhalb? Weil die Schüler „einer pofitiven Grundlage be- 
dürfen,“ weil die beuriftiihe Methode auf Umwegen geht und 
dadurch den Schüler ermüdet, Man begreift in der That nicht, 
wie ein Menfch durch eine unbefangene NReflerion auf einen ſol— 
hen Grund fommen fann. Gibt etwa die heuriftifhe Methode 
eine negative Grundlage? — Das Material ift und bleibt 
baffelbe, es ift die Grundlage. Führt die heuriftifhe Methode 
wirklich auf Umwegen zum Ziele, fo Tiegt das erftere nicht an 
der Methode, fondern an dem Lehrer, und zweitens find bier 
bie Umwege nicht nad der Zeit zu meſſen; denn ein Lehrer 
kömmt oft viel weiter als ein anderer, obgleich der Weg, welden. 
er zurüdgelegt hat, nur halb fo groß ift. Und geben wir wirf- 
ih zu, dag ein Umweg wirklich ftattfindet, fo ift noch nicht ge— 
fagt, daß er auch ermüde. Die Begriffe des Umwegs und ber 
Ermüdung find ganz disparat, fie haben nichts mit einander 
zu thun. Und an Erfchlaffung ift gar nicht zu denfen, weil ber 
Schüler fhaffend zu Werfe geht. Eher ermübdet die conftitutive 
Methode. Denn fie läßt weniger arbeiten ald Nahrung nehmen. 
Wer aber immer effen und trinfen foll, dem wird's zulegt lang— 
weilig, dem gehts zuletzt langſam oder gar nicht mehr. Dies 
entfpricht auch ganz der Erfahrung, welde man auf fehr vielen 
Gymnaſien gemacht bat. Man hat gefüttert anftatt arbeiten zu 
laſſen und hat die Mathematif in Mißeredit gebradht. Um fo 
bald als möglich fo viel als möglich Säte dem Schüler einzu- 
pumpen taugt die euffidifche Methode für den Anfang beffer, um 
aber das Bedürfniß des Beweifes zu weden, muß man bie ge— 
netifche nehmen oder wenigſtens ald Surrogat die beuriftifche ; 
weil alles gewonnen ift, fo bald man jenes Bebürfniß erzeugt hat. 

Sn $. 11 wird der Gebraud eines Lehrbuchs in doppelter 
Hinfiht empfohlen: „einmal, weil dadurch häufiges und zeit- 
raubendes Diftiren vermieden werben fann, ſodann aber auch 
und hauptfählih darum, weil das Lehrbuch, wenn es, wie zu 
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wünſchen ift, zugleich Die in bünbiger Kürze ausgeführten Beweife 
ber fpftematifch geordneten Hauptfäge (nebft paffend und in ge- 
nügenber Anzahl gewählten, beifpielsweife auch aufgelösten Ue— 
bungsaufgaben) enthält, nicht nur überhaupt die Wiederholung, 
Borbereitung , Selbftbefhäftigung und eigenes Weiterftreben auf 
das Wirffamfte unterftügt und fördert, fondern auch in den nicht 
felten vorkommenden Fällen, wo einzelne Schüler theild aus 
Unachtſamkeit, theils wegen geringerer Auffaffungsgabe, theils 
aud wegen temporären Unwohlſeins oder entfhuldbarer Teltiong- 
verfäumniß in ihren Kenntniffen zurüdgeblieben und dem weiteren 
Unterrihte mit völligem Verftändniffe zu folgen außer Stand 
gefegt worben find, das befte und fiherfte Mittel zum Nachholen 
des nicht Gefaßten oder gänzlich Verſäumten barbietet.” Hier: 
über Täßt fi eine ganze Abhandlung fchreiben. Ich bemerfe 
nur folgendes: Das Diftiren raubt Zeit, ja es thut noch etwas 
fhlimmeres, es ftumpft ab, fchläfert ein, führt zur Gedanken— 
Iofigfeit, aber ich meine die mathematischen Gegenftände präten- _ 
diren gar nicht in ein Heft eingetragen zu werben, Die meiften 
Sätze werben entweder fehr häufig angewandt und fegen fih 
durch den Uſus feft oder find von fo einfacher Ableitung, daß 
fih der Schüler Teicht wieder befinnt, vorausgejegt, daß ber 
Unterricht gut war. Bis auf ein paar Formeln muß der Schüler 
auch ohne Lehrbuch fo weit fommen, daß man ihm, wenn 'er 
noch fchlaftrunfen ift, ein mathematifches Problem vorlegen und 
bie Löfung deſſelben von ihm fordern kann. Eine ganz andere 
Bedeutung erhält das Lehrbuch, wenn es eine Aufgabenfammlung 
enthält, Denn bie Aufgaben bilden den Mittelpunft des Unters 
rihts, an ihrer Löfung wächst und erftarrt der mathematiiche 
Sinn, erzeugt fih mathematifhe Fertigkeit und Gewandtheit, 
ſchärft fih der mathematifhe Blid. Uebung macht den Meifter. 
Zur Repetition jedoch braucht man fein Lehrbuch. ch berufe 
mich hier zunächſt auf meine Erfahrung. So lange ih in Tertia 
und Secunda faß, habe ich nicht gefehen mit welchen Lettern 
bas Lehrbuch gedruckt war und an ein Heft nicht gedacht. Gleich 
wohl ftand ich auf ber Höhe der Klaffe. Wer die Süße ein- 
mal verftanden und durch manderlei Uebungen den ſchon vor- 
bandenen aſſimilirt hat, ift ficher, daß ihm bei fortgefegter Le- 
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bung fo leicht Feiner untreu wird, es müßte benn einer fein, 
ber für ben weiteren Fortfchritt bedeutungslos if. Die mathes 
matifhen Sätze wollen nur verftanden nicht auswendig gelernt 
fein, die Wiederholung befteht in freiem Durchdenfen nicht im 
Durchleſen. Selbft diejenigen, welche eine Reihe mathematiſcher 
Lehrftunden verfäumt haben, bebürften des Lehrbuches als folches 
nicht. Denn ein guter Unterricht vepetirt nicht einmal, fondern 
alle Tage jeden Abfchnitt mehrere Male; er repetirt nicht durch 
fteriles Abfragen der Nefultate, fondern läßt die ganzen Ent- 
widelungen reproduciren; läßt nicht eher mit der Wiederholung 
nad, als bis die Reproduction felbftftändig nicht nur, fondern 
auch frei geworden db. h. fi von der Formulirung bes Lehrers 
befreit hat. Da fann was verfäumt ift leicht nachgeholt werden. 
Aber ein ganz andres iſt's, wenn fih’S um das Privatftudium 
bes Schülers handelt. Für biefes ift ein Lehrbuch unumgänglich 
nöthig. Denn nahdem das Bebürfniß der Begründung erzeugt 
worben ift, bat ber Unterricht die nächſte und höchfte Aufgabe, 
den Schüler moralifh zu nöthigen, felbft zu ſtudiren. Iſt ihm 
dies gelungen, fo hat er feine Arbeit mehr, fondern Spiel trog 
bem daß er mehr arbeiten Täßt. Zum felbfiftändigen Studium 
fommt aber der Schüler natürlicherweife nicht eher als bis er 
fhon etwas Rechtes gelernt hat. Diefes Ternt er nicht aus dem 
Buche, fondern aus dem Unterrichte. Das Papier reizt nicht, 
es ift tobt und übt feine Disciplin; das Wort des Tehrers, dag 
Leben des Dialogs befruchten den mathematiſchen Stoff, Die 
Zeit bes jelbfiftändigen Studiums tritt in der Mathematif nicht 
‚gut vor dem fechzehnten Jahre ein. Bor diefem Jahre find die 
Schüler gewilfermaßen mathematifche Proletarier , jie fünnen Fein 
Kapital anlegen mit dem fie felbftftändig fchalten und walten. 
Demnad ift das Lehrbuch erft in Secunda am Plabe, und eg 
ift die Frage, ob man nicht flatt eines Lehrbuchs Lehrbücher for- 
bern fol. Ich babe das fehr praftiih gefunden. Ich habe 
häufig jedem Schüler ein Lehrbuch in die Hand gegeben mit ber 
Weifung, einen beftimmten Abfchnitt durch zu nehmen und das 
rüber zu referiren. Bei bem Referat des einen gaben die an— 
dern an, in wie fern bie Darftellung ihres Schriftftellers abwid. 
‚Dabei entfpann ſich eine Unterhaltung, welche fih hauptſächlich 
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um bie $rage drehte: „welche Darftellung die leichtere, alfo vor- 
zuzieben fei” und häufig fo Tebendig wurde, baß die Debatte 
parlamentarifch geführt werden mußte. Soll das Lehrbud dem 
Selbftftubium dienen, fo muß es die Entwidelungen ausführlich 
nicht blos in Andeutungen bringen, weil der Schüler des ges 
wöhnlihen Schlages durch einige vergeblihe Verſuche leicht ab- 
geſchreckt wird. | Ä 

In den „befonderen Bemerkungen über die Methode bes 
mathematifhen Unterrihts auf Gymnaſien“ begegnen wir zuerft 
ber mythologifchen Anfiht, daß „ber mathematifche Unterricht, 
indem er einmal bie Lebung im Denfen und Urtheilen, die Ge— 
wöhnung an eine Flare und beftimmte Entwidelung der Begriffe, - 
an eine ftrenge Prüfung der Süße, bie als wahr anerkannt 
werben follen, die Gymnaftif des Geiftes überhaupt fördern foll,“ 
Diefe Anficht ift falfh. Denn erfterer übt die Mathematif den 
Menfchen nicht im Allgemeinen im Denfen fondern nur im mathes 
matifhen Denfen oder beifer im Denfen über mathematifche 
Dinge, Aber diefes Denfen ift nur da anzubringen, wo fie 
um quantitative Beſtimmungen handelt, fonft angewandt, wirb es 
höchſt widerlich und zeugt nicht von Bildung, fondern von Ver: 
fchrobenheit. Zweitens übt allerdings der mathematifhe Ein- 
flug einen allgemeinen Einfluß; denn der Schüler erhält durch 
ihn ein Bild der vollfommenften überſichtlichen Schärfe, bes 
wahrhaften Beweiſes, des apriorifchen Erfenntniffes, und wird 
ſich dadurch treiben laſſen auch in andern Dingen nach wahrhaften 
Wiffen zu ſtreben — es ift wenigftens benfbar und auch nicht 
unwahrſcheinlich — aber man fage mir nur, was der mathema= 
tifche Unterricht befonders thun foll, um dieſen Zwed zu erreichen ? 
Es fommt überhaupt nie auf das Formale an, fondern auf bag 
Materiale. Durch jeden Unterriht werden dem Schüler neue 
Wiffensmaffen zugeführt. Die muß er bewältigen und verar- 
beiten. Dadurch wird er ein immer anderer und anderer ob— 
gleich er bderfelbe bleibt. Die Auswahl des Materials ift alfo 
eine Hauptfache. Sie ift in den meiften Fällen nicht Teicht. Aber 
gerade für's Gymnaſium hat die Empirie in Bezug auf Mathe— 
matif gewiffermaßen inftinftmäßig das Richtige herausgefunden 
und als Penfum die fogenannte Elementarmathematif feftgefebt. 
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Diefes Material muß nach mathematifchen und pſychologiſchen 
Grundfägen mitgetheift und fo viel als thunfih mit den andern 
Wiffensmaffen verbunden werden, aber weiter läßt ſich nichts 
thun. Man fann den Geift durch die Mathematif nur mathe- 
matifch, nicht allgemein üben, 

Der Lehrer foll ferner nicht blos vortragen, fondern auch 
viel fragen, Ich möchte Fieber fagen: der Lehrer foll nicht blos 
fragen, fondern aud- vortragen, aber nit viel! Der Vortrag 
gehört nicht in die Schule, wenn fih’8 um Gegenftände handelt 
die fich felbft erzeugen. Er hat nur in fofern Berechtigung, ale 
dem Schüler dur ihn ein Bild gegeben werden foll, wie eine 
Gedanfenreihe im Zufammenhange: zu entwideln ift, an dem 
der Schüler einen Yängern Bortrag lernen ſoll. Deßhalb gehört 
ein Vortrag auch erſt an das Ende eines Abſchnittes. Sonft 
ift die Frage das Element des mathematifchen Unterrichts — die 
Form in welder fih die didaftifche Kraft äußern fann. — Das 
gegen kann nur ber fprechen, welder den mathematifhen Be— 
griffen die Eigenfhaft andere zu erzeugen, abfpricht. Und ge- 
rade die Aufgabe des Unterrihts wird ed fein, an bie Fortbe- 
wegung und Entwidelung der Begriffe den Echüler fo zu gewöhnen, 
daß er ftellenweis blos zu hören bat, wie der Schüler felbft- 
ftändig weiter gebt, prodbueirt. Der mathematifche Unterricht, 
der die Schüler nicht alle zu Probuftionen bringt, taugt nichte, 
und feiner wird es dahin bringen, der überwiegend vortragend 
zu Werfe geht. Redensarten alfo wie „Theild um die Auf: 
merffamfeit der Schüler anzuregen, und ſich zu verfihern, daß 
der Vortrag verftanden werde, Theils um dem Selbſtdenken 
und der eigenen Produftiongfraft des Schülers Gelegenheit zur 
Hebung zu geben” foll gefragt werden, fommen mir wie abge— 
ftanden vor, an benen man fi edelt. Denn die erfteren find 
bloße Repetirfragen, die zwar beffer find als gar feine, aber 
nur ein armfeligeds Surrogat der.entwidelnden abgeben. Ohne 
bie leßteren Ternt der mittelmäßige Schüler im glücklichſten Falle 
vieles auswendig, in der Negel aber gar nicht, weil ihm eine große 
Menge von Wendungen, Uebergängen und Kunftgriffen unflar 
und unmotivirt bleiben muß. Aus diefem Grunde ift es daher 
boppelt verfehrt, in ben Unterklaſſen bloße — anzu⸗ 
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wenden und die entwidelnden für eine höhere Stufe aufzuheben. 
Die mathematifhen Wahrheiten find wie ſchon bemerkt Theils 
von der Art, daß fie dem Schüler unmittelbar einleuchten, Theils 
ſolche, welche durch eine Yängere Deduktion bewiefen werden 
müffen. Im erſten Falle fann das Bedürfniß der Begründung 
durch ein feeptifches Element gewedt werden, indem man bas 
Gegentheil keck behauptet oder die Zeichnung ganz falfch entwirft 
u. f. w., im zweiten Falle glaubt der Schüler dem Worte des 
Lehrers und beruhigt fich bei der Behauptung des bloßen Satzes 
fo gut als bei dem Beweife, wenn er ihn nicht jelbit gefunden 
bat. In beiden Fällen find wir alfo auf die Frage getrieben. 
Der Lehrer muß Hebammendienfte thun oder beffer: den Schüler 
in der Hebammenfunft unterrichten. | 

Frappiren muß mid’s alfo, daß „dem Schüler nidt 
zugemuthet werden foll, die Wiffenfchaft gleichfam felbft zu con= 
firuiven” denn was hat diefe Conftruftion für Schwierigfeiten ? 
Soll freilid ein Syſtem erfunden werden, wie es in ben meiften 
Lehrbühern vorkommt, und genau genommen gar nicht auf den 
Namen eines wiflenichaftliden Syftems Anfpruh machen fann, 
fo muß der Schüler einen Kopf haben wie ein Pferd. Aber 
nad) der genetifhen Methode hat das feine Noth. Nach diefer 
entfteht Fein Fünftliches Gebäude, fondern ein fehr natürliches, 
und es wird durchaus nicht vom Schüler gefordert „was eigent- 
Yih eine Aufgabe des Mannes von Fach if,” dies würde aller- 
dings dann richtig fein, wenn die ganze Mathematik zum Bortrage 
gebracht würde, Denn in ber höhern Mathematif müffen noch 
- viele Männer von Fach fommen ehe an eine Entwidelung zu 
denfen ift, wie fie in der Elementarmatbematif möglich ift. Und 
wir dürfen und nur darüber freuen, daß es hier möglich ift, 
denn wir find dadurch in den Stand gejegt, dem Schüler ein 
Bild einer Geneſis zu geben und weit eher entweder ihn zu reizen, 
in die Pforten der höhern Mathematif einzubringen oder zu bes 
fähigen, fid eine ohngefähre Vorſtellung von dem maffenhaften 
Gebiete zu machen, weldes ibm nod ein terra incognita ift. 
Wenn man junge Studirende bemerft, die ſich entweder auf ihr 
Bishen Schulweisheit etwas rechtes einbilden und Mathematifer 
zu fein wähnen, oder mit einer gewiffen Verachtung alle mathes 
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matifche Arbeit an den Nagel hängen, aber in bumtreifter Weife, 
nachdem fie ein philofophifhes Kollegium entweder gehört oder 
nicht gehört haben, über die Mathematif aburtheilen und doch 
das einfachfte Beifpiel, weldes irgend eine Wiffenfchaft aus ber 
Mathematif herbeiholt, anftaunen wie die Kuh dag neue Thorz 
junge Stubdirende, die man talentvolf nennen muß, fo muß man 
ben geringen Erfolg des Unterrichts in der Mathematif dem Un— 
terrichte felbft d. h. der euffidifchen Methode zufchreiben, Ein 
genetifcher Unterricht wird ſolche Erfcheinungen, die jet die Negel 
bilden, zur Ausnahme maden. 

Ferner wird einem ausführlichen Lehrbuhe das Wort ge- 
redet. Männer, welche ich bochverehre, flimmen dem bei. Die 
Gründe des Regulativs, welche an dieſer Stelle für dag Lehr- 
buch überhaupt angeführt werben, feheinen aber nicht ftichhaltig. 
Es heißt nämlih: „Bei einer größern "Anzahl von Schülern 
aber treten diefem Berfahren (dem Ausarbeitenlaffen des Ge— 
Vehrten und Gelernten) zweierlei Umſtände Hinderlich entgegen. 
Der erfte ift, daß bei einer größern Zahl von Schülern es ohne 
zu großen Zeitaufwand unmögli wird, daß ber Lehrer die erfte 
Ausarbeitung jedes einzelnen fih vorlefen laſſe; er müßte alfo 
die Hefte vor der Stunde durchſehen, das Fehlerhafte nur ans 
ftreihen, dann in der Lehrftunde nur einen und ben andern 
feine Ausarbeitung Tefen laffen, und auf die bier oder fonft in 
andern Heften bemerften Fehler aufmerffam machen, wonad nun 
die Schüler die zweite Bearbeitung vorzunehmen hätten, welde 
aber nun wieder von dem Lehrer dburchgefehen und jest wirklich 
eorrigirt werden müßte, Wie große, bei zahlreichen Klaſſen faft 
unausführbare, Arbeit hierdurd dem Lehrer aufgebürbet würde, 
ift offenbar. — Ein zweites noch wichtigeres Hinderniß, zumal 
in geſchloſſenen Anftalten Liegt darin, daß es dem Lehrer dann 
unmöglich wird zu wiffen, ob jeder Schüler mit eignen Kräften ohne 
fremde Beihülfe das Niedergefchriebene ausgearbeitet habe.’ Denn 
zunächſt fcheints fehr unverftändig zu fein fo gleich an derartige 
Ausarbeitungen zu gehen. Man muß mit dem Einzelnen an- 
fangen. Aber felbft bei der vorgefchlagenen Art, wenn fie nur 
überhaupt zweckmäßig, Täßt ſich fein Beweis für das Lehrbuch 
bernehmen, Denn wenn wirklich fo entfeglich zu corrigiren ift, 
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wie es hier vorausgeſetzt zu werden ſcheint, ſo iſt der Unterricht 
ſicherlich ſchlecht, und ſelbſt wenn die Correkturen ſehr viel Zeit 
in Anſpruch nehmen, müßte Rath geſchafft werden. Ein philo— 
lologiſches Penſum zu corrigiren iſt auch, Feine beſonders intereſ— 
fante Arbeit — und der mathematiſche Lehrer hat fo viel Hilfs— 
mittel fih das Gorrigiren zu erleichtern. Denn wenn fein 
Unterricht nur halbwege gut ift, fo hat er in ber Klaffe eine 
Mehrzahl, welchen fein Fehlſchluß in einer Arbeit entgeht, 
Diefen übergebe er die Correfturen, Taffe fie in der Schule vor— 
bringen und den Angegriffenen und bie Klaffe fi darüber aus- 
fprehen. Durch eine ſolche Befchäftigung wird aber Feine Zeit 
verloren, fondern bei Licht befehen gewonnen, weil Das Gelernte 
tüchtig durcharbeitet wird. Und entgehts endlih dem Lehrer, 
daß einer mit fremdem Kalbe pflügt, fo ift er zum wenigften 
zu bedauern, er ift kein Lehrer und zweitens ſtehts um die Sitt- 
lichfeit der Schule fehr ſchlecht. Die Schüler find nicht gewöhnt 
zur Wahrheit im Allgemeinen und nicht zur Selbftftändigfeit des 
mathematischen Wiffens im Befonderen. Wer einmal zu biefer 
gefommen ift, fchreibt nicht ab, verſchmäht jede Hilfe, fondern 
fagt dem Lehrer frei und offen, wo er nicht zu Stande gefommen 
fei, weil es ihm da oder dort gefehlt habe. Ich bing wenigfteng 
an meinen Schülern nicht anders gewohnt. Das ausführliche 
Lehrbuch ift in den obern Klaffen aus den fchon genannten 
Gründen nothwendig. Dem ſtimmt aud Kunze bei, indem er 
fagt: „Ein mathematifhes Bud ift Fein Roman, den man in 
müffigen Stunden in die Hand nimmt und nad Gefallen wieder 
bei Seite legt. Ein mathematiihes Buch will gelefen und 
wieder gelefen, es will ftubirt fein,” — 

Ih bin im Allgemeinen mit meiner Polemik zu Ende. Zu 
Toben babe ich fo gut wie gar nichts, Denn auch nicht im Ent- 
fernteften ift Nüdficht genommen auf die Fortfchritte der neuern 
Methodik, fondern überall ein flaches, Theils fih von felbft 
verftehendes, Theils gehaltlofes, immer an dem Aeußern fi 
baltendes Gerede. — Ich hoffe alfo, daß die Lehrer verftändiger 
fein werden als das Regulativ. — 
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1. 


Verhandlungen der württ. Pandftände über Schulfaden. 


Der Schulartifel der deutſchen Grundrechte, fo wie er nad 
ber erfien Beratbung ſich geftaltet bat, Tautet alfo: 

$. 18. 1) Unterricht zu erteilen, fo wie Unterrichts- und Erziehungs» 
anftalten zu gründen, fteht jedem Deutfchen frei, wenn er feine moralifche 
und refp. technifche Befähigung der betreffenden Staatsbehörde nachge- 
wiefen bat. 

2) Der deutfchen Jugend wird durch genügende öffentliche Schul-An- 
falten das Recht auf allgemeine menfchlihe und bürgerliche Bildung ges 
währleiftet. j 

3) Niemand darf bie feiner Obhut anvertraute Jugend ohne ven Grad 
von Unterricht laffen, der für die unteren Bolksfchulen vorgefchrieben ift. 

4) Das gefammte Unterrichtd= und Erziehungswefen fteht unter der 
Dberaufficht des Staates und ift der Beauffichtigung der Geiftlichkeit als 
folcher enthoben. i 

5) Die öffentlichen Lehrer haben die Nechte der Staatsdiener. 

6) Die Gemeinden wählen aus den Geprüften die Lehrer der Volksſchulen. 

$. 19. Für den Unterricht in Bolksfchulen und niedern Gewerbefchulen 
wird fein Schulgeld bezahlt. Unbemittelten fol auf allen öffentlichen Bil: 
dungs-Anſtalten freier Unterricht gewährt werden, Armenfchulen finden 
nicht Statt. Die Gemeinde befoldet die Lehrer in angemeffener Weife. Un— 
vermögenden Gemeinden fommen biebei Staatsmittel zu Hülfe. 

$. 20. Es fteht einem Seven frei, feinen Beruf zu wählen und fi 
für denfelben auszubilden, wie und wo er will. 

Hievon hat der 6. Punkt des $. 18. dem Prälaten Mofer Beran- 
laffung gegeben, in der 2. Kammer der Stände den nachfolgenden motivir- 
ten Antrag zu ftellen : 

Hohe Verſammlungl 

Am 26. v. Mis. ift von der veutfchen Reichsverfammlung in Frankfurt 
die Sache bed beutfchen Bolksfchulwefendg in die Hand genommen und in 
dem $. 18, ber Grundrechte des deutſchen Volkes befchloffen worden, wie folgt: 
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„Das gefammte Unterrichtd- und Erziehungswefen fteht unter ber Oberauf- 
ficht des Staates und ift ver Beauffichtigung der Geiftlichkeit als folcher enthoben. 

Die öffentlichen. Lehrer haben die Rechte der Staatsdiener. 

Die Gemeinden wählen aus den Geprüften die Lehrer der Volksſchulen.“ 

Meine Herren! Ich will davon fihweigen, daß der erſte biefer drei 
Sätze in feinem Ausdruck zu allgemein gehalten ift, infofern gu dem ge— 
fammten Unterrichtd- und Erziehungswefen auch der religiöfe Unterricht 
und bie religiöfe Erziehung gehören, welche die hohe Reichsverſammlung 
der Geiftlichkeit als folcher wohl nicht entziehen will und nicht entziehen 
kannz ich will mich nicht darüber auslaffen, daß der Drud, den einzelne 
pedantifche und rigorofe Vorgeſetzte geiftlichen Standes gegen die ihnen 
untergeordneten Schullehrer unläugbar fih haben zu Schulden kommen 
laffen, weit weniger durch die Schulauffiht veranlaft war, als durch bie 
niedrigen Mefnerdienfte, welche ein für allemal den Schullehrern follten 
abgenommen werden, und daß die Darftellung dieſes Drudes theils zu 
grelle Farben annahm, theild mit Unrecht der ganzen Geiftlichkeit zur Laſt 
fiel. Ich will darüber hinweggehen, daß es den Schullehrern faum wohl 
dabei zu Muthe fein kann, eben jetzt in den Stand auf weldhem fo all 
gemeines Mißtrauen des Volkes laftet, in den Stand der Staatsdiener ein— 
treten zu ſollen; in Württemberg werden fie dabei wenigftend nicht viel 
gewinnen, die Kluft zwifchen ihnen und dem Bolfe wird fih dadurch noch 
mehr erweitern. Auch daran will ich mich nicht halten, daß es mir ein 
innerer Widerfpruch zu fein frheint, einen Staatsdiener durch eine einzelne 
Gemeinde wählen zu laffen. Aber darauf, meine Herren, möchte ich 
Ihre Aufmerffamteit lenken, daß über diefen Teßten Saß, nad welchem 
die Gemeinden aus den Geprüften die Lehrer der Volksſchulen wählen follen, 
ſowohl Gemeinden als Schulfehrer in Württemberg erfchreden werden; denn 
wir fennen diefe Wahlen und find ihrer fatt geworben. 

Die von den Gemeinden ausgehenden Schulmeifterswahlen beftanden 
bis zur Erfcheinung des neuen Schulgefeged im Jahre 1856. Man war 
bei benfelben von der gewiß richtigen Vorausſetzung ausnegangen, daß 
bloße Einfendung fihriftlicher Zeugniffe von Seiten der Bewerber für eine 
Boltswahl nicht genüge. Die äußerft fchwierige Wägung der nach ver- 
fhiedenem Maßſtabe von Mittelbebörden ausgeftellten Zeugniffe ift eine oft— 
mals bedenkliche Aufgabe für den Referenten einer Oberbehörbe; einer Ge- 
meinde ift fie nicht zugumuthen. Das Bolt will und braucht für feine 
Wahl durchaus das Schen mit eigenen Augen, das Hören mit eigenen 
Dhren, den Eindruck gegenwärtiger Perfönlichkeit. Wem wollte es heutzu— 
tage einfallen, dem lebendigen Treiben einer Volkswahl blos fchriftliche 
Zeugniffe unterfiellen zu wollen? Die Boltsfchulfehrerwahlen wurden der 
Grundanlage nah auf dem richtigen Wege eingeleitet. Der Schufvienft 
wurde unter Angabe des damit verbundenen Gehalts öffentlich ausgefchrieben, 
bie Bewerber wurden auf einen befiimmten Tag auf das Rathhaus des 
Drtes eingeladen; fie famen mit ihren fehriftlichen Zeugniffen, nicht ohne 
den Mitgliedern des Gemeinderaths, welche fo zu fagen, das Schwurgericht 
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dabei bildeten, fich befonders und perfönlich zu empfehlen, wobei e8 an 
Berfprechungen, ſei es in Betreff künftiger Familien-Berbindungen, fei es 
in Berzichtung auf einen etwa der Gemeinde läſtigen Befoldungstheil nicht 
fehlte. E83 eröffnete fich biebei für Manche unter den angefehenern Gliedern 
der Gemeinde die nicht oft wiederkehrende lodende Ausficht, eine Tochter in 
bem Herrenftande unterzubringen, und zugleich im Orte zu bihalten. Er— 
laffen Sie mir die Schilderung der Mafle von Intriguen, von immorali— 
fhem Getreibe, welches Tange nachklingenden Haß in die Gemüther der _ 
DOrtsbewohner brachte, Im beften Falle war es die hinterlaffene Tochter 
des verftorbenen Schulmeiſters, welche — damit fie nicht ber Gemeinde zur 
Laft fiele, — bei folder Gelegenheit mußte untergebracht werden. In der 
Regel nicht die durch mündliche und fchriftliche Prüfung des Geiftlichen ſich 
berausftellende Lehrfähigteit, oder die durch Zeugniffe beglaubigte bisherige 
Amtstreue des Bewerbers entſchied, fondern irgend welde fonftige Rüdficht 
und das Wohl der Schule war nicht felten das Letzte, was dabei ins Auge 
gefaßt wurde, g 

Was fol ich von den armen Bewerbern fagen, bie vielleicht 6—10 mal 
fchon vergeblich zu Schulwahlen gereist waren, und nun abermals abzogen, 
nachdem fie die ihrer eigenen Schule gehörige Zeit und ihr Geld, wenn es 
nicht gar entlehntes war, aufgeopfert hatten? Sie kehrten zurüf um eine 
Hoffnung Ärmer, unt eine Paſſivſchuld reicher, mit gefunfenem Muthe, aber 
vielleicht Mancder mit dem Entfchluffe, künftig auch nicht mehr Verdienſt 
und Würdigkeit, fondern unedle aber beifer zum Ziele führende Mittel 
voranzuftellen. Leichtfinnige junge Schulmänner dagegen machten fich eine 
Freude daraus, den nicht abzufchlagenden Urlaub für die Theilnahme an 
einer Schulwahl zu bekommen, und möglicher Weife auf des Sieger 
Koften einen froben Abend zu feiern. 

Der Sieger felbft — er befommt es bei jeder Gelegenheit zu fühlen; daß 
er aus Gnaden von der Gemeinde angenommen ſei. Wehe ibm, wenn er 
die Kinder derer, welche für ihn geſtimmt haben, mit dem Ernſt der Liebe 
ziehen will; wehe ihm, wenn er es wagt, etwas Neues in feiner Schule 
einführen zu wollen! die ihn zum Schulmeifter gemacht, werden doch wohl 
auch verlangen dürfen, was er lehren foll oder nicht! 

Glauben Sie im Ernfte, meine Herren, es werde der Stand ber Sache 
fih ändern, die vielfältigen Nachtheile ver Schullehrerswahlen werden ver- 
fhwinden, wenn nun ftatt des Geiftlichen ein Bezirksfchulinfpector aus dem 
Schulſtande die Wahl zu leiten hat und wenn der Schulmeifter Staatsdiener 
wird ?. Geld» und Zeitverfhwendung der die Wahl befuchenden Lehrer wer- 
den biefelben bleiben, die Wähler werden darum nicht unparteiifcher fein, 
das innerliche Zerwürfniß der Gemeinde, ftets genährt, weil der Zankapfel 
in ihrer Mitte liegen bleibt, wird nicht früher in Eintracht fich Löfen. 

Doch ich habe nur erft von folhen Schulftellen gefprochen, auf welche 
ein noch nicht firirter Lehrer Anfpruch hat. Bei einträgficheren Dienften, 
auf welche fih die Augen folder Lehrer richten, die — gering befolvet, eine 
aahlreihe Familie zu ernähren haben, wird die Sache noch viel ſchlimmer. 
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In vielen Fällen werden die Bedrängten das Reifegeld nicht aufzu- 
treiben vermögen, um eine Schulwahl zu befuchen; dem Aermften in ent- 
‘ Segener Gegend des Landes wird alles Wohlverhalten und alle Berufstreue 
zur Berbefferung -feiner Lage nicht mehr helfen, denn ob er feine letzten 
Mittel daran feßte, eine Schulfehrerdwahl zu befuchen, gerade feine bittere 
Armuth und bie Zahl feiner Kinder werden die Gemeinde abhalten, ihn zu 
berüdfichtigen,, weil fie die dereinftige Sorge für die Hinterbliebenen fürchtet. 

Dazu kommt ein weiterer nicht zu überfehender Umſtand. Die Schulen 
find ihrem größeren Theile nach mit nichtfirirten Lehrern beſetzt. Es ift 
ein kleines Zugeſtändniß an die Gemeinden, ihnen blog die Wahl ver 
Schulmeifter zu überlaffen. Dan müßte ihnen auch die Wahl der Lehr- 
gebülfen anheimgeben. Ich weiß nicht, ob dies im Sinne des Befchluffes 
ber Reichsverfammlung liegt oder nicht. Der Befchluß fpricht von den 
Lehrern der Volksſchule im Allgemeinen. Dadurch aber würden die ohne— 
dies fo hänfigen Boltswahlen ins Ungemeffene ſich vervielfältigen und ein un 
glaublicher Wirrwarr entftehen. Für folche vorübergehende Anftellungen von 
Lehrern fehlt e8 den Gemeinden an den erforberlihen Notizen; ein Urtheil 
über die Lehrfähigfeit und Amtstreue nicht perfönlich gekannter Lehrer haben 
die Gemeinden ohnedies nicht. Wer das Wohl der Bolksfhule will, fann 
folde Anordnung nicht wollen. Fragen Sie, meine Herren, alle Schul- 
lehrer, die irgend einmal eine Gemeinde-Schullehrerswahl mitgemacht 
haben, fragen Sie felbft die Sieger in folhem Kampfe, ob fie glauben, 
daß bei allgemeiner Hingabe der Schullehrerwahlen an die Gemeinden die 
Erhebung der Schullehrer auf eine würbigere Stellung noch möglich ift! 
Fragen Sie aber auch die Gemeinden felbft, ob fie diefes Necht zurüd- 
fordern, und ob nicht gerade die von ihnen felbft Gewählten ihnen am Ende 
oft am meiften zur Laſt geworden feien. 

Bei dem Befchluffe der deutſchen Reichsverfammlung ift offenbar dag 
bemofratifche Princip in Eonflift getreten mit dem Beftreben, die Stellung 
bed Schullehrerftandes zu verbeflern, und hat gefiegt. Hat es wirklich ge— 
flegt? Deine Herren! das demokratifche Princip liegt nicht in der unbe- 
ſchränkten Freiheit der Bürger diefes oder jenes einzelnen Ortes, fondern 
in der Gefammtheit. Wenn aber der Staat zu feiner Sicherftellung in 
Ausbildung des nachwachſenden Gefchlechtes die Schulmeifter zu Staats— 
dienern macht, nun fo gebe er nicht wieder fein Auffichtsrecht, gebe nicht 
die kaum erfirebte Hebung des Schulfehrerftandes wiederum bin an bie 
ſcheinbare Freiheit, an die Privatwünfche einer Einzelgemeinde ! 

Der Staat wird — wie ich hoffe — die Vorbildung der Volksſchul— 
fehrer in eigner Weife leiten, daß es den Gemeinden immer weniger ein⸗ 
fallen kann, für ihre bürgerlichen, wie fittlich religiöfen Bepürfniffe nad 
dem Rechte der Anftelung von Privatlehrern zu greifen. 

Es Liegt nicht an mir, pofitive Magregeln anzugeben, auf melde 
Beife man den Gemeinden — wie ichs billig erachte — eine Mitwirkung 
bei der Befeßung ihrer Schulmeifterfiellen, den fämmtlichen Lehrern eines 
Bezirkes die Mitwirkung bei der Befegung der Bezirksnuffehersftele, und 
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in wie weit man etwa noch den Bezirksauffeher eine Mitwirkung bei ber 
Befeßung der Oberfchulbehörde einräumen könnte. Es ift dies Sade der 
Drganifation, aber eben gerade fo fehr Sache der Drganifation nach den Bes 
dürfniffen der einzelnen Ländergebiete, daß die Grundrechte bes deutfchen Volkes 
nimmermehr bis in dieſe fpeciellen Anorbnungen fich follten verlaufen dürfen. 

Ich habe vom württembergifhen Standpunkte aus gefproden, das ift 
fein Sondergelüfte; man muß die Bedürfniffe der einzelnen Theile kennen, 
wenn man das Ganze zu fehöner organifcher Einheit verfchmelzen will. So 
lange der unpaffende Stein noch nicht eingekittet ift in Die Wandung des Haufeg, 
mag es noch erlaubt fein, zu warnen vor diefer VBerunftaltung des Gebäudes. 

‚Sch habe aber auch von württembergiſcher Erfahrung aus gefprochen, 
nicht nach willtürlih gemachten Borausfeßungen und Phantaſie-Gebilden, 
fonvdern als ein Dann, der dem deutfchen Volksſchulweſen feit 24 Jahren 
berufsmäßig feine Dienfte gewidmet, der 8 Jahre lang ald Schul-Conferenz- 
Director und 14 Jahre lang ald Bezirks: Schulauffeher in 3 verfchiedenen 
Schulbezirten, mehr ald 200 Schulfehrer und Schulclaffen felbft genauer 
fennen gefernt und von Gemeinde-Schulwahlen die eigene Anfchauung und 
Erfahrung bat. Es möge in diefen Angaben nur die Berechtigung für 
mich liegen, in Schulfachen überhaupt ein Wort mitzureden, insbefondere 
aber die Heberzeugung auszuſprechen, daß nicht einmal in unferem verhält- 
nißmäßig Heinen württembergifchen Baterland die fpeciellfften Anordnungen 
unferes Bolfsfchulgefeßes in allen Gegenden Württembergs anwendbar find. 

Meine Herren! im Intereffe des Bolkäfchullehrerftandes, deffen Hebung 
ung Allen am Herzen liegt, fordere ich Sie auf, fih mit mir zu der Bitte 
an die bohe Reihsverfammlung zu Franffurt zu vereinigen: 

es möchte diefelbe bei der zweiten Prüfungdes Entwurfeg 

der Grundrechte des deutfhen Volkes die Nachtheile und 

Gefahren, welche mit der Hebertragung der Volksſchul— 

lehrerswahlen an die Gemeinden verbunden find, nod 

einmal fharf ins Auge faffen und die Anordnung biefer 

Sache den Erwägungen ber einzelnen Länder des Bundes— 

ftaats anheimgeben. 

Der Bericht der Kirchen- und Schul - Commiffion (Berichterftatter: 
Eifenlohr) fagt darüber: 

Der Antrag des Prälaten Mofer, welcher der obengenannten Commif: 
fion zur fchleunigen Berichterftattung zugemwiefen wurde, berührt einen Ge— 
genftand, welcher tief in das Bolfsleben und in die Berhäftniffe eines 
Standes eingreift, deſſen Wirkfamfeit gerade die neuere Zeit in ihrer 
Bedeutung hervortreten läßt, und deffen Lage zu verbeffern die Aufgabe der 
neueren Geſetzgebung fein muß. 

Die deutfche Neihsverfammlung in Frankfurt a. M. hat in ihrer Sitzung 
vom 26. Sept. d. 3. zu $. 18. der deutfchen Grundrechte, welcher vom 
Unterrichtd= und Erzichungswefen handelt, unter Anderem vorläufig auch 
den Grundfaß ausgeſprochen, „daß die Gemeinden aus den Geprüften die 
Lehrer der Volksſchulen zu wählen haben,” 
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Der Antragfteller findet in diefer Beflimmung die Wieberherftellung ber 
in unfern früheren württembergifchen Zuftänden gegebenen Gemeinde-Schul- 
Iehrerwahlen, und fucht durch die Schilverung der mit diefen verbundenen 
Mißbräuche und der Nachtbeile, welche fih daraus für die Gemeinde, bie 
Schule und den Bolksfchullehrerftand in jeder Beziehung ergaben, die fünf- 
tigen fchlimmen Folgen ber etwaigen Beftätigung des von ber beutfchen 
Reichsverfammlung vorläufig angenommenen Grunbfaßes nachzumeifen. 
Er fordert daher die hohe Kammer auf, fih mit ihm zu der Bitte an bie 
hohe Reichsverfammlung zu vereinigen: 


„e8 möchte diefelbe bei der zweiten Prüfung des Eniwurfes der Grund» 
rechte des beutfchen Volkes die Nachtheile und Gefahren, welche mit ber 
Vebertragnng der Volksſchullehrer-Wahlen an die Gemeinden verbunden 
find, noch einmal fcharf ins Auge faffen und die Aenderung diefer Sache 
den Erwägungen ber einzelnen Länder des Bundesftaates anheimgeben.“ 


Ihre Commiffion hat die Gründe, mit welcher der Antragfteller feine 
Aufforderung unterftüßt, erwogen und glaubt fich einftimmig folgendermaßen 
ausfprechen zu müffen: 

Es könnte möglicher Weife einem Zweifel unterftellt werben, ob bei 
veränderten Staatsverhältniffen, ob bei einem — wie jeßt vorausgefeßt 
werden dürfe — immer reger fi) geftaltenden Gemeindeleben und einem 
allgemeiner ſich verbreitenden Sntereffe für geiftige Bildung, ob insbefondere 
bei veränderter, Organifation der Ortsſchulbehörden, völliger Deffentlichfeit 
der Berwaltung u. ſ. w. die Mißftände, welche mit den früheren Gemeinde- 
Lehrer-Wahlen fih verfnüpften, ſich künftig ebenfo berausftellen würden. 
Auch wird die Frage feiner Zeit einer befondern Erwägung bedürfen, ob 
nicht das demofratifche Princip und das Bedürfniß, das Volk in ein leben 
diges Intereffe für das Volksſchulweſen hineinzuziehen, eine Mitwirkung 
der Gemeinden bei Befegung ihrer Bolksfchullehrer: Stellen irgendwie ver- 
langen, und ob dies nicht zugleich als ein nothwendiges Gegengewicht gegen 
bureaufratifche Einfeitigfeit und den beengenden Einfluß eines Staate-Schul- 
polizei-Syftemd gefordert werde. 

Deffenungeachtet wird nicht zu läugnen fein, daß jedenfalls, fo wie 
die Sachen in unferem Lande wenigſtens noch jeßt fteben, bei einer in ber 
Weiſe unbefhränften und allgemeinen Hingabe des Wahlrechted der 
Boltsfchullehrer an die Gemeinden, wie fie der $. 18. des Entwurfs der 
deutfhen Grundrechte audfpricht, wefentliche Nachtheile eintreten müffen. 
Nicht nur wird der Volksſchullehrerſtand, welchen die deutfche Reichs-Ver— 
fammfung durch die Zumeifung von Staatsdienerrecdhten heben will, im 
auffallenden Widerfpruche damit durch bie nothwendig fich ergebende gänzliche 
Abhängigkeit vom Zufalle, der Laune der Umftände und der Unfenntniß 
und Theilnahmlofigkeit vieler Gemeindebehörden in feinen Sntereffen aufs 
Zieffte verlegt, fondern ed wird auch das Volksſchulweſen felbft in feiner 
Ausbildung und Entwidlung feiner Kräfte entfchieden gehemmt. 

Unter diefen Umftänden und bei der nicht zu verfennenden Bedeutung 
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des Gegenftandes glaubt Ihre Commiffion dem Antragfteller in der Weife 
beiftimmen zu müffen, daß fie den Wunfch deſſelben unterftüßt: 

„es möchte die deutfhe Reichs-Verſammlung bei der end— 
lihen Beſchlußnahme über den $. 18. der deutſchen Grund- 
rechte die Mißſtände, welche fih mit einer durchgängigen 
unbefhräntten Wahl der Volksſchullehrer durch die Ge- 
meinden verbinden, in forgfältige Erwägung ziehen und 
in Folge davon entweder in den Beftfimmungen beffelben 
eine Aenderung treffen oder pie Unordnung diefer Sade 
— tie vielleicht auch einige andere zu fpecielle Beftim- 
mungen in dem $. 18. und 19, des Entwurfs der Grundrechte 
wie 3. B. über Unterhaltung der Boltsfhulen und Befol- 
dung der Lehrer — den Erwägungen ber einzelnen änder 
des Bundesftaated anheimgeben.“ 

Den letzteren Wunfch dürfte insbefondere die große Mannigfaltigkeit 
ber betreffenden Verhältniſſe in ben Ländern des beutfchen Bundesftaates 
begründen. Während nämlich in vielen Ländern, insbefondere im ſüdweſt— 
lichen Deutfchland, das Beſetzungsrecht der Volks-Schullehrerſtellen an bie 
Regierungen übergegangen ift, befißen in Norbdeutfchland in den Städten 
die Magiftrate das Recht, die Schulfehrer zu berufen, auf dem Lande aber 
haben entweder bis jetzt die Gutsherren, oder die Schulvorftände, oder bie 
Geiſtlichen in Gemeinfhaft mit der Gemeinde bie Volfsfchulfehrer zu berufen. 

Bemerkenswert ift die ausländifche Geſetzgebung. Das belgifche Geſetz 
für den Primär-Unterriht vom 3. September 1842 Art. 10. überläßt die 
Ernennung der Drtsfchulfehrer rein den Gemeinde-Behörden. Doch mußten - 
4 Jahre lang nach dem Erſcheinen des Gefeßes die Ernennungen der Ge: 
nebmigung der Regierung unterworfen werden und ein Beuriheiler ber 
Zuftände diefes Staates (Höffen, Blämifch-Belgien ©. 78) fagt, „daß bie 
letzten Zahre in Belgien den Beweis geliefert haben, wie wenig die Hoff- 
nungen, die man an bie ganz unbefchräntte Freiheit des Unterrichts ge— 
fnüpft, fich erfüllen, und daß der Staat die höhere Leitung über einen ihn 
fo wefentlich berührenden Gegenftand, wie die Schule und die geiftige Aus— 
bildung des Volkes, nicht aus feinen Händen geben folle. Ein Mittelweg, 
der bie obrre Leitung des Schulwefens durch den Staat mit der Freiheit 
des Unterrichts und der Selbfiftäntigfeit der Gemeinden möglichft zu ver- 
binden wüßte, fei der beſte.“ Das franzöfifhe Primär-Unterrichts-Geſetz 
von 28. Sanuar 4855, Art. 21 und 22. überließ ebenfalls die Wahl der 
Boltsfchulfehrer ven Munteipal-Behörden und verlangte nur die Beftätigung 
derfelben durch die Bezirfs-Schulbehörde. Allein der traurige Zuftand der 
Volksſchullehrer, in dem diefelben insbefondere auch durch dieſe Beſtimmung 
erhalten wurden (vrgl. Ludw. Hahn, das Unterrichtswefen in Frankreich 
1848 1. 520 u. a. a. D.), beftimmte fhon im Jahre 1847 den Unterrichts— 
Minifter Salvandy in einem neuen Schulgefeg-Entwurf vom 13. April, 
das Wahlrecht der Gemeinden auf einen Zweier:Borfchlag zu befchränten, 
und ber unter dem 50. Januar 1848 von Garnot der frangöfifchen konſtitui— 
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renden Berfammlung vorgelegte Primnär-Unterrichts » Gefeßesentwurf über- 
läßt den Municipal-Behörden vollends nur das Recht, einen Dann ihrer 
Wahl aus 3 von dem Eentral:Schulcomite Borgefchlagenen zu bezeichnen 
und verlangt felbft für diefen die Beftätigung des Cult-Miniſters. Das 
befannte Züricher Schulgefeg ging nie weiter, als daß es den Gemeinden 
bas Necht der Wahl unter 3 vom Cantonal:Erziehungs-Rathe bezeichneten 
Schullehrern gab. Der Antrag Ihrer Commiffion wird durch den Hinblid 
auf diefe Berhältniffe noch begründeter erfcheinen. 

Was jedoch die Form betrifft, in der Ihre Commiffion den oben ge= 
nannten Wunfch auszufprechen vorfchlägt, fo ift fie der Anficht: 

„Die hohe Kammer möchte die obige Erklärung als gutädt- 

Tide Aeußerung in ihren amtlichen Protofollen nieder- 

legen, mit dem Wunſche, daß ihr Präſidium auf geeignete 

Beifefie der beutfhen Reihsverfammlung burd den Prä— 

fipenten berfelben mittheile,“ 


Bei der Berathung in der Kammer wurde von einer Seite hauptſäch— 
lich das demokratifche Prinzip, das ja eben in ver Allgemeinheit ver Wahlen 
beftche, für ven Befchluß der Nationalverfammlung geltend gemacht; zus 
gleih aber auch auf die Unzuſtändigkeit ver Kammer hingewiefen, 
um in einer einzelnen Frage fih unmittelbar an die Nationalverfammlung 
zu wenden, oder auch durch die Regierung einen Einfluß auf die Befchlüffe 
der Reichsverfammlung ausüben, zu wollen. 

Nachdem auch die Minifter fih gegen eine unmittelbare Mittheilung 
der Kammer an die Rat.-Berfammlung ausgefprochen, dabei aber fich bereit 
erklärt hatten, eine etwaige Erklärung der Kammer über den fraglichen 
Gegenftand durch Vermittlung der Gentralgewalt zur officiellen Kenntniß 
der Reichsverſammlung zu bringen, fo wurde fortan die Competenz-Frage 
zum Hauptgegenftand erhoben und die Motion fcheiterte an dieſem formellen 
Fragepunft. 

Kanzler Wächter beftand zwar barauf, daß die Kammer fich direct 
an die Nat.-Berfammlung wenden fönne, führte aber mit Rüdficht auf 
„einige Haden und Hädchen” aus, daß fie es für diesmal nicht thun follte, 
und ftellte fodann den Antrag, zu erklären: 

Die Kammer erkennt die große Wichtigkeit des vorliegenden Gegen- 
ftandes an, vertraut aber daß die National-Berfammlung ihm eine wieder- 
holte reifliche Erwägung fohenfen werde und geht deßhalb zur Tagesordnung 
unter der ausbrüdlihen Verwahrung über, daß dadurch der Frage über bie 
Berechtigung der Kammer fih unmittelbar an die National-Berfammlung 
zu wenden, nicht im Geringften zu nahe getreten werden folle.” 

Diefer Antrag wurde mit 57 gegen 52 Stimmen bejaht. 

Der Antrag ber offenbar bie ganze Frage für ein Noli me tangere 
erklärt, tennzeichnet weit mehr den Antragfteller als die Kammer, und er 
wäre gewiß nicht zum Befchluß erhoben worden, wenn nicht die materiellen 
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und formellen Zweifel und Bedenken durch die Debatte in einander fo ver- 
fhräntt worden wären‘, daß zuletzt eine Majorität für einen beſtimmten 
Antrag gar nicht mehr zufammenzubringen war. 


Die zweite Verhandlung der 2. Ständefammer über Schulfragen betrifft: 
Die Einführung von Erercirübungen für die fhulpflid- 
tige Jugend aller Claſſen; 

fie ift aber bis zur Berathung des revidirten Bürgerwehrgefeßes vertagt, 
und wir können einftweilen nur ven Bericht der Schuleommiffion darüber 
mittheilen. 

Bericht der Kirchen- und Schul-Commiffton über die Eingabe des Präe. 
Adam in Bradenheim, betreffend Erereir-Hebungen für das fchulpflichtige 
Alter. (Berichterftatter: Schniger). 

Der Bittfteller, ein namentlich auch in Beziehung auf die gymnaftifche 
Ausbildung der Jugend verdienter Pädagog, weist nach, daß ed aus päda— 
gogifchen und politifchen Gründen nothwendig fei, die männliche Jugend 
fhon in frübem Alter zum Waffendienfte heranzubilden. In erfterer Be— 
ziehung glaubt er namentlich, daß Exercir-Uebungen, bei dem noch herrfchen- 
den Borurtheil gegen das Turnen, auf dem Lande leichter Eingang finden 
werden, und daß fih an dieſelben allmählig von ſelbſt auch Zurnübungen 
anfchließen würden. Er weist ferner hin auf den Einfluß, den militärifche 
Debungen auf gute Haltung des Körpers, auf Geſchick und Gewandtheit 
ausüben. In politifcher Beziehung fieht er in den Erercir-Hebungen ver 
Jugend die unentbehrlihe Borfehule für allgemeine Bolksbewaffnung und. 
einen Gewinn fogar für das Linienmilitär, fofern die Nefruten, die ſchon 
in der Schule dag Ererciren geübt, viel fehneller und ficherer eingeübt wür— 
den, und damit ergäbe fih auch ein pecuniärer Gewinn für den Staat. 
Aus diefen Gründen beantragt er die Einführung der Erereir-Hebungen 
als Unterrichtszweiges an allen Schulen , und Fortfegung derfelben bie zum 
achtzehnten oder zwanzigften Jahre. 
| Was nun die Einrichtung diefes Unterrichts betrifft, fo meint ber 

Bittftelfer: 
Die Exercir-Uebungen müffen 
a) von erziehungstundigen Männern geleitet, 
b) zeitig angefangen und bis zum militärpflichtigen Alter fortgefcht 
werben; 
e) fie müffen allgemein fein; 

und begründet das Erfte durch die Nüdficht auf die fittliche Erziehung , Ber- 
wahrung der Jugend vor Anmaßung , Troß, Roheiten 20.5; das Zweite durch 
die Forderung der Bollftändigfeit, weßhalb er das Alter vom 10.—18. oder 
20. Zahr dazu beftimmt wiſſen will, das Dritte durch die Nothwendigkeit 
und bie Einheit des Zwedes, fofern der Staat feinen Nußen hätte, wenn 
diefe Hebungen nur theilweife vorfämen. 

Ihre Commiſſion ift mit pen Vorausfeßungen des Bittfiellers volllommen 
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einverftanden, und findet es nicht nur wünſchenswerih, daß biefer an ben 
meiften höheren Fehranftalten und zum Theil auch auf dem Lande in Ber- 
bindung mit dem Zurnen bereits beftchende Zweig der Volkserziehung all- 
gemein eingeführt werde, fondern fie glaubt au, daß der Einführung 
deffelben fogar die allgemeine Anficht des Landvolkes entgegenfommen wird, 
welche dahin geht, daß die Jungen zuerft ererciren follten, anftatt nur zu— 
zufeben, wie die Alten mit ihren fteifen Gliedern noch gebrillt werben. 

In Betreff ver Einrichtung dieſer Hebungen findet die Commiſſion 
Folgendes zu bemerken: 

4) Die Koften werden nicht bedeutend fein, indem jede Gemeinde wohl 
gern die nöthige Anzahl hölzerner Gewehre anfchaffen und auch den 
aufzuftellenden Exereirmeifter, wo der Lehrer diefen Unterricht nicht 
übernehmen kann, belohnen wird, 

2) Daß ein Lehrer die Oberleitung und Aufficht führe, wird zwar ber 
Ordnung und bes Anftandes wegen unumgänglich fein; aber nicht 
überall wird ein folcher auch im Stande fein, feine Schüler militärifch 
einzuüben. Jedenfalls wird es bei 14—18= oder 20jährigen Zünglingen _ 
gar nicht mehr gehen, daß der Schulmeifter ven militärifchen Inftruftor 
made. Aber in jeder Gemeinde findet fih gewiß ein dazu geeigneter 
Mann. Daneben müßten jedoch die Zöglinge der Schullehrer ⸗Semi⸗ 
narien von nun an darauf eingeſchult werden. 

3) Daß die Uebungen ununterbrochen bis zum wehrpflichtigen Alter fort 
gefeßt, oder vielmehr mit ver Zeit ausgedehnt und vervollftändigt 
werden, liegt ſchon im politifchen Zwecke diefer Hebungen, und es 
müßten daher in Städten auch die nicht eingebürgerten Jünglinge des 
Alters von 14—20 Jahren beigezogen werben ; 

4) ebenfo verftände ſich die allgemeine Verbindlichkeit diefer Uebungen 
für die ganze männliche Jugend des Landes von felbft. . 
Ihre Commiffion ift aus obigen Gründen und mit den angeführten 

weiteren Modificationen für die Empfehlung diefes neuen. Volkserziehungs— 
zweiges, und ftellt den Antrag :- 
die hohe Kammer wolle befchließen, 
„Die Eingabe des Präceptor Adam der Regierung zur 
Berüdfihtigung bei der bevorſtehenden Reform des 
Befammt-Schulmwefens gu übergeben,” 


2. 
Schulnachrichten. 
Die höhere Bürgerfhule, 
" (Aus dem neueften Programm der Bürgerfchule zu Breslau, von dem Dirertor 
r. Kletke.) 


Sn einer fo bedeutungsvollen Zeit, wie bie gegenwärtige, wo alle 
Berhältniffe new ſich geftalten zu wollen feheinen, wo wir hoffen, daß aus 
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diefer Umgeftaltung fich für unfer Vaterland eine große Zukunft entwickeln 
werde: da kann und darf auch die Schule nicht gleichgültig zuſchauen, fie, 
welche das junge Gefchlecht für diefe Zukunft erziehen fol, und am Wenig 
fien darf ed die höhere Bürgerſchule. Zwar zunächſt hervorgegangen 
aus dem Bedürfniſſe der Zeit, die Gewerbe und Künfte durch gründlichere 
wiffenfchaftliche Vorbildung und dadurch den Wohlſtand des Landes zu heben, 
haben jedoch die preußifchen,, überhaupt die norddeutſchen Neal- und höheren 
Bürgerfehulen es längſt nicht blos ausgeſprochen in ihren Lehrplänen, durch 
ihr Abiturienten-Reglement vom 8. März 1852, fondern ed auch durch die 
feit zwanzig Jahren erzielte Bildung ihrer Zöglinge bethätigt, daß ihr Haupt⸗ 
zweck nicht die technifche, rein gewerbliche Ausbildung ihrer Schüler fei, 
fondern daß diefe Anftalten die höhere Pflicht und Tendenz haben, den ge— 
werbetreibenden Ständen einen folchen Grad der intelfeetuelfen, fittlichen 
und äſthetiſchen Bildung zu geben, der auch fie befähige, durch Einficht 
und fittliche Kraft an einer Fort: und Umbildung der forialen, politifchen 
und kirchlichen Verhältniſſe theilgunehmen. Bor Errichtung höherer Bürger- 
ſchulen fahen die Nichtftudirenden fih ausgeſchloſſen fowohl von der fpezififch 
ihnen noththuenden wilfenfehaftlichen wie ver höheren allgemeinen Geiftes- 
bildung überhaupt; denn nur felten erreichte der fih den Gewerben, ver 
Handlung, der Landwirthſchaft u. f. f. widmende Jüngling bie oberen Gym- 
nafialtlaffen und wenn er wirklich fie durchgehen wollte, erlangte er in 
ihnen nicht die feinem Berufe nöthigen wiflenfchaftlihen Kenntniffe und 
Sertigfeiten, ja er verlor das praftifche Gefhid für denſelben und blieb ver 
Gegenwart und ihrer geiftigen Errungenſchaft fremd. Erſt das bürgerliche 
Leben mußte ven Sinn für die Intereſſen und die Bedürfniffe ver Gegen- 
wart und des Baterlandes werden. Diefer Sinn aber fol ſchon in der 
Schule geweckt werden, namentlich fol für Denjenigen, welder unmittelbar 
aus der Schule ing bürgerliche Leben übergeht, keine Kluft zwifchen Schule 
und Leben vorhanden fein. Darum fordert die höhere Bürgerfchule nicht, 
wie das Gymnafium, noch den Befuch der Univerfität oder irgend einer 
höheren Fachlehranftalt ale nothwendige Ergänzung ihres Bildungsganges, 
wenn fie gleich ihre Zöglinge für den Beſuch folder Fakultäten wiſſenſchaft— 
lich und geiftig befähiget. Wil und foll der von der höheren Bürgers 
ſchule reif Entlaffene die fpeziellen Fachftudien feines Berufes auf einer fol- 
chen höheren Fachlehranftalt, 3. B. auf einer Forft-, landwirthſchaftlichen, 
Militär-Atapemie u. f. f. fortfeßen, fo wird er die gründlichſte Vorbereitung 
dazu auf der höheren Bürgerſchule empfangen ; ja wir meinen, daß auch 
für cameraliftifihe und medizinifche Studien der Abiturient der Realfchule 
hinreichend vorgebilvet fei; aber man würde das Wefen der höheren Bürger- 
ſchule verkennen, wenn man fie lediglich als BVorbereitungsfchule für diefe 
oder jene Fachlehranftalt betrachtete, fo wie die Gymnafien fi von ihrer 
unterften Stufe aus lediglich ala Borfchulen der gelehrten Fakultäten betrachten 
oder wenigftens noch demgemäß organifirt find. Die höhere Bürger- 
fhule bilvet nah oben ein in fih abgefhloffenes Ganze. 
Sie will nicht Knaben fondern Zünglinge dem bürgerlichen Leben zuführen, 
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kann und will daber ihre Zöglinge nicht vor dem 17ten ober 18ten Lebend- 
jahre entlaffen. Soweit diefes Alter nun eine Entwidelung der geiftigen 
Kräfte zuläßt, foweit entwidelt fie diefelben, nicht einfeitig fondern möglichſt 
vielfeitig, d. h. fie ftopft nicht ven Kopf mit möglichſt vielem Wiffensmaterial 
voll — davor behüte ung Gott! — fondern fie läßt Feine der Seiten bes 
menfchlichen Geiftes ungeübt ; fie will eben fo fehr das Anfchauungsvermögen 
und die Phantafie wie das Abftractionsvermögen und das Gedächtniß, die 
Gabe der Sprache eben fo fehr wie das fünftlerifche Gefhid, die fittliche 
Kraft, den Willen eben fo fehr wie das religiöfe und äfthetifche Gefühl, 
den Sinn für das allgemeine Leben der Bölfer eben fo fehr wie das nationale, 
echt vaterländifche Gefühl weden, ausbilden und fräftigen. Daß nicht bei 
jedem Schüler dies gleich fehr möglich ift, daß biefe allgemeine Bildung 
fi nicht verflahen darf, daß die Individualitäten des Charakters und ber 
Fähigkeiten beachtet, ja fogar gepflegt werden müffen , verfteht fih von felbft. 
Wir wollen nur fagen, daß unfere Bildung feine Kraft des menfchlichen 
Geiftes unberüdfichtigt laſſen darf, ſie will den Geift erziehen, damit er 
den Aufgaben des Lebens gewachfen fei. Fürs Leben bildet die Schule. 
Daher muß fie, wie fie zu jenem formalen Erziehungsgefchäft eine geiftbil- 
dende Methode fih anzueignen firebt, ihren Lehrftoff dem Leben ent- 
nehmen. Ginestheild wählt fie diefen Stoff aus der Natur; denn wer bie 
Natur beherrſchen, fie zu feinen Zwecken dienſtbar machen will, muß ihre 
Geſetze erkennen; daher die mathematifchen und naturwiflenfchaftlichen Studien 
als die eine Seite der Realfıhulbilvdung nothiwendig find, aber nur als eine 
und zwar als die untergeordnete Seite derfelben; denn wie der Menfch 
über der Natur, fo fteht die Kenntniß der Entwidelungsgefhichte des Men— 
fchengefchlechts über der Naturerkenntniß. Die Geſchichte ift Daher die ans 
dere nothwendige Seite unferer Bildung, ich meine aber nicht blos die 
Staatengefchichte, fondern mit ihr verbunden die Eultur-, die Religions-, 
die Literatur- und Kunftgefhichte von der älteften Zeit bis auf die jüngfte 
Gegenwart. Daß alfo die Kenntniß des Alterthums nicht ausgefchloffen 
fein darf, verfieht fih von felbft; eben fo fehr aber auch, daß die Kenntniß 
der Neuzeit, namentlich die Entwidelungsgefchichte des deutfchen Vaterlandes 
in den Vordergrund treten muß. Wenn nun nicht zu leugnen, daß man 
in die Zuftände und die Dentweife eines Volkes durch das Stubium feiner 
Haffifchen Werte am Lebendigften eingeführt wird, wir daher dem Stupiren- 
den, welcher feine allgemeine Bildung noch drei Zahre über die Schule 
binaus fortführen fann , das tiefere Studium der lateinifchen und griechifchen 
Klaffiter durchaus anempfehlen: fo müffen wir eben fo fehr von Demjenigen, 
welcher mit der Schule feine allgemeine Bildung abſchließt, ſchon auf 
der Schule das Studium der vaterländifchen Klaffiter und der Schriftwerfe 
derjenigen Völker fordern, welche entfchiedenen Einfluß auf die Geftaltung 
unferes Lebens haben. Hiernach beftimmt ſich der fpezififthe Unterfchied zwi— 
fehen ver höheren Bürgerfchule von der Gewerbefchule einerfeits und von der 
Gelehrtenſchule Andererfeitd. Die. Gewerbefhule ift eine Fachſchule, ihr 
Hauptzweck allein die Aneignung ber den Gewerben unentbehrlihen Kennt 
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niffe und Fertigkeiten. Ihr Zweck ift alfo allein ein materieller, nüßlicher, 
beruflicher. Die höhere Bürgerfchule ordnet dieſen Zwed dem Zwede formaler 
Ausbildung des Geifted unter. Diefe höhere formale Ausbildung bezweckt 
auch das Gymnaftum, daher find höhere Bürgerfchule und Geleprtenfchule 
in ihrem böchften Zwede Eins, beide eine geiftige Uebungsſchule; nicht das 
Reale und Ideale bezeichnen ald Gegenfäße den Charakter diefer beiden 
Anftaltenz; Ideen follen in dem Nealfhüler wie in dem Gymnafiaften ge- 
wedt werben, und beide follen wiflen, wie biefelben fih realiſiren; noch 
viel weniger fol die NRealfchule die Realität ihrer Bildung in einen todten 
Materialismus, die Gelehrtenfchule die Zpealität ihrer Bildung in einen 
leider noch zu fehr herrfihenden blos abftracten und fomit auch todten For- 
malismus umfeßen; einen in blos abftracten Dentformen ſich bewegenden 
Beift fann das praftifche Leben ebenfo wenig brauchen, als bloßen Gedächt- 
nißkram. Daber feien die Real- und die Gelehrtenfchule in der Bildungs 
weife des Geiftes unferer Knaben und Jünglinge Eins! Aber die noch 
gegenwärtig wefentliche Berfchiedenheit diefer Anftalten, welche fih natürlich 
in ihrer Lehrverfaflung ausprägen muß, ift einfach dieſe, daß bie Real» 
ſchule bis zu demfelben Zünglingsalter, wo der Gymnafiaſt die Schule reif 
verlaffen fann, eine im ſich möglichft abgerundete, bis zur Gegenwart fort- 
geführte Bildung gibt, während die Gymnaftalbildung der nothwendigen 
Ergänzung und Fortführung durch die Iniverfität bevarf. Man verftehe 
ung bier nicht unrecht. Wir wollen nicht fagen als könne die in ſich abge— 
fohloffene Bildung der höhern Bürgerfihule die Univerfitätsbilpdung erfeßen, 
und als hielten wir leßtere für überflüffig, im Gegentheile, wir wünfchen 
fie auch für unfere Schüler, und erkennen vielmehr an, daß Derjenige, 
welcher die Gymnafialbildung fih gründlich erworben und hierauf noch auf 
der Univerfität fi die Kenntniß der neueren Sprachen, der beutfchen Lite» 
ratur, der Naturwiffenfchaften außer feinen Fachftudien -aneignet und damit 
die einfeitige Gymnaſialbildung ergänzt, alsdann eine durchaus gebiegenere 
wiffenfchaftliche Bildung befiße, ald der blos von der NRealfchule reif ins 
bürgerliche Leben Entlaffene. Unterläßt aber ver Studirende jene 
Ergänzung, oder feßt der vom Gymnaſium Entlaffene feine Studien 
überhaupt nicht fort: fo müflen wir eben fo behaupten, daß die allgemeine 
Bildung des NRealfchülers eine im fich reichere, abgefchloffenere, der Zeit 
angemefienere fei. Wer daher feine allgemeine Bildung bis zum 17ten, 
18ten Lebensjahr abſchließen muß, der erfirebe das Ziel der Realſchule! 
Wer fie auch fo weit nicht fortfeßen kann, befuche lieber eine mittlere oder 
niedere Bürgerfchule, wenn folche vorhanden. Sonft muß die höhere Bürger- 
fchule folchen Knaben, die vermöge ihrer Fähigkeiten oder ihres Alters nicht 
die obern Klaffen erreichen können, in den mittlern Klaffen einen gewiffen 
Abſchluß der Bildung geben. 

Zwar glauben Biele, daß die technifchen Hebungen und Fertigkeiten 
viel Zeit erfordern müßten, wie dies in Gewerbefchulen der Fall ift, und 
man begreift nicht, wie außerdem bie jungen Leute in den Spracden und 


biftorifchen Wilfenfhaften auch Tüchtiges leiften können. —— man jedoch 
Zeitſchrift für das Gelehrte- und Realſchulweſen. IV. 
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bebenft, daß der Unterricht im Linear, Bau-, Mafchinenzeichnen bei ung 
bereits in Quarta beginnt, fomit bie zur Prima durch 3 bis 4 Jahre fort« 
gefeßt wird, daß er nicht als gedantenlofes Eopiren, fondern mit Einficht 
in die mathematifchen Prinzipien betrieben wird, daß ber barftellenden 
Geometrie in der Selunda der Unterricht in ber Stereometrie jur Seite 
geht, daß nicht Knaben fondern Zünglinge, die mathematifch denken lernen, 
die Mafrhinenmodelle aufnehmen und Feldmeßübungen anftellen; wenn man 
erwägt, daß eben junge Leute von 16 bis 19 Jahren und der geifligen 
Reife eines Primaners praktiſch mit chemifchen Arbeiten befchäftigt werden, 
daß man dieſen erft die Gefebe des Elektromagnetismus u. dgl. erklärt: fo 
wird es begreifllich werden wie bei 2= bis 4e-wörhentlichen Zeichnenftunden, bei 
nur 2 Stunden Phyſik in jeder der drei obern Klaffen, bei nur 2 Stunden Chemie 
in Sekunda, in Prima, wo außerdem nur ein Nachmittag und zwar nur im 
Winter zu den praftifchen Hebungen verwendet wird, ein aus der Prima Ent- 
laffener ein halbes Jahr darauf ſchon als Mafchinenzeichner in einer Mafchinen- 
bauanftalt eine gute Anftellung finden, ein anderer in einem halben Jahre 
die Gelbgießerei volftändig zur größten Zufriedenheit des Lehrherrn erlernen 
fonnte u. f. fe. Wir führen dies hier nur an zum Beweife, daß biefe tech- 
nifche Ausbildung fehr wohl ohne großen Zeitaufwand und ohne Beeinträch- 
tigung der höheren geiftigen Sntereffen erreicht werden kann, fobald ber 
Unterricht ein verftandbildender if. Der naturwiffenfchaftliche Unterricht 
ferner fol nicht den Zwed haben, das unermeßliche Material mitzutheilen, 
fondern fi) begnügen, die Haupterfcheinungen zum Harften Verſtändniß zu 
bringen, zum Selbftbetrachten, zum felbftändigen Benußen der vorhandenen 
Lehrmittel, Werte, Inftrumente anzuleiten, alfo auch bier die Kraft zu 
üben, damit der Schüler den Kreis feiner Kenntniffe durch Selbftftubien zu 
erweitern im Stande fei. Eine ſolche Anleitung*in dem Unterrichte in der 
Botanik, Chemie u, f. f. kommt dem künftigen Landwirth, Apothefer, Forft- 
mann, Bergmann, wie die Erfahrung ung gelehrt, weit beffer zu flatten 
als akademiſche Vorlefungen, bei denen der Zuhörer unthätig if. Die 
größte Zeiterfparniß für den naturwiffenfchaftlichen Unterricht gewährt üb- 
rigens die Vollſtändigkeit des phyfifalifchen Kabinets, des Laboratorii, des 
Mufeums. Fehlte ed an foldhen Hülfsmitteln, alſo an der nothwendigen 
Anfhauung, dann allerdings würde der naturwiffenfchaftliche Unterricht mebr 
Zeit fordern und weniger bilvend fein. 

Es bfeibt daher hinreichend Zeit übrig für die fprachlichen und hiſtori— 
fhen Studien, Werden hier die Schüler nicht mit dem Memoriren vieler 
felten vorfommender Regeln und Ausnahmen, nicht mit vielen Zahres- 
zahlen und Fiterärifchen Notizen gequält; nimmt man ihre Zeit nicht durch 
vieles Diktiren, durch viele Reinfhriften in Anſpruch; ſondern begnügt fich 
mit der richtigen geiftigen Auffaffung der Regeln und fleißigen Einübung 
verfelben durch mündliche und fehriftliche Sätze; läßt man alles Gelefene, 
fei es deutſch, Inteinifch, franzöſiſch, englifh oder polnifh, vom Schüler 
geläufig wiedererzählen: fo macht der Schüfer auf die leichtefte, feine Luft 
ſtets rege erhaltende Weife fih die Sprache geläufig und wird in den obern 
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Klaſſen ſich gern mit Privatlektüre beſchäftigen, die natürlich geleitet werden 
muß und wiederum zu mündlichen Vorträgen benutzt werden kann. So 
vermag der abgehende 17= bis 18-jährige Primaner einen korrecten deutſchen 
frangöfifchen, englifchen Auffaß zu Tiefern, in welchem auch eine gewiſſe 
Gewandtheit im Style nicht mangelt. Er vermag bie beveutendpften Werfe 
der deutſchen fchönen Literatur mit Einficht ſchon auf der Schule zu leſen, 
auch römifche Klaffifer, wie Cäfar, Salluft, Fivius, Cicero, Birgit, Horaz, 
frangöfifche, wie Segur, Mignet, Montesquien, Moliere u, A., englifche, 
wie Goldſmith, Boz, Wash. Irving u. U. fennen zu lernen. Wenn ferner 
der. hiftorifche Unterricht in feinen Daten auf Vollſtändigkeit verzichtet, wenn 
er es vorzieht, in einzelnen Tebendigen Gemälden eine Zeit, einen Mann 
zu charakterifiven, anftatt einen möglichſt erfchöpfenden, dabei dürren geift- 
Iofen Abriß dem Gedächtniß einzupfropfen: fo werden bie Schüler zwar 
weniger zu mempriren haben, in ber That aber mehr wahre Gefchichte 
lernen, ihre Geift wird die lebendige Frifche der Auffaffung und die Energie 
einer gefunden Urtheilsfraft bewahren, Und fordert man folche geiftig ge— 
fund gebliebene Schüler noch auf, eigene Ideen zu produciren und über 
die Natur und die Berhältniffe des menfchlichen Lebens, verftebt fih nicht 
über Gebühr zu reflectiren; fordert man fie auf, die pfychifche Beſchaffenheit 
ihres Geiftes felbfibeobachtend zu ergründen: fo muthet man ihnen wahrlich 
nicht zu Biel zu, fie gehen gern an ein foldhes Denken, was freilich Man— 
chem fonderbar fiheinen wird, der da meint, künftige Mafchinenbauer, 
Kaufleute, Landwirte u. f. f. feien nicht berufen, auch über höhere Inte— 
reifen als die ihres Gefchäftes zu denken. Das Denken läßt fih nun ein- 
mal nicht pachten. Nur die Intelligenz leiftet Bürgfchaft für die 
Ruhe in Staat und Kirche, fie erkennt was Noth thut und hilft der 
Noth ab. Darum wollen wir auch fortan unfere Schüler an's Denfen 
gewöhnen und zugleich ihren Willen fräftigen, daß fie in ber Selbftbe- 
herrſchung ihre wahre Freiheit ftets fuchen und finden. Dann werden fie 
fleißige, verfländige, gute und geborfame Staatsbürger fein. Endlich nur 
noch die Bemerkung, daß, fo fleißig unfere Primaner find, fie dies aus 
eigenem Triebe find, nicht weil die Lehrer fie mit Arbeiten überhäufen, 
Eine Ueberladung findet durchaus nicht Statt, und wenn es zur Entlaffungss 
prüfung fommt, fo repetiren die Schüler zwar unter fich fleißig und firengen 
fih an; es kömmt aber feinem Lehrer in den Sinn, Behufs der Prüfung 
die Schüler mit befonderen Nepetitionen zu überladen, ja kaum in den Lehr- 
ftunden folche vorzunehmen, oder die Schüler, wie man fich ausprüdt, zur 
Prüfung einzuhetzen. Es ift die Borbereitung zur Prüfung faſt nur ber 
Selbfithätigkeit der Schüler überlaffen. Wer diefen Selbfttrieb nicht hat, 
der kann eben die Prüfung nicht machen. Wir wünfchen, daß jeder Pri- 
maner fie made, denn wer fie befanden, empfindet die Freude eines durch 
eigene Kraft errungenen ehrenhaften Zieles. Das Bewußtfein folder Er- 
rungenſchaft gibt Muth für weiteres Streben, Die Früchte der erworbenen 
Bildung find nie ausgeblieben, fie find der eigentliche Lohn der glüdlich 
beftandenen Prüfung. Die äußeren Berechtigungen, en den Staate- 
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| dienft bisher durch ſolche Prüfung erworben werben follten, werben Nie— 
manden zu derſelben verloden, da fie nur ſcheinbar find. Wir hoffen, daß 
auch bier die Zeit den Schein in Wahrheit verwandeln werbe. 


Wir reihen an diefe treffenden Bemerkungen die Weberficht des Unter- 

richtsganges der Breslauer höh. Bürgerfchule von 1842. 
Prima. (Theilweife zweijähriger Eurfus.) 

41. Religion, 2 St. a) evangel. Fortfeßung der Religiondge- 
fohichte vom weftphäfifchen Frieden bis auf die neuere Zeit. Glaubensfehre, 
Luther's Katechismus. Freie Ausarbeitungen. b) kathol. 1. Klaſſe. Die 
Pflichtenichre, nach Siemer’s Religionshandbuch; Kirchengeſchichte der neu— 
ſten Zeit im S., die Zeit bis Conſtantin d. Großen im W. 

2. Philoſophiſche Propädeutik, 1 St. im ©. Denkende Be— 
trachtung der Natur und des Geiſtes. 

3. Deutſch, a St. Geſchichte der deutfchen Nationalliteratur von 
Haller bis auf die neuefte Zeit, insbefondere Klopftod, Leffing, Wieland, 
Herder, Göthe, Schiller. Lektüre und Vortrag ausgewählter Dichtungen 
aus Götzinger's Dichterfaal, Das Wefentlichfte aus der Metrik, über die 
Dichtungsarten und fehönen Künfte. Redeübungen und Auffäße (f. unten). 
Bekanntſchaft mit den Hauptwerfen der fchönen Literatur durch fleißige Be— 
nußung ber Bibliothek für Schüler, 

4. Latein, 5 ©t. Livius lib, XXV; Virgil. Acneid. lib. VII; 
Horatii Od. I, 1, 3, 11, 22, 24; IL, 3, 10, 14; III, 1, 5; IV, 2, 7; 
Epod. 2. Erercitien und Ertemporalien, 

5. Franzöſiſch, 5 St. Atala von Chateaubriand, L’Avare von 
Moliere, Tel&maque moderne oder Simon de Nantua. Die Gefchichte 
der frangöfifchen Fiteratur bis zur neuern romantifchen Schule. Praktifche 
Einübung der Regeln der höheren Grammatif an klaſſiſchen Stüden aus 
den neuern Autoren. Freie Auffäße. 

6. *Engliſch, 5 St. Sketches by Charles Dickens bis ©. 225. 
Schriftliche und mündliche Uebungen, freie Aufſätze. (Die Theilnahme am 
Englifchen fleht frei). 

7. *Pol niſch, 1. Klaffe, 2 St. (Die Theilnahme fteht frei.) Aus 
Pohl's polnifhen Lefebuche wurde Abfchnitt V, Stüf 9. u. 105 VI, A, 65 
VII, Stück 4—8, 11,15 —15, 18, 10 gelefen,, erläutert, mündlich in’s Pol— 
nifche zurücküberſetzt, theilweife memorirt und mit Sprerhübungen verbunden. 
Aus Pohl's Grammatik die Verba irregularia, frequentativa und composita, 
Beendigung der Syntar. Erereitien und freie Arbeiten. 

8. Geſchichte, 3 St. Gefrhichte der neuen Zeit, nach Pütz. Wieder- 
holung der Gefhichte des Mittelalters. Freie Vorträge der Schüler als 
Wiederholung. 

9. Geographie, A St. Der öftreichifhe Staat und Frankreich, 
nach ihren Naturverhältniffen, nad Staatsverfaffung, Bevölkerung, Pro— 
dultion, Fabrikation, Handel, Wiffenfhaft und Kunſt. 
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10. Mathematik, 4 St. Die ebene Trigonometrie und bie Kegels- 
ſchnitte, analytifch behandelt, in 2 St. Die Logarithbmen, Reihen, bie 
Zinfeszinsrechnung,, die Kettenbrühe und die fubifche Gleihung, 1 St. 
Löfung von planimetrifchen, trigonometrifchen,, ftereometrifchen und phyſi— 
Ralifchen Aufgaben, 1 St. Hauptrepetition. 

11. Phyſik, 2 St. Wiederholung der Lehre von den flüffigen und 
Iuftförmigen Körpern. Die Lehre von der Wärme, dem Magnetismus, 
der Eleetrizität, vem Galvanismus und das Wefentlichfte aus der Optif. 

12. Aftronomie, 1 St. Im W. das Weltgebäude, wie ed zunächſt 
ber finnlichen Beobachtung fich darftellt, dann wilfenfchaftlich begründet iſt. 
Naturgemälde, oder allgemeine Ueberſicht der Erfcheinungen, nad 
Aler. v. Humboldt’ Kosmos Bd. I, ©. 79— 161. | 

135. Naturbefhreibung, 2 St. Im ©. Botanik: Ereurfionen, 
Befchreibung und Bergleihung einzelner Pflanzengruppen, Wiederholung 
der Syſtemkunde, Erweiterung der Pflanzen» Phyfiologie mit Rüdfiht auf 
Anbau, Anleitung zum Selbſtſtudium. Im W. Zoologie: Weitere Aus— 
führung der Anthropologie, mit befonderer Nüdficht auf die Anatomie und 
Poyfiologie der Thiere. Inſektenkunde, allgemeine Heberfiht der Natur: 
befchreibung. 

14. Chemie, 2 St. Fortfebung und Bollendung der Metalloide, 
die wichtigeren Metalle. Das Wefentlihe aus der Pflangen= und Thier- 
Ehemie. Biele praktifche Hebungen im Laboratorium (Syntheſen, qualita= 
tive und leichtere quantitative Analyfen). Ercurfionen in chemiſche Werfftätten. 
Schriftliche Berichte und Ausarbeitungen darüber. 

15. Zeichnen, a) Freihbandzeichnen, 2 St. Nach Movellen und 
Borlegeblättern. b) *Linearzeihnen, 2 St. Die bdarftellende Geo— 
metrie, Aufnehmen und Beleuchten von Mafchinen. Perfpective. c) "Plans 
zeichnen und Kelpmeffen, 2 St. (Sonntags): die Signaturen, ſchwarz 
und bunt. Bergzeichnen nach Lehmann und Müffling. Rebuciren ber Pläne 
und Auftragen der aufgenommenen Zerraintheile. Die Aufnahme mit der 
Buffole wie mit dem Meßtiſch wurde praftifch geübt. 

16. *Gefang, 2 St. 1. Klaffe in zwei Abtheilungen. In ber. 
4. Abtheilung (Männerchor) wurden 25 vierftimmige Gefänge und Motetten, 
eine Hymne von Neithardt und die Liturgie eingeübt; die Schüler nahmen 
mehre Mal an der Kirchenmuſik zu St. Bernhardin Theil und einige ver- 
fuchten fih im Sologefange. In der 2. Abtheilung (gemifchter Chor) 
wurden 24 vierfiimmige Gefänge und kleine Motetten geübt. Anfang im 
Sologefange. 


Secunda. (Einjähriger Eurfus.) 


41. Religion, 2 St. a) evangel. Religiongsgefchichte von der Stif- 
tung der chriftlichen Kirche bis zum Ende des breißigjährigen Krieges, 
b) fatholifche f. Prima. 

2. Deutſch, 4 St. Lectüre und Erklärung ausgewählter Iyrifcher 
Dichtungen aus Gößinger’s Dichterfaal, Göthe's „Hermann und Dorothea” 
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und Schillers „Wallenftein“ wurden vollftändig gelefen. Webungen im freien 
Bortrage, Disponiren. Auffäge. 

3. Latein, 5 St. Sallustii conjur. Catilinae und Ciceronis orat. 
II. in Catil. wurden vollftändig gelefen, mit fehriftlicher Ueberſetzung. Be— 
feftigung der Caſus-⸗, Tempus: und Modus-Lehre durch Erercitien. 

4. Franzöſiſch, 5 St. für jede ver beiden Abtheilungen der Se— 
funda. In 2 St. Segur’s histoire de Napoleon et de la grande armee 
liv. IV e. 4 big liv. VI cc. 6 ftatarifch nebft fchriftliher Ueberſetzung in's 
Deutfihe und mündlicher Rücküberſetzung. Sn 1 St. Caspari’s Manuel 
‚pistolaire p. 1053—161 und Telemaque moderne ce. 1-12 furforifh. In 
2 St. Erklärung und praftifche Einübung der höheren Grammatik, Ueber- 
tragung auserlefener Stüde aus neuern Autoren in Abtheilung A, Wieder- 
holung der ganzen Grammatit nad Ahn in Abtheilung B. Alle 14 Tage 
eine freier Auffaß. 

5. "Englifh, 3 St. Vicar of Wakefield wurde bis Kap. XXVII ge= 
leſen, mit fehriftlicher Heberfegung und mündlicher Nüdüberfegung ; Behnsch’s 
English made easy wurde fhriftlich eingeübt und Biel memorirt. 

6. *Polniſch, fiehe Prima. 

7. Geſchichte, 3 St. Geſchichte des Mittelalters, nad Pütz Grunds 
riß der Gefchichte für obere Klaffen. Römifche Altertfumstunde. 

8. Geograbie, 1 ©. Statiſtik des öftreichifchen Staates. 

9, Mathematik, 5 St. für jede ver beiden Abtheilungen. Ver— 
volftändigung der Planimetrie, Berechnung des Kreifes, die Stereometrie, 
2 St. Nah Wiederholung der Rechnung in Bucftaben und Potenzen und 
der Duadrat= und Eubifwurzel= Ausziehung, die Nechnung mit Wurzel- 
größen, die Gleichungen des 1. und 2. Grades mit einer und mehrern 
Unbefannten, 2 St. Löfung von Aufgaben, 1 St. Hauptrepetition. 

10. Phyfit, 2 St. Wiederholung und Erweiterung des Curſus ber 
Tertia, dann die Fehre vom Stoße, vom Falle, vom Wurfe, von ber Een- 
tralbewegung, dem Pendel, Die Hybroftatif, Hydrodynamik, Aöroftatik. 
Hauptrepetition. 

11. Naturbefhreibung, 2 St. Im S. Botanik: Das Wefen- 
lichfte aus der Pflanzenanatomie und Phyfiologie mit Rüdficht auf Anwen» 
dung. Erweiterung der Pflanzentenntniß durch Ereurfionen, Uebungen im 
Selbfibeftimmen. Im W. Anthropologie mit fleter NRüdficht auf ver- 
gleichende Anatomie und Phyfiologie der Thiere und felbft auch der Pflanzen. 

12. Chemie, 2 St. Die allgemeine Chemie. Außer Chlor die wich« 
tigeren Metalloide und deren Verbindungen. 

15. Kunftfertigfeiten: Freihandzeichnen, Linearzeichnen, Plan- 
zeichnen, mit Prima. Außerdem 2 St. *Darftellende Geometrie, 
. #Modelliren in Thon, Ornamente und runde Figuren, in 2 Abihei- 
Jungen zu je 2 Stunden, für Schüler aller Klaffen. *Gefang, 1. Klaffe 
fiehe Prima. 

Zertia, (Einjähriger Eurfus.) 
41. Religion, 2 St. a) evangel, Abth, (die Eonfirmanden nehmen 
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nicht Theil): Einleitung in die Bücher des N. T., Lefen einzelner Kapitel 
aus jedem berfelben, Ausarbeitungen darüber, Memoriren der erklärten 
Kernftellen und Wiederholung des luther. Katechismus. b) katholiſche 
fiehe Prima. 

2. Deutfd, 4 St. Erklärung und deflamatorifcher Bortrag aus—⸗ 

gewählter Dichtungen aus Götzinger's Dichterfaal. Freier Vortrag von 
Erzählungen, Heinen Abhandlungen; den Stoff lieferte die Privatlekture. 
Ueberficht der Wort: und Saplehre, über Wortbildung, Periodenbau. Auf: 
füge. Ertemporalien. 
— 3. Latein, 4 St. Aus Caesars bell, Gallie. warb in A lib I. cp. 
4—54, in Baus dem bellum eivile lib. I. cp. 1—60 überfeßt, erklärt und 
mündlich in's Latein zurüdüberfeßt. In 1 St. Grammatik, die Lehre vom 
Modus. Exercitien. 

4. Franzöſiſch, 5 St. Leſen, Erklären und Retroverfion ber 
meiften im 3. Eurfus von Ahn's franzöfifchem Lefebuche enthaltenen profai= 
fhen Stüdfe fo wie der Briefe, 2 St. Aus Ahn's Grammatif wurden 
Kap. 10—14 (Congruenz und Rection des Zeitwortd, Gebrauch der Zeit- 
und Redeformen, des Infinitivs und Particips, die unveränderlichen Sprach 
theile, Wortfolge) an den betreffenden Hebungsflüden eingeübt, die unregel- 
mäßigen Zeitwörter repetirt, 2 St. Eine Stunde warb zu Gefpräcen, 
Dhrafen, Synonymen verwendet. 

5. *Polniſch, N. Klaffe, 2 St. Uebung der Ausfprache, Formen» 
lehre, nach Pohl's poln. Grammatik, Ueberfeßung ber betreffenden Uebungs— 
ftüde, orthographifche Hebungen, Exercitien. Aus Pohl's poln. Lefebuche 
ward ber 1. Abfchnitt mit Auswahl, aus Abſchn. III Stüd 6 u. 21 gelefen, 
zurüdüberfegt, frei wiebererzählt. 

6. Geſchichte, 2 St. Die alte Gefchichte, insbefondere die griechi— 
fhe und römiſche, bis zur Alleinherrfchaft des Auguftus. Webungen im 
freien Bortrage. 

7. Geographie, 2St. Die außereuropäifchen Erbtheile, nah v.Roon. 
Ausarbeitungen, Kartenzeichnen. Abriß der mathematifchen Geographie. 

8. Prafktifhes Rechnen, 2 St. Fortgefeßte Uebung der bürger- 
lichen Rechnungen, insbefondere die Zins-, Rabatt», Disconto-, Wechſel-, 
Tara-, Prozent-, Preis-, Reduktions-, Gewinn- und Berluftrechnung, 
Allegationsrechnung. 

9. Mathematik, 4 St. a) Planimetrie, 2 St. Die Kreis— 
lehre, Proportionalität gerader Linien, Aehnlichkeit der geradlinigen Figuren. 
Flächenberechnung. Löſung planimetriſcher Aufgaben, nad Sadebeck's Leit⸗ 
faden. b) Algebra, 2 St. Wiederholung der Dezimalbrüche, Buch— 
ſtabenrechnung ohne und mit Potenzen. Gleichungen bes erſten Grades. 
Quadratwurzelausziehung. 

10. Phyſik, 2 St. Im S. die Haupterſcheinungen des Lichts, der 
Wärme, der Electrizität und des Magnetismus; im W. die allgemeinen 
Eigenfchaften der Körper, die allgemeinen Bewegungsgefeße und bie ein- 
fachen merhanifchen JUNE 
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141. Naturbefhreibung, 2 St. Im S. Erweiterung der Pflanzen- 
fenntniß durch Ereurfionen, das Linneifche Syftem, die wichtigften und 
zahlreichften Familien des natürlichen Syftems, Hebung im Anlegen von 
Herbarien und Selbfibeftimmen nach den Floren von Wimmer und Scholz. 
Im W. Mineralogie, mit befonderer Rüdficht auf Schlefien, auf Gebirgs-, 
Bodenkunde. 

12. Chemie, 1St. Wirkung der phyſikaliſchen Kräfte bei den che— 
mifchen Prozeffen. Aus der allgemeinen Chemie das Wefentlichfte, wobei 
von den einfachften Erfoheinungen und Berfuchen ausgegangen wurde. Kennt- 
niß vieler chemifchen Stoffe durch Anſchauung. 

13, Runftfertigteiten: a) *»Schönſchreiben, 1 ©t. Hebung 
der mobernften Formen und Gurrentfchriften. b) Freihandzeichnen, 
2 ©t. e) *linearzeichnen, 2 St. Die Säulenorbnungen. Zeichnen 
von Bauriffen und Mafchinentheilen nach Vorzeichnungen mit beigegebenen 
Modellen. d) Modelliren fiche Sekunda. e) Gefang fiche Prima. 


Quarta. (Einjähriger Eurfus,) 


1. Religion, 2 St. a) evangel. Im ©. Pflichtenlehre nach dem 
Iutherifchen Katechismus, im W. das Leben Jeſu nach dem Evangelium 
des Johannes. b) Fatholifche, 2. Klaffe (IV au. b): im ©. Fiturgif 
nad Barthel's Katechismus, im W. die Pflichtenfehre; Kirchengefchichte nach 
Barthel's Religionsgeſchichte. 

2. Deutſch, 5 St. Grammatiſche Uebungen. Leſeübungen (Wacker— 
nagel's Leſebuch, Thl. III), freie mündliche Wiederholung des Geleſenen. 
Deklamiren poetiſcher und proſaiſcher Stücke. Häusliche Ausarbeitungen 
und Extemporalien. 

3. Latein, 4. St. In 2 St. Grammatik: Einübung der ſyntakti— 
ſchen Regeln durch Beiſpielſätze aus dem Latein in's Deutſche und umgekehrt. 
Memorirübungen. Specimina. In 2 St. Lecture mit ſchriftlicher Ueber— 
ſetzung und mündlicher Rücküberſetzung. Im S. wurde Blume's, im W. 
Leber's lateiniſches Elementarbuch dazu benutzt. 

4. Franzöſiſch, 5 St. In 2 St. Grammatik nach Ahn, Kap. IL 
bis IX (einfchließlich der unregelmäßigen Zeitwörter vollftändig) nebft Heber- 
feßung aller zugehörigen Hebungsftüde. In 2 St. wurden aus Ahn's Lefe- 
buche ausgewählte naturhiftorifche Stüde, Fabeln, Erzählungen überſetzt, 
erläutert, mündlich ins Franzöſiſche zurüdüberfeßt und frei wiedergegeben. 

4 St. Wiederholungen. Extemporalien. 

5. *Polniſch, 2 St. II. Klaffe, fiehe Tertia. 

6. Geſchichte, 2 St. Darftellungen aus der Geſchichte bes Mittel- 
alterd und ber neuern Zeit. Ausarbeitungen. Freies Wiedererzäblen. 

7. Geographie, 2 St. Deutfohland, im ©. die natürlichen Ber- 
hältniffe (Drographie, Hydrographie) im W. die politifchen und ethno- 
graphifchen, insbefondere bes preußifchen Staates, nach v. Roon. Verſuche 
im Kartenzeichnen, Ausarbeitungen. 
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8. Praktiſches Rechnen, 5 St. In jedem Halbjahr: Nach 
Wiederholung der Bruchrechnung die gerade und umgekehrte Regelvetri mit 
und ohne Brüche, die zufammengefegte Negelvetri, die Zinsrehnung, bie 
Geſellſchaftsrechnung, die Dezimalbrüche. Schriftlich und im Kopfe. 

9. Mathematik, 3 St. In jevem Halbjahre die Elemente der Plani— 
metrie bis zum pythagoräifchen Lehrſatze, nach Sadebeck. Ausarbeitungen. 

10. Naturbefhreibung, 2 St. Zoologie. Im ©. die Inſekten, 
insbefondere die Käfer und Schmetterlinge, einige Würmer, nach von den 
Schülern gefammelten Eremplaren in foftematifcher Anordnung. Im W. 
die Amphibien und Fifche, nach Präparaten und Abbildungen. 

11. Runftfertigfeiten: a) Shönfdreiben, 2 St. b) Freis 
bandzeihnen, 2 St. ec) Linearzeichnen, 2 St. Kenntniß und Ges 
brauch der Zeicheninftrumente und Materialien, Conftructionen von Eurven, 
Zeichnen der Körper, Webertragungen aus Grund und Aufriß. Beſtimmung 
der Durchfchnitte, ver Schattenlinien, Gebraush der bunten Farben, Maß— 
ftäbe. d) *Mopdelliren, fiebe Sekunda. e) Geſang, II. Klaffe (Sopran 
und Alt) 2 St. Erweiterung der Intervallen » Kenntniß; Kunftausprüde, 
Erklärung und Ausarbeitung der Molltonleiter in 12 Berfeßungen; Hebungen 
im Auffaffen der Töne durch das Gehör. Gefungen wurben 44 Lieder aus 
dem zweiftimmigen Liederhefte. 


Quinta, (Einjähriger Eurfus.) 


1. Religion, 2 St. a) evangel. Es mwurben bad 1. und 3. 
Hauptftüd des luth. Katehismus nebft paffenden Bibelfprücden und einigen 
Kirchenliedern, fowie die Sonntags» Evangelien erklärt und memorirt. 
b) kathofifche, III. Klaffe: Biblifche Gefchichte nach Barthel, Ferner 
im ©. die Eigenfchaften Gottes, nach Barthel's Katechismus, im W. vom 
chriſtlichen Glauben, und vom erſten Artikel des apoftolifchen Glaubensbe— 
fenntniffes, nach Nickel's Handbibel, 

2. Deutſch, 5 St. Hebungen im Leſen, Wiedererzählen, Detlamiren 
profaifcher und poetifcher Stüde. Grammatifche Uebungen, die Formen— 
und Saßlehre betreffend und an bie Lefeftüde anknüpfend. Orthographifche 
und Interpunktions-Uebungen. Häusliche Ausarbeitumgen. 

3. Latein, 5 St. Die Formenlehre und einfachen fontaktifchen Negeln 
' eingeübt, im ©. nach Blume, im W. durch die in Leber’s Latein. Elemen- 
tarbuche enthaltenen Hebungsbeifpiele. Exercitien. 

4. Franzöſiſch, 5 St. Ahn's praktifcher Lehrgang, A. Curſus, 
ward jedes Halbjahr mündlich und fchriftlich eingeübt. 

5. Geſchichte, 1 St. Erzählungen aus der alten Geſchichte in 
biographifcher Darftellungsweife. 

6. Geographie, 2 St. Europa, im &. in orographifcher und 
hydrographiſcher Hinficht, im W. die nichtveutfchen Staaten Europas in 
politifcher Hinficht. 

7. Rechnen, 3 St. In jedem Halbjahre die Bruchrechnung, die 
gerade einfache Regelvetri mit und ohne Brüche, im Kopfe und fehriftlich. 
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8. Sormenlehre, 1 St. Betrachtung der Linien, Winfel, Figuren, 
Körper mit Berüdfichtigung der einfachen Kryftallformen. 

9 Naturbefhreibung, 2 St. im ©. Botanif, im W. Säuge- 
thiere und Bögel, meift nach ausgefiöpften Eremplaren betrachtet, befchrie- 
ben, verglichen. Anbahnung des Syſtems. 

10. Kunftfertigfeiten: a) Schönfdhreiben, 2 St. nad Hed- 
mann's Hebungsblättern, Diktiren, freies Auffchreiben, Abfchreiben. b) Frei- 
bandzeidnen, 2 St. ce) Geſang, 2 St. II. Klaffe, Erklärung der 
ZTonzeichen, melodifche und rhythmiſche Vorübungen,, Notirübungen, Kennt» 
niß der Durtonleiter in 12 Berfeßungen. Geſungen wurden 17 Lieber für 
zwei Stimmen. 


Ober⸗Sexta. (Halbjähriger Curfus.) 


1. Religion, 2 St. a) evangel. Biblifche Gefchichten des 4. 
und N. T., Bibelfprüce, das erfte Hauptftüd und die leichtern Sonntags» 
evangelien wurben, erklärt und memorirt, b) katholifche, fiehe Quinta. 

2. Deutfh, 8 St. Uebungen im Lefen, nach Wackernagel's Leſebuch 
Theil. I, und im freien Wiedererzählen 2 St.; Deflamiren 1 St.; Gram- 
matifche Uebungen, betreffend die Wortflaffen und den Sapbau, 2 St.; 
orthbographifche und Interpunktionsübungen 2 St.; Auffäße 1 St. 

3. Latein, 5 St. Die regelmäßige Formenlehre und Heberfegung 
von Webungsftüden, die im S. aus dem Pofener Leſebuche, im W. aus 

Leber’s latein. Elementarbuche gewählt wurde. 
4. Geographie: 2 St. Ueberblid über die ganze Erdoberfläche. 

5. Rechnen, 4 St. Bruchrechnung. Negeldetri. 

6. Naturbefhreibung, 2 St. im S. wurden Pflanzen nad leben— 
den Eremplaren, im W. Säugethiere und Bögel nad ausgeflopften Eremp: 
laren befchrieben. 

7. Schönfdreiben, 3 St. nah Heckmann's Täctfchreibmethode. 

8. Freihandzeichnen, 2 St. Konftruftionen geradliniger Figuren 
"nach gegebenen Theilungsserhältniffen, Einzeichnen von Curven in Neße 
u, dgl. nach Borzeichnen an der Wanbdtafel, 

9 Gefang, fiehe Quinta. 


Unter:Serta. (Halbjähriger Curſus.) 


41. Religion, 2 St. a) evangel. Biblifche Gefhichten aus dem 
A. und N. T., das erfte und britte Hauptflüd, Bibelfprücde, ein paar 
Kirchenlieder. b) katholiſche, fiehe Quinta. 

2. Deutſch, 8 St. Uebungen im Lefen, Memoriren, Deklamiren, 
Wiedererzählen. Befefligung der Orthographie durch Diftiren , Abfchreiben. 
Erläuterung der Wortarten,, des einfachen, erweiterten und zufammenge- 
festen Saßes an ven Lefeftüden. Begriffserklärungen. Synonymen. Auffäße. 

3. Latein, 5 St. Die regelmäßige Formenlehre bis zur 2. Conju— 
gation, eingeübt an den Lefeflüden des Poſener Leſebuches im ©., des 
Iatein. Elementarbucdes von Leber im W. (Im Sommer erhielten die 
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vorgerüdteren Schüler noch 2 befondere Stunden Latein, fo daß ein Theil 
von ihnen zu Michaelis in die Quinta auffteigen konnte). 

4. Geographie, 2 St, Allgemeine Borbegriffe und Weberficht über 
die ganze Erboberfläche. 

5. Rechnen, 4 St. Die vier Spezied in unbenannten und benan- 
ten. Zahlen. 

6. Naturbefhreibung, 2 St. Befchreibung von Pflanzen im ©. 
befannter Säugethiere und Vögel im Winter. 

7. Skhönfdreiben, 3 St. wie Ober-Serta. 

8. Freibandzeichnen, 2 St. wie Ober-Serta, 

9, Sefang, 2 St., fiehe Quinta. 


— — —— — 


Themata der deutſchen Arbeiten, 
welche in der Prima ſeit Oſtern 1846 von den Schülern bearbeitet 
und vom Lehrer korrigirt worden ſind. 


Im Schuljahre 1845: 1) Der Geiſt des Menſchen offenbart ſich 
am Deutlichſten in der Sprache. 2) Reflexionen über Schillers Gedicht „An 
die Freunde.“ 3) Ueber den Werth der ſchönen Künſte. 4) Ueber die Zu— 
verläſſigkeit der ſinnlichen Erkenntniß. 5) Ein Empfehlungsſchreiben. 6) Be— 
richt über ein geleſenes Werk oder einen Fabrikationszweig (Ferienarbeit) 
7) Die Zeit des Meiſtergeſanges mit Hinblick auf die Gegenwart. 8) „Das 
Wort“ von Krummacher. 9) Muß man immer der Wahrheit getreu bleiben? 
10) Wie iſt der Fortſchritt der Handlung in Bürger's Ballade „die Ent— 
führung“ durch die Charaktere bedingt? 14) Lob des Landlebens. 12) Ver— 
gleichung der Handlung in Göthe's „Iphigenia” mit der in Bürger's „Ent- 
führung." 15) Was bat der Züngling bei der Wahl feines Berufes zu 
bevenfen? 44) Selbftbiographie. 15) Licht und Wärme — Geift und 
Herz! Eine Parallele. (Abiturienten-Arbeit.) 

Im Schuljahre 1833: 41) Bedeutung des Wortes „Natur.” 2) „Im 
Anfange fehuf Gott Himmel und Erde.” ine Betrachtung. 53) Denken, 
Spreden und Handeln. 4) Die Größe der Welt. Nach einer Ode von 
Schiller, 5) Empfindungen eines Schlefiers bei Enthüllung bes Friedrichs— 
Denfmals zu Breslau den 27, Juni 1847. 6) Charakteriftit eines gelefenen 
Werkes oder genaue Befchreibung einer Fabrikation (Ferienarbeit). 7) Lef- 
ſing's Bedeutung für die deutſche Literatur. 8) Erfenne dich felbft! 9) Unter: 
fchied der organtfchen Körper von den unorganifchen. 10) Ein Brief. Eine 
Fürbitte, 11) Das Wefen der epifchen Poefte, insbefondere der Ballade. 
12) Das finnliche Licht und das Licht der Erkenntniß. Eine Parallele, 
15) Kann die Betrachtung der Körperwelt gefährlich für unfere fittliche 
Natur werben, und wie wird fie ed nicht? 14) Wie kann die NRaturbe= 
befchreibende Darftellung fich zur naturgefchichtlichen erheben? 15) Ber» 
gleihung der Charaktere „Egmont“ und „Wilhelm von Dranien” nad 
Göthe. 16) Wie muß die wiflenfchaftliche Betrachtung der Natur befchaffen 
fein? (Abiturienten Arbeit). 17) Freiheit ift ohne Sittlichkeit undenkbar, 
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Statiftifhe Verhältniffe der Schule, 


Angeſtellt find 41 ordentliche, und 13 Hülfs- und Fachlehrer. 

In den 40 Klaffen der Anftalt befanden fih am Ende des Jahrs 1846: 
562 Schüler. Bon diefen gingen im Laufe des Jahres 41847 überhaupt 
ab: 149; dagegen wurben 158 neu aufgenommen, fo daß am Ende des 
‚Zahres 1847 die Schülerzahl 571 betrug. Ins bürgerliche Leben find über: 
gegangen 402 Schüler, und zwar in bem Alter von 15 —14 Jahren 5, 
14—15: 12, 15—16: 48, 16—17; 24, 17—18: 26, 18—19: 8, 19—20: 6, 
20—21: 2, 21—22: 1, 

Aujahrlich ſcheidet ungefähr der — Theil der Schüler aus; noch 
ſind immer mehr Schüler aufgenommen worden, als abgegangen ſind. Zu 
Anfange des Schuljahres, den 14. April 1847 betrug die Schülerzahl 584. 
Angemeldet waren zu Oſtern zur Aufnahme-Prüfung 145, zu Michae— 
lis 93, überhaupt alfo 258, von denen nur 158 wirklich aufgenommen 
- werben konnten, mithin 80 feine Aufnahme fanden. 

Bon den 102 ins bürgerliche Leben übergegangenen Schülern. haben 
fih, wie bisher immer, mehr al3 der dritte Theil, nämlich 58, dem Kauf 
mannsftande gewinmet, 17 find Landwirthe geworden, 9 Maurer, 
4 Architekt, 3 Apotheker, 5 Militaire, 2 Mechaniker, 1 Maler, 1 Mufifer, 
2 gingen zum Forſtfach, 2 zum Bergfach, 2 zur Poft, 2 in den Büreau- 
dienft, 2 zu den Gameralien, 1 zum N und 14 zu verfchiebenen 
technifchen Berufsarten über, 


Nachſchrift. 


Für I. „Bücherſchau“, welche diesmal wegen Mangels an Raum 
ausfallen mußte, ſind ſo eben folgende Schriftchen eingegangen, welche nebſt 
andern ähnlichen Inhalts im nächften Heft befprochen werden follen: 

Dr, Rapp, Fragmente aus einer neuen Bearbeitung der Gymnaftal- 
pädagogik, Arnsberg 1848 (Ritter). 

Dr. Klopp, Reform der Gymnaſien. Leipzig 1848 (Reichenbach). 
ai — Zur beabſichtigten Reform des Schulweſens. Potsdam 1848 

egel). 

Auch wird demnächſt eine Ueberſicht über die vorliegenden Leſebücher 
und Sammlungen aus der deutfchen Fiteratur gegeben werden. 

Zugleich künden wir an, daß diefe Zeitfchrift von nun an ale 


Pädagog. Pierteljahrfhrift 


alle Schulfragen re wird, gemäß bem was an bie Spiße bes A. 
Heftes d. 3. geftellt if, 
Die Redaktion. 
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